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Molbech, Chriftian. 

Geboren 1783 zu Sorde, einer der beveutfamften däniſchen Philolo- 
gen, Hiftorifer und Kritifer. Er bereifete in ven Fahren 1819 und 1830 
ſowohl Deutſchland, als Frankreich und Ftalien; wurde ſchon 1823 Pro: 
feffor der Pitteraturgeichichte an der Univerfität; war von 1831 bis 1342 
Dramaturg des Kopenbagener Nationaltbeaters. 

Eein „Dansk Ordbog,“ 2 Bde., ſowie feine „Geſchichte der däniſchen 
Sprache“ (1846), baben ihm eine hohe Stelle in der gelehrten Welt ge- 
fihert, weil fie ganz neue Babnen braden. Pielfahe Monographieen 
aus der dän. Hiſtorie, zahlreiche kritifche Auffäge und Antbologieen vater- 
ländifher Poefie geben Zeugniß unausgejegter Ihätigkeit. Daß er ein 
eben fo liebenswertber Charakter ift, wie er für einen achtungswerthen 
Gelebrten gilt, das leſen wir aus diejen Briefen. 


J. 


Kopenhagen, 17. October 1820, 


Lieber, verehrter Freund! 


Ihr freundliches, mir aus unſerm Holberg mitgegebenes 
Geleite hat mich, wie Sie ſehen, wirklich nach Seeland gebracht. 
Schon in 4 Wochen bin ich zurück im heimiſchen Kreiſe; und 
ſchon oft find während dieſer Zeit meine Gedanken bei Ihnen 


geweien, mit vem Wunſche, daß weniger Land und gar fein 
Briefe an 2. Tied II 1 
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Waſſer und trennte. Unvergeßlich ift mir Ihre liebreiche, 
freundliche Güte. Wie gern gefelle ich jeßt Ihre perfönliche 
Erinnerung Ihren Worten, Ihren Dichtungen bei, die mir fo 
oft erfreut und ergößt, jo oft and Herz geredet haben; und 
wie werden mir diefe jeßt doppelt lebend und anſchaulich! 
Ic hatte nody dad Vergnügen mit Ihnen, nemlic mit Ihren 
Octavianus, von Berlin nad Hamburg zu reifen; und der 
gute jugendliche Gefelle bat mich oft auf der jchleichenden 
Sandfarth und in den elenden Wirthshäuſern aufgemuntert 
und getröftet. Auch den William Lowel habe ih mir aus 
Berlin mitgebracht. Dies Buch habe ich vor mehreren Jahren 
einmal auf dem Lande in der Weihnachtszeit gelejen, und ed 
machte damald einen jonderbaren, ſchauerlichen Eindrud auf 
mid. Ich Eonnte ed nicht recht lieb gewinnen, obgleich ed 
mic, häufig fehr intereöfirte. Ich werde eö jebt einmal wie: 
der lejen, und Ihnen jagen, wie ich es damals und jebt fand. 
— Uebrigens, wenn id) Ihren Octavianud, ein Paar Reife: 
beſchreibungen und ein Paar Bände profaiicher Erzählungen 
von Ingemann (der, wie ich glaube, Ihnen gejchrieben hat) 
auönehme, habe ich faft nichtö geleſen jeit meiner Rückkunft; 
jo viele Arbeiten, Zerſtreuungen und Hinderniffe haben fid) 
meiner Ruhe und Ordnung entgegengeftellt. Es muß doch 
einmal, hoffe id), anderö werden. 

Ein Bruder meined lieben und vertrauten Freundes, Hrn. 
3. Deihmann, Befißer der Gyldendalſchen Buchhandlung, 
reift nach Berlin und andern Städten, um feine Fertigkeit 
und Kenntniße ald Buchdrucker zu erweitern. Mit ihm fchidke 
id) diejed nad) Berlin, und lafle die Comedie von Heiberg 
(der noch in Parid tft), und eine durch fie veranlaßte Eleine 
Schrift mitfolgen. Ein kleined Paket mit einem Brief aus 
Leipzig boffe ih), daß Sie erhalten haben. Ich hatte ed dem 
Buchhändler Bogel in Leipzig empfohlen. 

Es iſt meine Abſicht geweien, Ihnen einen Commentarius 
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perpetuus über das Heibergſche Luſtſpiel zu geben; und Sie 
werden finden, daß es mancherlei Erläuterungen bedarf. Es 
iſt nemlich äußerft national und local, und fpielt ganz in 
der jeßigen Zeit. — Es gebricht mir aber jebt ganz und gar 
an Zeit, um diefed mit einiger VBollftändigkeit zu thun. Vie— 
les wird Ihnen aud ohne alle Aufklärung verftändlich fein. 
— Die Blanca von Ingemann kennen Sie doch wohl? 
Dieje, und der Dicyter überhaupt, wird ſcharf, aber luftig mit: 
genommen. Die Hauptperjonen diejer Tragoedie, Enrico 
und Blanca, finden Sie hier metamorphofirt und traveftirt 
wieder. Der „Kammerjunker mit einer Harfe‘ ift ein gewiſ— 
jer Kammerjunker Lewetzau, der die Blanca deutſch überjeßt 
bat. Um den Dialog pag. 28—30 zu verfteben, ift eö noth- 
wendig zu willen, daß der Profeffor Theologiae J. Möller 
vor einigen Jahren als äfthetifcher Recenſent in der dänischen 
Litteraturzeitung dad Scepter führen wollte, obſchon er dieſem 
Fach gar nicht gewachſen iſt. Den Ingemann hatte er beſon— 
ders in Protection genommen, und lobte ihn immer auf eine 
jo hyperboliſche Art, daß die Blanca (bei Heiberg p. 30) wohl 
mit Recht jagen fann: „Wir haben und nicht zu beklagen!‘ 
— Die Scene p. 59 u. f. tft ganz Kopenhagenſch; doch 
fennt man ja wohl aud) die faden Pfänderfpielein Deutſchland. 
— Pag. 83 „Mithridates,“ „Turnus,“ „Warners Wan: 
derung,‘ „Procne,“ — alled Titel einiger der Ingemannjcen 
Werke. „Die ſchwarzen Ritter‘ ein großed epiſch-roman— 
tiſches Gedicht, was den großen Fehler hat, weder epiſch, noch 
romantiſch zu fein. — P. 115 „Die Locke aus Signes blon— 
des Haar“ — Anſpielung auf die Tragoedie Signe og 
Haybarth von Oehlenſchläger, wo der gefangene Haybarth 
die Feſſel zerreißt, aber ſich durch eine Haar-Locke ſeiner 
Geliebten binden läßt — eine Scene die viel Glück auf der 
Scene gemadyt hat. Im Stüd ift von blonden Haaren 
die Rede. Die Actrice, welche Signe gab, bat aber brauned 
1* 
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Haar. — P. 186 Bogen — hiedurch wird ein bekannter 
Schriftſteller Höegh-Guldberg bezeichnet — ein eben ſo 
ſchlechter, als arroganter Dichter und Schriftſteller, und ein 
äußerſt verſchrobener Stiliſt und pedantiſcher Grammatiker. 
— P. 195 Mundkurven. Man hatte in Kopenhagen vor 
einigen Jahren die Polizei-Verordnung, daß alle Hunde im 
Sommer Maulkörbe tragen follten, um dad Beiſſen der 
tollgeworbnen Hunde zu verhüten. — P. 163. 164 — alle 
dieje Anfangdlinten der Prologe, die Harlefin recitiren will, 
und die dad Publikum fo ſchlecht aufnimmt, find Anfänge der 
verſchiedenen Ingemannfchen Prologe. — P. 229 Reiſers 
Geſpenſt. — Um dieſe Scene, und die ganze poetijche An— 
rede des Geſpenſtes zu verftehen, müßten Sie ein Bud kennen, 
was ein alter teutjcher Chirurgus, Nahmend Reifer, der ald 
Kind die große Feueröbrunit in Kopenhagen 1728 erlebt hatte, 
beinahe 60 Jahre fpäter, in den SOger Jahren, däniſch her— 
audgab. Es iſt Died eind der am meiften komiſchen Bücher, 
dad in däniſcher Sprache eriltirt. Der Berf. konnte weder 
ſchreiben noch buchftabiren, und glaubte doch ganz findlic und 
unbefangen, ein redyt guted und brauchbares Buch geliefert zu 
haben. Spötter beftärkten ihn in diefem Glauben. Eben 
durch die naive und fomifche Art, womit der Verfafler ſich 
dem Gelächter Preid giebt, machte dad Fleine Buch ein großes 
Glück und hatte einen reiffendem Abgang. Es erihien bald 
eine zweite Auflage, mit dem treuen, carricaturmäßigen Bild: 
niß des einige und 70 Jahre alten Berfaflerö; in einen 
Schmalle von Spottihriften (ich befite dad Ganze in 2 ziem— 
lihen Detavbänden) wurde er mitgenommen; er aber blieb 
ſich felber gleich, und gab aud) jein Leben heraus, das freilich 
nicht ganz jo komiſch ift, wie die Feuergeſchichte, aber 
doc) luftig genug zu leſen. — Das Glüd womit Heiberg den 
bei und jest ziemlich vergeſſenen, und doch in einer gewiflen 
Art klaſſiſchen Reifer am Schluſſe jeiner Comoedie wieder 
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aufgeführt hat, und ihn den Schriftitellern und dem Publi- 
kum derbe Sachen fagen läßt: werden Sie felbit erfennen. 
Ih bemerfe nur, wegen einigen Auddrüden in der Reijerichen 
Anrede (die Scene ift der noch ftehende Thurm der 1795 ab: 
gebrannten S. Nicolai: Kirche), Daß er in feinen lächerlichen 
Producten mitunter viele Religiofität durchblicken läßt; und 
daß viele in den eriten Etrofen vorlommenden Ausdrücke 
feine eigene Worte find; jo wie auch die mit latein. Lettern 
gedruckte Worte fidy bei ihın jo finden. Die Idee, dab Reiſer 
jede Nacht zur Pforte der Hölle binabfteigt, und durd dem 
Gittertbore kuckt, um alte Erinnerungen aufzufriihen, und 
aus einer gewiſſen Feuersluſt: werden Sie gewiß recht 
komiſch finden. — Nehmen Ste, lieber Freund, mit diejen 
wenigen vorlieb; und ſchreiben Sie mir dody einmal, wie 
Ihnen die Comoedie gefallen bat. — Ueber Heiberg werde 
ih Ihnen mehr ein ander mal fagen. — Auf der Bibliotbef 
üt leider! nichts für Ihr Altengl. Theater zu gewinnen. 
Unire große Sammlung von engl. Gomedien in 6 diden 
Quartanten find Alle neuere Sachen (nemlich fpäter ald 
GarlL). Ich babe nur eine einzige ältere gefunden, die 
wir jeparat haben, und wenn ich nicht irre in den Zeiten 
Jakobs I. gedrudt it. Den Titel habe ich jegt nicht bei der 
Hand. — Empfehlen Sie freundlichit meinen Andenken Ihrer 
liebenswürdigen Familie, und der Unbefannten, und fagen 
Sie ihnen 1) daß Hamburg mir let etwas befler, wie vori= 
ged Jahr gefallen hat, und daß ich einen ganzen Tag, von 
Morgens 7 bis zur Gomedien :Zeit die Stadt in allen Rich— 
tungen durdhftrichen habe, auch die jehr ſchͤne Promenade 
auf dem Walle nicht vergefien babe. 20.) Daß ich in eini- 
gen Tagen (den 23ſten Det.) heirathen werde, obſchon die 
Sachen jehr in ecelesia pressa ſtehn; meine Gefundbeit nem: 
lich ſich wieder fehr verihlimmert bat, und man meinen höchſt 
eingeſchränkten Gehalt gar nicht erhöhen will. — Meine Braut, 
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die Sie beſonders von dem Sternbald her, lieb hat, läßt ſich 
Ihnen auch empfehlen; und ich ſchicke Ihnen mit Achtung und 
Liebe einen herzlichen Gruß von 
Ihrem 
ergebenſten Freunde und Diener 
C. Molbech. 


P. 8. Berlin hat mir wenig gefallen. Mit Hoff— 
mann konnte ich nicht, wie mit Ihnen, zu Recht kommen. 


II. 


Kopenhagen, 25. Septbr. 1821. 


Ihr gütiger und liebevoller Brief vom 2. Jun., den id) 
Anfangs Zul. durch meinen Freund Roſenvinge empfing, hat 
mir eine wahre Freude gegeben, und mir Ihre Erinnerung, 
mein theurer und hodywerehrter Freund! auf die lebhafteite 
und angenehmite Weije vergegenwärtiget. — Wie oft denke 
ih an Sie und an Ihre liebenöwürdige Familie, an Ihre 
freundliche Güte, womit Sie den Fremdling für immer feflel- 
ten, an Ihre geiltvollen Unterhaltungen, die Jeden bezauber: 
ten! — Durd Site allein würde mir das fchöne einnehmende 
Dresden ewig unvergeplih. Es lebt auch beitändig der 
Wunſch und die Sehnſucht bey mir, Sie und die freundliche 
Elbitadt noch einmal zu bejuhen. Möge dad Schickſal mir 
doch nicht ganz die Ausficht auf diefe Freude berauben! 

Ich bin fo frei diefen wenigen Zeilen, die ich in größter 
Eile ſchreiben muß, da der Profefior Froriep aud Weimar, der 
fie mitnimmt, Morgen ganz frühe mit dem Dampfſchiffe ab: 
reift, weit mehr gedruckte, nemlich den Iſten Theil meiner 
Reife, beizulegen. Wie wird eö mic) freuen, wenn Sie died 
Bud, wenn audy nicht lefen, doch ald ein kleines Andenken 
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eines Sie body ſchätzenden und innig liebenden Freundes, 
aufheben wollen. Die folgenden Theile, wovon der 2te nod) 
am Ende des Jahres ericheinen follte, werde idy Ihnen aud) 
zufommen laflen; wenn fo viele dänische Bücher Sie nicht 
beläjtigen. 

Mit großem Vergnügen habe ich eben geitern den Iſten 
Theil Ihrer gefammelten Gedichte in einer hübſchen Ausgabe 
für meine 2eje- Einrichtung erhalten. Aber wie wird ed mit 
der ſehnlich erwarteten Fortjeßung ded Franz Sternbald? 

Sie werden bemerkt haben, daß man eheitens eine deutiche 
Ueberfegung von Holbergd Komedien dur Oehlenſchläger 
erwarten fann. Es iſt died jeßt feine wichtigite Arbeit. Ich 
bin in geipannter Erwartung, wie fie ausfallen wird, und 
befonderd wie fie Ihnen gefallen wird. — Das lebte Trauer: 
jpiel von Oehlenſchl. Erih und Abel, aus der däntjchen 
Geihichte des 13. Jahrhunderts, hat auf dem Theater Glück 
gemadyt. Ich liebe ed eben nit. Es ift hin und wieder zu 
modern jentimental, öfters manterirt; Die Geſchichte und ge— 
ſchichtliche Charaktere find ſtark und willführlic verändert; 
und eben deöwegen manches Ueberflüfjige hereingebracht, was 
dem Drama und der Charafterjchilderung mehr hindert, als 
nußt. — In unjerer Litteratur iſt ed überhaupt im jeßigen 
Zeitpunkt ziemlich ftille und öde. Der Geldmangel drüdt 
die Bücher, die Verfaſſer und die Lejer. Gute Bücher nehmen 
ab, oder können wegen der Menge elender und nußlojer Tage: 
blätter nicht auftommen. (!) 

Meine Frau, die Sie dur Ihre Grüfle nicht wenig er— 
freut haben, läßt fih mit ihrem 9 Wochen alten Sohne, 
Ihrer freundlichen Erinnerung empfehlen. Ich war eben, 
am Schluſſe des Julius, auf einer Eleinen Reife in Holitein 
abmwejend, ald der eiligzungeduldige Knabe ein Paar Wochen 
wenigitend früher, ald man ihn erwartete, ganz plößlidy ſich 
einfand. Er ift recht gefund und einigermaßen freundlidy und 
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guter Laune, wenn er immer vollauf zu trinken und zu eflen 
bat. Meine Frau hat wieder dann und wann etwas gelitten ; 
ift aber doc) jeßt ziemlich wohl. 

Nehmen Sie, mit Ihrer mir gewogenen Familie und die 
Gräfin v. Finfenftein meinen herzlichſten und aufrichtigften 
Gruß, und bleiben Sie ferner freundlid) gewogen 

Ihrem 
danfbaren und ergebeniten Freunde 
C. Molbed. 


Ic wünſchte gar jehr zu wiffen, ob man nicht Ihr Bild: 
niß bald in einem guten Kupferftiche erwarten fann? In einem 
Kalender alaube ich, wird edericheinen. Diedaber genügt nicht. 


III. 
(Ohne Datum.) 
Theurer, hochgeſchätzter Freund! 

Ein Däne und Freund von mir, der Canzleyrath Thom— 
fen, Secretair der hiefigen Königl. antiquariihen Commiſſion, 
ein trefflicher und gelehrter Kunftfenner, eifriger Sammler 
von Gemälden und Kupferitihen und Befißer eineö der ſchön— 
ten Münz:Gabinette in Dänemark, wird Ihnen diefe Zeilen, 
nebit einem innigften Gruß, und beifolgenden Zten und legten 
Theil meiner Reife überbringen. Zirnen Site nicht, daß ich 
dort aud mit wenigen Worten, und oft jchon bereuete id) ed, 
alzu kurz, gejagt habe, wie theuer und unvergeßlich Dredvden 
mir durch Shre Freundfchaft ward. Mic) hat die Menge ded 
Stoffed in diefem Buche alzu jehr gedrängt; und öfters bin 
id) fehr kurz gewefen, oder habe ganz gefchwiegen, da wo meine 
liebiten Erinnerungen weilen. Und wo find fie lieber und ſchö— 
ner, als in dem lieblichen, geiltvollen Kreife, den Ihre Güte 
mir lo freundlich öffnete? 
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Sagen Sie mir doch nur mit zwei Worten wie Sie leben, 
und wie Ihre theure Familie, deren Andenken idy mich durd) 
Ihre Fürſprache empfehle. Ich ſehne mid) herzlich nach einer 
Nachricht, ſey ed auch bloß eine mündliche, von Ihnen. 
Eagen Sie mir doch auch, wie Ihnen Deblenihlägerd Hol: 
berg gefällt? Darnach bin ich etwas neugierig. Ich geitebe, 
die eberjegung kann vielleicht trefflich ſeyn. Mir aber, und 
vielleicht den unbefangenen Dänen überhaupt gefällt fie 
nicht eben alzuſehr; und die Vorrede im Aten Theile bat bier 
nod weniger Glück gemadıt. 

Ihre beiden Novellen, der Geheimnißvolle und die Ber: 
lobten, find ſchon im Däniſchen überfegt; und bejonders die 
letzte gefällt bier befonderd. So auch mir in hohem Grade. 
Ich bewundere Sie bier, wie immer; denn in jeglibem Tone 
find Eie der unnachahmliche Darfteller der innern Menſch— 
beit, weil Sie den Menſchen fo kennen und durchſchauen, wie 
wenige Dichter; und wie dad Jugendlich-Luſtige, jo wird das 
Beritändig-Ernfte in Ihrer Dichtung ein Spiegel des beilften 
Leben. Ä 
Verzeihen Sie die wenige Sorafalt, dad vielleicht gänz— 
liche Mißlingen meined Ausdrucks in diefen Zeilen. Kaum 
24 Stunden find verfloffen, feit eine äußerſt traurige Fami— 
lien-Nachricht meine Stimmung ganz getrübt und abgeipannt 
hat. — Ich werde daher auch fchließen mit dem Wunſche aus 
meinem Heizen: Leben Sie glücklich, gejund und zufrieden! 

Ihr treuer und dankbarer Freund 
C. Molbech. 


IV. 
Ropenbagen, 7. April 1826. 


Indem ich heute an meinen Freund den Hrn. Bibliotbe: 
far Ebert in Dreövden ſchreibe, fühle ih dad Bedürfniß, auch 
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Ihnen, mein hochverehrter Freund! durch einige Zeilen 
die Erinnerung eined Ihrer treueiten Verehrer und auslaͤn— 
diſchen Freunde hervorzurufen. Leider bin ich noch weniger, 
ald ſonſt, geſchickt, meinem Briefe an fi) einiged Sntereffe 
mitzutbeilen. Eine Krankheit oder Schwäche des rechten 
Kniegelenkes (dem die Aerzte den beliebten Namen der Gicht 
zulegen) fefjelt mid), den jonft jo rüftigen Fußgänger und 
Treppenläufer, feit 5 Wochen, und wer weiß wie lange noch, 
auf meinem Zimmer im 4ten Stode — jonft meine Freude; 
denn ich habe immer gern body gewohnt, und jo aud) bier, 
dem freien Raume des umlaubten Todtenaderd gegenüber; 
jeßt eine Feffel mehr für ven geihwächten Gefangenen. Daß 
ich in diejer totalen Verwandelung meiner ganzen Kebend= 
weiſe nicht wie jonjt eriftire, denke und fühle (nur ein Mal in 
meinem Leben habe ich in 3 Wochen dad Zimmer gehütet) 
können Sie fich leicht vorftellen. Wie vieled erjcheint mir jeßt in 
einem andern und trüberen Lichte! Wie tief fühle ich die 
Entbehrung meiner in mehr als 20 Sahren getriebener 
Bibliothefögeihäfte! — ſcheint ed mir doch, id) hätte Die 
theuerite Geliebte verlaſſen müffen, um fie der Pflege anderer, 
vielleicht weniger jorgfältiger und liebender Hände zu über: 
laſſen! 

Indem aber, daß eben jetzt meine Seele mehr und öfters, 
als ſonſt, den Blick dem Innern des Lebens zuwendet, wird 
mir auch manche ſchöne Blume und edle Frucht meines 
Daſeyns recht lebhaft gegenwärtig. So auch die kurzen, aber 
unvergeßlichen Stunden, die ich mit Ihnen zu verleben das 
Glück hatte. Jahre ſind ſchon ſeitdem verronnen, und mehr 
und mehr geſtaltet ſich die liebliche Erinnerung wie ein ſchö— 
ner Traum — aber doch immer ein lebhafter, ein tief in der 
Seele ruhender Traum, beſſer und kräftiger als Vieles, was 
und einen Schein der Wirklichkeit beſitzt, weil wir es gegen: 
wärtig nennen. Sey ed denn au, daß diejer Traum nie 
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wieder ind Leben zurückkehrte — daß mir nie wieder der über: 
glüdliche Genuß zu Theil würde, den Lieblingödichter meiner 
Jugend, den Gegenftand meiner fteigenden Verehrung und 
Bewunderung im reiferen Alter, und einer unvergleichliden 
Neigung meined Herzend, feit jenen Tagen in Dreöden, per— 
jönlidy wiederzujehen: fo fühle id) es doch in meiner Seele: 
dab jened Bild Ihres Wejend, was dort mir aufging, nie 
aufbören fann mein Eigenthum zu fein. Wie oft babe ich 
mid an diefem Bild erquicht! Wie oft, wenn id) jeitdem eines 
Ihrer Werke laß, wenn ich mit einem Freund darüber ſprach, 
babe ich geſagt: ich weiß ed nicht bloß, wie er dichtet und 
ihreibt — ich weiß auch, wie er ift und lebt, wie warm und 
gemüthlidy fein Herz, wie überftrömend reich und gediegen 
feine Rede! 

Auch durd die Gaben Ihres Geifted haben Sie mid) jeit- 
dem vielfach) erfreut. Es ift wohl unnöthig Ihnen zu fagen, 
daß Ihre jpäteren Novellen und Erzählungen bier ein ſehr 
theilnehmendes Publitum gefunden haben ; daß fie längft ſchon 
alle überjegt find. Mir indbejondere haben diefe Werke eine 
faft neue Seite Ihred reichen, tiefen und gediegenen Geifted 
offenbart. Wer würde jeßt zweifeln, daß Sie den Geiſt und 
die Erſcheinungen des Lebens nicht allein mit der Phantafie, 
jondern auch mit dem gleich genialen Verſtande erfaßt haben? 
— Welch ein tiefed Studium bieten diefe Erzählungen dem 
Menſchen-Forſcher dar! — Nun Ihre letzten dramaturgifchen 
Blätter — welchen Sinn, welden jcharfen Blid in die Tiefen 
der Kumft, und wie anziehend dad Gewand! — Ich gebe fait 
nie in Schaufpiele, und leje nody weniger die hohle, hölzerne, 
plappernde Theaterkritif ded Taged. Mit Ihnen aber Eonnte 
ich auf den Bühnen Teutſchlands zu Haufe werden; ſtatt daß 
ich auf unferer eigenen ein $remdling bin. — Glauben Sie 
dod) darum nicht, daß manche vorzügliche und qute, mehrere 
leidliche Schaufpieler bier fehlen ; oder daß ich die heitere Luft 
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der Bühne gar nicht liebe. Mir fehlt ed aber theild an Zeit, 
theild am Oelde; auch gilt ed hier, wie überall, meift ven 
Dhren. Meine find wohl nicht taub, aber höchft ungelehrt, 
obgleidy Mozart mein Liebling ift; ich liebe mehr dad Sehen, 
und will lieber Lachen, ald Weinen. Hier aber ſteht das 
wahre Komijche zurüd; die Mufif, die Tragödie, die Pofle 
wird gepflegt; denn jo wollen eö die Leute, die abonniren und 
Billetö Faufen. — Neulich haben wir bier eine Erſcheinung 
gehabt. Ein genialifcher Verfaſſer, der Dr. Heiberg, auch ald 
Komiker durch fein originelles Werk: Weihnachtſcherz und 
Neujahröpofien (1818) befannt, und der überhaupt faft Alles 
ſchreiben fann was er will, und nichtö fchlechted, bat den Ein— 
fall befommen: eine Vaudeville zu fchreiben. 

Er gab und nun im Januar d. J. die (!) erfte däniſche 
Vaudeville (Kong Salomon og Jörgen Hattemager. Nach 
dem däntihen Sprüchworte: Es iſt ein Unterſchied zwiſchen 
König Salomon und Jürgen der Hutmacher.) im Ganzen 
eine leichte Maare, wenig Wiß, fein Tiefres Komiſches, auch 
vom Derben nicht viel; aber dagegen ein nationaler Charak— 
ter, leichte Arten auf Lieblingömelodieen, Garricaturen und 
fragenhafte Kleidungen, Spießbürger — und endlih ein 
Jude, den man in eimer däniſchen Kleinftadt wegen Nah— 
mendähnlichkeit für den geldſchweren Rotſchild annimmt (er 
mußte aber in Goldfalb umgetauft werden) und tüchtig fötirt. 
Dies alled machte num bei unſerm Publicum ein ungeheure 
Glück. Anftatt der gewöhnlichen 6—8 Borftellungen von 
beliebten Neuigkeiten wurde diefe Vaudeville über 20 Mal 
gegeben, und das Publicum doch nicht gefättigt. Für Billette 
zu 1 Thlr. bezahlte man im Anfange den Auffäufern 3—4 
biö 5 Thaler. — 3 Auflagen von dem gebrudten Stüde gin- 
gen reißend ab; und doch iſt ed kaum leidlicy zu lefen. — Der 
Beifall und Gewinn reizte den Verfaſſer. Er jchrieb eine 
neue Vaudeville, mit Anipielung auf den Geburtötag des 
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Königs, die Anfangs Febr. gegeben wurde; aber ganz ohne 
Glüd; obgleich fie ſich faft befier lieft, wie die erite. Sept 
erwartet man die dritte. Webrigens geht es mit den Tragoe— 
dien wie gewöhnlich. Die tragiſchen Schreiber find häufig und 
fruchtbar. 3—4 neue Tragoedien jeden Winter ift nichtd unge: 
wöhnlidhed. Shakipeare, ein Eleined romantiſches Schau: 
fpiel von Boije, ift eine recht anziebende Behandlung der 
Sage von des Dichterd Jugend, und ift mit Beifall aufge: 
nommen. — Die Feder hat abgelaufen. — Empfangen Sie, 
bodyverehrter Freund! meinen innigften Gruß! Rufen Sie 
mich in dad Gedächtniß Ihrer theuren Familie und Hauß— 
genoflin zurüd, und denken Sie freundlich an 
Ihren 
hochachtungsvoll ergebenen 
C. Molbech. 


Haben Sie einmal einige Augenblicke und ein Paar Zei— 
len für mich, wird Unſer Geſandte in Dresden dieſe ohne 
Zweifel in Empfang nehmen. Ich hoffe Sie haben vor eini— 
gen Jahren meine Briefe und 3 Theile meiner däniſchen Reiſe— 
beichreibung befommen. 


Lund, 27. un. 1835. 

Erlauben Sie, verehrteiter Hr. Hofratb! daß ich Died: 
mabl, wie jo oft einen Landsmann, einen ſchwediſchen 
Zreund und Amtögenofien, den Herrn Dr. theol. und Pro: 
fefjior Reutterdahl, Bibliothekar der Univerfttätö-Bibliotbet 
zu Lund in Schonen, Ihrer Güte zu empfehlen wage. Die: 
fer, nicht bloß in feinem Fache gelebrter, jondern überhaupt 
wiſſenſchaftlich gebildeter und geiſtvoller Mann, wird näch— 
ſtens eine hauptſächlich bibliothekariſche Reiſe nach 
Deutſchland antreten, und auf dieſer, wie natürlich, auch 
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Dresden berühren. Leider kann ich Ihn hier nicht mehr mei- 
nem verewigten — Gott! wie früh und wie traurig und ent= 
riffnen Ebert empfehlen. Obgleich ih num — und zuerft 
aud eigener, unvergeßlidher Erfahrung, ed wiflen kann, wie 
freundlidy Sie jeden Nordländer, ja einen jeden Geifted- oder 
Kunit:Verwandten, der jo glücklich ift ji Ihnen nähern zu 
fönnen, empfangen, und mit herzlichem Wohlwollen entgegen: 
kommen: kann id) doch nicht die Gelegenheit vorbeigehen laf- 
jen, Ihnen, verebrter und unvergeßlicher Freund! meinen hoch— 
achtungsvollen und berzlichiten Gruß zu jenden. Ich fchreibe 
diefe Zeilen in großer Eile, eben auf einer Kleinen Reife in 
Schonen begriffen, um meine, diefen Frühling fehr geſchwächte 
Geſundheit ein wenig aufzubelfen. Verzeihen Sie daher aud) 
die Spuren diefer Eile, in der Ihnen gewiß nicht fremden 
Situation, wenn der Reifewagen vor der Thür hält, und 
man, unter der Ungeduld, die Andre mit und theilen, noch fchrei= 
ben will. — Möchte id) durch Hrn. Dr. Reutterdahl im Herbft 
die frohe Botſchaft empfangen, daß er Sie vollkommen gefund 
und ebenjo leibesfräftig, wie geilteöfräftig, angetroffen babe! 
— Mit treuer Ergebenbeit, Freundichaft und Hochachtung 
der Ihrige 
C. Molbech. 


Erneuern Sie, wo möglich, mein Andenken bei Ihrer 
werthen und theuren Familie! 


Moſen, Julius. 

Geb. am 8. Juli 1803 in Marieneg im ſächſiſchen Voigtlande. 

Lied vom Ritter Wahn (1831.) — Ahasver (1838.) — Gedichte 
(1836.) — Novellen (1837.) — Congreß von Verona, Roman, 2 Bde. 
(1842.) — Theater (1842.) enthält: Kaifer Otto III. — die Bräute von 
Florenz — Eola Rienzi — Wendelin und Helene. — Bilder im Moofe, 
2 Bode. (1846.) — Spätere Dramen: Bernhard von Weimar — der 
Sohn des Fürften — Johann von Defterrihb — u. ſ. w. 
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Seine Briefe an T. ftammen aus jener Zeit, wo er als Rechtsanwalt 
in Dresden gelebt. Im Sabre 1844 wurde er, mit dem Titel eines Hofr 
rathes belehnt, zum dramaturgiihen Direktor des Großherzoglichen 
Theaters in Oldenburg berufen, deſſen Intendant, der biedere und 
wahrhaft redliche Graf Bochholtz (geft. d. 18. Nov. 1863) ihm fördernd 
zur Seite ftand. Bor einem Heinen, aber hochgebildeten Publikum 
durfte dieſes Hoftbeater, innerbalb feiner Grenzen, ein dauerndes Ber 
ſtreben nady fünftleriihem Zujammenipiel verfolgen, weil der würdige 
Großherzog, das E. k. Hofburgtbeater Wiens als Borbild betradhtend, 
lediglich recitirendes Schauifpiel verlangte, und jede Störung durch Oper 
oder Ballet ausgeſchloſſen hielt. Durch ſolche Verhältniſſe begünftiget, 
. und dur Adolf Stahr's begeifterte Auffäge in der Bremer Zeitung er- 
muntert und aufgefriicht, konnte der Dichter fih an feiner Theater» 
direftion (ausnahmameife) dauernd erfreuen; und er wäre glüdlidy zu 
preilen geweſen, hätten nicht jchwere körperliche Leiden ibn daniederge— 
worfen und feine Thätigfeit — wenn nicht gelähmt, doch häufig beein- 
trächtigt. Welche geiftige Kraft in diefem vieljährigen Dulver leib— 
lihen Schmerzen entgegen wirft, läßt fih aus zwei Zeilen erſehen, die 
er für ein in Bremen erſcheinendes Album lithographiſch nachgebildeter 
Handidriften gab; die da beißen (wir citiren aus dem Gedächtniß und 
fönnen wörtliche Treue nicht verbürgen, wenn aud den Sinn): 

„Der Shwahe mag zum Altar treten, 
Der Starke wird dur Thaten beten!’ 

Aus der Feder des körperlich Paralpfirten ein mächtiges Wort wider den 
haften Materialismus dieier Tage! 


Leipzig, d. 2. Jul. 1827. 


Hohmwohlgeborner, 
Höchſtzuverehrender Herr Hofrath! 


Auf mein Glück vertrauend, dad mid verwichene 
Michaelis zu Ihnen, höchſtzuverehrender Herr! und in den 
Kreid der Ihrigen führte, und mit heiterer Zuverfiht, daß 
Sie Sid) meiner, wenigitend wünſche ich ed von ganzer 
Seele, nody einigermaßen erinnern möchten, wage id) jet 
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dieſe Zeilen zu jchreiben, und Ihnen jammt einer großen 
Bitte beiliegended Manufeript zu überfenden. Wie ich aber 
zu diefer Kühnbeit fommen fonnte, dad würde id) am aller: 
beiten entwiceln können, wenn Eure Hocdwohlgeboren mir 
vergönnen würden, einige Worte über die Geſchichte des 
Manuferiptd zu erzählen. Die Sache war fo: 

Mie ic mit meinem Freunde D. Kluge von Perugia nad) 
Arezzo reifte, lockte und die Wiß- und Neubegierde von Gum: 
moccia binauf nad Gortona. Dort war eben Jahrmarkt, 
und Alles ging bunt durdeinander. Als wir über den 
Marftplaß gingen, jahen wir, wie eö in Italien fo häufig 
aeihhieht, eine Menge Menihen um einen Mandolinenjpieler 
berumitehen. Wir hörten ihm zu, und etlihe Strophen ges 
fielen mir jo, daß ich die ganze Mähr gern gewußt hätte, 
Ich nahm mir den Mann mit in den Galthof, und ließ mir 
die ottave rime in die Feder diktiren. Ich warb von dieſer 
Volksſage jo innerlich bewegt, daß der Gedanke mir Feine 
Ruhe mehr ließ, diefen fchönen Stoff zu benüßen und aus— 
zuarbeiten. Dad that ich denn bald mit Luft und Liebe. 
Schon in Florenz wurden die eriten vier Abentheuer been 
digt, und wie ich weiter nach Oberitalien und der Heimath 
zureifte, fo gedieh audy mein Lied vom Ritter Wahn immer 
mehr feinem Ende entgegen, bid ich ed endlich in meiner 
Heimatb ganz vollendete. 

Ic hatte den Plan in Italien gefaßt, diejed Heldenlied 
dem edlen Ludwig, Könige von Baiern, zu verehren. Allein 
aud den Zeitungen erfuhr ich zu meinem Leidweſen, Daß er 
von lauter fhönen Sachen fo bedrängt wird, daß etwas, von 
feinem berühmten Meijter, und ohne allen weitern Anſpruch 
Gefertigteö, wohl faum dort Einlak finden würde. 

Allein doch mörhte ich auch gar fo gerne ein gewichtiged 
Urtbeil über diejed Lied hören, dad ich mit fo großer Vor- 
liebe auögearbeitet babe. So wie num in den alten ſchönen 
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Zeiten der Zünger fid) gerne einem Meifter anſchloß, und ihn 
um Rath fragte, und liebreich berathen ward, aljo fomme 
auch ich nody nad diefem alten Brauche zu Ihnen mit der 
Bitte: 

Daß Eure Hohmwohlgeboren gelegentlich das Heft durch— 
lefen und mir mit dem Ihnen eigenen Wohlwollen Ihre Mei: 
nung fund thun möchten. Im diefer frohen Hoffnung ver: 


bleibe ich 
Eur. Hohwohlgeboren 
ganz ergebenfter Verehrer 
Julius Moſen, 
d. Zeit wohnhaft in Leipzig, in 
der Peteroſtraße No. 60. 


II. 
Leipzig, am 29ften Fbr. 1828. 


Eure Wohlgeboren, 
Höchſtzuverehrender Herr Hofrath! 


Da ich in einigen Wochen Leipzig verlaſſen werde, ſo ſehe 
ich mich genöthigt, Ihnen dieſe Veränderung meines Wohn: 
ortes zu melden. Ich werde nach Marktneukirchen, ein 
Städtchen im Voigtländiſchen Kreiſe gehen. Wollten Eure 
Wohlgeboren noch ſo gütig ſeyn, mir Etwas über das Lied 
vom Ritter Wahn zu ſchreiben, ſo würde mich zunächſt eine 
ſo erwünſchte Nachricht dort treffen. Faſt an jedem Poſttage 
fragte ich bei dem Buchhändler in der letztern Zeit, oder um 
die Wahrheit einzugeftehen, in jedem Monate in diefem Halb: 
jahr an. Allein ich hoffte, immer vergebend. Diefed aber 
betrübte mid) um fo mehr, da ic) jet bei Weiten ſchwieriger 
bier in Leipzig einen Buchhändler ausmachen kann, der mir 
das Gedicht abnimmt, wenn Sie mir endlid dad Manu: 
feript zurückſchicken follten. Sollten Sie, Herr Hofrath, 

2 


Briefe an 2. Zied, IIL 
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Sich nod nicht entichloffen haben, dieſes Gedicht durchzu= 
lefen, fo bitte ih Sie nochmals redyt herzlich darum. Sie 
werden gewiß finden, daB — mag aud) meine Bearbeitung 
der Sage jehr nichtönutzig ſeyn — der Stoff wenigitend vor 
Allem großartig und herrlich ift, jo wie faft alle Volksdich— 
tungen, die durch Jahrhunderte fi) gerungen haben. Möch- 
ten Sie meiner und meined Wunſches in einer Stunde Der 
Erholung gütig gedenken! — 

Mit dem aufrichtigen Wunſche, daß Ihnen Gott dauer: 
bafte, freudige Geſundheit verleihen möchte, damit Sie 
unbebindert den blühenden Garten Shrer Dichtkunft pflegen 
mögen, verbleibt 

Eurer Wohlgeboren 
beftändiger Verehrer 
Julius Mofen. 


II. 
Tr., am 3l. Map 1836. 


Hocdverebhrteiter Herr Hofrath! 


Sie feiern heute Ihren Geburtstag, wie ich vernommen 
habe. Mit aufrichtigfter Gefinnung nabe ih mid Ihnen 
mit Glückwünſchen und geringen Gaben. Wenn Eie diejel- 
ben eben jo wohlwollend annehmen, als jie fröhlich huldi— 
gend gereicht werden, jo it mein beiter Wunſch erfüllt. 
Möchten Ihnen nod) recht viele, gejunde und glückliche Sabre 
und in ihnen die eine Hälfte der Tage zu Gedeihen herrlicher 
Echöpfungen, die andere zu heiterem Lebensgenuſſe geſchenkt 
fein! Das und Andered würde ich Ihnen mündlid aus: 
jprechen, wenn der Zufall nicht immer wollte, an Shre 
Thüre gerade dann Hopfen zu müſſen, wenn nur Ihre ver: 
trauteren Freunde kommen dürfen, was heute zwiefach ber 
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Fall jein wird. Deshalb kann id) nur Wunfh und Gruß 
dem Papiere anvertrauen, weldyed Doc nie Blick und Sprache 
und warmen Handſchlag erjeßt. Gedenken Sie meiner 
freundlich und ſchenken Sie mir Ihre Wohlgewogenbeit. 
Mit volltommenfter Hochachtung verharrend 
Eur. Hochwohlgeboren 
ganz ergebeniter 
Julius Moſen. 


IV. 
Dr., am 10ten Juli 1836. 
Hochverehrteſter Herr Hofrath! 

Wenn von den fieben Bitten nur eine auf jeden Tag der 
Woche käme, jo wäre ed genug; ich wage jedoch zwei Bit: 
ten auf einmal vorzutragen, zuerit: daß Sie mir erlaubten, 
Sie beute Abend bejuchen, und dann: meinen jüngeren 
Bruder, defignirter Pfarrvicar in Pegau, welcher Sie feit 
langer Zeit verehrt und liebt, mitbringen zu dürfen? Mit 
dem Wunfcdye, daß das heutige Sciroccowetter nur über Ihr 
Dach, nicht aber aud) dur Sie Selbft, wie es bei mir der 
Fall it, hinüberziehe, verharre ich hochachtungsvoll und wie 
immer ald 

Ihr 


Verehrer 
3. Mofen. 


V. 
Hier, am Tten Octbr. 1836. 
Hochverehrteſter Herr Hofratb, 
Gönner und Freund! 


Seitdem ed mir vergönnt war, in den Zauberwald der 
deutichen Poefie einzutreten, ift mir Ihre Muſa vor Allen 
2* 
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und am freundlichften entgegengefommen; was ſoll ich ed 
läugnen, daß Sie und Novalid erft dad Bud) der Natur mir 
aufgeichlagen haben, in welchem id) feitvem treu und ehrlich 
ftudirt habe! Deöhalb blicke ich fo gern in Ihre Flaren 
Augen, die nie vergeflen tönnen, daß fie dad große Geheim— 
nid gefehen haben! Wie Könnte ed Ihr Herz? Und wie 
fönnte ich Sie lieben, wenn diefed mitten aud dem harten 
Leben heraus nicht die Liebe erwiedern könnte? Deöhalb bin 
ich getroft und vertraue getroft diefed mein neufted Gedicht 
diefer Liebe an! Sie können ihm dad Leben, mir aber das 
Bemwußtfein fhenfen, nicht vergebend geftrebt zu haben. Auch 
will ic) nicht verbergen, daß ich dadurch für meinen jüngften 
Bruder, den ich nad) meined Vaters Tode aud eigenen, 
ſchwachen Mitteln erziehen laffe, eine Beihilfe mir verfchaffen 
möchte. Unterdeffen behalten Ste mid) lieb, ver ich mit 
aller Verehrung verharre 


Eur. Hohmwohlgeboren 


treu ergebner 
Julius Mofen. 


VI. 
am 20. Detbr. 1836. 


Hochverehrteſter Herr Hofrath und Doctor! 

Ihre Andeutungen über dad vielbefprochene Stüd haben 
mich, irre ich fonft nicht, ganz und gar zur Klarheit damit 
gebracht. Indem ich Nienzi in Wechſelwirkung mit feinem 
Weibe bringe, welche mit ihrem Charakter die Stelle der 
Liota und die von ihr ausgefüllten Scenen geeignet über: 
fommt, wird dad Stüd au in diefer Parthie rund werden. 
Ich habe die verwichene Nacht hindurch die erftere Erpofition 
ded damaligen römiſchen Zuftanded im Iten Acte und das 
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andere Nöthige aus- und umgearbeitet. Wenn Ste mir dad 
Manufeript auf einige Tage wieder zuftellen laſſen wollen, 
jo glaube ih Ihren Anfichten dad Werf näher rücken zu kön: 
nen. Könnte ich, wenn aud) nicht Ihren ganzen Beifall, doch 
Shre Zufriedenheit mit mir erringen, fo hoffe id auch, daß 
Sie dem Stüde dad Leben auf der Bühne fchenfen werden. 
Ich möchte nicht gern wieder etwad drucken lafen, ohne fagen 
zu dürfen: eö ift vorgejtellt worden; ja außerdem würde dad 
Bud audy Niemand fih anſchaffen. Nocd) habe ich eine hiſto— 
riſche Notiz gefunden, die mir lieb if. R....’d Vater fol 
der natürliche Sohn Heinr. IV. gewefen jein. Oft erklärt ſich 
aus ſolchen Zufälligkeiten dad ganze Schidfal eined Menſchen. 
Wenn R....’d Weib, bei deren Einführung in dad Stüd und 
gehoffter Aufführung deffelben ich an Fräulein Bauer gedacht 
babe, von diefer Künftlerin, Montorale von unferem Weymar 
und R...i von Devrient gegeben würde, fo glaube ih, daß 
ed ſchon feinen Theaterabend gut genug ausfüllen wird. Dod) 
dad Alles lege ich in Ihre gütige Hand. Auf Ihr Wohl habe 
ih geftern noch mit Hr. ©. R. v. Ungarfternberg in deffen 
Behaufung eine Flajche Wein getrunfen ; — er wie ich waren 
von Ihrer Vorlefung ded Homburg über dad ganze Herz hin: 
über warm und begeiftert. Nicht nur Ihren Mund, aud) 
Ihre Seele bat die ſchöne Mufe geküßt! Ich fehe Sie bald 
wieder! Wie immer mit aller Verehrung 
Ihr 
ergebeniter 
Zuliud Moſen. 


v1. 
am 25. Octbr. 1836. 
Hocverebrtefter Herr Hofrath! 
So darf ich denn beifolgended Stüd wiederum in Ihre 
Hände zurücgeben, indem ich nicht nur dad Eingreifende 
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Ihrer Andeutungen ald enticheidend eingejeben, jondern audy 
nach Kräften befolgt habe. Es geht nun, wie ed mir vor- 
kommt, beffer zufammen, indem die Farben ſelbſt gejättigter 
find. Ein Verdienft wird ed haben, daß ed fait zuerſt den 
Standpunct der Kirche zu den italifhen Staaten im Mittel- 
alter würdigt. Läftern ift ja leichter, alö anerkennen. Finden 
Sie im Manuferipte noch einen Ausdruck, welder unlauteren 
Gemüthern anſtößig fein jollte, jo bitte ich einen ſolchen kürz— 
lich zu verwiſchen. Da id ald Geſchäftsmann bier meinen 
Namen öffentlich nicht preisgeben mag, jo habe ich den Ber: 
fafler in: Louis Morgenländer umgetauft. Es war der erfte 
Namen, der mir einfiel, deshalb habe ich ihn auch gewählt. 
Daß Sie, hochverehrteſter Gönner, mit der mir fo oft erwie: 
fenen Liebe und Güte meined Rienzi Sich annehmen werden, 
bin ich überzeugt. Diefer empfehle ich mic) und ihn und ver: 
harre mit jeglicher Verehrung 
Eur. Hochwohlgeboren 
ganz ergebener 
Julius Moſen. 


VIII. 
April 1837. 


Hochverehrteſter Herr Hofrath! 


Einer meiner Jugendfreunde, ein Advocat aus dem Voigt— 
lande iſt eben auf Beſuch bei mir, dem ich den Rienzi vorle— 
ſen möchte. Wollten Sie wol ſo gut ſein, und mir die Rein— 
ſchrift, welche Sie haben, durch den Bringer Dieſes, meinen 
kleinen Schreiber, verabfolgen laſſen? Ihre Vorrede zu Lenz, 
und ihn dazu, bitte ich mir noch einige Tage zu überlaſſen, da 
ich nunmehr in dieſem Buche gerne blättere, nachdem ic) es 
in aller Andacht gelefen. Bon Ihrem Wohlbefinden bin ich 
unterrichtet; möchten Sie in den neuen Frühling eben fo 
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munter hinüber geben! In diefen Tagen hoffe id), Ihnen 
meine perjönliche Aufwartung wieder machen zu können, nad): 
dem mid) der Nacywinter in harte Buße genommen hat. Wie 
immer mit aller und alter Berehrung 


Eur. Wohlgeboren 
ergebeniter 
3. Moſen 


IX. 
am 13. Nanuar 1340. 
Hodverebrtejter Herr Hofratb! 


Schon jeit mehren Tagen, denn ich bin erſt von einer 
mehrwöchentlichen Reife zurücdgefommen, wollte ih Sie 
bejuchen, aber immer fam etwas Unabweiöbared dazwiſchen. 
Da fällt mir ein, daß dasjenige, was ich zu fchieflicher Zeit 
Ihnen mitjagen wollte, jchriftlid am beiten abgethan ift. 
Man bat mir von verichtedenen Seiten ber weiß maden 
wollen, ald wenn Sie mir nicht gewogen wären, dad habe 
ich nicht geglaubt, ich bin aber erjt dann ruhig, wenn Sie bei 
ähnlichen Gelegenheiten ebenjo urtheilen yollten. Warum foll 
man dad kurze, jo traumähnliche Leben fi) noch verbittern 
laffen durdy unbedeutende Menjchen, welde ſich gern eine 
Folie geben möchten? — Werden Sie aber nit am Ende 
dieſe Zeilen übel aufnehmen? Ich glaube nicht, da Ihre 
Seele das Höchſte und Schönfte, was je die Menjchheit gott- 
ähnlich macht, gefühlt hat, und die Stätte, wo die Gottheit 
wandelt, bleibt immer heilig. Ich war in Jena, wo Sie 
an dem Kirchenrathe Schwarz einen eifrigen Verehrer haben; 
in Weimar jprad) idy Riemer, der ſich lebendig noch der Zeit 
erinnerte, wo er mit Ihnen bei der Schopenhauer zuſammen— 
gewejen wäre. Profeflor Brodhaus, bei dem ich eigentlich 
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auf Befuh war, läßt Sie durd mich mit aller Verehrung 
grüßen. Das iſt Alled, was ic) für Sie von der Reife mit- 
gebracht habe, nächſtens aber komme ich felbft und hoffe wie 
immer ein freundliches Willfommen zu erhalten. Wenn das, 
was ic oben im Eingange erwähnt habe, Ihnen gemäß ift, 
jo vergeflen Sie ed; denn dann war ed überflüfig Wie 
immer mit audgezeichnetiter Hochachtung und Verehrung 
Eur. Hochwohlgeboren 
ganz ergebeniter 
Julius Moſen. 


Müller, Sriedr. von. 

Die Handichriften Goethe's, deren Sendung der intime Freund des 
Haufes, der Weimarifhe Kanzelar und General-Bermittler Weimariſcher 
Angelegenheiten, Herr Dr. Frievrih von Müller mit nadfolgendem 
Schreiben vermittelt, haben fih in Tieck's Brieffammlung, wie fie in 
unfere Hände gelangte, nicht mehr vorgefunden, obgleich diejelbe doch 
fehr viele, eben auch nicht an ihn gerichtete, jondern nur als Reliquien 
aufbewahrte Blätter enthielt. Da die von ung mitgetbeilten Briefe 
Goethe's dem Sefretair biftiret worden find, jo befand fih außer den 
Namendunterfhriften, auch nicht eine Zeile Goethe's in den dick— 
leibigen Bänden. — 

Nicht nur Autograpbenfammler, auch Solche, die ohne Sammler zu 
ſeyn, Verehrer Goethe's find, werben, glei uns, aus. Herrn von Müllers 
Morten mit Freuden erjeben, daß Ludwig Tied den Wunſch auöge- 
[proben hatte, „etwas von G.'s eigener Handſchrift zu befigen.” 


Weimar, 19. Sept. 32. 
Sie haben, hochgeehrter Freund und Gönner! eine Reli: 
quie aud Göthe's Nachlaß, und zwar etwas von feiner eignen 
Handſchrift gewünſcht; nad) langer Auswahl will ed mir jchei- 
nen, daß beiliegendesd eigenhändig aufgeſetztes Schema zu 
einem Hefte von Kunft und Alterthum von befonderm Inter: 
efle für Sie jeyn würde. Frau von Göthe fügt zwey Zeich- 
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nungen ded Verewigten hinzu, wovon eine für Fr. Gräfin 
infenftein, mit den allerangelegentlihhiten Empfehlungen 
an Euer Wohlgeboren und all’ die werthen Fhrigen; fie hat 
dabey in der That Ihnen zu Liebe ihren feiten Vorſatz ge— 
drohen, feine Handzeichnung ded Berewigten jemald wegzu— 
geben. Mögen Sie, mein Theurer! dieje zweyfachen Hand: 
züge unfereö edlen Abgeſchiedenen ftetd mit der Meberzeugung 
von der aufrihtigen Achtung, die er Ihnen und Ihrem, dem 
feinigen wahlverwandten Streben und Wirfen widmete, be— 
traten! 

Zugleidy erlauben Eie mir Ihnen meine anliegende Dent: 
ihrift auf Göthe zu übereignen, die wenigftend ihren Titel: 
Beitrag zur Characteriftif x. rechtfertigen dürfte. 
Denn recht abfichtlih wählte ich die Darftellung nur einer 
Seite aud dem reichiten Leben, aber einer folhen, die meined 
Wiffend nah nicht hervorgehoben und näher beleuchtet 
worden ift. 

Ich darf Ste wohl bitten, unſerm gemeinjchaftl. Freunde, 
dem Hrn. Grafen Baudifjin, die weitern Anfuge Götheicher 
Handidhriften zu übergeben? 

Haben Sie denn in einem Feuilleton der allerneuiten 
Stüde ded Journals ded Debats die Anzeige und Analyfe 
Ihres Phantaſus gelefen? Sie it im Ganzen gut und wohl: 
meinend gejchrieben, nur vermögen die Franzojen durchaus 
nicht, fich in eine deutiche Dichterfeele rein hineinzudenfen und 
fügen daher unwillführlid) immer noch einen Schnörfel daran. 
Inzwifchen ift ed jhon merkwürdig genug, daß ihnen dad 
Verftändniß genialer Leiftungen ded Auslandes zu daͤmmern 
beginnt. 

Ich erlaube mir Sie auf dad Schlußheft von Kunft und 
Alterthum, welches in diefer Michaelis-Meſſe erſcheint, auf: 
merkſam zu machen, da ein Aufſatz von Göthe: „Für junge 
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Dichter“ und zwey ſeiner Briefe über den Abſchluß des Fauſt 
Sie gewiß ſehr intereſſiren werden. 

Fauſt ſelbſt, der 2te Theil nämlich, erſcheint in der erſten 
Lieferung nachgelaſſener Werke unfehlbar zu Weihnachten und 
ich bin äußerſt begierig, welchen Eindruck dieſe wahrhaft wun— 
derſame Compoſition auf Sie machen wird. 

Mit der ausgezeichnetſten Hochachtung 


Euer Wohlgeboren 
gehorſamſter Diener 
F. von Müller. 


Müller, Karl OEttfried. 


Geb. am 23. Auguft 1797 zu Brieg in Schlefien, geftorben am 1. Aug. 
1840 zu Athen. 

Bon den vielen und bedeutenden Werken und Schriften diejed im 
eigentlichften Sinne genialen, bodhbegeifterten Gelehrten und Alterthums— 
forſchers beißen die befannteiten: Geſchichte belleniiher Stämme und 
Staaten, 3 Bde. (1820—24). — Handbud der Arhäologie der Kunft 
(1830). — Die Etruöfer, 2 Bode. (1828). — Geſchichte der griechiichen 
Litteratur bis auf das Zeitalter Aleranders, 2 Bde. (1841) u. ſ. w. 

Salt es dem kurzen, aber rubmgefrönten Leben und Streben des 
herrlichen Mannes für ein vielfagendes Vorzeihen, daß er an Goethe's 
Geburtstage geboren ward, jo haben wir auch wohl ein Anrecht, mit 
ernfter tiefer Rübhrung darauf binzumeijen, daß Er — DOttfried Müller — 
in Griechenland, in feiner eigentlihen Heimath geftorben ift; daß, da der 
Tod ihn dort ereilte, nody nicht alle Hoffnungen zerftört waren, bie fein 
warmfchlagendes Herz für die Auferftebung jenes Volkes hegte. — 

Und möchten die Mißklänge barbariicher Zwietracht, welche fih neuer» 
dings in und um Atbenerboben, den Frieden des. Haines nicht ftören, welchen 
einft Sophokles gepriefen; in deifen aus Lorbeer, Weinftod, Del- und 
Feigenbaum gewobenem Dickicht heute wie damals Nachtigallen fingen ; 
des Haines, den die vom Kephiſſos berabriefelnden Wafferquellen immer 
frisch und grün erhalten. — Wo er ſich nad der Höhe hinauf ziebt, ftebt 
eine Säule von weißem Marmor. Sie bezeichnet Dttiried Müllers 
Grab. 


5. Der. 19. 
Berehrteiter Herr Dottor. 


Wenn zwei zuvorfommende Herrn, Hofratb Neuß und 
mein Freund Mar, beide gleich bemüht Ihnen zu dienen, mir 
alle Gelegenheit abgefchnitten haben, mid) durd eine Gefäl- 
figfett oder fleine Gabe bei Ihnen beliebt zu machen, jo red): 
nen Sie mir dad gewiß nicht an, jondern nehmen nad Ihrer 
Güte den guten Willen für die That. Wie danke ich diefer 
Güte alle Annehmlichkeiten meines Aufenthalts in Dresden, 
und wie jelten kann id an die zwei Monate denken, ohne Sie 
zugleich im Herzen preijen zu müfjen. 

Die Zeit ift nun leider vorbei, und auf die ſaumſeelig bin= 
getändelten Tage und Wochen find nun andre recht fchlimme 
gefolgt, wo eö jcharf hergeht und alle Kräfte erbarmungslos 
mitgenonrmen werden. Doc bält mich dad Intereffe der 
Biffenihaft aufrecht, in der mir jo Vieled noch fehr neu ift, 
wie ich überhaupt merfe, daß jebt erit dad Lernen recht angeht, 
und ich nach dem afademijchen Triennium, wo ich bloö gegefien, 
nun ein andred Triennium braudye, um einigermaßen zu ver: 
dauen, eb’ ed ordentlich in's Blut gehn fann. 

Zu diefem jtillen Snfihhineinarbeiten tft Göttingen em 
ganz trefflicher Ort, ganz geeignet, um wad an andern Orten 
ercentriic und polariſch hervortritt, rubig zu verarbeiten und 
hübſch ind Gleiche zu bringen. Gin ähnliher Ton berricht 
in den Gefellichaften, ohne Liebe und Hab, ohne jonderliches 
Anziehn und Abftopen, dabei aber doch ein allgemeines Wohl: 
wollen, und eine freundliche Schonung fremder Schwächen. 
Beſonders wohl fühle ich mich in Heerend Familie, wo nod) 
Heyne'ſcher Geiſt weht, auch die Frau Hofräthin, eine treffliche 
Frau, hat mic in ihren befondern Schuß und unter ihre Auf: 
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ſicht genommen. — Auch mein naͤchſter Kollege, Diſſen, iſt 
ein trefflicher Mann, ſo gelehrt wie anſpruchslos, und mit 
feinem richtigen und durchdringenden Urtheil, der Beſtimmt⸗ 
heit und Sicherheit feined Wiflend, und dem unfehlbaren 
Treffen auf den Punkt in allem, was er thut, grade der, an 
dem ich mich heranbilden muß. Aber ein Mann von eigent= 
lid) ergreifender Kraft der Seele und ded Worts, der ein wirk— 
liched Schauen an die Stelle aller Schulbegriffe und Diftink- 
tionen feßte, fehlt hier ganz. Wie würde fid) Steffend Genius 
bier auönehmen. 

Aber wie bin ich nadı Göttingen gefommen, idy werde nie 
ohne Schaudern an diefen Weg denken. Ich fuhr iiber Merfe- 
burg; wäre id nur auf der Chauſſee über Erfurtgefahren. Ich 
hatte vonLeipzig nur einen halbbedeckten Wagen mit einemPferde 
genommen, aber auf den grundloſen Wegen, die bald ſteil bergan 
gingen, bald ſich in den tiefſten Hohlwegen verloren, brauchte 
ich oft Vorſpann und kam kaum von der Stelle. Dazu be— 
ftändiger Regen, der in der Nähe des Gebirgs halb zu Schnee 
wurde, eine Mifchung, die ganz vorzüglic, geeignet ift bis auf 
die Haut zu durchnäflen und zu erfälten, und mit der man 
felbit griechiiched Feuer auslöfchen Fönnte. Daß ich nicht eben 
wohl verwahrt war, denken Sie gewiß, ohne daß id) ed jage. 
Ich kroch alle Abende zitternd und ftarr vor Kälte unter Dach, 
und es foftete Stunden mid) zu erwärmen, In einem Dorf: 
wirthöhaud, wo ich einmal, nachdem ich mic) mit dem Wege 
gänzlich verrechnet hatte, bei einbrechender Nacht einfehren 
mußte, traf ich zu meinem Vergnügen die Wirthin, die Sie 
in der Novelle jo ſchön gezeichnet haben, freilich nicht fo ver— 
edelt wieder. Ed war Hefjenrode hinter Nordhaufen, und 
unglücklicher Weiſe dafelbit Kirchmeß, fo daß ich mid mitten 
unter dem fuftigen Bauer: und Soldatenvol£ vor Aerger faum 
zu laffen wußte: aber die Wirthin entzücte mid. Indem 
fie mid auf Hochdeutſch begütigte und meine Forderungen 
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freundlicdy herabzuſtimmen ſuchte, warf fie zugleich auf platt: 
deutich einen Schnapsbruder, der wild geworden und von 
aller Welt verlangte, fie jollte mit ihm: O du lieber Auguftin, 
fingen, zur Thüre hinaus, fuhr einige miövergnügte Muske— 
tiere mit vieler Herzbaftigfeit an, und ftiftete überall Ruhe 
und Friede, jo daß alle ſonſt Zwiftigen doch in ihrem Lobe über: 
einftimmten. — Für Geſchichtsſchreiber der Menſchheit ift eine 
ſolche Nacht ein wahres Studium, bejonderd für joldye, die 
ſich vorher das Bier immer haben in ven Wagen bringen laſſen. 

Bei ſolchen Fährlichkeiten mußte nun dad Andenken an 
Dresden vorhalten, um mid) einigermaßen munter und beiter 
zu erhalten. Göttingen ſah' ich zuerft vom Heimberge, 
über den ih mußte, und indem die Sonne aud dem 
trüben Himmel auf ein paar Minuten hervorbrach, und auf 
den dicken Nebel des Keſſels herunterleuchtete, Fam mir wieder 
zuerft etwad Hoffnung für die Zukunft. 

Darf ih Sie erft bitten, mid) der Frau Gräfin von Fin 
fenftein, Ihrer Frau Gemahlin und allen den Ihrigen zu 
Gunſten wohl zu empfehlen. Ich würde unendlidy glücklich 
fein, wenn in Ihrem Kreife auch nur einmal meiner mit einem 
Wörtchen gedacht würde; jo jehr verehrt Sie 

Ihr j 
gehorjamiter 
Karl O. Müller. 


II. 


Göttingen, 17. Jul. 
Nach Ausweis des Poſtſtempels 1820. 
Schon lange hatte ich vor, verehrteſter Herr, mich durch 
einen Brief wieder in Ihr gütiges Andenken zurückzurufen: 
aber ich kann ſo ſelten einen ruhigen Augenblick gewinnen, 
wo ich mit einer gewiſſen Behaglichkeit vorwärtd und rück— 
wärtd blicken und mid) einem Manne vor Augen ftellen möchte, 
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dem ich gern nicht in gelehrter Zerftreuung und Zerfajerung, 
fondern in einer gelammelten Exiſtenz ericheinen möchte. 
Aber wirklich kann ich's nicht bergen, daß id) von einem Tau— 
mel und Strudel ergriffen jelten eigentlich Selbit bin, jondern 
immer nur dad, wozu mid) momentaned Studium macht, 
daß ich mit Frampfbafter Lebhaftigkeit in mich bineinreiße, 
was mir in den Weg fommt, und am allerwenigjten darüber 
nachdenke, was ich eigentlich will. Wenn idy diefen Herbit 
einige Wochen in Dresden zubringen Eönnte, möchte ich wieder 
etwas zu Nube und Befinnung fommen, aber leider iſt ed 
darauf angelegt, daß ich mit Gouriergefchwindigfeit nad) 
Haufe und wieder zurück reife, und jobald wie möglich wieder 
in den Irrfal und Zauberfreis der biefigen Bibliotheks - Stu: 
dien zurückkehre. 

Mein Freund Mar hat mid) dur Nachrichten und Grüffe 
von Ihnen böchlich erfreut, wie er mich überhaupt durch fei- 
nen Beſuch recht bealüct bat. Wenn er nur nicht den dritten 
Tag wieder fortgefabren wäre. Wir brachten einen der ſchön— 
ften Nachmittage auf der Pleffe zu, die mich immer entzückt, 
fo oft ich fie befuche. Ich hatte fie Schon im Vorfrühling lieb 
gewonnen, ald man fich vor dem ftarfen Sturm nod) hinter 
dem alten Thurm bergen mußte, und die fanften Umriffe der 
ſchwarzbraunen Hügel einen mehr düſtern als anmutbigen 
Eindruck machten. Mit Mar ftridy ic) einen halben Tag bis 
zur finkenden Nadıt an den Abhängen des waldigen Grundes 
umber, und war, ohne auf einzelne Schönheiten ſonderlich zu 
merken oder aufmerffam zu machen, durd den gefammten 
Eindruck faſt bacchiſch begeiftert. Weil ich aber immer meine 
Spaziergänge auf den einen Punkt richte, babe ih von der 
übrigen Umgegend noch jo gut wie gar nichts gejeben. Nur 
dad Weferthal bin ich bei Anbruch des Frühjahrs bid Pyr— 
mont hinuntergewandert, aber dody nody zu früh im Jahre. 
Auch in Caſſel war ich einmal kurze Zeit. Die jchöngebaute 
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Stadt, in der man nichtö als fchulternde Musketiere ſieht und 
hört, macht einen traurigen Eindruck. Auch die Gallerie be: 
Hagt empfindlich den Verluft einiger [höner Claude-Lorrain's, 
die Kaiſer Alerander in Paris ihren unrechtmäßigen Befigern 
abgefauft hat. Das Antiken-Muſeum ift zwar nicht zahlreich, 
enthält aber intereffante Stüde, eine Pallad, die mit der 
Dreddner im vierten Saal genau übereinfommt und auf ein 
erhabnes Original zurückweiſt, und einen männlich vierichrö- 
tigen Apollo mit einem ganz äginetiſchen Geficht, in welchem 
ih den Milefiiben Apoll des Canachus zu erkennen glaube 
u. ſ. w. 

Bei dieſer Spazierfahrt begleiteten mich einige junge 
Freunde, zwei Griechen und ein Amerikaner. Wie intereſſant 
iſt der Gegenſatz dieſer beiden Nationen. Die Griechen achte 
ich aufs höchſte, und wenn es auch nur um der ehrfurchtsvollen 
Demuth wäre, mit der ſie dem Born deutſcher Wiſſenſchaft 
ſich naähern. Es iſt wahr, fie haben wenig Talent für mecha— 
niſche Spraderlernung, am allerwenigften für den gewöhn— 
lichen Schick, fo daß fie fich in vielen Fällen ſehr ungeſchickt 
ausnehmen. Aber fie haben einen tiefen Sinn, der ſich Alles 
reht nah zu bringen umd innerlich anzueignen jucht; fie be: 
grügen fich nie mit der bloßen Notiz; fie baben eine bewun— 
dernswürdige Ausdauer. Ic habe nie einen von ihnen im 
Collegium gaͤhnen geſehen, was ich von den Amerikanern täg: 
lich ſehn muß: dagegen hören fie aud) dem Halbverftändli: 
hen mit gefpannter Aufmerffamfeit hin, die mir oft wirklich 
rübrend iſt. Ja man bemerkt jelbit für das bei ihnen Em— 
bfänglichfeit, was andre Ausländer fo ſchwer begreifen wollen, 
Tomantiiche Poeſie, Naturpbilojopbie, Conſtruktion der Ge: 
ſchichte. So ift befonderd ein Greiß aus Macedonien bier, 
den ich für einen der außgezeichnetften Studenten der Univer: 
ſitaͤt achte, 

Dagegen die Amerikaner mit ihrem praktiſch-mechaniſchen 
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Zalent nur immer berechnen, wie viel fie wohl von bier mit- 
nehmen können, und daher immer nad) allgemeinen Notizen 
ftreben. Ic kann nur nad) denen urtheilen, die eben bier 
find: aber es giebt feine oberflädylichere Art ded Studiums, 
ald diefe treiben. Dabei wollen fie von den Lehrern immer 
prompt und folid bedient fein, und befonderd muß man es 
furz madyen. Aber am ärgerlichften find fie mir, wenn fie ihre 
trockne Berftandedanficht noch durdy verdrüßlichen Puritanis⸗ 
mus zu adeln ſuchen, und fidy überall bei Altem und Neuem 
gegen jogenannte Unmoralität und Unanftändigfeit kehren, 
und ſich jelbft mit einer Arroganz, die mich vollends erboßt, 
für das freiite, frömmite, rechtfchaffenfte und moraliſch'ſte Volk 
auf Gotted Erdboden audgeben. 

In den Vorleſungen ift man recht übel daran mit dem 
Gemiſch von Nationen, denen man kaum verftändlicd werden, 
geihmeige für Aller Bedürfniffe forgen fann. So hören in 
einem Collegium Heerend Leute aus allen Nationen zwiſchen 
Havannah und Kleinafien incl. In meiner Kunftgeichichte 
babe ich ſchon ganz darauf refignirt, für die Zuhörer zu leſen. 
Ich betrachte die Vorlefung ald einen Verſuch, die Mafle des 
Stoff zu begränzen und wie ed gehn will, zu unterwerfen. 
Doch Iefe ich fie in heitrer Stimmung und oft mit Freudig— 
feit, wozu dad Lokal der Bibliothef und die neidlofe Menge 
von Hilfömitteln beiträgt. Wenn wir nur bald Gipdabgüfle 
von den fogenannten Elginſchen Erwerbungen hätten. Was 
ih in Dreöden in der Antiken-Gallerie ſowohl ald im Meng: 
fiihen Mufeum gejehn habe, wird mir immer merfwürbiger, 
und ich finne oft in Gedanken darüber. So fehne ic) mid) 
jehr den Menelaod und Patroklos wiederzufehn, eine Gruppe, 
die doch bejonderd gegen Winckelmanns ſchnödes Urtheil and 
Licht geſetzt zu werden verdiente. 

Aber nod) viel mehr freue ih mid) darauf, Sie und die 
verehrten Ihrigen, wenn auch nur auf kurze Zeit wiederzufehn, 
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und mid) in der Gewogenbeit glüdlidy zu fühlen, die ich mir 
einbilde einigermaßen zu befißen. 

Der gute Lipſius könnte jegt felbit in dem Columbarium 
beigefeßt werden, deſſen Urjprung aud dem vertraulichen 
Farniliengefpräh der Livia er jo gemüthlich zu erzählen 
wußte. 

Ganz und gar 
der Fhrige 
K. O. Müller. 


III. 


Göttingen, 12. April 21. 

Als ich im vorigen Herbſte von Ihnen, verehrter Freund, 
und dem lieben Dreöden ſchied, dachte ich noch über Weimar 
und Gotha zu gehn, und war noch voll von Reiſeplänen, 
von denen ich hernach nichts ausgeführt habe. Denn am 
Ende war ich über dem Abſchiede ſo weichmüthig geworden, 
und die ganze Reiſe kam mir nun auf einmal ſo nichtig und 
wwecklos vor, da ich Dresden fo eilig verlaſſen hatte, daß ic) 
von Leipzig auf gradem Wege in möglichiter Schnelle nad) 
Göttingen zurüdfuhr, und mir dod) noch jede Poftitation eine 
Ewigkeit dünkte. Jetzt fam mir meine lange Unthätigkeit 
und der Schlenvrian des Lebens, dem man fi auf Reifen 
ergiebt, ordentlich wie ein Verbrechen vor, und ich ftürzte mich 
mit doppeltem Eifer wieder in meine Studien. Nun ift wies 
der ein halbes Jahr vorbei, und ic) fchaue hinaus, und denfe 
jebr lebhaft an Sie. Mehrere Freumde ziehen von bier fort, 
unter andern der Sandfritfenner Fr. Bopp, mit dem ich 
diefen Winter und bejonderö in der legten Zeit viel zufammen 
geweien bin. Wir hatten einen Kleinen Cirkel, in weldem 
mancher Abend darauf verwandt wurde, Ihren Phantaſus 


zu leſen; oft fonnten wir bis tief in die Nacht hinein nicht 
Briefe an L. Tied. IL 
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aufhören, befonders über dem föftlichen Fortunat. Ich mußte 
den Vorlefer machen, wozu idy wenig taugte, wenn mid) nicht 
manche Erinnerungen von Ihnen biöweilen aufrecht gehalten 
hätten. Bopp kommt in ſechs Wochen etwa nad Dredden 
und wird fich die Freibeit nehmen Sie zu befuhen. Nur 
Schade, daß man ihn erjt nad) einigen Wochen recht kennen 
und ſchätzen lernt; zuerit bat er etwas fehr Unjcheinbares. 
In diefen Oſtertagen will ich mit meinem Bruder — um nicht 
ald Bodenfag in Göttingen zurück zu bleiben — eine kleine 
Reife dur den Thüringerwald machen, leider wieder mit der 
Eile, die mich mein ganzes Leben hindurd) vor ſich hertreibt. 
Die Ferien greifen diesmal ziemlich mit in das Frühjahr hin: 
ein, und ich möchte das erite friihe Grünen und Blühen des 
Waldes in diefen Bergen genießen, die ich mir fehr anmutbig 
verfchlungen und verzweigt denke. — In diefen Tagen find 
alle Griechen von bier abaegangen, um dem Kriegſchauplatz 
näber zu fein. Meine Betrübniß darüber wird durch die 
Hoffnung überwunden, daß das oft verſuchte Befreiungswerk 
nun endlid von Ztatten aebn wird, fo jehr aud die Klugen, 
die jtetS wenig auf höhere Motive rechnen, zweifeln und fürch— 
ten mögen. Mir jcheint ed, als enticheide dieſe legte und 
äußerfte Kraftanftrenaung über die Zukunft Europa’, da dad 
Leben, im Fall es glückt, eine ganz andere Itichtung befommen 
und ſich wieder nabe an die Borzeit und Oſtwelt anlebnen 
wird, während es fich jeßt einfettig in eine felbitgemachte Cul— 
tur verliert. Den Göttingern jcheint ed ein wichtiges Ereig: 
niß, Daß der König gegen Ende Augufts nad Göttingen kom— 
men wird, ich glaube der Proreftor finnt jeßt ſchon auf paflende 
Enpfangöfeierlichkeiten, die doch am Ende lächerlich ausfal— 
(fen. Da id einmal darauf verfallen bin, Ihnen von allerlei 
verichiedenartigen Dingen, die grade im Götting'ſchen Geſichts— 
frei liegen, Relation zu machen: jo muß ich auc etwas von 
meinen litterariichen Plänen referiven. Ich babe zum Gegen 
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fand des zweiten Bandes die Dorier gewählt, freilich ein 
weit größeres Thema ald die Minyer; aud weiß ich noch 
nicht, wie ich ed bezwingen werde. Religion, Staat, Kunft 
und gemeined Leben find bet dieſem Volksſtamm jo eigen: 
tbümlich, dab man wohl jagen kann: eö habe nie eine jchärfer 
ausgeprägte Form menſchlichen Seind und Thuns gegeben. 
Die Entwidelung des Doriſchen Charakters aus den tiefſten 
Gründen, zu welchen Fr. Schlegel und Schleiermacher manche 
Andeutung gegeben haben, überlaffe ich freilich Anvern; ic) 
will mich mehr in den mittlern hiſtoriſchen Gegenden halten, 
wo man ſich begnügt, die Nationalität ald gottgegebne Be: 
ſtimmung unerklärt iteben zu laffen. Weber jehr Vieles möchte 
ich gern Ihre Stimme vernehmen, und vielleicht giebt ſich Ge— 
legenbeit dazu. Iſt Ihr Wert über Shafejpeare ſchon dem 
Drude nah? Ich fomme noch mandymal auf dad Griechifche 
Theater zurück, und ed interefjirte mich neulich, bei Thierſch 
Einleitung zu Pindar S. 112 zu lefen, dab Fr. Gärtner, 
deften Werk wir noch nicht haben, vor dem Herotempel zu 
Agrigent ſich fteinerne Site ampbitbeatralifch erheben jah. 
So war audy in Athen der Tempelhof des Lenäons das ältefte 
Theater. Der große Brandopferaltar vor dem Tempel, zu 
dem man gewöhnlich auf vielen Stufen hinanitieg, war dann 
die aͤlteſte Thymele; rings umber tanzt ver kykliſche oder dithy— 
tambtiche Chor, und die Stufen ded Tempelö bildeten wohl 
die älteite Scene, daber noch fpäter die Säulenverzierungen 
an der Scenenwand. Etwa'ſo, wenn ed erlaubt it — 





Peribolos 


Für dad tragiihe Coſtüm würde man viel aus den 
Moſaiken des Pio-Clementinum lernen, die Millin (Description 
d’une Mosaique antique Paris 1819) heraudgegeben, wenn fie 
nicht gar zu grob und ungeſchlacht wären. Wenigftens 
fieht man daraus, daß die Alten jo gut wie feine Varia— 
tion ded Coſtüms kannten und am weititen von der hiflorifchen 
Dedanterei unfrer Zeit entfernt waren; und die Kothurne er: 
fcheinen dort wirklich ald eine Art von Stelzen. 

Doch ich muß den Brief fchließen, weil ich fonft ganz ind 
Gitiren u. dgl. hineinfomme. Ich rechne überall auf Ihre 
gütige Nahficht. Mein Bruder empfiehlt ſich Ihnen; der an: 
genehme Tag in Dreöden liegt ihm wie ein Traum in Der 
Seele; der mannigfaltige und flüchtige Kunftgenuß ift ihm wie 
ein Taumel vorübergegangen. Gr wird jegt nadı 2 Jahren 
juriftifcher Studien noch zum Theologen; alleRemonitrationen 
waren vergebend; eö ift bei ihm entſchiedne Neigung. 

Max'n haben Sie gewiß ſchon dur die veriprodhnen 
Mähren erfreut. 

Ich empfehle mich dem geneigten Andenken der Ihrigen 
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und der Frau Gräfin. Möchten Sie mich bald, auch nur mit 
wenigen Zeilen erfreun. 
Ihr 


treu ergebner 
K. Dtfr. Müller. 
IV. 
Böttingen, 26. Nov. 1821. 

Obgleich ed nichts Beſonderes und Einzelnes ift, was id) 
Ihnen zu fchreiben hätte, verehrter Freund: jo ift ed mir 
doch jeßt ſchon Bedürfniß geworden, mid von Zeit zu Zeit 
mit Gedanken und Gefühlen an Sie zu wenden. Mein 
Leben fließt ohne tiefe Bewegungen fo leicht und heiter dahin, 
daß ich in dem beftändigen Fluß der Dinge den Wechſel doch 
gar nicht merke; indeß kann ich doch von Zeit zu Zeit zurüd: 
hauen, und den zurüdgelegten Weg überſchauen. Eigent: 
lich liebe ich nicht zu reflektiren, was ich gethan und was id) 
thun foll, fondern überlaffe mich dem innern Triebe, den ich 
für den Leiter meined Dafeind halte. Bei diefer forglofen 
und harmloſen Art zu eriftiren bin ich nun freilich gar nicht 
geeignet, mein Streben und Leben fo zu concentriren und 
zuſammenzufaſſen, wie ich ed gern möchte, daß ed vor Ihnen 
eribiene; daher ich für die Unbedeutendheit meiner Briefe 

ein für allemal um Verzeihung bitte. 

. Don Ihnen dringt nad) unjerm jo ganz unpoetijhen Göt— 
fingen nur biöweilen eine ſchwache Kunde, die ich ftetd mit 
Begierde auffafle. Waren Sie nicht kürzlich mit Ihrer lieben 
Familie in Stuttgardt? Um fo mehr muß ich mid) an Ihre 
Schriften halten, die jeßt wieder reichlicher zu fließen anfan- 
gen. Die 2 Bände Gedichte haben wir; den 3ten, den 
neuen Fr. Sternbald, die Novellen, dad Werk über Shake— 
ſpeare erwarten wir. Wie haben mid) die tiefen, langen 
Töne der Sonnette an Alma bewegt. Aber über wen haben 
Sie die großen Worte geſprochen in dem Sonnett an einen 
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jüngern Dichter? Ich frage jegt alle Yeute, welde ehvas 
vom Zujtande der Poefie wiflen, was wir für Hoffnungen 
hegen dürfen für die Zukunft, und welches die neuen anwach— 
fenden Dichter find. Ich kenne nur ein Paar. Das biedre, 
warme Gemüth Ublandd liebe ich, und von der fühnen Kraft 
Rückerts erwarte ich noch etwad Großes. Aber idy bitte, füh— 
ren Sie mich zu den mir unbefannten Schäßen. Sebr 
erfreut hat mid) dad Sonnett an A. W. Schlegel. Es iſt dod) 
empdrend, wie undanfbar Viele jeßt diefem jo umfaflenden 
Geiſte begegnen, und wie wenig die Gegenwart feine uner: 
müdete Thätigkeit lohnt. Unfer Bouterwed hat aus Wuth 
gegen Schlegel einen Haß auf die gefammten Indier gewor: 
fen. — Ic) jchrieb einmal, daß der Sanseritamieus Fr. Bopp 
Sie in Dresden kennen zu lernen wünjchte; er ift aber in 
jeiner Reiſe ftecfen geblieben, da man ihn in Berlin zum 
Profefior gemadht hat. 

Aud) den von Ihnen berauögegebenen Nachlaß von Heinr. 
v. Klett haben wir mit Eifer gelefen und die Libation dunk— 
ler Wehmuth wie Blutötropfen, auf jein Grab gefprengt. Daß 
ſich nicht wenigjtens ein Plan ſeines Gutdcard erhalten bat! — 

Nächſter Sommer ift mir zu einer Reife nad England 
und Frankreich verwilligt worden, die mir für den Augenblid 
wichtiger ift ald die noch verſchobne nad Italien. Es wird 
mich jehr freuen, wenn Ste mir irgend einen Auftrag geben 
wollen. Ic bleibe 3—4 Monate in London, gebe aud 
nach Oxford und Sambridge, dann über Paris und vielleicht 
durch Süddeutſchland, was aber nur ein verichwiegner 
Wunſch ift. 

Mein Budy über die Dorier wird erſt hernach ericheinen. 
Es ijt etwas ind Große angelegt, und hält mid) jtets in der 
geipannteiten Thätigfeit. Gin Hauptcapitel ijt darin Apol: 
Ion. Ich habe den Gedanken durdgeführt, daß Apoll ur: 
Iprünglid ein dualiſtiſcher Gott fei, ein reiner, jtarfer, zor: 
niger und zugleich belfender Gott, daher ZTodeögott bei 
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Homer, wo der Tod eine ethiihe Bedeutung bat, und zu— 
gleich Das reine Licht, was Spätere verleitete an die Sonne 
ju denfen, der unfichtbar treffende Bogengott und der milde 
Heiler Päan, der Verderber und Netter, welcer ftraft und 
jühnt, Daher die Mordfühne unter jeiner Obhut ftebt. Da: 
tan knüpft ich dann eine alte Ethik, die die Ruhe und Feſtig— 
keit des Gemüthed im Gegenſatz jeder trübenden und ver: 
wirrenden Leidenſchaft ald Ziel fest, die einfache, ſtrenge 
Harmonie. Dieje zu bewirken und berzuitellen hat eigentlich 
die alte apolliniſche Muſik zum Zweck; auch die alten Orakel 
nd eigentlih nur Götterorbnungen, Bentste:, audjagend, 
was geſchehen muß; dieſe verfündet Apollon den Menſchen— 
willen zu beugen u.j.w. Denn viel lieber, und mit viel arö- 
Berem Gewinn für mich jpräce ich darüber mit Shen, und 
dad möcht’ ich vor der Herausgabe auf jeden Fall. Auch bin ich 
durdy meine Beichäftigungen jehr angeregt, Ihnen von der 
wunderbaren WVortrefflichkeit der alten Porif zu reden, die 
man erit jeßt recht erfennt. 

Noch muß id) wohl über mein außereb Fortkommen in 
der Welt etwas ſagen. Die Göttinger Regel mit dem allmä— 
ligen Zuwachs der Zuhörerzahl trifft an mir ein; ich babe 
jeßt in einer Stunde 50, in der andern 40, was mir immer 
lieb it, da man bier den Werth eined Profefford, wie in 
Statiftifen, nach diefen Zahlen beftimmt. Der Iurift Eich— 
born wiegt 250— 300 Gentner; aber ed find auch unter den 
1400 Studenten bier die Hälfte Iuriften. — Meine aud: 
wärtigen Verhältniffe ftehn aut; inſonderheit hat Greuzer 
einen mir fehr ehrenvollen Waffenftillitand mit mir geichlof: 
ſen, wozu wohl bejonderd der wüthende Angriff des alten 
Bo mitgewirkt bat, des Fanatikers für die Nüchternbeit. 

Ic, denfe doch, daß diefer Brief Sie zu Dresden, und 
hoffe, daß er Sie in gutem Wohlſein trifft. Ich empfehle 
mic wie immer Ihrer werthen Familie, deren Andenken ich 
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mit treuer Anhänglichkeit pflege. Auch meinen Bruder darf 
id Ihnen empfehlen. 
Mit inniger Ergebenheit 
der Ihrige 
K. Dtfried Müller. 


V. 
Göttingen, den 10. Juli 23. 
Mein verebrtefter Freund! 

Ic) denke eben mit jehr freudiger Erinnerung an die Zeit, 
da Sie meinen damald nody jehr geringen Autoren: Muth 
durd den gütigen Antheil belebten, mit dem Sie die einzel- 
nen Bogen meined Budyed, die Sie fid) geben ließen, gele: 
fen zu haben verfihherten. Meine damalige Empfindung ift 
mir jeßt fehr gegenwärtig, wo ich Ihnen wieder ein Mittel: 
ding zwiſchen Buch und Manuffript, eine Anzahl Bogen 
ohne Titel, Vorrede u. |. w. zufende, die erft dazu kommen 
jollen, wenn id) in diefem Herbite ven dazugehörigen zweiten 
Theil vollendet haben werde. Doch bilden fie jo ſchon ein Gan— 
zes, wenigitend ein Halbed, und namentlid) ift dad zweite 
Buch darin für fi abgeichloffen; und am Ende war, was 
Cie damals lafen, ja nody vielmehr ein bloßer Anfang oder 
auch das nicht einmal. Ich eile aber fo ed Ihnen zu ſchicken, 
weil ich mic) fehr fehne zu erfahren, ob die Richtung meiner 
Arbeiten, die damald noch mir felbft fehr dunfel und fait 
unbewußt war, jegt mit einiger Schärfe und Präcifion aus— 
geſprochen Ihnen aud) noch zufagt. — Doch idy muß Ihnen 
wenigftend den fehlenden Titel aud) fchreiben. Es iſt eine 
Fortjeßung der fogenannten Geſchichten Hellenijcher Stämme, 
und hat den Volkftamm der Dorier zum Gegenitande, wovon 
dad vor Ihnen liegende die erfte Abtheilung tft, die die äußere 
Geſchichte bis zum Peloponnefiichen Kriege, und dann Reli— 
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gion und Moythus in fi) begreift; die zweite behandelt den 
Staat, und dad Privat: ?eben, die Bildung und Kunft des 
Volkes. 

Dieſe denke ich Ihnen mitzubringen, wenn ich auf den 
Spätherbſt wieder — wonach meine ganze Seele verlangt, 
— nach Dresden komme, denn wenn ich auch bis in den 
Oktober hinein durch den Druck meines Buches, den ich ab— 
warten muß, hier feſtgehalten werden ſollte: ſo will ich doch 
auch dann noch an 14 Tage in der lieben Stadt zubringen, 
wenn Sie da find. Dieſe 14 Tage leuchten mir wie ein 
Stern vor den Augen, wenn ich über der Strapaze meined 
mübfeeligen Buches ſchier ermatten möchte. Sie glauben 
nicht wie idy mid) darauf freue. 

Die Geißel der Dramatiker, die Sie in der Abendzeitung 
ihwingen, iſt mir eine recht erfreuliche Erſcheinung geweſen. 
Ich lechze redyt nad) ordentlicher, gediegner Gritif in jedem 
Fade, und fie it jeßt recht jelten. In meinem wollte ich 
lieber einen Terrorismus haben ald diefe wüfte Anarchie; ich 
wollte mic mit Freuden unterordnen und leiten laffen, wenn 
Einer geboren zu leiten und zu herrſchen aufitände. Jetzt ift 
man frei wie der Vogel im Walde, aber aud) vogelfrei für 
den Anfall jedeö Unverftändigen. 

Sc, hoffe zum Himmel, daß diefer Brief Sie wohl trifft, 
mein innigjt verehrter Freund. Vielleicht find Sie ſchon nad) 
Zöpliz abgereift, wovon mir Mar gefchrieben. Ihrer lieben 
Familie und der Frau Gräfin empfehle ich mid) mit berzlicher 
Anhänglichkeit. 

Ihr 


treuer 
C. O. Müller. 





VI. 
Böttingen, 20.2) März 1324. 
Verehrteſter Freund! 

Ich habe Ihnen dreierlei mitzutheilen; daß ich ed ganz 
ohne Umſchweif und auf eine etwas lakoniſche Weiſe tbue, 
werden Sie der Lage, in der ich bin, verzeihen, die viel Zün: 
den gegen Freunde und Beichüßer entichuldigen muß. Eritend 
die Nachricht von meiner Verlobung mit der Tochter von 
Hugo. Beiläufig gefagt; als Ihre gütige Einladung nad) 
Berlin an mich gelangte, hatte diefe Feidenfchaft grade von 
allen meinen Gedanken Beſchlag genommen, und Sie mögen 
ſich daraud eine gewiſſe Indifferenz erflären, mit der id) 
unter andern Umständen einen jo höchſt annehmlichen Antrag 
jchwerlich aufgenommen haben würde. Ich hatte nur einen 
Entiheidungsgrund; was mich fichrer zur Verbindung mit 
Paulinen führen würde; und dies war, bei ded Vaters 
überaus großer Liebe zu feiner Tochter, das Hierbleiben. 
Das Zweite find meine Dorier, die ich Ihnen ald ein kleines 
Zeichen meiner Erfenntlichfeit und Anhänglichkeit jende. Das 
Dritte — die Zufage, die Sie wohl auch ſchon durd Thor: 
becke erhalten haben — daß ich geneigt und bereit bin, aus 
den befagten Sammlungen den erforderlichen Auflaß zu con= 
einniren: was mir um fo leichter werden wird, da id Col: 
gers Mythologie gebört babe und mit feinen Anfichten ver: 
traut bin; ja ich habe immer, bei den Creuzer-Hermann— 
hen und andern Streitigkeiten, daran gedacht, daß ed wohl 
lohne, dad Publicum mit Solgerd geiftreiher Behandlungs: 
weile der Mythologie befannt zu machen. Erhalte ich die 
Sammlungen bald, fo fende ich Ihnen den Aufſatz binnen 
2— 3 Monaten; fchneller werden Sie ihn wohl nicht ver: 
langen. . 


Mit Verehrung und Ergebenbeit Ihr 


C. O. Müller. 
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Yo. 
50. März 1324. 
Sch hätte Ihnen vielerlei zu jchreiben, mein innigit ver: 
ehrter Freund, aber ich fann in der That von dem Vielen zu 
nichts Einzelnem fommen. Die Hauptjadhe werden Sie 
ſchon durd eine Karte erfahren haben, die Ihnen hoffentlich) 
vor einigen Wochen abgegeben worden it; andre Neuigfei- 
ten von unjerm Göttinger Leben erhalten Sie unendlich beſ— 
fer durch unjern bejonnenen und ruhigen Freund Thorbede, 
ald durch einen leivenfchaftlih Werliebten. Meine Pauline 
bittet mich, fie Ihnen zu empfehlen; ich freue mic) darauf, 
fie bei einer Reife, die wir wohl einmal nach Schleſien 
machen werden, Ihnen und Ihrer liebenswürdigen Familie 
vorſtellen zu können. 
Ihr 
treuergebner 
K. O. Müller. 


VIII. 
18. April 1827. 

Herr Ampere aus Paris, der Ihnen, mein hochverehr— 
ter Freund, dieje Zeilen ald eine Empfehlung überbringt, ift 
ein enthufiaftiicher Freund Deutjcher Litteratur, und ein gro: 
ber Verehrer von Ihnen, der es vielleicht auch unternehmen 
wird, wie er mir jagt, Theile Ihres Phantafus der Franzö— 
ſiſchen Welt durch Weberfegung befannt zu machen, dabei 
eine aufrichtige und offne Seele, ein heitred und liebenswür— 
diges Gemüth, deffen lebendige Aeußerungen Sie gewiß er: 
gögen werden. Was ich ſonſt zu fchreiben hätte, ſpare ic) 
lieber auf mündliche Mittheilung auf, da ich ſchon wieder 
eine Reife nah Schlefien projeftire und alſo die Hoffnung 
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habe, Sie und die Ihrigen in diefem Herbit wiederzufehn, 
worauf ich mid) ſehr freue. 
Mit der wärmiten Anhänglichfeit 
Ihr 
C.O. Müller. 


IX. 
Göttingen, 17. Zulius 1833. 


Meine Frau, welche den noch übrigen Theil ded Some 
merö bei den Meinigen in Schleſien zubringen will, über: 
reicht Ihnen, bochverehrter Herr, dies Briefhen, und zus 
gleich ein Eremplar meiner Eumeniden-Ueberſetzung, weldye 
eher vor Ihre Augen getreten wäre, wenn id) nicht auf dieſe 
Gelegenheit mit der Zufendung gewartet hätte. 

Vielleicht geben die beigefügten Abhandlungen, die frei= 
lid) feineöwegd fi über dad Ganze deö alten Theaterweſens 
eritredfen, Ihnen wieder einen Eleinen Antrieb und Reiz, 
Shre fo lange gepflegten Forihungen über die alte Bühne 
und Dramatif wieder vorzunehmen, und dem Publicum 
Manches davon mitzutheilen. Dann könnte fid nody aus 
dem formlofen Aggregat vielartiger Unterfuhungen, das ich 
dem Publicum darbiete, etwad wahrhaft Schöned und der 
Bildung unfrer Zeitgenofien Förderliched entwideln. 

Bon unferm Leben bier wird meine Frau, für die eö bei 
ihrem fühnen Reifeunternehmen ein rechter Troſt ift, wenig: 
ftend in der Mitte ihrer Tour bei Ihnen und den Ihrigen 
Rath und Hülfe finden zu können, gern bereit fein, Ihnen, 
jo viel Sie davon erfahren mögen, zu erzählen; fie wird 
Shnen aber ſchwerlich die treue und warme Anhänglichkeit 
ſchildern können, womit id) in Erinnerung alter ſchöner Zei: 
ten mit aller Jugendlichkeit ded Gemüthes an Ihnen fefthalte. 


K.D. Müller. 
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MAũller, Wilhelm. 


Geb. am 7. DH. 1797 in Deſſau, geft. dafelbft am 30. Sept. 1827. 

Er machte als freiwilliger Zäger die Feldzüge mit, durchreiſete einige 
Sabre fpäter Stalien, wurde im Jahre 1819 Gymnaſiallehrer in jeiner 
Baterftadbt, wo er fih mit einer ſchönen, Mugen, liebenswertben Frau 
(geb. Baſedow) vermäblte, und als herzoglicher Bibliothekar, in der 
Blütbe feines blüthenreihen Lebens und Wirkens ftarb. 

Hat jemals ein Dichter den Namen „deutfher Sänger” ver 
dient, jo ward Wilhelm Müller. Wander» Lieder — Waldborniften- 
Lieder — Wein» Lieder — Griechen » Lieder — Müller Lieder! Ad, die 
Müllerlieder! Und da fandte der Himmel feinen Franz Schubert, 
daß er diefe Dichtungen in Tönen verfläre ... Wer die Müller - Lieder 
von Schubert und Müller in ihrer ganzen Schönheit vernahm; wer fie 
von Stodhaufen fingen hörte... nun, der mag ſich freuen, ein Deut- 
ſcher zu fein; der mag dankbar erfennen, was Schubert Großes gethan, 
was Stodhaujen (wenn man fo [predhen darf), als dritter Dichter daran 
thut; — aber vor Allem joll er nicht vergeſſen, ihres erſten Dichters und 
Schöpfers mit voller Liebe zu gedenken; unferes lieben, treuen, deut« 
ihen Wilhelm Müller! 


Deifau, 17ten Dftober 1826. 


Bei dem neuen Abdruck meiner erſten Gedihtiammlung 
erinnerte ich mid) lebhaft des jchönen Nachmittags in Kald: 
reutbd Sommerwohnung an der Elbe, wo ih Ihnen, kurz 
nach unfrer Befanntihaft, meine Müllerliever vorlas und, 
von Ihrem Urtheil aufgemuntert, den Entihluß faßte, damit 
in die Welt zu treten. Bon diefem Tage an, wie viel ver: 
danfe ih Ihnen, mein verehrter Freund! Darum nehmen 
Sie meine Dedikation, die einfach ift, wie ich ſelbſt, nicht 
für eine formelle Redensart, fondern für den wahren Aus— 
drud meiner Dankbarkeit. 
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Ich babe von Raumer aus mündlicher Mittheilung erfab: 
ren, wie es Ihnen gebt und was Sie treiben. Das muß 
mich denn dieſes Jahr ſchadlos halten für den aufgegebenen 
Beſuch in Dresden. Ic babe dafür das alte ſchöne Nürn— 
berg kennen gelernt und Göthe gefebn, und noch dazu ihm 
Glück gewünſcht zu feinem 77 ten Geburtötage. Das it auch 
etwas, Dad quondam meminisse juvabit. Der alte Herr 
war wohl auf, gut gelaunt, mit mir jehr höflich und freund: 
(ih, aber das tft auch Alles, und was ich aud feinem Munde 
gehört, das kann mir jeder gebildete Minifter jagen. Doch 
auch gut jo, umd viel befier, ald wenn er mir 3.98. über 
Shaföpeare's Romeo und Julie das gejagt hätte, was im 
neueſten Hefte jeiner Zeitichrift ftebt. Das iſt auf Zie ge: 
münzt. 

Ich bin in dieſen Tagen in meine neue große und ich darf 
ſagen ſchöne Dienſtwohnung eingezogen. Möchte mir doch 
das Glück werden, Sie einmal darin zu beherbergen! Und 
nun kann ich die Frage nicht mehr zurückhalten: Bleiben Sie 
in Dresden? Ich fühle meinen Egoismus in dem ängſtlichen 
Eifer, mit dem ich dieſe Frage thue, und doch kann ich nicht 
anders. 

Mich beſchäftigt jetzt die Enchklopädie — und dieſe iſt 
gleich wieder ein Stichwort zu der Frage: Liefern Sie mir 
aud beſonderer Freundſchaft für ven Gegenſtand und auch für 
nich den Artikel Hardenberg? Er iſt jeßt bald an der Reihe. 
Sonit babe id ein Paar Hundert Epigramme oder Reim 
ſprüche gemacht, wovon 100 in der Eleganten Zeitung abge: 
drudt zu leien find, worüber ich wohl Ihr Urtheil hören 
möchte. Sie ſtehn in den Nr. gegen 100 —98 bis etwa 
102 —. Auch in Eger babe id) Verſe gemadyt, die Loebelln 
ſehr gefielen und in demjelben Blatte zu lejen find. Diefen 
Minter will ich wieder Shakspeare vorlefen, nicht für Geld, 
jondern für aute Freunde. In dem Zimmer, wo ich leie, 


ftebt Ihre Büfte!) mir gegenüber, die joll midy vor gar zu 
argen Mißgriffen bewahren. Denn durd Sie it mir der 
Einn für Shaföpeare zuerft aufgegangen, und wenn id) 
Shnen auch weiter nichtö ſchuldig wäre, welche Unenplichkett 
der Schuld! Meine Wünſche arbeiten mit Ihnen an der 
Vollendung ded Heinrich VIEL, ded Macbeth, des Winter: 
mäbrchend und deö mir fait unvollendbar ericheinenden Loves 
Labours Lost, dad ich neulich wieder einmal, und ic) darf 

wohl jagen, mit mehr Genuß, ald jemals, gelefen babe. 
Meine Häuslichkeit ijt in erwünjchtem Zuftande, Frau 
und Kinder geſund und fröhlich, wie ich felbit, dem der 
Egerbrunn fait jo wohl gethan hat, als hätte ich ibn jehr 
nöthig gebraudt. Empfehlen Sie mic dem freundlichen 
Andenken der Frau Gräfin, Ihrer Gattin und Töchter. 
Eben darum bittet meine Frau, die mir oft Vorwürfe madıt, 
daß ich, ſtatt nad) Eger allein, nicht mit ihr nach Dresden 
gereiit bin. Ich veripredhe feinen Beſuch wieder, weil id) 
Ditern babe mein Wort bredien müflen. In jeder Entfer: 

nung tit ja doch mein bejter Theil viel und oft bei Ihnen. 

Mit unveränderliber Hochachtung und Liebe 
Ihr 
treu ergebener Freund 
W. Müller. 


II. 
Deifau, den Ilten Zuli 1827. 
Verebrteiter Freund! 


Ih könnte ein wenig empfindlid gegen Sie fein und 
ſollte vielleicht jo thun, aber ich will doch lieber wahr fein 





1) Meine Frau will ausdrüdlich bemerkt willen, daß fie mir dieſe 
Bülte zu meinem 32ten Geburtätage, den 7t. Dftober 1826, ge 
ihentt bat. 
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und Ihnen jagen, dab Ihr Schweigen auf meine Briefe und 
Dedifationen mir eine Zeit lang nur dad unangenehme Ge: 
fühl ded Wartend, nachher aber die Ueberzeugung gebradt 
bat, daß Sie aus feinem andern Grunde nicht an mic) ge: 
jhrieben haben, alö weil Sie nun einmal ungern fchreiben, 
zumal, wenn Sie ed erft lange aufgefchoben haben. Göthe'n 
nahm’ ich ein ſolches Schweigen übel, einem Könige nody mehr. 

Diefen Brief überbringt Ihnen der Fürft zu Lynar, wel: 
cher fi) nach Ihrer Bekanntſchaft jehnt und ald Mann von 
Geiſt und Eifer für dad Schöne, dabei jelbjt mit Talent für 
die Poefie auögeitattet, feinen Aufenthalt in Töplig und 
Dresden benugen wird, vorzüglich um Ihnen näher zu kom— 
men und fi Ihrer Mittheilung aud zu eigener Belehrung 
und Ermunterung zu erfreuen. Ich bin überzeugt, daß aud) 
Ihnen die Bekanntſchaft diefed liebenswürdigen Fürften und 
feiner Gemahlin, deren lyriſche Verſuche auögezeichnet find, 
genußreiche Stunden verichaffen wird und freue mich daher, 
die Erinnerung an mid mit diefem Verhältnifje verfnüpfen 
zu dürfen. 

Ich leide feit einiger Zeit an dem Uebel, weldyes mit dem 
weiten und ſchwankenden Namen der Hypochondrie bezeichnet 
wird. Jedoch geht eö jet wieder jo gut, daß ich den 31ten 
nach dem Rhein abzureifen gedenke, wo idy wohl ein paar 
Monat zubringen werde. 

Menn Ihr Verfprechen, mir den Artikel Hardenberg zu 
liefern, Sie drüdt und vielleiht gar Schuld ift an Ihrem 
Schweigen gegen mich, fo theile ih Ihnen die Nachricht mit, 
daß ih, ohne Ihre Abfage abzuwarten, den Artikel bereits 
anderwärtd untergebracht habe. 

Meine Frau, die mich nad dem heine begleitet, 
empfiehlt fid) Ihnen und den Ihrigen beitend und fo thue 
id) alö Ihr treu ergebener Freund und Diener 

W. Müller. 
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Münd)- Bellinghaufen, Eligeus Franz Iofeph, Freiherr von. 

Geb. zu Krakau am 21. April 1806. Gegenwärtig £. £. wirkl. Hof- 
rath und Direktor der k. Hofbibliotbef in Wien. 

Sein Dichtername ift Friedrich Halm. 

Grifeldis (1834.) — der Adept (1836.) — König und Bauer, freie 
Bearb. nady Rope de Bega — Gamoönd (1837.) — 3. Rambertazzi 
(1838) — der Eohn der Wildniß (1842.) — Sampiero (1844) — Maria 
de Molina (1847.) — der Fedhter von Ravenna (1854.) — u.a. m. — 
Gedichte (1850.). 

Diefe zwei Briefe find unſchätzbar für Jeden, der eingeftchen will, 
daß berufene Dichter edleren Schlaged, wenn fie mit Ernft und Weihe 
an's Werk geben, gewöbnlih ſchon in fich felbft Alles durchgearbeitet 
und Für und Wider dabei abgewogen haben, was ihnen dann vernei« 
nende Kritit ale Mangel und Fehler vorzuwerfen gleich bei der Hand ift. 
Wo bliebe die Negation, wäre ihr nicht erft ein Poſitives dargeboten, 
weran fie ihren Scharfſinn übt? 

Es läßt fih kaum befcheidener und zugleich fefter eine eigene Sache 
vertreten, ald ed Halm, den Schluß der Grifeldis betreffend, bier 
gethan. 


Wien, den Iten Dezbr. 1836. 


Ew. Woblgeboren! 
Verehrtefter Herr Hofrath! 


Der Hofihaufpieler Löwe hat mir die gütigen Bemerkun— 
gen mitgetheilt, welche Sie gegen ihn während ſeines Auf- 
enthalted zu Dresden im Laufe dieſes Sommerd über die 
„Grifeldid‘ äußerten. Troß dem Gefühle der Bewunderung 
und innigften Verehrung, welde ich mit ganz Deutichland 
für Sie hege, fehlt eö mir an Worten, um die erfchütternde 
Freude zu fchildern, die mir die Anerkennung meined gerin= 
gen Talented von Seite ded Altmeifterd deutjcher Poefie ver— 


urſachte. Hinfitli Ihrer Einwendungen wider den 
Briefe an 2, Zied, IIL 4 


—— — — — 


Schluß der Griſeldis erlaube ich mir, mit aller Ehrfurcht, 
die dem Schüler gegenüber des Meiſters ziemt, zu bemerken, 
daß niemand tiefer fühlen und erkennen kann als ich, wie 
mißlich für die dramatiſche Bearbeitung in der Regel dad Ab: 
weichen von den Grumdzügen ded gewählten Stoffes ausfal— 
[en muß; zumal wenn diefer fo vortrefflich ift, ald die Gri— 
ſeldis Boccacio’d. Indeß ſchienen mir die Motive, die dem 
Markarafen Saluzzo zur Prüfung feines Weibes beitimmen, 
durchaus zu wenig theatraliſch, ja felbft zu wenig dramatiſch, 
um fie beibehalten zu können; ich fuchte und fand neue in 
der gereizten Eitelkeit und in der kraſſen Selbſtſucht Perci— 
val’d, welche aber, nach meiner ſich gern eined Beſſern be: 
fcheidenden Meinung, feinen andern verföhnenden Audgang 
des Stückes zulaffen, ald den, der in Erhebung des weib: 
fihen Gemüthes über die Täufhungen der Liebe, in ber 
Rettung feiner menſchlichen Würde — auf Koften jeined ge: 
träumten Glückes liegt. Zudem hatte ich bei meiner innigen 
Ueberzeugung, daß der dramatiſche Dichter, wenn er jeinem 
höhern Berufe nachkommen will, nothwendig die Interefien 
feiner Zeit ergreifen, erwägend und verföhnend in der Bruft 
tragen und in feinen Werfen abjpiegeln müſſe, das ganze 
Stück hindurch den ewig unentfchiedenen Streit zwiſchen 
Ariftofratie und Demokratie ald Grundton angejhlagen, und 
mein Gefühl fagte mir, nur eine Diffonanz fönne feine Mo: 
dulirungen ſchließen. | 

Nicht ohne Zagen habe idy die Ehre, Ew. Wohlgeboren in 
der Anlage meinen zweiten dramatiſchen Verſuch, das 
Trauerfpiel ‚‚der Adept“ zu übergeben. An ein zweites 
Werk werden billig höhere Forderungen geſtellt, und wenn 
ſie nicht befriediget werden, ſo geht nur allzuleicht, wie die 
Erfahrung lehrt, aller Credit des Anfängerd mit feiner eige⸗ 
nen Zuverficht zu Grunde. Wie dem auch ſey, der Schritt 
ift gethan, und kann nicht zurückgenommen werben. Meine 


51 


Abfiht war, im Adepten die höhere tragifche Region zu betre: 
ten und meine Flügel zu prüfen. Trotz feiner im Voraus zu 
berechnenden minderen Wirkſamkeit, und allzuhochgeſpannter 
Erwartungen der Menge auf ein lange angefündigted Werf 
fand der Adept beim Publikum eine glänzendere Aufnahme, 
ald ich gedacht, aber dagegen bei den Kunftrichtern ein ſtren— 
gereö Urtheil, ald ich erwartete. 

Einige finden im Adepten zu wenig anjpredyende, rüh— 
rende, verklärte Charaktere; Andere ſprechen dem Stüd 
alled Tragijche ab, weil es in der Hauptperjon nicht hervor: 
tritt, ihr Charakter nicht würdig genug gehalten ſey, und 
feine ftufenweife Entwicelung deffelben vorliege. Was nun 
die eritere Anficht betrifft, jo beruht die Wirfung der Tragö— 
die nach meiner Meinung nit in der Entfaltung erceptio- 
neller, himmliſch verflärter Charaktere, jondern in der richti- 
gen Entwidelung der tragiihen Idee in ihrer ganzen 
zermalntenden Größe und Bedeutung, die jhon darım die 
Verſöhnung in fi tragen muß, weil fie nicht ohne Hinwei— 
fung auf eine moralijhe Weltregierung jtattfinden kann. Das 
Rührende, das Gemüth Anfpredyende wird in der Tragödie 
nur immer vom Stoffe bedingt, aljo zufällig vorhanden ſeyn 
fönnen, wie ed in Lear, Othello u. a. Tragödien ericheint. 
Hamlet, Macbeth, Julius Cäfar ſetzen außer allen Zweifel, 
daß die Aufgabe der Tragödie Erhebung, nidyt weichliche 
Rührung ſey. Den Anhängern der legteren Meinung gebe 
ich gerne zu, daß im Adepten die Hauptperion fein fogenann- 
ter tragiſcher Held, jondern nur der Hauptträger der Handlung, 
der Mittelpunkt jey, um welchen ſich die übrigen Figuren 
gruppiren. Nicht auf einer Perfon, auf der Zotalität ded 
Gemälded beruht im Adepten die Entwidelung der tragiſchen 
Idee, und um diefe, nicht um einen Helden handelt ſich's in 
der Tragödie. Shaföpeared Heinrich) 6. kann nicht alö tra= 


giſcher Held angeſehen werden, aber um ihn verfammeln fid 
4* 
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alle Erjheinungen, an ihn knüpfen ſich alle Fäden des bluti— 
gen Gewirrs ded Bürgerfrieged, und die Gefammtheit diejer 
Züge wird in jedem geweihten Gemüthe die tragifche Empfin- 
dung hervorrufen. 

Nach dem vorleuchtenden Beifpiele diefed Vaters der Tra- 
gödie wagte ich im heiligen Eifer gegen die Nunfelrübenz, 
Dampfwagen= und Gijenbahn- Richtung unferer Zeit im 
Adepten alle jene einzelnen Züge der Züggellofigkeit menſch— 
fihen Verlangend, alle Phafen der Verirrungen menſchlichen 
Begehrungövermögensd anzuhäufen, und ich glaubte die tra= 
giſche Wirkung zu erreihen, wenn am Ende derjenige, der 
vor allen Anderen Alles, dad Unermeßliche errungen, der 
vermeflen an Gottes Weltregierung zu beffern ſich vorgejeßt 
hatte, durch das errungene Uebermaaß untergebend, jein 
Haupt anerfennend vor dem ewigen Gefeß der Beſchränkung 
zu beugen gezwungen ift. 

Entſcheiden Ew. Wohlgeboren, in wie fern ich mein Ziel 
erreicht, und ob der Adept zur Darftellung auf der Dresde— 
ner Hofbühne, der ich ſchon für die vollendete Darftellung 
der Griſeldis fo vielfady verpflichtet bin, geeignet ift overnicht. 

Erlauben Sie mir mit der Bitte um die Fortdauer Ihres 
Mohlwollend die Verfiherung der unbegränzten Verehrung 
zu verbinden, mit der ich die Ehre habe zu ſeyn 

Ew. Wohlgeboren 
gehorjamiter Diener 
Freiherr von Münch. 


II. 
Wien, den 12ten April 1837. 
Euer Wobhlgeboren! 
Verehrteſter Herr! 
Ich habe mit übergroßer Freude aud einem von dem 
Schauſpieler Kriete an Herrn Lembert gerichteten Brief ent: 
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nommen, daß der Adept Gnade vor Ihren Augen gefunden 
bat, und dieß reicht vollfommen bin, mid, über die fühlere 
Aufnahme ded Stüced auf einigen Bühnen zu tröften. Auf 
der biefigen ift ed unlängjt zum zwölftenmale bei übervollem 
Haufe gegeben worden. 

In der Anlage wage ih, Ihrer Einfiht und Beurthei⸗ 
[ung mein dramatiſches Gedicht Camoẽens zu übergeben. 

Wenn ich ſchon einmal bei Gelegenheit der Grifeldis vor 
Ihrer Bemerkung über diefe Novelle des Boccacio in den 
dramaturgiihen Blättern zu zittern und zu beben batte, jo 
ſcheint dieß jetzt noch mehr der Fall ſeyn zu müffen, da meine 
ſchwache Schülerhand einen Camoens zu fchaffen wagte, 
nachdem bereits ein jo großer unerreichter Meifter ein unfterb- 
lihed Gemälde jener Zeit und jened Mannes bingeftellt. 

Man würde indes Unrecht thun, wenn man mir dad 
Ericheinen des Camoens in diefer Beziehung ald Anmaßung 
anzurechnen verſucht wäre, indem dieß Stück ſchon feit zehn 
Jahren in meinem Pulte liegt, und den Grundzügen nad) 
bereitö fertig geweſen ift, ebe Sie vielleicht no an Ihren 
Gamoend gedacht hatten. Webrigend glaube ih, muß aud) 
die Verſchiedenheit der Form bei jedem Billigdentenden mei— 
nen Samoend vor dem Wahnſinn einer Bergleihung mit dem 
Shrigen jhüsen. Wenn Sie den Stoff in reicher epiſcher 
Fülle entfalten, und ein bis in die Eleinften Züge vollendeted 
Gemälde jened Zeitalters, jened Volkes, feiner Gefinnungen 
und jeiner Sitten aufrollen, und in einem rührenon Still: 
leben die Hervengeftalt des vaterländischiten aller Dichter mit 
würdevoller Erhebung, mit allen zerftörten Hoffnungen feines 
fturmbewegten Lebens abichließend vor die Seele führen 
fonnten; wenn Sie mit einem Worte: und der Gegenwart 
entrüden, und in eine frifchere, lebenöfräftigere Vergangen— 
beit verjegen durften; — fo war ed meine Aufgabe, die Ge: 
genwart nie vergeflend, fie vielmehr nur in den Geltalten der 
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Vergangenheit abzuſpiegeln. Dad Drama, deſſen Natur 
Kampf und Verſöhnung iſt, zwang mich der Sage zu folgen, 
und den Zuſchauer an dad Sterbebett Camosn's im Hoſpi— 
tale zu führen. Sie gaben mit dem Sehergeifte des Dichters 
Gamoend, wie er war; ich mußte mid) bemühen, ibn zu 
geben, wie er damals fein konnte, und wie er unter gleichen 
Berhältnifien heute gewejen jeyn würde. Ich mußte, um 
den Interefien der Gegenwart getreu, meine Ideen über 
Dichterberuf, Dichterpflicht und Dichterlohn in einer Zeit ent: 
wiceln zu können, die jo oft und in fo vielen Beziehungen an 
den Tag gelegt hat, wie jehr fie Die Weſenheit der Dichter: 
natur mißverfteht, .. . . ich mußte alle zucfenden Fibern ded 
zerriffenen Dichtergemüthed aufdeden, in alle offnen Wunden 
der Dichterbruft meine Finger legen, und die Verfühnung 
von Oben herabholen, wo Sie nur die Narben der Wunden 
zu zeigen, und die Verklärung ſchon vorausgeſetzt und gegeben 
im Stoffe zu entwideln braudten. 

Doch genug von der Verſchiedenheit zweier Werke, die 
ſchon der Name ihrer Verfafler hinlänglich begründet. 

Was den Umfang meined Camosns betrifft, jo verfenne 
ich nicht, daß fein Leben einer andern vollitändigeren, drama— 
tifhen Bearbeitung fähig ift, und daß fih einer ſolchen mit 
Bortheil Ihre Novelle zu Grunde legen ließe. Die Idee 
meined Werfed aber wied mic, auöfchließend an fein Ende, 
und ich glaube, eö fehle ihm troß ded Mangels an Begeben: 
beiten nicht an dramatifchem Leben. Mir wenigitend jcheint 
die durdy Dad Geipräd mit dem Kaufmann immer fteigende 
Zerfallenheit Samoend’ mit feiner Laufbahn, die ald tragtiche 
Berwidelung in der Zuſammenkunft mit Perez ihren verföh: 
nenden und erhebenden Abſchluß findet, den Erfordernifien 
des Drama’d — wenn aud) vielleicht nicht ded Theaterd — 
hinreichend zu entiprecyen. 

Der Erfolg auf hiefiger Hofbühne war ein jehr günftiger. 
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Somit überlafje ich vertrauensvoll und mit beſcheidener 
Ergebung in Ihre beflere Einfiht mein Werk Ihrer Beur: 
tbeilung, ſowohl hinfichtlich feines inneren Werthes, ald feiner 
Eignung zur Aufführung auf der Dreödner Hofbühne, und 
jhließe dieje Zeilen mit dem Ausdrud der unbegrängten Hoch— 
achtung, die jeit der eriten Leſung des Phantajud in meinem 
zwölften Jahre, für Sie und Ihre Werke in jtäter Steigerung 
erfüllt 

Ew. Wohlgeboren 
ergebenjten Diener 
Münd. 


H..... wilh. 


Ueber den Schreiber nachſtehender zwei Briefſchen (deffen Kamilien- 
name wie billig nur durdy Punkte angedeutet wird), willen wir nichts 
Näberes, ald was ſich in dem Briefe eines Herrn M. ©. aus Wintertbur 
angegeben findet, worin es beißt: „Hr. Prof. E. fagte mir, N. ift nun 
zerknirſcht; und dieß ift das Gute, was fein Austritt in die Welt bewirkt 
bat. Er wäbnte, dab ihm dort Alles offen ftände, und bat jetzt geſehn, 
wie viel ihm fehlt.“ — 

Diefe offenbar erbetene Nachricht, ® wie eine Stelle in Wolfgang 
Menzel’s erftem Briefe zeigen deutlih, daß Tied troß feines Zürnens, 
doch nicht aufgehört bat, an dem jungen Menſchen, der ihn vielfach betro- 
gen, Theil zu nehmen und fi nad) ihm zu erfundigen. 

Jedenfalls find diefe beiden Blättchen geeignet, fowohl pſychologiſche 
Betrachtungen über ihren Abjender als auch Mitleid für Tied zu erregen, 
der während feines vieljährigen Aufenthaltes in Dresden unglaublich oft 
vom Andrange ähnlicher Geſellen zu dulden hatte, und dennoch jeder 
neuen Täuſchung, mit ewig-jugendlicher Hingebung, zugänglich blieb. 

Ueberraihend wird den Leſer die Kunde aus Amerifa fein, welde 
David Strauß in einem feiner Briefe an T. über diefen N. erteilt. 


I. 
Dresden, den 5. Dct. 1827. 
Menn Sie ed anmaaßend nennen, verehrter Meifter im 
Leben, wie in der Kunft, daß icy Junge Ihr Schweigen ehrend 
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nicht im Vorſaal beicheiden warte, bis Sie meinen Namen 
rufen, jondern in Ihr innerſtes Gemach dringend Ihre höhere 
Beihäftigungen mit meinem einen Leben ftören will, fo 
fann td) zu meiner Entſchuldigung Nichtö erwiedern, ald daß, 
da mir dad Waſſer bid an die Seele geitiegen, ich meine 
Rechnung mit dem Leben jchließe. Hören Sie mid) an, wie 
ich dDieß meine. Ich habe von der Welt, die Sie um fih in 
urkräftigem Behagen geſchaffen, Alles genoffen, ich habe den 
Pulöihlag gehört, der Alles bewegte, und die feinjten Fibern 
an den äußerſten Spizen des geiftigen Körpers mitgefühlt. 
Ja idy glaubte fchon im Traume den geheimen, beiligen Drt 
betreten zu haben, den Eie allein gefunden haben, wo Lachen 
und Meinen die lieblichſte Melodie bildet, von dem aus in 
richtiger Perjpeftive alle Straßen und alle Gäßchen des 
menjchlichen Lebens fidy dem Auge darjtellen, den, jo offen er 
mitten auf dem Markte liegt, doc Niemand beicyreiben Fann. 
Nenn Sie darüber lachen und mid) einen betrogenen Thoren 
ſchelten, jo wag’ ich kühn einen Streit. Betrogen bin id), 
aber — nur ald Betrüger. Auch in Shrer Schöpfung, dad 
weiß ich wohl, gilt das berbe Wort: Mit Schweiß mußt Du 
Dir Dein Brod gewinnen! Daß icy aber darum den Meifter 
betrügen konnte, iſt mir eben das einzige, unaufgelöite Räthiel. 
Daß ich fein Fauft bin, jag ich mit demſelben Gefühl, das 
Hamlet lachen macht, wenn er fi) dem Herkules vergleicht. 
Wohl aber fann ih mich wörtlid einen Don Juan nennen. 
Auch mit derjelben Frechheit bin id) hieher gekommen und 
babe Ihren Geift gerufen und rufe Ihn wieder. Ja, ich flehe 
Cie an, treten Sie mir, nur eine Minute treten Ste mir, 
wenn id) jo jagen darf, unförperlicdy entgegen, jo ift ja Alles 
enticyteden. Entweder kann id) dann Ihren Anblick ertragen 
und — id) bin erlöft, die göttliche Gnade hat an dem Sünder 
Wohlgefallen und wen viel vergeben tft, ver liebt viel, ic) 
fann in Nichts ungöttliched mehr zurüdfallen, oder ich fann 
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Shren Anblick nicht ertragen, verdammt ſink ich nieder, Alles 
war Schein und Lug und Trug, und eine ewige Dede, eine 
unermeßlidye Leere ſteht vor mir. 

Ich babe, was ic) geichrieben, wieder durdhgeleien, aber 
mit Schreden, wenn dad Gefühl, von deſſen Inftinft geleitet 
ich jchrieb, nicht in dem Augenblick noch ald mein eigenfted 
Leben pulfierte, ich verftände mid) nicht aus diefen Worten, 
ad darum nur bin ic) to unglückjeelig, jo verlaflen u. einjam, 
wie feiner, weil Alles, was id) gebäre, todt zur Welt fommt 
— ja wenn id) mir denke, dieſe Worte vollends von einem 
Andern zu lefen, wie verächtlich würd’ ich darüber lachen, ed 
ibienen mir hochtönende Phrajen, leerer Schellenklang, die 
Unverjohrenheit, die man alltäglich ſieht, und doch wag’ ich, 
gerade eine ſolche Sprache mit Ihnen, die mir ſchon zu nie= 
drig ift? Ja! von Ihnen kann id) am wenigiten fürchten. 
Nie Ihnen Etwas erjcheint, aljo ift ed auch in der Wahrheit, 
find es Ihnen Worte, fo jind ed auch wahrhaftig nichts, ald 
Worte. Ich aber bin — ein dummer Teufel. 


Eonntag Abend. 
Theueriter Mann! 


Arg hat mich mein eigen Gewiffen ob der Grobheit, mit 
der ich Ihnen genabt bin, gefoltert. Ich bitte Sie unter 
heißen Thränen, vergeben Sie dieß einem Knaben, den 
freilich der albernjte Uebermuth zu Ihnen geführt hat, der 
aber dadurch hart genug geftraft ift, daß er Heimath, Ber: 
wandte und Freunde, ach Alles, worin er ganz lebte, verloren 
bat und num einfam in der kalten Fremde da jteht. Ich bin 
wieder demüthig geworden und habe Gott gebeten, er möchte 
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mich nur irgend Etwas brauchbares noch werden laſſen; wie 
ichs aber angreifen ſoll, um den Faden wieder aufzunehmen, 
nachdem die Jugend verloren ift, weiß ich nicht, ich habe Nie— 
mand, der mir rathen könnte, ald Ste. Und wahrhaftig — 
Sie wären gewiß nicht jo böfe auf den letzten Brief gewor— 
den, wenn Sie gewußt hätten, wie ſchwer mird auf dem Her— 
zen lag, daß Sie mid) für einen ganz andern anfahen. Den 
angenommenen Doftorrod wollt ih abwerfen und ald armer 
Zunge Ihnen zu Füßen fallen. Gebe Gott, daß Sie mir ind 
Herz jeben! 
Pol der innigften Verehrung 
MilhbelmfN..... 


Nicolai, Chriftoph Sriedrich. 


Geb. am 18. März 1733 zu Berlin, geit. dafelbft am 8. San. 1811. 

Buhhändler und Schriftiteller, Freund großer Männer, obgleich 
profaifber Widerjacher der eigentlihen Poeſie; bei alle dem eine kräftige 
Natur, vielfady unterrichtet und nicht ohne produktives Talent. — Reben 
und Meinungen des Magifterd Sebaldus Nothanker (4. Auflage 1799) 
bleibt ein wichtiges Buch aus jener Litteratur⸗Epoche. 

Und mag die von ihm begründete, in 106 Bänden von 1765—1792 
fortgeführte: „Allgemeine deutſche Bibliothek“ aus höherem Stand» 
punkte noch jo heftig angegriffen worben fein, fie enthält doch auch fehr 
viel Schäßbares und der Mann, ber fie länger als ein Vierteljahrhundert 
zu halten verftand, verdient Achtung. 

Nachfolgende zwei Briefe, denen wenigftens Niemand ibren praf- 
tiſchen Werth, noch ihre redliche Aufrichtigkeit abſprechen kann, fanden 
fih ſchon durch Tied für den Drud abſchriftlich vorbereitet. 


Berlin 19 Dec, 1797. 


Bon dem Manufcripte, welches Ew. Wohlgeboren mir 
heute zugeſchickt haben, habe ich das erfte Schaufpiel und dad 
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Tagebuch heute an den Buchdrucker geſchickt. Em. Wohlge— 
boren aber werden verzeihen, daß ich dad andere Schaufpiel 
anbei zurückſchicke. Ic thue ed ungern, aber Euer Wohlge— 
boren werden mir verzeihen, daß ich offenberzig meine Mei: 
nung fage. 
(Ic hatte biö hierher dictirt, und nehme nun felbit die 
Feder, ohneradhtet dad eigenhändige Schreiben mir etwas 
fauer wird.) 

Die Sammlung ift zu Erzählungen nicht zu tbeatralifchen 
Stüden gewidmet. Sie haben im vorigen Theile ſchon eine 
Ausnahme gemacht. Ich will allenfalld in diefem Bande 
auch noch dad eine Stück gehen laflen, aber zwei ift fait zu 
viel. Sie find außerdem in einer gewiflen ercentrifchen Yaune 
geichrieben — Es läßt fich über ſolche Sachen nicht ftreiten — 
Aber der vorzüglichite Theil der Leſer kann derjelben fchon in 
Ihren Volksmährchen feinen Geſchmack abgewinnen. Ich 
befenne, ich jelbit halte es mehr für Wißelei, ald für Witz: 
Rondi, Menuett, Variatione u. dgl. m. Ich mag Unrecht 
haben, aber darin habe ich gewiß Recht, daß diefer Ton von 
dem Ton im Mufäud allaujehr abweidht, und daß man 
aljo wenigitend nicht den größten Theil eined Bandes der 
Strauöfedern damit anfüllen follte. Died haben verſchiedene 
Recenjenten ded VII Bandes ſchon bemerkt, weldye aus: 
drücklich jagen, er feheine gar nicht von eben dem Berfafler 
zu ſein ıc. 

Grlauben Sie mir noch zu bemerken, daß der Schrift: 
fteller doch auf jeinen Leſer, nicht blos auf fi) zu jehen hat. 
Die KRunft der Darftellung ilt eigentlic) die Kunft des 
Shhriftitellerö, die Wirkung einer Schrift ift die, welche fie 
auf den Leſer macht, und machen fann. Es jcheint aus eini- 
gen Ihrer legten Schriften, ed macht Ihnen Vergnügen, ſich 
Sprüngen Ihrer Einbildungöfraft ohne Plan und Zuſam— 
menbang zu überlaffen. Dad mag Sie vielleiht amüfiren, - 
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id) zweifle aber, ob ed Ihre Leſer amüfiren werde, die wahr: 
lich nicht wiflen, aus welchem Standpunfte fie anfeben jollen, 
was fie leien. Erlauben Sie mir zu bemerken, wenn Sie 
3. B. im geftiefelten Kater auf biefige Theateranecdoten 
anfpielen, jo iſt's vielleicht ſchon für hiefige Kefer, welche unbe— 
deutende Theater: und Parterre-Anecdoten für armfelig bal- 
ten, nicht intereffant; was follen denn auswärtige Leſer dabei 
denfen, welche gar nicht wiflen, was fie lefen? Der Autor, 
der ji die Miene giebt, ald wolle er feine Leſer zum Beften 
haben, nimmt die Kejer nicht für ſich ein, felbit, wenn er die 
Miene annimmt, ald lache er über fich felbft. Und das unan- 
genehmite it — wenigitend für mid ald Verleger, und als 
einen Verleger, dem man oft die Ehre anthut, zu glauben, 
was er verlege, fei gewiffermaßen von ihm gebilligt — daß, 
weil nun die Leſer nicht willen, was fie lefen, — fo legen fie 
vielleicht die dunfeln Anfpielungen ganz falih aud. Sie 
haben in dem anbei zurücdgebenden Stüde auf Gewiſſens— 
zwang, Königthum u. dal. angefpielt. Dies ift, meines 
Erachtens, jeßiger Zeit, da wir Hoffnung haben, einige Preß— 
freiheit zu erhalten, und ed doch noch jehr ungewiß ift, ob wir 
fie erhalten, gar nicht paflend; wenigſtens halte ich es für 
mid) nicht paflend! 

Ich bitte alfo, von dem anbei zurückgehenden Schaufpiele 
irgend einen Gebrauch außer meinem Berlage zu machen, 
und das wad noch zum Manuferipte zu dem legten Bande 
der Strauöfedern fehlt, mit irgend Heinen Romanen beliebigft 
audzufüllen, und fie mir bald zu jenden. 

Ic nehme mir übrigens nicht heraus, Ihren Genius zu 
leiten. Wollen Sie aber einem Manne, der unfere Titteratur 
und unjere Schriftſteller und Leſer feit 40 Jahren fennt, in 
etwas alauben, fo werden Sie von dem ercentrijhen Wege 
etwas ablaflen. Er mag Sie vergnügen, aber Sie werben 
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fih auf diefem Wege nie auöbilden. Das Excentriſche iſt im 
Grunde leichte Arbeit! Ich wüßte nicht, wie viel ic) alle Tage 
ichreiben könnte, wenn ich alleö hinjchreiben wollte, was mir 
in ven Kopf käme! Aber ſich mehr als oberflädyliche Kennt: 
niß menſchlicher Charaktere und Situationen zu erwerben, 
unter diefen auswählen, die Wirkung voraudjehen, die fie 
‚machen können, dad unintereffante vom intereflanten ſcheiden, 
und eritered auöftreihen, wenn man ed auch jchon niederge: 
jchrieben hat: died ift der einzige Weg, auf weldem ein jun: 
ger Mann fein Talent ausbilden kann. Ich ſchäͤtze die Anla— 
gen, weldye Sie haben, jo body, daß ich mir dieſe kleine Her: 
zendergießung darüber erlaube, und Sie bemerken laſſe, daß 
Anlagen ohne Ausbildung des Talentd bald verloren gehen. 
Zur Auöbildung geht freilich ein jteiler und dornichter Weg, 
der Selbitentäußerung erfordert. Das Reich der ercentriichen 
Imagination ift einförmiger, ald ed dem Faulen ſcheint, der 
gern felbftgefällig darin herumſpatzirt; Dad Reich der Natur tft 
höchſt mannidyfaltig, aber es iſt nicht jo leicht zu erforichen, 
wer ed aber zu erforfchen und intereffant darzuftellen weiß, 
findet Wahrheit und Leben, da jener blod Träume findet, die 
vergeben, jobald dad Morgenlicht ftrahlt. 

Shakſpear ift nicht ercentrifch, fondern wahre, menſchliche 
Natur meifterhaft dargeftellt; darum leben feine Stüde auch 
Jahrhunderte, und das was eigentlid etwa nad) dem 
Geſchmack feiner Zeit bloß wild ift, ftirbt jeßt ſchon jogar in 
England, wo man feine Stücde ändern muß, wenn jie jollen 
aufgeführt werden. Unfere Ritterſtücke und Ritterromane, 
welche blos wild und ercentrifch find, ohne hohe Natur getreu 
und lebhaft dargeftellt, fterben, indem fie geboren werben. 
Dies ift dad Loos aller Werke von gleicher Art. 

Bin ich zu offenherzig gewefen, fo denken Sie, ein alter 
Radoteur hat ed geichrieben, der ed qut meint, und nicht ver: 


62 


fteht. Und wenn Sie died nad) zehn Jahren nod) denfen, jo 
habe ic; gewiß Unrecht. 


Fr. Nicolai. 


ID. 


Berlin d. 5 Oct. 1808. 

Ic habe, mein werther Herr und Freund, Ihr Schreiben 
vom 19 Aug. zu feiner Zeit richtig erhalten. Diefer Brief 
fand mich, der ich zeitlebens beinahe nur frank gewejen bin, 
in dem heftigſten Katarrhaffieber, wobei ih Tag und Nacht 
huftete, und an Kräften jo herunterfam, daß ich vom 3ten bid 
zum 6ten Sept. nicht glaubte wieder zu genejen. Während 
dieſer ſchweren Krankheit verlor ich den Iten Sept. meine 
aͤlteſte verheirathete Tochter durdy den Tod, nachdem ich ſchon 
feit 2 Monaten diefelbe hatte finfen fehen, und diefen trauri= 
gen Erfolg vorherfah. Meine Philofophie und Refignation 
ift überhaupt feit voriger Oſtermeſſe ſehr geprüft worden. 
Jetzt habe ich mein Fieber verloren, und ed ift nur nod) ein 
unbedeutender Huften übrig geblieben. Was aber eine 
fchlimmere Folge der Krankheit it, ift, ich kann auf meinem 
rechten Auge beinahe nicht fehen. Seit 3—4 Wochen, feit 
dieſes gemerkt worden, find alle Mittel vergeblih. Indeß 
hoffen doch die Aerzte einftimmig, es werde dieje Blindheit 
gehoben werden, welches ich mehr wünfche, ald zu hoffen mir 
getraue. Ich bin in der unangenehmen Lage, niht z Stunde 
hinter einander leſen oder jchreiben zu dürfen, das jehende 
Auge bei Licht gar nicht brauchen zu dürfen, und ein Weber: 
bleibfel von Huften hindert mid) auch am langen fortgejeßten 
Diktiren. Wundern Sie fid) aljo nit, wenn ih nur ganz 
furz fchreibe. Es haben ſich überdied während meiner Krank— 
feit die Gefchäfte fehr aufgefammelt, und ich muß nad) und 
nad) doc alle nachholen. 
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Es ift mir jehr angenehm, daß Sie meine Offenherzigfeit 
in der bewußten Sache fo aufnahmen, wie ich diefelbe gemeint 
hatte. Meine Abfiht war, Ihnen zu zeigen, daß wenn aud) 
an den Nachrichten, die man Ihnen gegeben hatte, etwas jein 
jollte, dennod) die Hauptiache ſich nicht ganz fo verhielt, wie 
man Ihnen gefchrieben hatte, und daß man hier diefe Sache 
officiel no aud andern Gefichtöpunften betrachtete, und 
betrachten mußte, wie Sie in ihrem Briefe felbft einigermaßen 
zugefteben. Es iſt freilich fehr unangenehm, daß durd eine 
Menge dazwiihen gefommener Umſtände diefe Sadye nicht jo 
ging, als fie hätte geben follen, und als fie vielleicht würde 
gegangen fein, wäre fie anderd eingeleitet worden. Wenn id) 
bis zur künftigen O. M. lebe, läßt fich vielleiht mündlich 
darüber etwas jagen. 

Dad Hr. Bellermann an Hr. Gedifend Stelle it an's 
Gymnaſium berufen worden, und daß er den Ruf angenom: 
men bat, wifjen Sie vermuthlich ſchon. Jakobs war vorher 
berufen worden, nahm aber die Stelle nicht an. 

Mas die Sache mit der Verpflanzung der Lit. Zeit. nach 
Halle und zugleih mit Ihrem Bleiben in Iena betrifft, jo 
fallen einem dabei mandyerlei Gedanken ein, die befier münd— 
lich als jchriftlich mitgetheilt werden. Wie es mit dieſen bei= 
den Zeitungen künftig gehn wird, muß man erwarten, und 
eö läßt fich fo wenig darüber jagen, als über alle futura con- 
tingentia. Aus der Öffentlichen Anzeigung babe id) gefehn, 
dab ie bei der alten Kirche bleiben. So viel kann ic) jagen, 
daß ded Hrn. von Kotzebue höchſt unüberlegte Aeußerung 
über diefe Sache bei allen gejegten Leuten Mißvergnügen 
erregt hat, und aud) in Potsdam tft jehr gemipbilligt worden. 
Es gehört überhaupt zu den piis desideriis, daß die vielen 
Indiscretionen möchten aud unfrer neueſten Literatur ver: 
bannt werden. 

58 ift eben nicht wahrfcheinlih, daß der Freimüthige 
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unter Merkels Direction ſich hierin beſſern werde. Indeſſen 
iſt es auch wahr, daß vernünftige Leute und wahre Gelehrte 
an dergleichen Klatſchereien keinen Gefallen haben, und keinen 
Werth darauf legen. Alle ſolche Dinge währen eine Weile, 
und nach einiger Zeit hört man nichts mehr von den Leuten, 
die heute oder übermorgen ſo viel Lärm machen. 
Ich bin unverändert 
der Ihrige 
F. Nicolai. 


Oehlenſchlãger, Adam Gottlob. 


Geb. den 14. November 1779 zu Kopenhagen, als Konferenzrath ıc. 
dafelbft geftorben am 20. Sanuar 1850. 

Er hatte fih verlegt gefühlt durd einige Urtbeile Tiecks über feine 
Schriften; hauptſächlich wohl mag es die Ueberjeßung Holberg's gewefen 
fein, die Jener vielleicht zu fireng tabelte, und welde die alten Freunde 
auseinander bradte. Schön ift, was D. im erjten Schreiben (nad 
Goethe's Tode) von der Verſöhnung mit T. fagt. 

Oehlenſchläger ift ein dänifcher Dichter geweien; feine „Gedichte 
(1803.) — die poetifhen Schriften, 2 Bde. (1805.) vertünden ihn ala 
folden. 

Aber er war aud ein deutſcher Dichter. Er gab uns bie beiten 
feiner Dramen aud in deutiher Sprache, mit bewundernöwerthbem Ein- 
geben in ihren Genius; und wo er fehlte, fehlte er poetiſch; jo Daß Goethe 
mit vollem Rechte ausfprecben durfte: „Man fhreibt eigentlich nicht fo, 
doch man könnte (ja man jollte) fo ſchreiben.“ 

Palnatote — Arel und Walburg — Hakon Zarl und andere feiner 
Werke werben bleiben — wenn freilich. jo entſchiedene Srrtbümer wie 
„Hamlet“ und dergleidhen, kaum geboren ſchon ihr Ende fanden. 

Gorreggio, diefe in Deutſchland befanntefte feiner Dichtungen, bat 
firenge Beurtbeiler gefunden, hat doch aber auch viele begeifterte Freunde 
fi erworben. Es giebt Scenen darin, deren Pracht mit nicht zu ver- 
gleichen if. Chamiſſo ſchloß einftmals eine lange Diokuſſion für und 
gegen dieſes Gedicht mit der Aeußerung: „Meine lieben Freunde, id) 
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denke, wir flreiten um des Kaijerd Bart; wer eine Tragödie in fünf 
Alten, in folhen Berfen machen kann, und feinen Helden mit einem 
Worte!) tödtet..... der ift doch wohl ein Dichter!” 


L 


Kopenhagen d. 7. Zuli 1832. 
Mein geliebter Tied! 

Nie habe ich ftärfer die Macht einer übeln Gewohnheit 
empfunden, ald wenn ich an dich denfe, und dann wieder 
denke: aber warum in aller Welt (oder in Teufeld Namen) 
— (oder um Gotted Willen) — ſchreibſt du nicht dem edeln 
Sreunde, an den du fo oft denkſt, und jedeömal wenn du 
etwas gedichtet haft bei dir wünfcheft, um feine Meinung zu 
hören und vielleicht die große Luft feined Beifalld zu ges 
winnen? 

Leider, mein theurer Bruder! haft du den jelben Fehler. 
Man fagt fonft „les beaux esprits se rencontrent,‘“ aber auf 
die Art fönnten wir und nicht leicht rencontriren. Ich fchrieb 
dir einen langen Brief im vorigen Sommer. Du antworte: 
teft nicht Darauf — aber glaube ja nicht daß ich deöhalb 
ihwieg. Du hatteft mir in Dreöden gar zu viele und rüh— 
rende Beweije deiner Freundichaft gegeben — es wäre ſchlecht 
von mir gewejen deöhalb Verdacht gegen deine freundliche 
Gefinnung zu jhöpfen. Aber da muß ich doch zu meiner 
Entihuldigung jagen: da war noch ein andrer Grund, warum 
ich lange ſchwieg. Es ift jo betrübt feinen Freunden etwas 
Unangenehmed mitzutheilen, und ed begegnete mir, nad) 
meiner Zurückunft, viel Unangenehmed. Lottchen hatte 
ſich nehmlich mit einem Schaufpieler bei dem hiefigen Theater 


1) Das Wort „Pfufcher,” welches Michel Angelo in der Heftigkeit 
gegen Antonio Allegri ausftößt. 
Briefe an 2. Tieck ILL 5 


66 


heimlich verſprochen, und obſchon ich keine von den dummen 
Vorurtheilen gegen den Schauſpielerſtand theile, ſo war doch 
das ein Schwiegerſohn, den ich auf keine Weiſe anerkennen 
wollte, denn obſchon nichts Schlechtes von ihm zu ſagen iſt, 
fo iſt er ſehr leichtjinnig und wird nie im Stande ſeyn, Rott: 
chen eine forgenfrete Eriftenz zu verſchaffen. Das hat fie nun 
zulegt eingejeben, und fie hat fich wieder von ihm getrennt. 

Diefe VBerftimmung mag einigermaßen zu meiner Ent: 
ſchuldigung dienen, daß ich Dir jo lange nichts gejchrieben 
babe. Auch könnte id eine Menge Philiiterurfachen anfüh— 
ren, dad Rectorat bat mir viel Zeit gefojtet, id) mußte zwei 
lateiniſche Reden theilö verfertigen, theils verfertigen laſſen. 
In der legten Rede jprad) ich eine ganze Viertelftunde davon, 
wie dumm es tft lateinijch zu reden. Ich boffe wir werden 
jeßt bei unſerer Untverfität auch däniſche Neden in der Zus 
funft halten. Ic) ſprach aud) viel von Goethe! 

Ihn haben wir denn auch verloren! — 

Wie ſchön war ed, lieber Tief! daß du eben noch vor jet: 
nem Tode in deiner ſchönen Novelle fein unfterbliched Ver: 
dienſt ald lyriſcher Sänger mit fo vielem Geifte und Tiefe dar— 
ftellteit. — 

Wir zwei ſahen und wieder und verföhnten und noch vor 
jeinem Tode. Dad war auch ſchön! O laffe und dieſes herr— 
liche Verhältniß pflegen und begen ; und einander öfter jchrei= 
ben; wenigitend zwei mal im Sabre. 

Aber kommſt du nicht einmal nach Dänemark? O komme, 
fomm! Du follit bei mir wohnen und bleiben fo lauge du 
Luft haft, und ich werde eö ald ein außerordentliched Glück 
betrachten. 

Um doch redyt viel mit Dir zu leben, babe ic) jeit meiner 
Zurückunft ſehr vieled von dir wieder gelefen, die Novellen 
(den Aufruhr in den Gevennen mußt du abfolut fertig machen). 
Auch Octavian und mehrere von den alten Sadıen. 
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Ich habe auch Vorlefungen gehalten und mehrere äfthe: 
tiihe Abhandlungen audgearbeitet. Im künftigen Herbit 
gebe ich eine Dänische Monatsjchrift ‚Prometheus‘ heraus, 
die Aeſthetik, Kritif und Poefie enthalten wird. 

Ih habe ein Fleined romantisches Schaufpiel in gereimten 
Derien Rübezahl gefchrieben — ed wurde gefpielt, aber — 
dad war „Caviar für den großen Haufen,” es gefiel nur den 
Doetiichen, Gebildeten. 

Mein Einafpiel „das Bild und die Büfte” (in der 
deutihen Sammlung überjeßt,) ift von einem jungen geift= 
reihen Muſiker „Berggreen‘ fehr gut componirt, und hat 
auch gefallen. Was ſagſt dur dazu dieſes Stück mit Berggreend 
Muſik in Dredden aufführen zu laflen? 

Haft du daran gedacht einige von meinen Stüden in 
Dreöden fonft aufzuführen? Nobinjon in England? Grid 
und Abel? 

Ic wünſche ſehr einige gute Nachrichten von deiner 
Geſundheit zu hören. Und wie befindet fi) deine gute Frau 
und deine lieben Töchter, und die treffliche Gräfin Finkenftein? 
— Zu Brockhaus’ Urania habe ich eine Novelle gejchrieben: 
„der bleidhe Ritter‘ Gage mir deine aufrichtige 
Meinung darüber, wenn du fie gelefen haft. Ich freue mic) 
dazu wieder eine Novelle von dir in Urania zu finden. 

„Quid novi ex Africa“ fann ich fonft fragen; denn das 
poetiihe Deutichland fängt jet jo ziemlich an eine africa= 
niihe Sandwüſte zu werden. — Aber fo ift eö überall — 
und jo war ed zum Theil überall. Der Fluß des Lebens fließt 
über Sand, und der Sand enthält immer nur wenige Dia: 


manten. Xebe wohl! 
Dein treuer Bruder 


A. Deblenichläger. 
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II. 


Coppenhagen d. 4 Mai 1834. 
Liebfter Tied! 


Der junge Müller, ein talentvoller Maler, der gewiß 
etwad Guted in feiner Kunft leiften wird, bittet mid) ihm 
einen Brief an Dich mitzugeben. Eigentlich follte ih Dir 
nicht mehr ſchreiben, denn zwei (2) lange Briefe habe ich Dir 
geſchrieben, und Du haft mir feine Zeile geantwortet. Doch 
— ich weiß daß Du mir treu bift und bleibft, und das ift ja 
die Hauptfache. DVielleiht waren meine Briefe auch damald 
zu traurig, wad meine Familie betraf, und du wußteft mir 
feinen rechten Troft zu geben. Jetzt geht alled Gott Lob recht 
gut. Der junge Müller, ein Sohn meined Hauswirthed, des 
Biſchoffs wird dir alled erzählen können. 

Ich bin jeit wir und fahen ziemlich fleißig geweſen. Jetzt 
werde ich wieder etwas Deutiched jchreiben. Ich werde meine 
Tragddien „Tordenskiold,“, die Königinn Margareta” und 
„die italtenifhen Räuber‘ übertragen. Lefe fie, wenn fie 
herauögefommen find und fage mir Deine aufrichtige Mei: 
nung! Ich habe mit großem Vergnügen Deine Sommerreife 
gelefen. Adieu, beiter Freund! Grüße Deine liebendwürdige 
Familie und die edle Gräfin Finkenftein vielmald von Dei- 
nem treuen Freunde 


A Deblenihläger. 


III. 
Kopenhagen d. 20 Septbr. 1837. 
Liebfter Tied! 
Ich bitte did) die Güte zu haben meine Tragödie „So: 
krates,“ welde dir Dr. Hammerid) von mir brachte, meinem 
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Freunde Dahl wieder zu geben; er wird mir dad Manufeript 
nad Kopenhagen ficken. 

Ic habe mehre Sachen von mir deutich übertragen, und 
will nun fehen einen Verleger für dad Ganze zu finden. 
Einzelne Sachen können in diefem Gewimmel von Büchern, 
die heraus fommen, ſich gar nicht bemerklich machen. 

Ich danfe dir, Daß du in deinen Schriften gelegentlid) mit 
Liebe von mir geſprochen haft. Ich will dad ald Antwort auf 
meine Briefe an did) betrachten. Ich bin auch ein fauler 
Briefichreiber, doch du übertriffit mich hierin wie in vielen 
andern Eigenjhaften. — Ich hoffe immer dic wieder zu 
beſuchen. Willſt du nicht eine Heine Tour nad) Kopenhagen 
mahen? Du follit bei mir wohnen und ed fo gut wie id 
baben. 

Lebe wohl, alter Freund! 

Dein treuer 
A. Deblenihläger. 


IV. 
Kopenhagen d. 7 Nov 1848, 
Mein alter Freund! 


Ein junger Gelehrter, Cand. Theol. Brafch, der eine Reife 
macht, wünfcht deine perfönliche Bekanntfchaft zu machen, und 
bittet mich einige Zeilen zu dir mit zu geben. Diefes habe 
ih dem jungen hoffnungdvollen Manne, der mehrere Zahre 
beim Finanzminifter Moltke Haudlehrer war, nicht abſchla— 
gen wollen; und ergreife zugleich diefe Gelegenheit meine 
Erinnerung in deinem freundlichen Gebäcdhtniffe ein wenig 
aufzufriihen. Es freut mid) zu hören daß du den Einfluß 
und die Liebe deined Königs erworben, die du verdienft. Ich 
böre, Ihr fpielt jet in Berlin Stüde im Geſchmack der Alt: 
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Griechen und Alt: Engländer — das ift hübſch von Euch. — 
Bielleicht kommt die Reihe auch an einen armen Mitlebenden. 
Schiller jagt: „Wir wir leben, unfre find die Stunden — 
dad iſt aber nicht immer wahr. Mitunter kommen erjt Die 
Stunden, wenn die legte Stunde der Lebensuhr geichlagen 
hat. 

Ic habe neulich eine Tragödie gemacht „Dina,“ die in 
Kopenhagen viel Glück machte. Ich werde ein Gremplar 
meiner deutſchen Ueberſetzung nad) Berlin und eins nad) Wien 
ſchicken. Bei diefer Gelegenheit hoffe ich auf deinen Einfluß, 
wenn dad Stüf dad Glück haben follte deinen Beifall zu 
gewinnen. 

Gott fegne Dich! 

Dein 
treuer Freund 
A. Deblenihläger. 


Paalzow, Henriette, geb. Wadı. 

Geb. zu Berlin 1788, geftorben dafelbft am 30. Oftob. 1847. 

Godwie Eaftle, 3 Bde. (1836.) — Saint-Roche, 3 Bde. (1839.) — 
Thomas Thyrnau, 3 Bode. (1845.) — Jakob van derNiees, 3Bde. (1847.) 
— Daß ed hauptjächlic der vielbelobte „blühende Styl“ geweien, welcher 
diefem weiblichen Autor jo raſch die ſchwärmeriſche Vorliebe jugendlidyer 
Rejerinnen erwarb, wird Niemand befremben, der Periodenbau wie nad: 
Rehenden zu würdigen weiß: „Wenn fie in jungfräulider Einjamteit 
ibn aus ber Tiefe ihres Herzens beraufbejchwor, fo öffneten ji die Pfors 
ten defjelben von feliger Fülle geiprengt, und ihr ganzes Weſen blieb lau- 
fchend ftehen, und horchte der Wunder, die einen magiſchen Kreis janft 
betäubend um fie her zogen!“ e 


I. 


= Den 14. November 1841. 
Sie find nun hier, und Ihr Königlicher Freund verreift! 
Sie glauben nicht wad mir da Alles einfällt! 
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Gertern Abend war mein hübfches grünes Wohnzimmer 
jo ſchön beleuchtet, ed war mir ald hätte es wad vor, wollte 
mir was erzählen — ich hordhte: 

„Bin ich denn nidyt hübjch genug um ihn aufzunehmen? 
Soll idy denn nicht aus feinem Munde hören, wie er den gro= 
pen Meifter, dem er huldigt, zu Ehren hilft mit dem Zauber ſei— 
ner Rede? Wie würde es ihn fo qut Eleiden, wenn er bier in 
dem bequemen Lehnituhl ſäße — vor ſich das Tiſchchen mit den 
Lichtern — die Geifter die er herauf beihwört, fie hätten bier 
Raum und die Beiten die Du Eennit, die müßteft Du ſammeln!“ 

Denken Sie einmal, wie mid) ſolche Phantafien treiben 
müfjen! ich erzähle ed Ihnen und hoffe auf Ihr liebed ver: 
jöhnliches Lächeln! 

Die nächſte Woche ift jo lang — aber die legte — den 
28: erwartet man den zurücd, der dann die königliche Hand 
unerwartet nad Ihnen ausſtrecken kann! 

Feder Tag aljo in diefer, ven Ste wählen könnten — 
und dann! ſoll dad ein Feit werden! 

Ihnen wir Beide recht wahrhaft ergeben 

Henriette Paalzow 
geb. Wach. 


Den 283. Novbr. 1343. 


Hochverehrter Herr und Meiiter! 

Wenn das beifolgende Blatt Sie etwas ungeduldig macht, 
ſo denken Sie nur, daß ich dies fürchtend lange anitand. ed 
Ihnen zu jenden. 

Nun id) ed heute doc) thue, habe ich mir allerlei Gründe 
ausgedacht, warum ich es thun dürfte, und Sie in gewohnter 
Weiſe fill Halten müßten. 
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Und vielleicht ift ed dody nur ein Grund — einer aber für 
Alle — „daß Sie da find! Daß wir Sie haben!” — Und 
daraud entiteht dann mein Grund: ich möchte gern, daß Sie 
mein Gewiſſen würden — daß Sie Ihr Auge auf mich rich— 
teten und theilnehmend zufähen, wie ich mid) aus innerer un= 
bezwinglidher Nothwendigkeit geftalte — ich habe ein Gefühl, 
ald müßte mir dad Seegen bringen! 

Lafjen Sie gütigft jagen, ob man Sie ſchon befuchen darf, 
und wie ed mit dem Befinden der Frau Gräfin geht! 

Boll inniger Verehrung Ihnen ergeben! 


Henriette Paalzow 
geb. Mad). 


Pauli, £. 

Herr 9. war ein vorzügliches Mitglied des Dresdener Hoftbeaters, 
und beionders ald Intriguant in bürgerlihem Schaufpiel ausgezeichnet. 
Sein Wurm in „Kabale und Liebe” durfte vollfommen genannt 
werden. Ob für hochtragiſche Charaktere ihm die erhebende Kraft ein- 
wohnte, wagen wir nicht zu entiheiden. Zedenfalls ift diefe feine Sturm- 
und Drang Petition geeignet, ihm Achtung zu erwerben, und wir be« 
dauern, nicht berichten zu können, welchen Erfolg fie gehabt. 


V. H., den 25. July 1831. 


Mohlgeborner 
Hochzuverehrender Herr Hofrath! 
Wenn ed nicht ganz gegen Ihren Willen ift, daß ich auf 
der hiefigen oder Leipziger Bühne einen Verſuch mit der Dar: 
ftellung Richard III. mache, fo bitte id) noch einmal dringend, 
halten Sie ed der Mühe werth, mit mir über den Charakter 
diefed Meiſterwerks, jo wie über die feenifhe Einrihtung des 
ganzen Stücks berathend zu ſprechen. Es wird mir nicht 
feiht, den Gedanken an die Möglichkeit des Gelingend auf: 


73 

zugeben und hierzu trägt die Ueberzeugung bei, daß viele von 
den Darftellern dieſer Rolle bei andern Bühnen nicht mehr 
geiftiged und phyſiſches Vermögen befiten, ald ich und doch 
Ruhm und Ehre erworben haben. Ich muß mid) vor diefen 
Ihämen, da ich nicht vollwichtige Gründe aufitellen kann, die 
mid) zwangen, die Darftellung unverfucht zu laffen. Haben 
Eie die Güte, Hochverehrter Herr, und räftigen Sie entwes 
der meinen Borjaß, dieſe Rolle zu meinem erniteften Studium 
zu madyen, oder beitimmen Sie mid, nicht mehr daran zu 
denten. 

Sie würden nicht jo wiederholt durch meine Bitten be- 
läftigt werden, wenn mir jeit November vor. Jahres auch nur 
die geringfte Gelegenheit gegeben wäre, auf der hieſ. Bühne 
etwas zu leiften, wad mein Daſeyn bezeugte. Es ift eine 
Schande, welded unthätige Leben ich führe. Ich bin das 
nicht gewohnt. In der Arbeit lebe ich nur; darum helfen Sie, 
daß ich mir ſelbſt welche ſchaffe, da Eine Allerhöchſt verordnete 
General: Direction von meiner Griftenz ald Mitglied des 
hieſ. Theaterd keine Notiz mehr zu nehmen fcheint. 

In Erwartung, daß Sie mir gütigft einen Tag und die 
Stunde angeben werden, wo Sie, ohne dadurd) beläftigt zu 
werden, meiner Bitte willfahren wollen, habe ic) die Ehre, 
mid) mit hochachtungsvoller Verehrung zu nennen 

Ew. Wohlgeboren 
ganz ergebener 
e. Pauli. 


Pichler, Caroline von, geb. Greiner. 


Geb. zu Wien am 7. Sept. 1769, geftorben dafelbft am 9. Zuli 1843. 
Fruchtbare und vielgelefene Schriftitellerin. 

Gleichniſſe (1800). — Idyllen (1803). — Kenore, 2 Bde. (1804). — 
Ruth (1805). — Dlivier (1812). — Agathokles. — Die Nebenbubler, 
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2 Bode. (1821). — Die Belagerung Wiens, 3 Bde. (1824). — Die 
Schweden vor Prag (1827). — Die Wiedereroberung von Dfen, 2 Bode. 
(1829). — Friedrich der Streitbare, ABde. (1831). — Zeitbilder, 2 Bde. 
(1840). — Sämmtliche Werke, 60 Bde. (1820 bis 1845). j 

Es erjcheint bemerkenswerth, daß die beiden bier mitgetbeilten Brief 
hen diefer Dame, obgleidy zwei volle Jahre zwifchen dem zweiten und 
eriten liegen, bis auf die Verſchiedenheit des Ausdrucks, einen und den» 
jelben Inhalt haben. Man fiebt, wie mädtig die von ihr geidilderte 
Wirkung gewejen fein muB, daß fie jo unverändert blieb. 


Mien, 108. May 1828. 


Sie gedenfen meiner freundlich, und zuweilen bringt ein 
Neifender mir ein Zeichen diefer Erinnerung. So auch Prf. 
Ranfe im vorigen Herbit. Gern hätte id) gleich geantwortet, 
aber ich ehre Ihre Muße zu jehr, an welche ganz Deutichland 
boffnungsvolle Anfprüche macht. Wenn aber ein Freund durch 
Dredden geht, und Sie ohnedieß aufiucht, jo gebe ich ihm ein 
Blättchen mit, dad mic in Ihr Gedächtniß ruft. Baron 
Maltiz, ein junger Mann von jeltnem Talent, und noch ſelte— 
nerer gediegener claffiicher Bildung bringt Ihnen die, und 
wird Ihnen mündlidy mehr von und allen bier in Wien 
jagen. 

Einen köftlihen Genuß hat mir Ihre Erzählung: Der 
Gelehrte gewährt — dieß eben, diefe Wahrheit, dieſe höhere 
Natur des guten Profefiord, welche alle jeine Pedanterie nicht 
verſtecken kann, und die ed begreiflich macht, daß man ſich in 
ihn verlieben kann! Nehmen Ste meinen wärmften Danf 
und mit ihm den Dank des Freundekreifed, der fidy nebſt mir 
daran erfreut. Was haben wir aber von dem Aufrubr in 
den Gevennen zu erwarten? Wie Tantalus jteht die 
lefende und bewundernde Welt vor dem reihen Duell, der vor 
ihren Augen fid) in die Erde verliert, ohne zu wiffen ob und 
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wo er wieder hervorbrechen wird? Vielleicht bringt Maltız 
und Hoffnungen, die Sie ihm geben. 
Mit der auögezeichnetiten Achtung 
Ihre 
Pichler. 


nl. 


Wien, 21. Junius 1830. 

Frau v. Schlegel, meine jehr theure Freundin, kommt nadı 
Dreöden, fie wird Sie jehen, und td) fann ed mir nicht ver: 
jagen, Ihnen durch fie ein Paar Zeilen zu jenden. Sie jollen 
Shnen jagen, wie jehr mich jedesmahl Ihre gütige Erinnerung, 
Shre freundliche Theilnabme erfreut hat, wenn mir ein Gruß, 
eine ehrenvolle Meinung von Ihnen wurde, und fie jollen 
Ihnen für jo mande jhöne Stunden danken, die Ihre neuejten 
Arbeiten mir gewährt. Leider find wir alle durch die Eine 
derjelben — gerade die wichtigſte (den Gevennentrieg) tanta= 
fifirt werden — und faum wage ic) zu hoffen, daß unfre Er: 
wartungen je erfüllt werden! Für eine fleine Erzählung aber, 
die ich ſchon oft und jedesmahl mit neuem Antheil gelejen 
babe, nehmen Sie ganz befonderd meinen Dank, für den 
Gelehrten. — Wenige Gedichte haben mich in fo bejchränt: 
ter Form, bey jo einfahem Gange, mit jo natürlichen Ver: 
hältnifjen und Characteren, wobei Jeder glaubt, fie fennen 
und unter feinen Bekannten nachweiſen zu müflen — jo leb— 
baft und tief zugleich angejprochen. Mir ift, ic) wäre zu Haufe 
unter diefen Menſchen, und gar jo erfreulich und erhebend 
blickt durch die ängftliche pedantijche Hülle des Profeſſors der 
höhere edle Geift durch, der in einer andern Entfaltung etwas 
recht Glänzendes und Großes hätte werden fünnen. — Doch 
ich ſage Ihnen Dinge, die Sie jelbit wiflen, die Andre Ihnen 
hundertmahl gejagt haben; Dinge die vielleicht aud nur in 
meiner Anficht liegen — denn dad wird Ihnen wohl Aud) 
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Ichon begegnet jeyn, daß die Leſer Anfichten und Begriffe in 

Shre Dichtungen hinein bringen, von denen Sie felbft nidht8 

wußten, die Sie nicht hineingelegt — dad ift wohl ein allge- 

meined Loos. 

Leben Sie nun recht wohl, und empfangen Sie die Ver: 
fiherung der höchſten Achtung von 
Ihrer 

ergebeniten 
C. Pidler. 


Pruß, Robert. 

Geb. den 30. Mai 1816 zu Stettin, wo er jet wieder feinen bleiben- 
den Aufenthalt genommen, nachdem er mehrere Sabre hindurch eine Pro- 
felfur in Halle bekleidet hatte. 

An wiffenfhaftlihen Werken lieferte er u. A.:; Der Göttinger Dichter: 
bund (1841). — Geichichte des deutfchen Journalismus, 2 Bde. (1845). 
— Dorlefungen über die Geſchichte des deutſchen Theaters (1847.) — 
Litterarbiftorifhes Taſchenbuch, 6 Bde. (1843 —48). — Die deutfche 
Litteratur der Gegenwart, 2 Bde. (1860). 

Seine „Gedichte“ erfehienen zuerft 1841. — Dann: Neue Gedichte 
(1843). — Aus der Heimatb (1858). 

Bon dramatifhen Werten find zu nennen: Nad) Leiden Luft, Luſtſp. 
— Karl von Bourbon. — Moriz von Sachſen. — Erih XIV., Trauer» 
fpiele. 

Bon Romanen: Dad Engelden, 3 Bde. (1851). — Felir, 2 Bde. 
(1851). — Der Mufitantentburm, 3 Bde. (1855) u. a. m. 

Die von ihm geftiftete und redigirte Zeitfchrift „Mufeum’” bewahrt 
dauernd ihre bedeutende Geltung. 


I. 


Berlin, 21ten Mai (ohne Jahreszahl). 

Mit dem unbedingten Vertrauen, welches der Name eined 

jo hodhgefeierten Manned in jeder jugendlichen Bruft erregt, 
zugleidy mit der Offenheit, die wol das befte Zeugniß eines 
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bewegten und erniten Gemüthes ift, wendet ſich an Sie, hoch⸗ 
geehrtefter Herr! ein junger Mann, der von Ihrem Urtbeil, 
Ihrem Rathe fein fernerweitiged Leben abhängig machen 
will. Welder Art died Geſuch ift, werden Ihnen die einge- 
legten Papiere andeuten, und ſchon tadeln Sie vielleicht die 
Zudringlichfeit diefer halbreifen Poeten, die Sie mit ihren 
Derfeleien verfolgen; — dennody erlauben Sie mir, Ihnen 
Audführlichered mitzutheilen. — 

Unter eigenthümlich aufregenden Verhältnifien erzogen, 
und von der Natur mit einer mindeftend lebhaften Seele be- 
gabt, ward ed mir fehr früh zum Bedürfniß, died raftlofe 
innere Treiben in oft ſehr unvollfommener poetiicher Form zu 
äußern. So bin ih — zum Dichter freilich nicht; denn Died 
eben ift ed, wad mid) beunrubigt, und was id) jo gern wiffen 
möchte! — zum Verſemacher geworden, ohne felbit recht zu 
wiſſen, wie; von älteren Freunden aufgemuntert, überließ ich 
mid) gern diefem unverftandenen Drange, defien Befriedigung 
mir ein fo füßed Spiel war. Seht aber, da jene Jugendzeit 
entſchwunden tft und ich mic) ganz einer erniten und ein Men 
ſchenleben in Anſpruch nehmenden Wiſſenſchaft (dem Studium 
der Sprachen) feit Längerem gewidmet habe; — jet erregt 
mir died Spiel mandherlei Zweifel und Bangigfeit. Es will 
ja Alled heut zu Tage dichten, Alles will mit immenjen Ta— 
lenten, mit großen Hoffnungen prunfen — und bei den Meiſten 
it ed nur ein Spielwerf. Bin nun aud) ich nicht zu Ernfterem 
fähig (denn der Trieb zum Dichten ift nicht immer Beruf 
dazu!) jo ift ed jeßt Zeit, vem Spiele zu entjagen, gewaltiam 
jenen Trieb zu unterdrücken und mid) mit ungetheilter Kraft 
dem erniten Studium zu weihen. Darum thut eine Entjdei- 
dung in diefer fraglichen Sache jo noth; aber nur der Dichter 
kann über Dichtertalentund Dichterwerfe urtbeilen, und darum, 
geehrtefter Herr! wende ich mid) an Sie! — In der inneren 
Befangenheit, da ich jet bin, da jene Verſe und Gedichte, alle 
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die poetiichen Bilder und Gedanken wie ein Ballaft auf meiner 
Seele ruben, kann ich mich nicht anders davon befreien, ald 
indem ich durch Herausgabe meiner Lieder mid) des alten 
Wuſtes ganz entäußere, und Raum gewinne in meinem Her— 
zen zu neuen, vielleicht ganz anderen Eindrücden. Aber ich 
möchte durch mein Bud) nicht gern die lange Reihe elender 
Machwerke vermehren; Darum, bitte ich, lefen Sie gütigft die 
beigefügten Bruchſtücke meiner Gedichte: freilich find es eben 
nur Einzelheiten, Bruchſtücke; allein fie werden Ihnen genü— 
gen, daraus zu erfennen, weh Geifted Kind der jein mag, der 
diefe Gedichte empfand und fchrieb. Ihrem Urtheile will ich 
mic) gern fügen; denn gewiß werden Sie ebenfo richtig urthei— 
(en, als Ihr Urtheil, welcher Art e8 fein maq, unummwunden 
ausſprechen. Bielleiht, wenn meine Verſuche nichts Eigen— 
thümliches beurkunden, wird es mir ſchwer fallen, alle ferne— 
ren Ergüſſe meiner Seele zu hemmen; das Eine aber gelobe 
ich Ihnen feierlichſt, daß ich nie gegen Ihren Rath an Ver— 
öffentlichung meiner Machwerke denken werde. Verdienten 
ſie jedoch, dem Publikum übergeben zu werden, ſo würde ich 
ihnen einen wohlberufenen Verleger zu verſchaffen ſuchen; 
denn auch hierin bin ich ängſtlich. mit großem Rechte giebt 
man bei der heutigen Bücherfündfluth fait mehr auf den Na— 
men des Verlegerd, ald auf die Titel des Verfaflerd. Dann, 
geehrtefter Herr! würde ich zu fo vielen Bitten noch ein neues 
Geſuch hinzufügen: erlauben Sie mir, Ihnen, dem gefeierten 
und von mir geliebteften Dichter, dem Einzigen unter den 
Mitlebenden, defien Namen nod an jene für ewig hinge— 
ihmwundene glänzendere Zeit unferer Literatur erinnert — 
Ihnen, dem Manne, der fid) auch meiner freundlidy annehmen 
wird, ald ein Öffentliche, wenn auch vielleicht nur allzuver: 
gängliched Denkmal unvergänglicher Achtung und Liebe jened 
Bändchen Gedichte zu widmen. — Dody freilih find das 
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Träume, deren Verwirklichung ſehr fraglich, denen ſich hin— 
zugeben, jehr gefährlich it. — 

Indem ich jeßt dieſen Brief wieder durdylefe, tritt ed mir 
recht lebhaft vor die Seele, wie jehr Ste erftaunen mögen über 
died zudringliche, vielleicht langweilige Geihwäß; ja, Sie 
mögen unmwillig werden, wenn ich Ihnen eine recht — recht 
baldige Beantwortung meined Briefed mit gehorfamiter Bitte 
recht dringend an’d Herz lege; aber ſehen Ste — darum bitte 
ich: — in allen diefen Außergewöhnlichkeiten, ſogar in diejen 
Verſtößen gegen Sitte und Beicheidenheit nur Merkmale der 
unbegrenzten Hochachtung, Verehrung und Liebe, mit welcher 
id Ihrer gütigen Theilnabme mid) empfeble. 

R. E. Pruß. 


Dresden, d. 13. Aug. 34. 


Auf einem kleinen Ausfluge in's ſächſiſche und böhmiſche 
Gebirge auch Ihr liebliches Dresden berührend, war mein 
erſter Gang in Ihre Behauſung; denn obwohl Sie, verehrte— 
ſter Herr! mich auf mein freilich ſehr andringliches und ſelt— 
ſames Anſuchen noch mit keiner Antwort erfreut hatten, hoffte 
ich dennoch, Ihr freundliches Wohlwollen werde mir die Gunſt 
laͤngſt erſehnter perſönlicher Nähe nicht verſagen. Leider will 
der Zufall, daß ich Sie hier nicht finde, und meine Zeit ge— 
ſtattet mir keinen längeren Aufenthalt: ſehr ſchnell und ſehr 
ungern muB ich dieſem kleinen Paradies mein Lebewohl! 
jagen. Dennoch kann ich nicht umhin, mich mindeſtens ſchrift— 
lich neuerdings Ihrer Theilnahme, Ihrer freundlichen Geneigt— 
heit zu empfehlen: wohl mögen Sie den Kopf ſchütteln, und 
ich erröthe ja auch ſelbſt über dies ungeſchickte und Ihnen wol 
gar verhaßte Anſuchen; aber gar zu lieblich hatte ich's mir 
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geträumt, die alten Zeiten neu zu maden, und wie jene 
wackern mittelalterlihen Sänger von dem Meifter und wo 
möglich vor dem Meifter felbft zu lernen. Jene Zeiten find 
dahin, und wie fo unfäglic vieles Schöne auch Died mit 
ihnen; aber id) weiß nicht, welde Stimme mir zuflüftert, 
daß fie für mich noch wiederfehren, daß Ste, Geehrteſter! 
meinem berzlihen Gejuhe um Rath, Theilnahme und Be: 
lehrung fich nicht entziehen werden. Und fo hoffe ich denn 
bald, recht bald (denn Sie mögen denen, wie froh und zag— 
haft ic) feit Monaten harre!) einige Zeilen von Ihnen zu 
empfangen. Im diefer freundlichen Hoffnung und mit der 
wiederholten Bitte, meinem Anliegen nicht ganz abhold zu 
fein, empfehle ich mich Shrer gütigen Theilnahme 
ergebenit 
R. E. Prutz. 


III. 


Halle, 13. April 1840. 


Hochwohlgeborner Herr, 
Hochgeehrteſter Herr Hofrath! 

Nicht ohne einige Beſorgniß, durch die lange Benutzung 
der beifolgenden Bücher die außerordentliche Güte, mit wel— 
cher Sie mir dieſelben verſtattet, gemißbraucht zu haben, ſende 
ich endlich dieſe Bücher, nämlich: 

Oehlenſchlägers Holberg, 4 Bde. 

Holbergs Schr. v. Rahbek, 6 Bde. 

Gherardi's Theätre Italien, 6 Bde. 
mit meinem ebenfo aufrichtigen, alö ergebenen Dante ſowohl 
für das unſchätzbare Vertrauen, welded Sie mir theilneh: 
mend bewiejen, ald für die mannigfadye Belehrung und För: 
derung, die mir aud diefen Büchern erwachlen ift, zurück. 
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Erlauben Sie mir, Hochgeehrteiter Herr Hofrath, die: 
ſem Danfe zugleich die aufrichtigften und innigften Wünfche 
für Ihr und Allen jo werthes Wohlergehen, jowie die Ber: 
fiherung der dankbariten Ergebenheit beizufügen, mit welcher 
ich mich empfehle ald 

Ew. Hohwohlgeboren 
ergebeniter 
Dr. R. E. Prutz. 


Auandt, Johann Gottlieb von. 


Geb. den 9. April 1787 zu Leipzig. 

Als Kunfttenner und kunſthiſtoriſcher Schriftiteller hochgeachtet. — 
Streifereien im Gebiete der Kunſt, 3 Th. (1819.) — Entwurf zu einer 
Geſchichte der Kupferſtechkunſt (1826.) — Vorträge über Aefthetif für 
bildende Künftler (1344.) — Leitfaden zur Gefhichte der Kunft (1852.) 
— ı.a.m. 


Leipzig, 12ten Oft. 1829. 
Berehrter Herr Hofratb. 


Hätte nicht ſchon die innigfte Verehrung und Freundichaft 
mich zu Ihnen bingezogen, fo würde die Pflicht der Dank: 
barkeit ed von mir unerläßlic) gefordert haben, nad) meiner 
Rückkehr von Tepliß Sie zu beſuchen. Auc befand ic) mid) 
bereitd an Ihrer Thür, erfuhr aber, daß Sie auögegangen 
waren. Bid ich von Leipzig zurückkomme, kann id) ed nicht 
verzögern Ihnen zu jagen, weldye große, faft an Beihämung 
grenzende Freude, Sie mir durch Zueignung ded dritten 
Bandes Ihrer Werke verurſacht haben. 

Kann wohl etwad wünſchenswerther feyn, ald daß wir 
nicht, wie ein Schiff auf dem Meere, hinter weldyem bie 
Wellen zufammenfdlagen und die Surche = Kield ver: 


Briefe an 2, Tied, I. 
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wiſchen, ſpurlos vorübergehn? — Durdy diejed öffentliche 
Zeugniß Ihred Wohlwollend haben Sie die Mitwelt mir be: 
freundet und mein Andenken für die Nachwelt aufbewahrt 
und mid) ohne Mühe und Verdienft, zum berühmten Manne 
gemacht; aljo für mid gethban, was ich nicht zu erreichen 
vermocht hätte. 

Died und nod) vieled habe ih Ihnen zu jagen und zu 
danken. So aud) die Abjhrift ded Prologd zum Fauft und 
die Aufführung ded Faufts ſelbſt. Doch hievon mündlich ein 
Mehrered und für jeßt nur fo viel; daß der Prolog ald ein 
Wort zur rechten Zeit und am rechten Orte, nicht nur auf Die 
große und fchwerfällige Maffe ded Volks die rechte Wirkung 
belehrend hervorbradhte, fondern auch dem mit Göthe ver- 
trauten und begeifterten Verehrer ward dad Innigſte und 
Tiefſte diejed gewaltigen Dichterd, mit feiner fräftigen und 
fonnigen Außern Erſcheinung, in einer umfaflenden An: 
Ihauung, vor die Seele geführt. Als id) die Rede vernahm, 
war mir zumuthe, wie eö einem großen plaftiichen Künftler 
feyn muß, denn in mir geftaltete fi) Göthes Bild zu einer 
colofalen Statue. 

Bey einigen Mängeln im Einzelnen, war die Auffüh: 
rung dod) jehr gelungen, denn die Hand, welche alle Figuren 
lenfte und führte, hielt dad Ganze Eräftig zufammen und 
bielt ed empor. Sowohl die Folgſamkeit mehrerer Talente 
ald auch der Zuichauer, muß Sie fehr erfreut und für große 
Anftrengungen belohnt haben. Nur der Teufel!) ſchien 
Shnen nicht gefolgt zu haben und trug feinen Pferdefuß zu 
jehr zur Schau und obwohl diefer Geift mid) biöweilen ftörte, 
jo ergriff mich doch dad Ganze allmädtig und eine ſolche 
Wirkung von der Bühne habe id) faſt noch nie erfahren. 

1) Eollte diejer, „den Pferdefuß allzufehr zur Schau tragende” 


Teufel nicht derjelbe Künftler gewefen feyn, dem wir auf umftehenden 
Blättern als Erpeltanten ded K. Richard III. begegneten ? 
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Immer hat fonft der Fauft beym Leſen eine tiefe Schwer— 
muth zurüdgelafien; jo war es aber nicht, nachdem id) die 
Darftellung gefehn hatte. 

Der Menſch ringe und quält fid) nur fo lange, ald ihm 
nod) eine Hoffnung bleibt und fügt fid) klaglos, ernſt und feft 
der Nothwendigfeit. Nun wurde mir ed bey der Darftellung 
recht klar, daß Gretchen in Fauftd Armen unabänderlich zer: 
malmt, daß fie in diefem Riefenfampfe eindd Geiſtes, wie 
Fauft ringt, untergehen muß und darum trat auch die Faf- 
fung über ihr Schickſal ein. Auch ift ed, ald wenn durd) die 
ungeheuren Leiden, Liebe, Reue, Wahnſinn, in der legten 
Scene alle Schuld abgebüßt und durch den legten Schmer: 
zensſchrey: Heinrich! Heinrich! die Seele alle Dualen aus— 
ftieße, und fi) von ihnen und dem Leben befreyt und gerettet 
loöriffe, wodurch eine Verföhnung eintritt, die allen Schmerz 
binter ſich Fiegen und feinen übrig läßt. 

Der Fauft felbft aber führt eine folhe Kraft in und mit 
ih, daß dieje auf den Zufchauer überftrömt und ihn aufrecht 
erhält. 

Ueber alled diejed bedarf ic) von Ihnen Aufklärung und 
Belehrung und freue mich Sie recht bald zu fprecden. 
Empfehlen Sie mich unterdeß der Frau Gräfin und Ihrer 
verehrungdwürdigen Familie, der idy mit größter Hoch: 
achtung und Dankbarkeit verbleibe 

Ew. MWohlgeboren 


ganz ergebeniter Diener 
Quandt. 


Mein guter Wagner, der eben bey mir war und Ihrer 


mit wahrer Verehrung gedenkt, läßt ſich Ihnen freundichaft: 
lich empfehlen. 


6* 


84 


II. 
Dresden, 10ten April 1843, 


Da nur die Briefe, weldye eine Antwort erfordern, Ihnen 
unwillfommen find, jo darf fich diefer wohl einer gütigen 
Aufnahme erfreun, weil id) damit nichts weiter will, ald 
daß Sie, verehrter Herr Geheimer Rath, nur einen Augen 
blick an mid) denken mögen. Aud) verlange ich nicht, daß Sie 
dad beifolgende Bud) leſen. Ich halte als ein eingerofteter 
Legitimer fo jehr auf alte, gute Gebräude, daß ich Ihnen 
diefed Buch aud verjährter Gewohnheit überfende, ohne mir 
einzubilden, meine Schriften könnten Ihnen eine Unterhal: 
tung gewähren. Es ift mir die größte Freude, als Zeidyen 
und Tribut wahrfter Verehrung Ihnen zu überreichen, was 
ich in den einfamen Winterabenden gefponnen habe. Die 
Necenfenten, welche ed nun auf die Bleiche bringen und mit 
Mafjer begießen, werden nicht fein damit umgehn, zumal 
mit Stellen, wie die Vorrede und pag. 36—41, 89— 93 
. und 290— 291. Wer dem Volfe nicht ſchmeichelt, ift jeßt 
der wahre Freimüthige. 

Da jedermann an Ihnen den lebhafteften Antheil nimmt, 
fo bin ich über Alled unterrichtet und habe mid) über das 
Gute und befonderd die Wiederherftellung Shrer Gefundheit 
herzlich erfreut. 

Mein Leben geht in feiner, ic) möchte fagen, bunten Ein— 
förmigfeit, halb auf dem Lande, halb in der Stadt, fo fort, 
wie Sie ed kennen. Bei der Academie und den Mufeen 
bat ſich nichtö verfchlimmert. Ich wüßte Ihnen alſo nichtd 
Neues zu erzählen. 

Meine Frau und idy empfehlen und der Gräfin von Fin: 
fenftein beftend und inöbejondere wünjdht meine Frau Ihrem 


% 
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Andenken freundſchaftlichſt empfohlen zu feyn, jo wie ich mit 
größter Verehrung verharre 
Ihr 
allerergebenſter Diener 
v. Quandt. 


Rahbek, Knud Eyne. 


Geb. zu Kopenhagen am 18. December 1760, geft. im Jahre 1830, 

Ein frucdhtbarer Schriftfteller, der vielerlei litterariſche, dramatiſche 
und andere poetiihe Werke berausgab — 3.3. Poetiske Forsoeg 
(Berfuhe), 2 Bde. (1794— 1802) — obwohl ihn feine Landoleute nicht 
zu Dänemarks erften Dichtern zählen. 

Er docirte in verfchiedenen Epochen von 1798 bis 1825 Aeftbetif und 
Geſchichte, ald Profeflor an der Kopenbagener Univerfität und am 
Chriſtians Inftitut. Dazwiſchen durchreifete er mehrfach Deutihland 
und Franfreih, mit befonderer Berückſichtigung litterarifher und thea- 
traliicher Zuftände, jammelte vieljeitige Erfahrungen, und wurde nad 
feiner Heimkehr Mitglied der Theater-Commiſſion, jo wie auch Bor- 
fand einer durch ihn ind Leben gerufenen, von der Regierung gegrünbe- 
ten Theaterfchule, die er zehn Jahre hindurch geleitet bat. 


Hamburg, am 2ten Zan. 1823. 


Ich ergreife die Gelegenheit, da mein Freund und Gol- 
lega, der Herr Prof. Bang — Freund und Verwandter unjered 
Freundes Steffend — nach Dresden geht, um eine alte Schuld 
abzutragen, und Ihnen meinen innigen Dank abzuftatten, 
für die liberale Herzlichkeit, womit Sie fi) von Zeit zu Zeit 
jo vieler meiner theuren hingeſchiedenen Zeitgenofien und 
Freunde annehmen, gegen die... (unleöbar) des jeßigen 
Zeitgeifted. Wahr ift ed, wir mögen und zu unferer Zeit 
wohl ein Biechen übergeſchätzt, wenigftend übergelobt (fagt 
man nicht fo, könnte man dod fo fagen! wiürbe mein 
Schwager Dehlenfchläger hinzufügen) haben; wie ed denn 
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nun wohl überhaupt eine etwas überhöfliche Zeit war. Daß 
man aber in fpäteren Zeiten mandymal dad Kind mit dem 
Bade verjhüttet, dad haben Sie jeßt bei jo mancher Veran— 
lafjung, beſonders in der Abendzeitung, fo deutlich bewiefen, 
daß mir, dem dad Andenken feiner Hingejchiedenen über Alles 
werth und theuer ift, dad Herz dabei aufgegangen, und daß 
ih mic feit Monaten mit dem Gedanfen herumgetragen 
habe, Ihnen fchriftlih Dank auözufpredhen im Namen mei: 
ner Schröder, led, Iffland, Jünger und fo vieler ver 
Meinigen; bejonderd da der freundliche Gruß, den Profeffor 
Rofenvinge mir vor zwei Jahren von Shnen bradyte, mir 
die Freude gewährt, daß Sie meiner mit Güte gedenfen. 

Ic werde Ihnen meinen Freund Bang nicht empfehlen, 
denn die Empfehlung, die er in feinem gebildeten und feinen 
Geiſte, in feinem hellen Kopfe, in feinen mannigfaltigen 
Kenntniffen, und in feinem liebenswerthen Charakter allent- 
halben mitbringt, macht ihm jede andere Empfehlung über: 
flüſſig. 

Eine andere Neuigkeit, die Sie als einen gerechten 
Schätzer unſeres trefflichen Holberg intereſſiren wird, kann 
ich mir nicht verſagen Ihnen zu melden: daß ich, durch eine 
Notiz in einem ſehr gut gewählten, in Copenhagen erſchie— 
nenen Handbuch der deutſchen poet. Litteratur (von dem da⸗ 
figen Profeffor 3. C. Meyer) bewogen, Ihren alten Gry: 
phiud durchgegangen bin, und mid) — gegen meine vorher: 
gehegte Meinung — überzeugt habe, daß Holberg nicht bloß 
manche Idee feined „Bramarbas,“ fondern aud) die prima 
stamina mehrerer Stüde und Scenen dem Horribili seribi- 
fax verdanfe. Ich habe in einem Auflage meined Iournaled 
Hedperud diefe Entdeckung dem daͤniſchen Publiko mitgetbeilt. 
Wenn ed Sie intereffiren follte diefen Auffaß, fo wie aud) 
eine eigene Schrift, die ich über Holberg im Gefchmad der 
„Etudes sur Moliere‘ gejchrieben, zu fennen, bitte ich Sie 
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ed mir durch meinen Freund B. wiſſen zu laflen, und ich 
werde bie erfte Gelegenheit ergreifen, die fid) darbietet fie zu 
überfenden. 

Genehmigen Sie die Verfiherungen meiner innigften 
Hochachtung, und entihuldigen Sie wenn diefer Brief gar 
zu viele Spuren einer undeutichen Feder an ſich tragen ſollte. 


Erkenntlichſt und ergebenft 
K. L. Rahbek. 


Rake. 


Profeſſor an ber Univerfität zu Breslau; ein ſchlichter, anjpruche- 
loſer Gelehrter, von deſſen Leben und wiflenfhaftlidem Wirken wir 
nichts Näheres beizubringen vermögen. Sein Schreiben foll nur als 
biftorifches Dokument bier fteben, und findet fih noch eine Beziehung 
darauf in einem der Steffend’fchen Briefe. 


Breslau, d. 13ten Februar 1816. 


MWohlgeborner 
Hochgelehrter Herr Doctor, 
Hochzuehrender Herr! 

Ew. Wohlgeboren habe ic) dad Vergnügen befannt zu 
machen, daß die philoſophiſche Facultät der Univerfität zu 
Bredlau bey Gelegenheit der Feier ded Friedensfeſtes Ihnen 
die philofophiihe Doctor: Würde ertheilt hat. Es ift mir 
eine ſehr angenehme Pflicht, bey dieſem ehrenvollen Gejchäfte 
dad Organ der Facultät zu jeyn. Indem id Ew. Wohlge— 
boren hiermit dad Doctor: Diplom überfende, bitte ih Sie, 
daffelbe ald einen Beweid der Hochachtung anzufehen, weldye 
die philofophifche Facultät einem Manne von fo ausgezeich— 
neten litterarifchen VBerdienften mit dem größten Vergnügen 
öffentlich zu erfennen giebt. 


— 


Genehmigen Sie die Verſicherung der vollkommenſten 
Hochachtung, mit welcher ich die Ehre habe zu ſeyn 
Ew. Wohlgeboren 
ergebenſter Diener 
Rake 


z. Z. Decan 
der philoſophiſchen Facultät 
der Univerſität zu Breslau. 


Raßmann, Chriſtian Friedrich. 

Geb. den 3. Mai 1772, geftorben den 9. April 1831. 

Die von ihm verfaßten Schriften find fehr zahlreih. Meiftentheils 
find e8 Sammelwerfe verfhiedenartigften Inhaltes, die Umſicht, Kennt- 
niß und gewiffenbaften Fleiß an den Tag legen. 

Handwörterbuch verftorbener deutſcher Dichter von 1137 bis 1824 
— Kurzgefaßtes Lexikon deutſcher pſeudonymer Schriftſteller — Sonette 
ber Deutſchen — Triolette — Pantheon der Tonkünftler — und viele 
andere. — Auch Mancherlei eigene Poefleen. — 

Er war gewiffermaßen ein Vorläufer folder hochverbienter Männer 
wie z. B. Gödeke; und wenn feine vielfach beſchränkten und mangel- 
baften Beftrebungen auch nicht im Entfernteften hinanreichen an deſſen 
immenfe 2eiftungen, jo muß man ibm do, feine Zeit und haupſächlich 
feine gebrüdten Berhältniffe im Auge, zugeftehen, daß er tücdhtig, redlich, 
unverdrofjen gearbeitet bat, während er leider oft mit dem Hunger 
fämpfte. Er war der Sohn des gräflihen Stollberg'ſchen Bibliothekars 
in Wernigerode, wurde nad zurüdgelegten Univerfitätsjahren Lehrer an 
der Marienfchule zu Halberftabt, und gab diefe, allerdings dürftige Stel- 
lung auf, um in feiner Baterftabt von der Schriftftellerei zu leben, 
— bie ihm dann, wie adj! fo vielen ihrer Jünger, das Nöthigſte verfagte. 
Er fam aus Noth und Mangel nicht heraus. Uns find Fälle befannt, 
wo er ihm unentbehrliche fehriftliche Zufendungen uneröffnet zurüdgehen 
lafien mußte, weil er — bie paar Grofchen Poftgeld nicht aufzutreiben 
vermochte, 

Leidend und niedergebeugt wehrte er fich, fo weit er Fonnte, durch rege 
Thätigkeit bis an's Ende, und verfiel niemald — wie fo mandye feiner 
Mitbrüder — auf das verächtliche Ausktunftsmittel, feine Feder in Gift zu 
tauchen, damit Furcht, Eitelkeit oder Bosheit fie erfaufen möchten. 

Deshalb bleibe das Andenken des armen Mannes in Ehren! 


89 


@eftine. 
Mer jäumt, die herbe Schlehe hinzugeben, 
Wird ihm die füße Traube dargeboten? 
So tauſchen heißt fürwahr, ein Feſt begehen. — 
Auch mir ift ſolch ein jchöned Loos gefallen: 
Drum laß' ic) jet die Luft, die neftarreiche, 
Durd) der Seftine Echopforten ziehen. 


Wohl manches Jahr ſah ich vorüberziehen, 

Seit id antifer Dichtung mid) ergeben! 

Nur Hellas Rhythmus konnte mir gefallen, 

Der Mythen Sprache, ha! die bilderreiche 

Mit Sprea’d Schwan, der mir den Gruß geboten, 
Mocht' ic) fo gern im Tempel mich ergehen. 


Doch endlich follte dieſe Nacht vergehen, 
Herauf ein helled Morgenroth mir ziehen, 
Bom Auge follten mir die Schuppen fallen, 
Des argen Wahnes ſollt' ich mich begeben, 
Daß Poefie die höchſte Stuf erreiche, 

Wenn Griechheit drin die Kräfte aufgeboten. 


Dich fah ich, Tieck, den leichtbeſchwingten Boten 
Aus Südens Zone, der Romantik Reiche, 

Im blüthenvollen Frühlingöwalde gehen: 

Da lag mir dad Antike fchnell zerfallen! 

Mit Dir, mit Dir mußt’ ic) den Wald durchziehen, 
Und Deines Lieded Zauber mid) ergeben. 


D, könnt’ ich halb den Ton nur wiedergeben, 
Den Ton, geichaffen, tief ind Herz zu geben, 
Den Du im „Octavianus“ Tießeft fallen! 
Der Märchenwelt, der herriſch Du geboten, 
O könnt’ id) meine Mufe ihr erziehen, 
Aufihließen Wunder in dem Wunderreiche! 
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Umfonft! ich bin nicht mehr der Jugendreiche, 
Dem Irrlicht hab’ ich meinen Lenz gegeben! 
Die Furche naht, die Stirn mir zu beziehen, 
Die Lode will zur Bleihung übergehen. 

Dir nachzujagen ift mir drum verboten; 

Mein Echloß der Phantafie fteht faft verfallen. 


Eo oft ded Lenzed Boten aber ziehen, 

Und Blüthen fallen, will zum Wald’ ich gehen, 

Und Deine reihe Dichtung neu mir geben. 
Friedrich Raßmann. 


Raumer, Karl v. 


Geb. am 9. April 1783 zu Wörlitz; zur Zeit der bekannten Turnftrei» 
tigfeiten Profeffor in Breslau; feit 1827 an der Univerfität in Erlangen; 
gelebrter und berühmter Verfaffer zahlreicher geognoftiiher und geogra- 
phiſcher Werke; aud einer Geſchichte der Pädagogik, 3 Bde. (2 Aufl. 
1846—52.) 

Da wir leider feinen Brief feines Bruberd Friedrich mehr vorfan- 
ben, weil diefem vertrauteften Freunde Tiecks ſämmtliche Blätter von 
feiner Handſchrift geziert zu eigner Verwendung zurüdgeftellt wurden, fo 
wären an und für ſich diefe beiden Schreiben des Herrn Prof. Karl 
von Raumer fhon höchſt willkommen geweien, damit ſolch' hochgeachteter 
Name in der Sammlung nicht fehle. Doppelter Gewinn ift ed nun, daß 
die Zufchrift von 1832 dur ihren tiefen Gehalt unfhäßbaren Werth 
befißt, und zu einem ber anziebendften Stüde im bunten Gemiſch fo ver- 
f&hiedenartiger Erpeftorationen wird. 

Für diejenigen, welde den Familienverhältniffen fremd blieben, fei- 
noch erwähnt, daß Frau von Raumer, eine Tochter Reichardt's, die 
Schweſter der verftorbenen Johanna Steffens, und daß Ludwig Tiecks 
Gemahlin ihrer Mutter Schweſter war. 


I. 


Erlangen d. 26ten Obr. 1832, 


Liebfter T., wad mußt Du und die gute Kante von mir 
denfen, daß id) ſchon mehrere Wochen zu Haufe bin, ohne ein 
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freundliched Wort über Eure fo überaus freundliche Auf: 
nahme zu fhreiben. Doc) denfe ih, Ihr müßt mird ange: 
merft haben, wie mir bei Euch fo wohl war, da ich, nad) dem 
überaus unrubigen Leben in Berlin, wieder allmählig ftill 
wurde. — Ih danfe Dir, liebiter T., daß Du mir fo viel 
Zeit ſchenkteſt; mögen wir auch über manches verſchieden den: 
fen, ich fühlte doc, daß ich mit Dir getroft und friedlich auch 
über die Differenzpunfte fprechen könnte. Ja id) fühle eine 
Sehnſucht, den Gedankenſtrich audzufüllen, den wir am ernften 
Schluß eined Abendgeſprächs machten — und welder Schluß 
ift denn wohl ganz geichlofien? welcher ift nicht der Prolog 
eined jpätern Stüds! — Ich ſchreibe nun freilich fo fpät, weil 
ich hier viele Geichäfte vorfand, weil eine vortrefflihe Frau 
aud unferer Bekanntſchaft ftarb — doch der wahre Grund ift, 
daß id} immer damit umgieng, durch einen langen Brief jenen 
Gedantenftric) zu erfeßen, dazu fam ich aber nicht und komme 
ich auch jeßt nicht. 

Ich kenne Dich und Deine Werfe nun ſchon feit 30 Jah— 
ren, und darf jagen: ich fenne Dich nicht wie ein kühler Xefer, 
fondern id} habe Dich innig lieb gewonnen. Deine Dichtun— 
gen haben in mein Leben eingegriffen und mid) felbft auf die 
einfamften Gebirgdreifen begleitet. Deine Borlefung des 
Alten vom Berge war recht geeignet Alles zur Sprade zu 
bringen, was ich zu beiprechen auf dem Herzen hatte: den 
Zauber der Natur, die Gewalt der Sünde, den Scheideweg 
zur Verzweiflung oder zur Gnade. Du haft fo tief in den 
ſchauderhaften Abgrund des menſchlichen Dafeynd geblict. 

Wohl dem den tief die heilgen Schmerzen trafen, 
Die tief im Weltall ſchlafen. 

Der Schmerz über dad verlorene Paradied erweckt bie 
Sehnſucht nach dem neuen, nad dem Erlöfer. — Immer 
muß id) Dich wieder fragen, warum müflen kraft Deiner 
Prädeitination fo viele Kinder Deined Geifted verloren gehn 
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— Zannhäufer, Ebert, Walter, Chriftian, der Alte vom 
Berge ıc. Warum haft Du nicht — Gott aähnlich — feinen 
Gefallen am Tode ded Sünders, fondern willft daß er lebe? 
Ich kann der Berufung auf die innere Nothwendigfeit des 
Individuums nicht beipflichten. Kannſt Du mit Gewißbeit 
von einem lebenden Menfchen jagen: er falle der Hölle 
anheim!? Wer ergründet die Kraft der Gnade, die fidh 
(iheinbar inconfequent) des Schäderd am Kreuze erbarmte, 
wer begreift die Intenfität der Sterbeftunde, weldye viele 
lange matte Jahre aufwiegt. Ja die Gnabe, welche blut- 
rothe Sünde fchneeweiß macht, jpottet alled poetiſchen Galculd 
der Sonfequenz, auch der Dichter kann von feinen Menſchen 
nicht fagen: fie fenen verdammt. Wincheſter auf dem Ster— 
bebette ift eine furchtbare Ausnahme — dad Tragifchite, was 
id) kenne, denn da fpielt dad Stüd über den öten Act hin- 
über in die Ewigkeit. Hiernach dürfte nad) hriftlichen Prin— 
cipien der Aeſthetik entjchieden werden, wad Tragödie und 
tragifch ſey. (Divina Comedia dagegen.) 

Ich vergad auch mit Dir über Deine „Verlobten“ zu 
ſprechen, oder verjchob ed auch mit, beforgt Du möchteft mich 
felbft zu den Pietiften rechnen. Ich meine die falfhen 
Pietiſten kommen bei Dir viel zu gut weg, die aufrichtigen 
Ehriften aber ſchon dadurch ſchlimm, daß fie vom Publicum 
(wie ichd erfahren) mit jenen falſchen Deiner Verlobten in 
eine Klafje geftellt werden. Gegen eine ſolche Interpretation 
diente eine getreue Charakterfhilderung eined ehrlichen 
Ehriftenmenfchen ald die befte Widerlegung. — 

Dad Wichtigfte worüber ich mit Dir ſprechen möchte, 
bleibt der Gegenfag von Natur und Gnade, Geburt und 
Wiedergeburt. (Joh. 3. Nikodemus.) Der Teufel macht und 
weiß, daß mit dem Abiterben des alten Menjchen die ſchön— 
ften Gottedgaben verloren giengen — ald wenn Sonne und 
Mond und Sterne für den verloren giengen, ber fi von 
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Anbetung derfelben zur Anbetung Gotted wendet. Im Ge: 
gentheil wird durch Chriſtus die Naturgabe verklärt, geheiligt 
ja unſterblich — während auch die größte Gabe, ohne ſolche 
Wiedergeburt, wie eine Blume des Feldes blüht und ver: 
welft. Geijter wie Seb. Bach, Kepler, Eyk ıc. tröften am 
beiten und zeigen den Weg. — 

Doch genug mein liebiter T., nimm died ald eine flüchtige 
Andeutung defien, worüber ich eben gern gelprodyen hätte. 
Du bift zu tief, ald daß Du Did; felbit mit dem Troſt des 
oberflächlichen Volks beruhigen und befriedigen könnteft — 
auch helfen die Scherze, wie die gegen dad Ende des Alten 
vom Berge nit. Als die alte Chüß im Sarge lag, kam 
die Hendel Schüß zum Alten, und fagte ihm: er folle doch 
die Leiche nod) einmal fehen. Sie hatte dad Todtengeſicht 
geihminkt! Der Alte fagte: der Anblick verfege ihn in feine 
Zugend zurüd. Bald darauf meldete der Todtengräber: er 
könne ed vor Geftanf der ind Gewölbe beigefeßten Leiche nicht 
aushalten, und die Alte mußte nachträglich unter die Erde 
wandern. — 

Soll id mit der ſcheuslichen Geſchichte fchliegen ? — lieber 
ganz getroft mit 1 Gorinther 15. — Die herzlichften Grüße 
der lieben Tante, der Dor., der verehrten Gräfin. Aud) an 
St. der mir fo freundlidy entgegenfam viele Grüße. Den 
beiten Dank nody für den trefflihen Wein, welder mid) 
Nachts bejonderd erquickte. 

Leb recht wohl. 
Dein K. Raumer. 


II. 
Erlangen d. 2Tten Aug. 1840, 
Liebſter Tied, 


Herr Durand Stud. Theol. aud Laufanne reift von bier 
über Wien nad) Dreöden und wünfcht fehr Did) kennen zu 
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lernen. Er ift ein lieber Menſch, der unter A. mit franzd- 
ſiſchem Feuer die Volkölieder feined Vaterlanded zur Guitarre 
fingt. Auch foll er improvifiren; ein deutſcher Freund in 
Laufanne empfahl ihn mir ald einen Troubadour, was ich 
nicht wiederhole, um durch die Empfehlung nicht zu fchaden. 
— Wir hören fo gar nichtd mehr von Dir und Deinem 
Haufe. Mein Bruder ift auch fo fchreibfaul, daß ich wohl 
feit 4 Jahre feinen Brief erhielt und wir ganz abgefchnitten 
von unfrer Familie find. — Sonft geht ed und gut, nur leidet 
Kitchen etwad an den Augen. Mein Rudolph ift Privat: 
docent und lieft nächited Semefter Nibelungen, im jeßigen hat 
er eine Geſchichte der deutſchen Gramm. vorangeſchickt. Hand 
ſtudirt (im legten Jahre). Dorothee will ich morgen befuchen, 
fie ift wohl wie meine übrigen 3 Mädchen. 

Reiſeſt Du gar nicht mehr? Kommft Du mit den lieben 
Couſinen nicht nody einmal nad) Er., Deinen alten Lehrer 
Mehmel findeft Du nidyt mehr, er ftarb im SOften Jahre an 
demfelben Tage mit dem Könige von Preußen. 

Vielleicht befuche ich Dich im künftigen Jahre, ich ſehne 
mic) recht darnach. 

Rikchen grüßt mit mir Euch aufs Herzlichite. 


Dein Raumer. 


Kecke, Elifa von der. 


Geboren zu Ehönburg in Kurland am 20, Mai 1754, geitorben zu 
Dresden am 13. April 1833. 

Der entlarute Gaglioftro (1787.) — Reife nad Stalien, 4 Bde. 
(1815.) — Gebete und Lieder (1783.) — Gedidhte (1806.). — 

Died Briefhen ift zwar an Gräfin Henriette &. gerichtet, doch aber 
nur für Tied beftimmt, gehört alfo hierher, und mußte ſchon deshalb ein« 
gereibt werden, weil der gleichzeitige Aufenthalt Tieck's und Tiedge'd 
(bei feiner Freundin Elifa lebend) in Dresden, zu manch' ergötzlichen 
Qui pro quo’$ Beranlaffung gab, deren vorzüglich reifende Engländer 
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und Engländerinnen, denen ed nur um die obligate Quittung über glüd- 
lich abiolvirte Gelebritäten und Merkwürdigkeiten für ihre Notizbücher zu 
thun ift, die ergötzlichſten lieferten. 


Dresden d. 22. Ap. 1821. 

An Sie, Theure Freundin, wende ih mich, um von 
Ihnen zu erfahren, ob unfer Freund Tieck, den nädhften Don: 
nerftag, das iſt, d. 26 diefed Monathed, die Stunden von 
12 bis 5 Uhr freyhat; und ob unfer Freund mir dann den 
Genuß geben könnte, in den Mittagdftunden von ihm dad 
Zrauerjpiel ſeines Freundes Kleiſt lefen zu hören. Nur in 
den Mittagditunden bin ich eines ſolchen Genuſſes fähig: 
wenn die ſechſte Abendftunde herannaht, dann drüct mid) 
eine Schlaͤfrigkeit, die mid) jeded geiftigen Genuffed unfähig 
madt. Nod) bitte ich auf diefen Fall einige wenige Freunde, 
die unjern Tieck nody nicht lefen gehört haben, diefen Genuß 
zu verichaffen. Ed werden nur wenige ſeyn, denn immer 
nod) werden meine Kopfnerven fehmerzhaft gereißt, wenn ich 
viele Perjohnen um mid ſehe; Sie Theure Gräfin müffen 
mir aber die Freude machen, unfern Tieck herzubegleiten, denn 
es ift mir ein doppelter Genuß, wenn ich bey jeder fchönen 
Stelle auf Ihrem Gefichte die edlen Empfindungen Shrer 
Seele leſen kann. — Können Sie beyderfeitd mir Donnerftag 
Shre Gegenwart ſchenken, fo wird mein Wagen Sie vor der 
12ten Mittagöftunde abholen, und nad) beendigter Lektüre 
genießen wir dann in Fleinem Kreife, ein frugaled Mittagd- 
mahl. 

Sm Geiſte freue ich mid) heute ſchon dieſer ſchönen Aus: 
ſicht; denn ich bin deſſen feſt überzeugt, daß wenn Ihre bey— 
derſeitige Geſundheit es geſtattet, meine Bitte erfüllt werden 
wird. — Mit herzinniger Hochachtung 


Ihre 
Ihren Werth fühlende 
Eliſa von der Recke. 
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Regis, Johann Gottlob. 


Geboren zu Leipzig 1791 an Shakſpeare's Geburtstage; geſtorben 
1854 zu Bredlau einen Tag nach Goethe's Geburtstage. 

Aus dem Englifhen, aus dem Italieniſchen, aus dem älteren Fran- 
zöflfhen, gab diefer jehr gelehrte, tief in den Geift der Zeit wie der Sprache 
eindringende Forſcher Ueberſetzungen, bie vielleicht nur den Fehler haben 
mögen, daß fie dem ungelebrten Leſer zu hoch fteben.. Sowohl Shal- 
fpeared Sonette — (geläufiger jcheint uns fein Timon von Athen) — 
als den Bojardo, vorzüglid aber den Rabelais muß der Deutiche 
aus Negis Verbeutihung ſich gewiffermaßen noch einmal überfegen. 
Und deshalb dürften den ganzen unſchätzbaren Werth diefer Riefenarbeit 
nur diejenigen volllommen anzuerkennen fähig fein, bie feine gewiffen- 
baften Ueberjegungen als Schlüffel betrachten, der ihnen den Zugang zum 
Verſtändniß der Originale eröffnet und erleichtert. 

Regis, feit 1825 in Breslau einheimifch bis zum Tode, war felbft was 
man „ein Original“ zu nennen beliebt, wobei fih denn freilich ein Jeder 
denkt, was ihm einfällt, und womit nicht viel gefagt ift. Er war men- 
ſchenſcheu, zurüdhaltend, mißtrauifch gegen Fremde, auch möglicherweiſe 
ein Bischen cyniſch, was berfömmliche Ausftaffirung des Studierzgimmers 
und der eigenen Perſon betrifft, doch weit entfernt, ein Menjchenfeind zu 
fein, wofür ihn oberflählide Schwäßer ausjchreien wollten. Was 
Wunder, wenn er dem Verkehre mit folhen, den Verkehr mit feinen Bü- 
dern vorzog! Seine Bedürfniffe find gering geweſen, doch auch für dieſe 
geringen Anſprüche reichte der Ertrag fo ftreng abgeſchloſſenen philolo- 
giihen Wirkens nicht aus. Deshalb fuchten und fanden Gönner den 
Weg zum Herzen des Königs Friedrich Wilhelm IV., welches dergleichen 
Bitten ftets offen, dem bejcheidenen Selehrten ein Zahrgebalt von 300 Thl. 
zumwendete, Als die näheren Sreunde gewahrten, daß er auch damit nicht 
bauszubalten verftehe, ſchoſſen fie unter fi eine gleihe Summe zujam- 
men, die fie ihm (um fein Zartgefühl zu fhonen) alljährlich bis an feinen 
Tod auszahlen ließen, als ob fie Gott weiß aus weldyer ebenfalls König» 
lichen oder andern Chatoulle flöße. Er bat den großmüthigen Betrug 
niemals entdedt. 

Schon zum Tode frank, fein nahbevorftehendes Ende abnend, arbei- 
tete er, zulegt mit faſt jhwindendem Bewußtfein, ängftlih an einer Rein— 
fchrijt der „Epigramme der griechiſchen Anthologie,” welde, „in den 
Bersmaßen der Urfchrift verdeutſcht,“ im Sabre 1856 von feinem getreue- 
ſten Freunde Profefior Dr. Haafe herausgegeben worden ift. 
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Er. Hohwohlgeboren, dem Herren Hofrat Ludwig Tied. 


Breslau, db. 2. Februar 1833. 


Hochverehrter Freund und Gönner. 


Unbeforgt um Ihre gewogene Aufnahme meined endlic) 
and Licht dringenden Rabelaid, wage ich Ihnen denfelben zu 
jenden. Denn Sie jelbit waren ed ja, der jhon vor Jahren 
fo gütig an ihm Theil nahm, und ihn herauögefördert hätte, 
wenn ed an Ihnen gelegen hätte. Er tritt num in aller feiner 
Eünden Maienblüthe vor Sie, „calzadas las espuelas para 
ir à besar las manos & V.E.“ und bittet um ein ganz offened 
Geriht — denn leider weiß ich wie wunderlich feine Sprache 
im Deutſchen lauten muß — die id mir immer noch nicht 
ganz zu Danf habe bilden, aber auch, nach 20jährigen Ver: 
juhen, bei Anfprudy auf Treue, (dad bin ich mir bewußt) 
nicht befier habe machen fönnen. 

Nehmen Sie daher vorlieb mit dem Mäölein meiner 
Kräfte und ſeyn Sie verfichert, daß jede Zuredhtweifung, deren 
Sie mid) würdigen wollten, dem Buche felbit in der Folge, 
wenn ich dazu Gelegenheit finde, zu gute fommen fol. Den 
Commentar, eine muͤhſame, aber num doch auch ſchon, Gott 
ſey Dank! größtentheils beendigte Arbeit, nehme ich mir die 
Freiheit, zu ſeiner Zeit Ihnen nachzuliefern. 

Eine Freude hat mir die Zeit vereitelt; denn ich hatte 
ſchon mehr als ein Briefconzept geſchrieben, womit ich ed 
Göthen noch ſenden wollte! 

Haben Sie noch innigen Dank für Ihre Worte zu deſſen 
Gedächtniß, wobei Sie auch meiner gedenken wollten! Denn 
Carus, als er zu meinem Geburtstag ſie mir ſchickte, ſchrieb 
daß Sie ſie mir ſelbſt beſtimmt. 

Durch dieſen bin ich ſeit ſo manchem Jahr meiner Ent— 


fernung von Dresden, doch nie ganz von en geſchieden 
Briefe an 2. Tieck. III. 
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geweien. Denn wie könnten die Briefe eined mit Ihnen ver: 
bundenen Manned von Ihnen leer jeyn. Aber fo manche 
berzliche Freude, die ich in einfamen Stunden aud) diefe Zeit 
ber, Ihrer Mufe wieder verdanfte, ging doch zunächſt von 
Ihnen aus. Seyn Sie für alled auf immer gejegnet! 

Gienge ed mir nad), fo müßte Sie nie etwas Uebled tref: 
fen. Noch immer denke idy mit unauslöſchlichem Dank Ihres 
unverdienten Wohlwollend, dad Sie mir, hochverehrter Mann, 
jelbft mit eigner Zeit Aufopferung in Dreöden bewiefen, 
und ic) Hage mic) wegen leßterer noch oft im Stillen an, weil 
ich weiß, was die Arbeitöftunden werth find, in denen ich ftörend 
biöweilen zu Shnen hereintrat, ohne aud) nur den mindeften 
Erſatz dafür mitzubringen. Dieje Abbitte an Sie- liegt mir 
fürwahr nod) auf dem Herzen. Behalten Sie mir die Sünde 
nicht! 

Möge diefer Sommer, wo Sie ihn aud) verleben, Ihnen 
heilſam ſeyn! fowie alle folgende Jahreszeiten. Ein Wunſch, 
den gewiß felbit die nächſten Shrigen nicht ehrlicher für Sie 
meinen fünnen ald 

Ew. Hohwohlgeboren 
treu verpflichteter 
Freund und Diener 
Gottlob Regis. 


Rehberg, Auguft Wilhelm von. 


Geb. in Hannover am 15. Sanuar 1757, geftorben in Göttingen am 
9, Auguft 1836. 

Wurde 1815 in Hannover zum Kabinetdrath ernannt. Lebte von 
1320 ab Fahre lang in Dresden. — 

Ueber ben deutihen Adel (1803). — Gonftitutionelle Phantafieen 
(1832). — Sämmtlihe Werte, 3 Bde. (1828-31). 

Mir legen ein offenes Bekenntniß ab: Bon den zahlreich.vorbandenen 
Brieffhaften diejes vorzüglichen, unferm Tied fo innig ergebenen Man- 
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ned, haben wir — weniger mit fiherer Auswahl, ald durch Zufall gelei- 
tet — nur biefe drei Blätter entnommen. 

Wir wollen unjere Schuld nicht befbönigen, aber wir hoffen auf Nady- 
fiht, wenn wir eingefteben, daß es uns unmöglich geworden, den ganzen 
Vorratd aufmerffam prüfend durchzulefen. Es hat in der großen, did. 
bändigen Hinterlaſſenſchaft keinesweges an fhlimmen Handſchriften ge 
fehlt. Diefe jedoch fteht einzig da, und troß mehrfach wiederholter An- 
läufe fündigten die matten Augen immer wieder den Dienft auf, 


Dresden, 24. San. 28. 


Ich weiß nicht für welche literarifche Sünde, die vielleicht 
alt it und nach vielen Jahren von der unerbittlichen Nemeftd 
geftraft wird, ich fo vieled Vergnügend entbehren muß, dad 
doch nicht blos unfchuldig, fondern noch etwas mehr wäre. 

Ich foll weder Eduard den Iten, noch Gromwell, noch die 
Jugendſcherze Shakſpears hören. Nun foll ich auch nicht ein: 
mal mich mit Shnen unterhalten dürfen. Denn dad bloße 
Reden erhigt meinen Gatarrh, der gar nicht nachlaßen will, 
und ich möchte Ihnen nicht einmal zumutben, mit einer chine— 
ſiſchen Pagode zu reden, die nur mit Nicken und Kopfichütteln 
erwiederte, wenn ich ed auch über mich vermöchte ftill zu ſchwei— 
gen, wenn ich mid) über die intereßanteften Bemerkungen oder 
lehrreichſten biftorifchen und literarifhen mir neuen That: 
ſachen freue. 

Sollten Sie eine Sammlung von Leilingd Schriften 
haben, worin feine Briefe vom Jahre 1773 ftehn, jo bitte ic) 
fie mir einftweilen zu ſchicken, bis ich Erlaubniß erhalte, Sie 
an dad WVerfprechen zu erinnern, mir ein Stüd von Ben 
Johnſon zu erklären. Auch möchte ich die Herzend:Ergießum: 
gen eined Glofterbruderd einjehen. 

Endlich aber die Hauptſache. Iſt der Anfang des 2ten 

7* 
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Theild des Dichterlebend in England wirflidy zu Papiere ge: 
bracht? Ich foll es ja ftückweife lejen. 
Ganz der Ihrige. 
Rebberg. 


II. 


Dresden, 17. September 1830. 


Theuerfter Herr Hofrath. 

Dad Schickſal, welches in alle menjchliche Entwürfe feine 
disharmoniſchen Duerzüge einzeichnet, hat mir nicht vergönnt, 
fo wie ic) es wünjchte, die Erinnerungen eined zweyjährigen 
glüclichen Lebens in Italien mit einer Erneuerung der fo 
erfreulichen Unterhaltungen mit Ihnen über die Gegenftände 
zu verbinden, die id) in jenem reizenden Rande fait aus den 
Augen verlohren. Bey Ihrer unerwarteten Abwejenheit von 
Dreöden ift ed mir ein Troſt, daß Sie die Zeit, die ich bier 
zugebracht habe, in vollfommenfter Abjpannung und Ruhe 
(joweit die Bewegungen der Welt eö verftatteten) meine, durch 
die Unendlichkeit anfprechender Gegenftände, durch zu viele 
GSeebäder und eine ermüdende Reife überreizten Nerven zu 
beruhigen, — benußt haben, ſich durd) den Anblick der großen 
Naturfcene in mir befannten Gegenden zu erheitern. Biel: 
leicht fann dad günftigere Schickſal und nody einmal in der: 

ſelben Region zufannmenführen. Wenigitend ift Die Auöficht zu 
einer Reife nach Baden nicht fo außerhalb des Wahrfcheinlichen, 
ald mein Wunſch Rom und Neapel nochmals zu befuchen. Ic) 
babe die lebhafteite Freude empfunden, ald ich von den Ihri— 
gen hörte, daß Sie in Bern bey gutem Wetter gewejen find. 
Mären Sie ftatt deſſen am alten Markte gewejen, fo hätte 
ic) den Verdruß gehabt, die drey Schritte bid zu Ihnen nicht 
einmal machen zu dürfen, um einen Abend mit Shakeſpear, 
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einen andern mit Merlin und den dritten mit Andalofia zu: 
zubringen. Ich danke Ihnen von Herzen für die Zueignung 
deö legten. Ich kenne die Gräfin zu gut, um die Fortdauer 
ihrer mir gewogenen Gefinnungen zu erbitten. Ic rechne 
drauf. Die ſchöne Reife wird ihr auch wohl gethan haben. 
Ganz der Ihrige. 
NRebberg. 


III. 


Göttingen, 13. May 1835. 

Da endlich der Frühling ſich eingeftellt bat, und ich eine 
erwartete Nachricht von der glüdlichen Entbindung meiner 
Tochter, vor der ich nicht daran denfen konnte, mid) von hier 
zu entfernen, heute eingetroffen iſt, fo ift ed Zeit, die Anfrage, 
die ih Ihnen vor mehreren Monaten angekündigt habe, im 
Ernfte zu machen. Ich frage Sie aljo, Theuerfter, ob wir 
Und in diefem Sommer auf eine weniger beengte Weiſe jehn 
können. Es wäre Und allen fo erfreulich gewefen, mit Ihnen 
in dem Baden, dad mit allem Widerwärtigen ded vorigen 
Sommers doch fo viele Reize hat, einige ruhige Tage zu ver: 
leben, ſtatt deſſen wir Sie wegfliegen jehn mußten, und drey 
Wochen lang Ihnen nachſahen. Reifen Sie diejed Jahr? 
und wohin? Ic werde, wenn nicht fehr unangenehme Std: 
rungen meiner Entwürfe eintreten, wieder in die Gegend, aber 
nicht bid nach Baden geben. Haben Sie etwad vor, damit 
id meine Anlegungen combiniren könnte, fo würde ich diefe 
danach einrichten. Nach Böhmen ift mir zu entfernt. Aber 
was zwilchen dem Mayn und Rhein liegt, ift zu erreichen. 
Ih hätte einen doppelten Grund zu wünfchen, mit Ihnen 
einige Zeit zuzubringen, da id) endlich mit der Politik ſchmolle, 
und mich in ganz andre Regionen der Beihäftigung ded Gei— 
Red zurücigezogen habe: welche Und einen für mid) um fo 
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mehr erfreulihen Stoff zur Unterhaltung geben würden. 
Meine erite Frage würde ſeyn, ob Sie nicht den dritten Theil 
Ihrer dramaturgifchen Blätter herausgeben? Wäre ed auch 
nur um die vortreffliche Beurtheilung von des Deblenichlägerd 
Gorreggio davor zu retten, daß fie nicht in dem Wuſte einer 
Zeitichrift, der fie beygegeben tft, vergraben bleibe. Sie wißen, 
daß id) dad Theater und dad Raifonniren darüber, — id) 
könnte jagen, wie Goethe fi) jo oft auödrüdt, mehr ald 
billig liebe. Nun jehe ih nie Ecyaufpiele, und zweifle gar 
jehr, ob ich je noch ein Haus betreten werde. Aber dad In- 
tereffe an der Dramaturgie ift in mir jo lebhaft, daß ich mid) 
nicht zurüchzuhalten vermag, wenn nur etwad genannt wird, 
dad Anlaß zu Betrachtungen über Dramen geben fann. Fer: 
ner habe ich meinen lange gehegten Wunſch den divino Lope 
näher fennen zu lernen, immer vereitelt gefehn, und doch nod) 
nicht aufgegeben. Biel fpazieren zu gehn, ift mir eben fo 
wenig gelegen, ald Ihnen. Aber in einer ſchönen grünen 
Umgebung über Alles diefed mit Shnen zu reden, wäre beſſer 
ald Alled, was idy in der weiten Welt ſuchen mag. Geben 
Sie mir dad Mittel dazu an. Sc) höre mit der lebhafteften 
Theilnahme, daß Ihre häuslichen Umftände ſich fo geitaltet 
haben, daß Sie Dreövden verlaßen können, ohne die Sorgen 
mitzunehmen, die Ihnen den Aufenthalt in Baden trübten. 


Nachſchrift der Frau von Rebberg. 

Ich kann nur unterfchreiben, wad Ihnen R. geſagt hat, 
theurer Freund. Wir Alle freuen und herzlich der ernitlichen 
Beflerung Ihrer Tieben Frau, und denken nun wieder rubiger 
und beiterer an unfer verlorned Paradied am Alt: Markte 
zurüd. Wir follen dorthin fommen, fagen Sie — und wad 
hindert und daran, da fein Engel mit dem Schwerdte ald 
Schildwache davor fteht? Aber wir hätten Sie da nicht 
allein, und müßten Sie mit Allen denen theilen, die an dem 
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Europäiichen Theetifche ab: und zuftrömen. Im einer ein: 
jamen grünen Gegend gehörten Sie unfer. 

Sie jollen und aber nicht felbft antworten — ed wäre Ihren 
Freunden peinlih, wenn Ihre vom Schreiben müde Hand 
ſich auch noch zu einem Briefe in Bewegung febte. Die 
Gräfin oder die gute Solger find wohl fo gütig, und in 
einigen Worten über Ihre Eommer: Plane Nachricht zu 
geben. 

Bor wenigen Tagen hat meine Tochter Marianne ein 
zweytes Mägdlein befommen — ich theile died den gütigen 
theilnehmenden Freunden in Dredden mit, auch meiner lie: 
ben jtummen Adelheid Reinbold. 

Herzliched Lebewohl! 

v. Rehberg. 


Reichardt, Johann Friedrich. 


Geb. zu Königsberg 1751, geſt. zu Halle den 27. Juni 1814. 

Wenn er zu ſeiner Zeit als Komponiſt größerer wie kleinerer Opern, 
Operetten und Liederſpiele einen hohen Rang einnahm; wenn er als 
Redakteur der muſikaliſchen Zeitung, ja auch als politifirender Schrift⸗ 
ſteller vielfeitigen Einfluß übte, und für eine geiftige Macht gelten durfte, 
die man bisweilen beargmöhnte, daß fie fich zu überbeben ſuche; wenn 
al’ dieſe jeine verjdhiedenartigen Produktionen, die den Mitlebenden 
imponitten, jegt mit ihnen begraben find... . in Einem wird er body 
unvergeßlich bleiben, und auch heutzutage bei gänzlicher Geſchmacksver⸗ 
änderung jeden Unbefangenen entzüden, der ihn darin kennen lernen 
will: in jeiner Art und Weife, Liedern unferer größten Dichter entfpre- 
ende Melodieen zu finden. Reichardt verdient volllommen den Namen 
Tondichter, denn Feiner hat tieferes Verſtändniß dabei an den Tag 
gelegt. Es war eine offenbare Ungerechtigkeit, daß Goethe wie Schiller 
ih von diefen wahrhaft klaſſiſchen Kompofitionen abgewendet haben, 
um Zelter'n zu buldigen. Cine Ungerechtigkeit, die fih wohl nur erflä- 
ren läßt durch oft anmaßendes Betragen, und durd manche Heine Cha. 
rafterzüge, die ibn perfid erfheinen lichen, wo er doch in gutem 
Rechte zu fein glaubte. Gewiß hat diefer bedeutende Menſch Alles ge 
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than, um ſich Feinde zu machen. Auch jeine Stellung bei Hofe verdarb 
er ih durdy unüberlegte Witzworte, die er [honungslos wie Geißelhiebe 
austheilte. Als 3.3. der vielbeliebte Kapellmeifter Himmel die von 
Kopebue aus Paris mitgebrachte Operette „Fanchon, das Leiermädchen“ 
in Mufit fegte, und bie darin enthaltenen unzähligen Heinen, couplet- 
artigen Liedchen mit leichten Melodieen begleitete, äußerte Reichardt, 
erbittert über den beifpiellofen Succeß ſolch' oberflächlicher Leiſtung ganz 
laut: „In dieſer Oper flieht man ben Himmel für einen Dudelfad an!” 
was zwiefach boshaft Hang, weil diefer Ausdrud volksthümlich auf Be- 
trunfene angewendet wird, und weil Himmel im Rufe ftand, oft betrun⸗ 
fen zu fein. 

Bon den Briefen R's an Tied haben wir nur einen wegaulafien 
gewagt, — obgleidh fehr ungern — aus Rüdfihten für Lebende wie 
Todte. Dafür bringen wir als Zugabe ein Schreiben Tieck's an ibn, 
womit diefe Reihe eröffnet wird, und ald Anbang zwei Briefe feiner 
Tochter Louiſe, die dem Freunde und Kenner deutſchen Kiedes werth 
bleiben müßte, wenn fie glei nichts anderes gefungen hätte, als die 
berrlihe Melodie zu Novalis unfterblicher Klage: 

„Der Sänger geht auf rauhen Pfaben, 
Zerreißt in Dornen fein Gewand ꝛc.“ 


Ludwig Tieck an Reichardt. 


I. 
Dresden... . 1801). 

Ich ſchicke Dir hier nach meinem Verſprechen das Lieder: 
ſpiel zurück, das ich mit großem Verguügen geleſen habe; 
da Du aber ein ganz aufrichtiges Urtheil von mir verlangſt, 
ſo wär' es ſehr Unrecht von mir, wenn ich es Dir nicht ganz 
ſo mittheilte, wie es mir beim Leſen und beim nachherigen 
Ueberlegen vorgekommen iſt. Du weißt, was mir in Deinen 
beiden erſten Stücken fo ſehr gefiel, war ein gewiſſes künft: 
liches Gegenüberftehn der Perfonen und Gefangeömaffen, wie 


1) Ohne Bezeichnung des Tages. Ort und Zahreszahl von Tieck's 
Handſchrift auf der für den Drud vorbereiteten Kopie. 
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ich ed nennen möchte, wodurch in den Liedern felbit eine fort: 
jchreitende Handlung war, und wodurd) alled korreſpondirte 
und ſich gegenfeitig trug und erhielt. Died jcheint mir in dies 
jem Stüde zu fehlen, wodurd ed ein wilded verworrenes 
Anſehn erhält, und doch monoton wird, alle Töchter drüden 
einen Gedanfen aud, ebenjo die Künftler, Mann und Frau 
ſtehn faft ganz müſſig, die Handlung erregt eine falſche Er— 
wartung, die nachher nicht befriedigt wird. Wozu Täffeft 
Du dad Theater verwandeln? Ich follte meinen, bei einem 
ſolchen Zableau müßte wirflih die Unveränderlichfeit der 
Bühne ein Gefeß fein; denn durch die bloße Verwechſelung 
der Ecene entfteht ſchon ein viel größerer Anſpruch, eine Aus: 
breitung, die dem Kleinen Detail Schaden thut; wenn ich 
dad Final abrechne, jo hat Göthe wohl in Jery und Bätely 
die Aufgabe fehr jhön gelöft. Ich fürdte auch, was dad 
Aeupere anbetrifft, die erfte Scene mit dem Herunterflettern 
muß fih auf jedem Theater kleinlich machen, und was nod) 
jhlimmer ift, Du baft dadurch dad Pikante vorangeftellt; 
denn nachher ift ed mit dem Vorfall fchon vorüber, eö fteht 
nur ftill und erhält eine Auflöfung, die ängftlich Elar und 
deutlich ift, und die man eigentlidy gar nicht erwartet. Wozu 
find überhaupt die handelnden Perfonen Künftler? Es thut 
nichts zur Sache, ald daß ed eine gewifle Heftigfeit in dem 
jungen Menjchen zeigt, die mir wenigftend nicht hat gefallen 
wollen; es geht aber mit der Liebe ein wenig zu fchnell, was 
fi) mit der großen Innigfeit beſonders der andächtigen Rieder 
nicht vereinigen läßt. Von diefen Liedern muß ich Dir über: 
baupt jagen, daß fie mir in diefem Stüde feine angenehme 
Empfindung erregt haben, fie find faft alle die heiligften, die 
Göthe je gedichtet und Du gefungen haft, fie find wie Kern: 
ſprüche aus der Bibel, die eine unendliche Anwendung zu: 
laffen, die aber ſchon für fi taujend mannichfaltige Ge: 
ſchichten und Empfindungöfpiele enthalten; will man fie nun, 
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wie bier geichehn, in die Welt einführen, fo verlieren fie 
durchaus ihren Charakter von Allgemeinheit und Größe, fie 
erläutern einen geringfügigen Umftand, wodurch fie faft zur 
Parodie werden, wie ed befonderd mit dem göttlichen: Trod: 
netniht, Thränen der heiligen Liebe gefhehn ift. 
Eben jo unerwartet Fam mir dad Lied aus dem Meifter: 
Kennft Du das Land, was biernothwendig feinen (Fücden) 
— — — — — ſchöninnigen und geheimnißvollen kindiſchen 
Charakter verlieren muß. Am meiſten hat mich faſt der 
Klopſtock überraſcht und geſtört, der doch mit feiner hoben 
Anmaßung noch überdied fhwerfällig und unverftändlid) ift, 
jo daß er gewiß mit diefer Ode nicht populär fein fann. Ich 
glaube überdied, diefe Sachen von Göthe müflen niemald 
populär werden, fie können ed auch nicht; auf dem Theater 
werden fie eben entheiligt, welcher Comödiant foll ed fich 
unterftehn, dad: Die ihr Felfen und Bäume be: 
wohnt, herzufingen? Es ift ja dieſes ähnlich ald im Göthe 
jelbt der innerfte Göthe, er hat dergleichen in feines feiner 
mufifaliihen Stüde aufgenommen, weil ed die Andenfen 
feiner glänzenditen Lebendmomente find. Mir wenigitend 
thut es weh, diefe Töne auf irgend eine Weife verfnüpft wies 
der zu finden. Du fannit ed nicht vermeiden, daß ed ſich 
nicht felbit parodirt. Warum willft Du nicht überhaupt bei 
Kleinen Liedern ftehn bleiben, die eben im Zufammenhange 
ergreifen, weil fie fo flein und verftändlic find? Hier im 
Schweizerkoſtüm hätt’ id mir: „Wenn id) ein Vögli wär’, 
und „Ich hab’ einmal ein Schaͤtzel g'habt,“ erwartet und 
gewünſcht. Es konnte eine Familie fein, die von den Un: 
ruhen vertrieben, fi bier niedergelaflen, ein deöperater 
Sohn will fort, in den Krieg, feinen Freund aufjuchen, der 
fid) ſeitdem verloren; die Schweitern können ihn nicht zurück— 
balten, er Elettert heimlich den Feld hinauf, indeß zeigt ſich 
von oben der Freund und Geliebte, die gegenfeitige Erken— 
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nung, die Liebe, die Nachricht vom Frieden und vergleichen, 
recht alte Schweizerleute in Mann und Frau hätten wohl 
wad Schönes machen können, dazwifchen einmal der Kuh: 
reigen u. dgl. — Berzeih mir meine umftändliche Kritik, die 
vielleicht zu ftrenge fein mag. — Wir find bier alle wohl, 
nächſter Poft wird Mama fchreiben, die außerordentlid, mun— 
ter it. Ich danfe Dir noch einmal für Deine freundliche 
Aufnahme, und denke noch mit Sehnfucht an Euren jhönen 
Aufenthalt. 
Grüß alle herzlich von mir. 
Dein 
L. Lied. 


Reihardt an Tied. 
II. 
Halle, den Iten März 1812. 


Schon längft wollt’ ich Dir, mein Lieber, fchreiben, um 
Did wieder einmal an unfre Sacontala zu mahnen. Im 
Herbite hatte dad Vorleſen diefed herrlichen Stüded mid) 
ſchon zu einer Ouvertüre begeiftert, die den in fich geichloffe: 
nen heiligen Kreid jener lieblich göttlichen Natur gar glücklich 
daritellt. Könnt id Dir diefe, von allen vorhandenen 
Duvertüren gänzlih abweichende, nur einmal ordentlid) 
hören lafien! Du würdeft wohl dadurdy zur Thätigfeit er: 
muntert werden. Aber fo leben wir Beide Feder in einem 
armjeelig unmuſikaliſchem Winfel, und dad zwifchen und lie: 
gende große Berlin wird für Alled, wad Kunft und Genie ver: 
heißt und erzeugt, immer Heiner und armfeeliger, daß aud) 
da fauın mehr eined bedeutenden Zufammentreffend zu geden- 
fen iſt. Doch rechne ich etwas darauf, wenn id Dich, mein 
Lieber, bei meiner ſchleſiſchen Reife jehen kann. Entweder 
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mad) id) fie hin- oder zurück über Berlin, und alfo auch über 
Ziebingen. Wenn Du Dich doc bis dahin mit dem berr- 
lichen Gegenftande wenigftend im Geifte etwas mehr befchäf- 
tigen wollteft, damit wir dann um fo fruchtbarer darüber 
conferiren könnten! in mufifalifches Ecenarium hab’ ich 
bereitö dazu entworfen, diefed könnten wir dabei zum Grunde 
legen. Ließet Ihr Lieben Eure fchlefiihe Reife bis zum 
Herbit, fo könnten wir und wohl auch in Bredlau treffen, 
und ich könnte Dir da vielleicht meine Ouvertüre hören laſ— 
fen. Eher ald im October komm' ich felbft aber nicht bin. 
Bid dahin will ich mein liebed Giebichenftein in ſchöner Ein: 
famfeit, und in einem guten Stück Arbeit, nad welchem 
mic lange ſchon redyt eigentlich dürftet, wozu ed mir aber 
immer an völliger Ruhe gebrach, fo recht in vollen Zügen 
genießen. Dabei auch meinen lieben Garten recht ordentlich 
pflegen und benüßen. 

So lange haben wir nun nichts von Dir gehört und ge: 
lefen. Du bift doch wohl nicht fo ganz faul geweien? Das 
Beenden und die Beforgniß der Heraudgabe wird Dir wohl 
jo recht eigentlidy nur läftig? Könnteft Du Dir dazu nicht 
einen geſchickten Handlanger zulegen? Daß ich jelbit für 
mic nicht früher an einen ſolchen gedacht, gereut mid) jeßt 
jehr oft. Wenn ich jeßt — oft mit herzlichem Lachen — von 
grünſchnäbelichen Recenfenten leſen muß, wo fie ein Lied von 
mir (abſichtlich) doppelt fomponirt finden, „ic könne nun 
einmal nichtd von meinen Arbeiten ungedrudt laſſen“ — ſeh' 
ich doch nicht ganz ohne Bedauern auf mehr ald zwei Dritt: 
theile meiner beften Kompofitionen zurück, die gar nicht bes 
fannt wurden. 

Mird in Deinem näcften Kreife auch wohl der edle Ge: 
fang recht eifrig getrieben? Habt Ihr auch wohl meinen 
Goͤthe und Schiller, in denen fo mancher gute Chorgefang 
fteht? Mit den legten Heften von beiden könnt’ id) noch die= 
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nen; die erften bejiß’ ich aber nicht mehr. — Grüße Alle, 
beſonders Burgödorf recht jehr von mir. Mit diefem hab’ 
ih immer gehofft, mid) einmal in Dreöden zu treffen; es 
bat aber nicht gelingen wollen. Wenn Du mir eine rechte 
Freude machen willft, ſo fchreib mir bald, und jag’ mir aud), 
daß Du auch unferer Sacontala jo recht con amore gedenfit. 
Dein 
Reichardt. 


III. 
Halle, den 17ten März 1812. 


Deine ſchnelle herzliche Beantwortung meines Briefes hat 
recht erquickt, mein Lieber. Ich eile Dir mein muſikaliſches 
Scenarium zur Sacontala zu ſchicken. Du wirſt finden, daß 
ſich recht viele und mannigfaltige Veranlaſſung zum Geſange 
darbietet, und die dazwiſchen fallenden Recitative eben nicht 
ermüdend lang werden dürfen. Denn ich nehme ein völlig 
geſungenes Singſpiel an, aus dem allein ein Ganzes, ein 
vollendetes Kunſtwerk werden kann. An die gewöhnlichen 
Formen der Arten und Enfemblejtücde den? ich kehren wir 
und gar nit. Sind die Verſe nur rhytmifch bedeutend und 
ſymmetriſch unter ſich, findet ſich die beffere und beſte muſika— 
lifche Form in der Begeifterung der Arbeit felbit. An unfer 
Theaterperjonale und Publitum müſſen wir gar nicht weiter 
denfen, als daß wir nur nicht unnöthige Schwierigkeiten für 
die Aufführung häufen. Was der beite Decorateur und Ma: 
Ihinift, der von Natur begabte Sänger, und ein empfäng- 
liches Publikum darftellen, geben und empfangen muß unfere 
einzige Richtichnur ſeyn. Stellen wir fo ein wirklich neued, 
in ſich abgeſchloſſenes Kunftwerf dar, jo wird ſich ja aud) 
wohl einmal ein Fürft und Theaterdireftor finden, mit dem 
wir eigentlich hätten leben follen, der aber ohne unfer Werk 
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nicht zu feiner gehörigen Höhe gehoben werden konnte. Ich 
bin mit Dir völlig überzeugt, daß wir fein Singfpiel haben, 
wie ed jeyn jollte; und auf dem Wege, den man gleidy bei 
Erfindung der ital. Oper betrat — zur Wiederherftellung der 
griechifchen Tragödie — konnten wir auch feined erhalten. 
Alles was die Alten hatten: WBaterland, Berfaffung, 
Sprache, Poefie, Volk, binderte fie an der Erfindung der 
Muſik (ald eigentl. Kunft) und des wahren Eingfpield. Alles 
was die Neueren aber durch Religiondeifer und weichliche 
Empfindſamkeit erlangten und erfanden, ward ihnen wieder 
unnüß durch den Rüdjchritt zur alten Tragödie. Kunft: 
genie’d haben fi) immer und überall gegen die Magifter ge: 
fträubt; jene haben feit gehalten; und fo find taufend Zwit: 
ter und Ungeheuer entftanden, an denen fich die Tonkunft 
ausgebildet und fait vollendet hat. Daß Mozart das Hödhfte 
darin leiften Eonnte, bat er wirklih dem Schikaneder und 
Conſorten zu danken. Ohne die Zauberflöte und Don Juan 
hätten wir feinen ganzen Mozart! 

An meinem Scenartum wirft Du leicht bemerken, daß 
ih mid) wohl zu fehr an dad indiihe Stück gehalten habe. 
Aber felbit danıı, wenn Dein poetifcher Genius Dir eine ganz 
andere Folge für dad Singfpiel eingiebt, wirft Du doch 
immer die Gefangöpunfte ald Fingerzeige bezeichnet finden, 
und benügen können. Sonſt bild’ ich mir wahrlich nicht ein, 
Did durd dad Srenarium binden zu wollen. Es wird 
indeß immer dazu dienen, und über Anlage und Ausführung 
zu verftändigen, und daß dieſes durch fortgefeßten Briefwed): 
fel geſchehe, wünjche id von Herzen, da unfere Zufammten: 
kunft fi) bid gegen Winter verfpäten möchte. Danke Burgs— 
dorf recht fehr in meinem Namen für feine freundlidye 
Einladung, und fag’ ihm, daß ich gerne nach Möglichkeit 
davon Gebrauch machen werde. Dießmal wird ed auf feinen 
Fall ſolche Eile mit mir haben, ald damald nad) dem ver: 
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wünfchten Kriege und preußiichen Aufenthalt, der den inner: 
ften Kern meined Lebend zum erften Male anzugreifen drobte. 
Wie gern ladete ich Did) für den Sommer zu und ein! In 
dem lieben Giebichenftein, dad Dir von jeher fo lieb war, 
würden wir erit ganz mit unferm Genius leben und weben 
fönnen. Aber idy werde diejen Sommer da drauflen ganz 
einfam ſeyn, und weiß felbit noch nicht recht, wie ich's mit 
meiner eigenen Dekonomie für meine Perfon einrichten foll. 
Doch dad iſt meine geringite Corge. Ich bin leicht bedient, 
wenn mir Freiheit und Ruhe vergönnt ift. Auf diefen häß— 
lichen Stadtwinter joll mir aud die einfamite Einjamfeit 
höchſt wohlthätig in Mitte der lieblichen Natur da drauffen 
feyn. Nun weiß id doch aud), wie ed den Schwalben zu 
Muthe ift, die fih über Winter im Moraft verbergen, und 
freue mid) auf mein Schwalbenerwachen für die nächite Woche 
wie ein Kind. Wenn und nur dad Wetter, dad jegt jchlad: 
rid) und ſchneeich tft, einigermaßen darin begünftiget. 

Bon der Sacontala muß id) noch bemerken, daß Du viel 
Chöre abjihtlicd angegeben finden wirft; oft auch „hinter 
der Scene.” Mir fcheint diefed dem feierlid) heiligen Cha: 
rakter des Stücks, das jo viel im Walde fpielt, angemeflen. 
Auch bearbeite ic} die feierlichen Chöre fo gern. Dann aud) 
noch: Du wirft den Namen „Duſchmante“ für den Gefang 
nothwendig wohlflingender maden müſſen; vielleiht „Da— 
mante,“ dad für unfer an italienifchen Gefang gewöhntes Ohr 
eine angenehme Nebenbedeutung hat. 

Auf Deine Niefenz und Feen-Oper nad) Galderon bin 
ich recht begierig. Wie heißt dad ſpaniſche Stüd? Könnten 
wir dieſes nicht für die Zeit fertigen, indem wir jenes fo 
recht abfichtlicy für die Ewigkeit bebrüten? Ifflland wollte 
ſchon für diefen Winter eine neue Oper von mir haben. Bei 
der neuen Einrichtung des Berliner Theaterd, nad) weldyer er 
auf feine Kaffe Righini und den Reſt ded alten Königlichen 
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Orcheſters übernehmen mußte, machte er für diefen Winter 
aber Ecdywierigfeit, mir eine große Oper jo wie biöher bezah— 
len zu können — (und dergleichen thu’ ich nur für’d Geld!) 
— da verlangte er unterdeflen ein Eleined Stüd, Operette 
oder Liederfpiel, für welches er mit ein paar hundert Thalern 
fid) abfinden könnte. Doch weder für diefed, noch für die 
große Dper war ein Gedicht zu finden, dad und beiden recht 
dünfte. Gr fchlug mir unfeelige Koßebuejaden vor, Die mid) 
anefelten; ich ihm dad blaue Ungeheuer, das ich nad) Gozzi 
bearbeitet habe, worin ihm aber die Maskenrollen zuwider 
waren. Nun ift die Rede wieder für den Herbit fo etwas zu 
beforgen. Könnten wir die Riefen und Feen biö dahin für: 
dern, fo follt! er aud) wohl für dad Gedicht mit Hundert 
Thalern oder dergleichen herausrücken. Ueberlege Dir’d doc) 
und gieb mir bald Antwort darauf. Ich bin mit ihm in 
fortwährendem Briefwechiel darüber. Deine andere Frage 
über ein „Ungebeuer‘’) veriteh’ ich nicht. Haft Du ein: 
joldyed Gedicht druden laffen? Einzeln... oder wo? 

Ich bringe Dir im Herbit aud) jo Mancherlei, das id) in 
den legten Jahren für's Theater entwarf und zum Theil aus: 
führte, um Deine Meinung und leitended Urtheil darüber zu 
vernehmen. Schon darum muß ich mehrere Tage mit Dir 
leben, wenn mein Wunſch, für den Du bier in Gtebichen: 
ftein zu kurz bliebit, erfüllt werden fol. 

Du endeft Deinen lieben erfreulichen Brief mit fo guten 
Wünſchen für mein Wohl, daß ih Dir mit Morten nicht 
genug danken fann. Wenn ed mir nur ferner gelingt, mir 
mein Giebichenftein zu erhalten, will ich fehr froh leben und 


1) Sollte dies nicht dad nämlihe „Ungebeuer” fein, auf welches 
Iffland's erited Briefhen deutet, und durch deffen Zurüdweifung der 
Bruch zwifchen ibm und Tieck unheilbar wurde? 
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fterben. Bon ihm mid) trennen fühl ich ald eine wahre 
Unmöglichkeit, Der Garten ift zu einem Theil meined Lebens 
mächtig herangewachſen. Könnteft Du ihn doch wieder bald 
einmal in feiner ganzen Frühlingöpradt fehen! Er muß 
diefed Jahr unendlidy jhön blühen und prangen: unzählige 
Rofen= und Blumen: Gefträuche aller Art hab’ id) verwiche— 
nen Herbit wieder hineingepflanzt, und jede Partie wächit jo 
frei und voll ihrer Pracht entgegen. Es koſtet mir viel Mühe 
und Kunft die Penfion von 800 Thalern, weldye mir der 
König von Preußen voriged Jahr zugeftand, hierher (in’ö 
damals Weſtphäliſche!) zu erhalten, und eigentlich lüg' 
id) mich nur fo damit durch. Doc) hoff’ ich auf Infonfequenz 
und Veraltung. Wie ed indeß aud) innmer werden mag, lie: 
ber leb' ich am Ende ganz allein in dem lieben Giebichen: 
fein von Mil und Früchten, ald irgend wo anders in 
Ueppigkeit! 

Amalie und Alles was unſerer in Liebe gedenkt iſt herzlich 
gegrüßt. Meine Frau hofft noch ſehr auf eine Zufammen: 
kunft mit ihr in Schlefien. Mitte Mai wird fie fi) wohl 
mit Raumers in Schmiedeberg zufammenfinden und da biö 
gegen den Herbit, mit Waldenburg abwecjjelnd, bleiben. 
Dann gehen fie zufammen nad) Breslau, wad Euch wohl 
faft näher liegt. Wir haben immer vie beiten Nachrichten 
von dort ber, und müfjen es in jeder Rückſicht für ein Glüd 
halten, daß die Lieben nad) Breslau und nicht nad) Berlin 
gekommen find. 

Nun mein Lieber ſey herzlich umarmt, Tab bald wieder 
von Dir hören. Laß und nicht ermüden, bid wir zuſammen 
was Rechtes zu Stande gebradt haben. Immer und ewig 


der Deine Reihardt 
eichardt. 


Briefe an L. Tied, II. 8 
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IV. 
Giebichenſtein, d. 27. Zul, 1812. 


Malen!) hat mir im beten Wohlſeyn Deinen lieben 
Brief gebracht, mein geliebter Freund und Bruder. Sie hat 
ſichs mit den lieben Kindern Freitag Mittag und Sonnabend 
Abend hier draußen gefallen laflen, und der Garten jchien 
ihnen allen wieder viel Freude zu mahen. Er iſt auch wirf- 
lich in einem fehr lieblichen Zuftande und id) habe ed hundert: 
mahl bedauert, daß Du nicht mitten unter und warſt. Es ift 
mir jehr ſchwer geworden mit dem Antrage zurüdzubalten, 
daß Du doch die Zeit der Abwefenheit von M. hier bei mir 
in ſchöner Einſamkeit zubringen möchteft. Aber Du follit ein 
verzärtelter delicater Gaſt ſeyn, und dazu fühlt ich in mir 
und in meinem Haufe eben nicht die Mittel und Fähigkeit zu 
jo völliger Befriedigung, ald ich fie Dir gern gewährte. Wie 
hätten wir nicht auch mit gemeinfamer Liebe und Zärtlichkeit 
über unjre Sacontala brüten und fingen wollen! Wad Du 
mir in Deinem Briefe darüber fagjt, zeigt mir daß Du das 
Ganze tiefer beherzigft und ich will die einzelnen Fragen nad) 
Möglichkeit beantworten. 5 Afte find gewis zu viel. Auch 
ift nach meinem Plan ficher zu viel Gefang darinnen, wies 
wohl ich auf den Iururidjen üppigen ganz auögefponnenen 
Geſang der neueften Zeit dafür gerne Verzicht thäte, fo leicht 
ed mir auch wird ihn den beiten italienischen Muftern nachzu— 
bilden. Dad Ganze glüdlid in 2 Theile zu theilen, wäre 
gewid von großem Gewinn; wenn aud) der Abjchnitt, daͤcht' 
ich, nicht fo fcharf wäre, daß ein zweited Stück nicht nothwen= 
dig geahndet und verlangt werden dürfte. Die Geilter denk’ 
id) mir auch zum Theil fichtbar und befonderd Tänze bildend. 
Freilich, denken wir dabey an unfer Theater, bin ih, ganz 


1) Tiecks Gattin, Reichardts Schwägerin. 


115 


Deiner Art, Angſt und Bange. Was Jämmerlichered als 
unfer moderned deutſches Theater hat ed nie in der Welt ge- 
geben. Ic kann mich audy gar nicht mehr entfchließen ed zu 
fehen, weder bier, wo die Weimariche Truppe fpielt, nod) 
in Berlin. Die Hauptcharactere der beiden Theile unfrer 
Sacontala haft Du fehr beftimmt und richtig angegeben, 
jedes könnte fo für fi ein ſchönes herrliches Ganze werben, 
und doch durd) dad Hauptganze erft der ganze hohe Eindrud 
eined ächt Iyrifch dramatischen Werks hervorgehen. Nächſtens 
werd’ ich Dir einzelne mufifaliihe Säge dazu ſchicken; damit 
Du Dein Heil daran verfuhen mögeſt. Was fid) Dir nicht 
gleich willig zu poetiſcher Bearbeitung darbietet dad lege nur _ 
gleicy bei Seite. Mir werden dergleichen Säße aud) in gro: 
Ber Menge gar leicht. 

Sch danfe Dir in diefen fatalen Tagen, die wieder mit 
mancher körperlicher Plage für mid) verbunden waren, nod) 
andern reihen Genuß. Carl!) it jo brav gewejen mir Dein 
altenglifched Theater herzuſchicken, dad ich noch nicht fannte, 
und worin mir der Flurſchütze und Perikled fehr großes Ver: 
gnügen gewährt. Gegen den Johann bin icy num erft begie— 
rig den fpäteren zu halten und den Lear kenn' ich noch nicht. 
Auch hat mir E. ein paar inhaltreihe Briefe mitgetheilt, die 
Du ihm aud M. über Göthe geihrieben, und in denen mein 
eigen Urtheil rein ausgeſprochen iſt. Ja ic) möchte nod) hinzu 
behaupten, daß G. weit mehr ein gebohrner Denker, Beob: 
achter und Redner ald Dichter if. Als dramatiſcher Dichter 
fehlt ihm gewid dad, wad eben auf der Bühne allein den 
fiheren Effedt gewährt. Er iſt au da immer mehr Men: 
ihenfenner und Redner, ald Schöpfer und Dichter; am 
wenigiten Schaufpieler. 

Dad Bud) ded Grafen bring’ ich Dir nad) B. mit: denn 


1) Carl von Raumer, Reihardts Eidam. 
8* 


116 





ic) rechne fehr darauf, Did) Ende Sept. oder Anfangs Oct. dort 
zu umarmen und mit Dir dann nad) Ziebingen und fo weiter 
zu meinen Lieben zu gehen. Laß und bid dahin einander 
fleißig ſchreiben und ſchick' mir ja gleidy die erften Verfe zur 
Sacontala. Bon Herzen der Deine . 


V. 
Berlin d. 13ten Det. 12, 

Zeit dem 7t. bin ic) hier, mein Lieber, und hoffe täglich 
etwas von Dir und Deiner Herüberkunft zu hören, aber leider 
bid heute vergeblich. Ladet Dich nicht der ſchöne Herbft? 
E. und M. wünſchen auch fehr Did) hier zu fehen, wenn fie 
gleich bedauern, Dich während meines Hierſeyns nicht logiren 
zu Können. Auch für mid) haben fie ſich erft von ihrer franz. 
Einquartirung, die fie 4 Monathe hatten, befreien müffen. 
Malchen meynte aber, Du würdeft wohl bei Reimers wohnen 
fönnen, und fo wäre ja denn auch weiter fein Hindernid im 
Wege. Komme ja bald und richte Dich fo ein, daß wir um 
die Mitte Novemb. zufammen nad) Ziebingen reifen fönnen. 
Burgsdorf ift ja num aud wohl wieder zu Haufe? Kommt 
er nicht her? Bid auf wie weit könnt’ ich von Ziebingen wohl 
ein guted Fuhrwerk nad) Bredlau hin haben? ich möchte auf 
Liegnitz, oder vielmehr auf Kaltwaffer, nah bei Liegnig gehn, 
weldyes zwei Brüder von meinem Raumer gepachtet haben. 
Doch davon, wie von allem andern, beffer mündlich. Hier 
ift alled wohl, mir geht ed auch leidlich; in A.’3 Haufe fehr 
wohl, nur zu viel in Gefellihaft. Aus Bresl. und auch von 
Wild. aud Burgod vom 15t. Aug. haben wir gute Nachricht. 
Gieb folhe auch bald von Dir und Deinen Lieben, m. l. 
Freund, und empfiel mic) allen aufs befte. 

E. und M. grüßen Did) und M. herzl. 

Dein 
Reichardt. 
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VI. 


Breslau d. 31. Oct. 12. 


Seit dem 27t. Abends bin ich recht wohl behalten bier. 
Dis auf ein gebrochen Rad, am Wagen ded Grofiner Salt: 
wirths, eine Stunde Fußwandrung und eine Nacht in einer 
Heinen Dorfichenfe, ging alled nad) Wunſch und Willen. 
Hier fand ic) alle jehr wohl und heiter. Nike ganz bergeftellt 
und etwad ſtärker ald vor der Ehe, ihre Kleine Dor. ein gar 
liebed ruhiges Kind von freundlihem Ernft, dem Bater ganz 
gleih. H. und S.!) und Claͤrchen aud etwas ftärfer gewor: 
den und alle, aud) meine Frau, jehr wohlausfehend. Diefe 
freut ſich Eurer freundlichen Einladung für den Rückweg, und 
wird mit Vergnügen einige Tage bei Euch haufen: aber acht 
Tage icheinen ihr in der Nähe ihrer Töchter, die fie fo lange 
nicht ſah, Doc) auch zu viel. Vor Neujahr geichieht ed indes 
auf feinen Fall. Wir find hier auch gar gut aufgehoben. 
Die Kinder wohnen gar erwünſcht, in einem fehönen Haufe, 
dad mid) oft an die beten Lombardiſchen Paläfte erinnert und 
dad auf Königl. Koften mit aller möglichen Bequemlichkeit 
für fie und für die unter ihnen befindliche Bank verfehen ift. 
Schildwachen, Hauscaftellan, große Hausuhr auf dem Giebel 
des Hauſes, Doppelte Laternen, Diener für die Mineralſamml., 
der auch zugleih für R. und St. ein guter Aufwärter ift; 
man kann gar nicht bequemer geräumiger und zugleich anfehn- 
liher wohnen. Auch find fie alle fehr mit der Wohnung 
zufrieden ; auch ift die Vertheilung fehr paſſend audgefallen, 
für St. die untere durch Höhe und Wölbung der prächtigen 
Zimmer noch anfehnlidyere, für R. die gemüthlichere noch 
bequemere Wohnung. Auch von der Stadt und ihren freund: 


1) 9. und ©. find „Hanne“ (Reihardts Tochter) und Steffens. — 
Kite iſt Frau von Raumer (Carl). 
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lichen gaftfreien Bewohnern bin ich fehr gut empfangen, Ein: 
ladungen zu Dinerd und Eouperd fommen vom erften Tage 
an, viel häufiger ald ichs wünfchte: mehrere find aud ſchon 
abgelehnt. Die Reife hat mid) doch wieder etwas von neuem 
angegriffen, und ich fühle wohl, daß ich Ruhe und Mäſſigkeit 
bedarf. Dad Wetter hat mid) fehr begünftigt, erft als ich hier 
Ihon in Sicherheit war, ftellte fi) der Regen ein, der die alte 
würdige Stadt ſchon gar weiblich mit Koth überzogen bat. 
Neued von der Armee erfährt man hier eben fo wenig ald in 
B., obgleich man ihnen hier doch ſchon näher ift, und manches 
audy über Wien ber erfhallt. Das fatale Friedendgerücht 
ſcheint fid) inded doch von feiner Seite zu beftätigen. 

Nun wünfche ich recht herzlich, mein Lieber, bald einmal 
etwad von Dir über all dad Gefchreibfel, dad ich Dir zurück— 
ließ, zu erfahren. Was Du der weitern Ausführung am wür- 
digften findeft, und worüber Du wohl bei Deinem Aufent: 
halt in Berlin am Tiebiten ein Wort zu meinen Gunften an 
Reimerd jagen möchtet, dad könnteſt Du mir wohl audy wie: 
der herſchicken. Ich bin fo ganz ohne Beſchaͤftigung bier, daß 
ich fonft etwad Neued beginnen müßte. Ic denfe mich zwar 
mit dem hieſigen Theater zu befchäftigen, wozu die Direction 
auch ſchon die Artigfeit gehabt, mir ein für alle Pläße gül— 
tiged Billet zuzuſchicken, aber ich weiß doch nody nicht, ob mich 
dad aud) zu einer ruhigen Etubenbefhäftigung führen wird, 
deren ich immer bedarf. Wenn ich mit Deinem Phantaſus 
zu Ende bin, ſchreib ich Dir auch, nach Deinem Willen den 
Eindruck, den die verſchiedenen Märchen auf mid) gemacht. 
Auf dem Wege kam ich weniger zum Leſen, ald id) vermu— 
thete, hier noch faft gar nicht. Es foll indes nicht fo gar lange 
mehr währen, daß Waagen dad Eremplar erhält. Herge— 
fommen tft er doch nicht, aber wohl wieder von Schmiedeberg 
nach Waldenburg zurückgegangen: Du ſchickſt mir auch wohl 
d. 2t. B. zu weiterer Beförderung. 
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Nimm heute mit diefem flüchtigen Blatte vorlieb, mein 
Lieber, wohl zehnmal ward ich dabey unterbrodyen. Könnt’ 
ih Dich doch berzaubern, um mündlich fo manches zu verhan- 
deln, dad ſich in den paar Tagen dort in Ziebingen eben nicht 
einftellte. Am meilten hab ich Dich geitern Abend ſpät herge— 
wünfcht, ald mir Rieke und Soph. mehrere meiner Göthe: 
Sachen mit einer ſehr verjchönten und vergröflerten Stimme, 
und gar edlem gehaltnen Wortrage jangen. Alle grüßen 
Did und M. und D. und den Kleinen C. XII aufd berzlichite. 
Laß ja recht bald etwas von Dir hören und empfiel mich auch 
dem ganzen Haufe beitend. Nochmals taufend Dank für 
freund!. Aufnahme. 

R. 


Couiſe Reichardt, 


des Vorigen Tochter, als Komponiſtin ſchöner Lieder bekannt, die ſich 
durch Tieſe des Gefühls und einfach natürliche Declamation auszeichnen. 


VII. 


Hamb. d. 20t. Nov. (ohne Jahrzahl). 


Lange habe ich ſolch eine Freude nicht gehabt wie über 
Deinen Brief, lieber Tieck, und Du brauchteſt zu v. Biele— 
felds Empfehlung nichts weiter zu ſagen, als daß er Dein 
Freund iſt. Die Familien, deren Bekantſchaft Dir für ihn 
lieb wäre, find nody alle auf dem Lande, aber die nächſte 
Woche pflegt jo der lebte Termin zu ſeyn und dann werd ich 
ihn mit Vergnügen bey Mad. Sillem einführen; die weiteren 
haben Runge und der junge Sievefing übernommen, mit 
denen ich ihn bereitö befannt gemacht habe, und die dazu weit 
geſchickter find ald ich, da ich jchon feit mehreren Jahren aus 
allen Geſellſchaften mic) herausgezogen habe, weit ic) ed mit 
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meinem Geſchaäft nicht vereinbar fand, und aud meine Ge: 
ſundheit, die mich feit der legten Reife nad) Berlin oft Monathe 
bindurd) im Zimmer hält und auffer aller Thätigfeit ſetzt, ed 
ohnmöglich machte. — Bon Deiner Gicht hörte ich oft mit 
berzlicher Theilnahme und freute mich, wenn man mir zugleid) 
erzählte, daß Du dabey Deine Heiterkeit nicht verlohren. — 
Daß Deine Töchter muſicaliſch find, ift eine ſchöne Zugabe, 
meine Lieder find mir fo fremd geworden, feit ic) in Hamb. 
bin, daß Dein Wunſch, fie zu haben, mich ordentlidy einen 
Augenblick wehmüthig machte, weil ed mich an die alte gute 
Zeit erinnerte. Ic habe durchaus nichtd Davon, aber id) weiß 
hie und da nod) jemand, von dem ic) fie glaube erhalten zu 
fönnen, und fo joll Dein Freund, der Weihnachten zu Euch 
fommt, Dir wenigjtend die Deinen, und was id) fonft der 
Mühe werth halte, mitbringen. Mein einziger Wunſch iſt, 
bevor ic) jterbe, noch etwad für die Kirche zu fchreiben, ich 
habe diefen Sommer mit einzelnen Sprüchen aus der Bibel, 
die id) für meine Echülerinnen 3 und 4 ftimmig gejeßt habe, 
angefangen und denfe hauptſächlich in Diefer Abficht eine Ein 
ladung nad) England anzunehmen, weil ic dort in 2 Tagen 
mehr verdienen kann, ald hier die ganze Woche und dann alle 
übrige Zeit eine Stunde von London in einer ſchönen Gegend 
ganz auf dem Lande zubringen würde, in einem deutſchen 
Haufe, welches mir alle Vortheile, deren id) mic) in der 
Sillemſchen Familie erfreue, anbiethet, dafür daß ich zwey 
lieben Mädchen, die ſchon hier meine Schülerinnen waren, 
Singftunden gebe. 

Ob id) mid) um Friß verdient gemacht habe, daß wird ſich 
erit zeigen, ich habe nad) meiner Meberzeugung gehandelt und 
ed mir viel Eoften laſſen, aber er entjprichyt meinen Erwartun: 
gen biö jeßt leider nicht. Laß died unter und bleiben. — mein 
feeliger Bater jchrieb mir, ald er ihn mir ſchickte: „Suche fei: 
nen Berftand audzubilden, fo wird ed vielleicht möglich, von 
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diefer Seite auf fein Gefühl zu wirken; aber wad mid und 
Dich beglücken fann, dad wird er nie haben,” und ich fürchte, 
er bat nur zu wahr gejagt. Er hat der Mutter ihren Egoid: 
mus und den eifernen Eigenwillen von Carl Alberti. Gott 
möge fid) fein erbarmen! — 

Deine Arbeiten erhalte ich immer ganz frifch von Perthes; 
und Runge, der fehr viel davon hält, lieft fie mir vor. Ic 
muß bey Erwähnung Deiner Arbeiten nod) jagen, daß mir 
mehrere, beſonders der Phantafus fo werth ift, daß ich viel 
daraud ganz auswendig weiß. Diefe beyden Männer gehören 
zu den wenigen Menſchen meined vertrauten Umgangs, und 
daß fie Dich achten und lieben, macht fie mir befonderd werth. 
Boriged Zahr bofften wir fo fiher, Dich hier zu fehn, kannſt 
Du ed nicht einmahl noch machen, wie würden wir und 
freuen! Deine Frau grüße taufendmahl; beykommende graue 
Erbjen lege ich Dir zu Füſſen und ſchicke nicht mehr, weil die 
großen, die aber jeßt fehr theuer find, erft in 14 Tagen fom- 
men, wie mir der Mann, von dem wir alled nehmen, bat 
jagen laſſen; willft Du nun davon nody mehr haben, fo foll er 
Dir fie gleidy mit der Rechnung ſchicken, ich boffe Du follft 
aber aud) mit diefen, wovon Mad. Sillem, die Did) freund: 
lid) grüßt, eine Probe hat kochen laffen, wohl zufrieden feyn. 
Die gute Sillem ift heute in Trauer, da geftern Abend plöß: 
lid) ihre einzige Schweiter Mad. Goddefroy geftorben, der 
Mann ift Schon feit dem Frühling todt, und die fromme Frau, 
die ſchon lange fränfelte, fehnte fi mit ihm wieder vereint 
zu ſeyn. 

Entſchuldige mein Geſchmier und bleibe freundlich Deiner 
Dir innig ergebenen 

L. Reihardt. 


VIII. 
Hamb. d. 24f. Oct. (ohne Jahrzahl }). 


Dein freundliches Andenken, Beſter Tieck, macht mich ſo 
glücklich, daß ich nicht zu ſagen wüßte, ob ich mich mehr über 
Deinen Brief oder über Webers Bekanntſchaft, der ich viel 
ſchöne Stunden verdanke, gefreut habe. Es gehört zu den 
wenigen Wünſchen, die ich für dieſe Welt noch habe, Dir ein— 
mahl wieder näher zu kommen und Deine Kinder, von denen 
ich fo viel Liebes höre, kennen zu lernen. Weberd werden 
Dir jagen, daß ich immer nod) in derfelben glücklichen Lage 
im Sillemſchen Haufe lebe. England ift mir eine jehr ſchöne 
Grinnerung, bauptfächlich weil ih dort den Grund zu einer 
befiern Gejundheit gelegt habe. Um dort zu bleiben, war 
grade nicht der rechte Augenbl., indem grade in jenem Som: 
mer all’ die guten Häufer, denen ich empfohlen war, fallierten 
und zum Theil England verlieflen; jetzt fieht ed nun gar fo 
bunt aud, daß meine dortigen Freunde ſich herzlich freuen, mid 
nicht gefeffelt zu haben. — Welche Freude wäre ed gewefen, 
wenn wir und dort getroffen hätten, ich weiß, wie ich mich 
(bon an den wenigen Menſchen dort, die Did) gejehen hat— 
ten, gefreut habe. Daß audy Deine Geſundheit ſich beflert, 
ift gar herrlich! — ich denfe im Frühling nach Giebichenit. zu 
reifen, wo jeßt wieder jo viele von den Meinigen beyfammten 
find, und hätte große Luft einen Eleinen Abftecher nad) Dres: 
den, was mir in fo vieler Hinficht bedeutend ift, zu machen. 
Aber du müßteft freylich noch dort fein, wozu ja auch Weber 
mir Hoffnung giebt. Deine Frau und Kinder find auf's 


1) Diejer Brief ift ſchon nach Dresden adreffirt; alfo wahrſcheinlich 
kurz nad) T'o. Ueberfiedelung von Ziebingen dabin gefdhrieben, worauf 
auch die auf Weber begüglidhe Stelle hindeutet. 
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Herzlichfte von mir gegrüßt. Die Meinigen ſchreiben mir fo 
wenig, daß ich gar nicht wußte, daß Ihr in Dreöden lebet, 
audy der Fri hat ganz aufgehört mir zu fehreiben, und 
fommt Ende diefed Monathd ganz zu Raumer ind Haud, 
was mic) jehr glücklich macht, und ich beabſichtige die Reife 
hauptſächlich, um ihm nicht ganz fremd zu werden. — Herz: 
lich habe ich mic) gefreut, auch einmahl wieder etwas von 
Möllers zu hören, die ich recht fehr werth halte. Dein kirſch— 
brauner Freund v. Bielefeld ift auch wieder hier, ich babe ihn 
aber noch immer verfehlt. Bey Deinen biefigen Freunden 
bift Du in fehr gutem Andenken; Mad. Eillem, die jet viel 
fränfelt, trägt mir herzliche Grüße auf. Die grauen Erbjen, 
davon Weber nur einige Pf. in feinem Wagen laffen kann, 
fommen mit der fahrenden Poft. — Seegne Did) Gott für 
Deine Güte und erhalte mir Deine Freundihaft. 
L. Reihardt. 


Reinbold, Adelheid. 


Obgleich wir diefe Zierde Tieckſcher Gefelligkeit oft zu fehen und und 
an ihr zu erfreuen fo glüdlid waren, wollen wir doch gern, was wir von 
ihr zu fagen vermöchten, unterbrüden, und fhwärmerifch-begeifterten 
Klageworten über ihren Tod (fiehe den Brief des Baron Maltig) einen 
zufammengedrängten Abriß ihres Lebens folgen laffen, wie berjelbe aus» 
zugsweiſe, doch wörtlid Rudolf Köpke's berrliher Schilderung ent» 
nommen ift. 

„Unter den zahlreihen deutihen Edriftftellerinnen ift Adelheid R. 
eine der begabteften, und doch ift faum eine weniger anerkannt worden, 
Was fie befaß und vermochte, felbft ihre Dichtungen, batte fie dem Reben 
in hartem Kampfe abgerungen. Schon als junges Mädchen war fie auf 
ſich felbft, auf ihre eigene Kraft angewiefen. Eie ftammte aus einer han⸗ 
noveriihen Beamtenfamilie. Früh machte fie manches verborgene Leis 
den durch. Dennody erwarb fie reihe Kenntniffe in Sprache und Wil. 
ſenſchaſt, und fuchte fich dadurch eine jelbitftändige Stellung zu verfchaffen. 
Zuerft hatte fie in Rehberg's Familie eine freundſchaftliche und für 
ihre Ausbildung folgenreihe Ausbildung gefunden; dann ging fie nad) 
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Wien, wo fie ald Erzieherin lebte, in die Welt der großen Geſellſchaft ein- 
geführt, und nad Löſung ihrer Aufgabe mit einer Penfion entlafjen 
wurde. Sie ging nad Dresden, und lernte Tied kennen. 

Fern von Weichheit und Sentimentalität, befaß fie eine männliche !) 
Kraft des Talented. Zu weiterer Fortbildung, zu eigenen Ehöpfungen 
fühlte fie fih hingebrängt; fie wollte ausfpredhen, was fle in fi unter 
ihweren Berbältniffen erlebt hatte. Die Trauerjpiele „Saul und 
„Semiramis“ entftanden. In der Novelle verfuchte fie ſich mit beftem 
Erfolg. — Zu ihrer Familie heimgefehrt, führte fie ein Dafein häuslichen 
Kummers. Dennod jchrieb fie für öffentliche Blätter und trat, unter 
dem Autornamen Franz Berthold, ald Erzählerin im Morgenblatte 
auf. Im Jahre 1831 ging fie nah Münden, wo fie eine Zeit lang in 
Schellings Haufe lebte. Später nahm fie abermals eine Stelle ald Erzie« 
berin bei fürftlihen Kindern in Sachſen an. Doc weil fie in folder 
Griftenz die Eelbftftändigfeit ihres produftiven QTalented gehemmt 
glaubte, machte fie fid) wieder los, und wagte es, ſich eine unabhängige 
literariſche Stellung zu ſchaffen. Seit 1834 lebte fie in Dreoden, wo fie 
einen ihrer jüngeren Brüder auf der Militairanftalt untergebradt. Mit 
voller Selbftverleugnung und Aufopferung verwandte fie ihren litera- 
riſchen Erwerb darauf, die Zhrigen zu unterftügen. In der Familie eined 
einfahen Handwerkers hatte fie ih eingemiethet, deren eines häusliches 
?eben fie tbeilte. In ihrem Zimmer fchrieb fie Dramen, Novellen, 
Kritifen. In der Geſellſchaft erjchien fie ald Weltdame. Cie war eine 
glänzende Erſcheinung, ſchön, lebhaft, geiftreich, von feltener Schnellfraft 
und Thätigfeit. In Tied’s Haufe zu Haufe, ihm felbft faft leidenſchaft⸗ 
lid) ergeben, war fie heiter, wißig, fprübend, ein Gegenbild zur ernften, 
frommen, gelehrten und einfachen Dorothea. Sie beherrſchte das Ge- 
ſpräch volltommen, mochte ihr der Diplomat oder Philofoph, der Eng» 
länder, Franzoſe, oder der deutſche Dichter gegenüber ſtehen.“ — Wie 
tbeuer fie ihrem verehrten Meifter geweien, läßt ſich jhon daraus entneh⸗ 
men, daß Dichtungen, der aufregenden Zeit von 1830 entiproffen: „Der 
Prinz von Maffa” — „Mafaniello” — troß revolutionairer Färbung 
nicht vermodhten, fein ‚Herz ihr zu entfremden. Sie blieb der Liebling 
des ganzen Tieck'ſchen Kreijes, nicht minder geachtet als geliebt. 


1) Dennod war ihr Wefen echt weiblich. 
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I. 


Göttingen, den 19. Juny 1829, 

Wollen Sie mir vergönnen, theurer unvergeblicher Freund, 
nad) jo langer Zeit einmal wieder vor Sie zu treten? Aber 
Eie ftanden mir fo nah in diefen Tagen, wo idy Ihr herr: 
liches Dichterleben lad, daß idy mir ed nicht verfagen kann, 
Ihnen wieder einmal ein Wörtchen zu fagen; mir war, als 
hörte ich alle die ſchönen inhaltichweren Worte von Ihren 
Lippen fließen, wie fonft, Sie waren ed fo ganz felbft; diefes 
Werk muß vor allen andern, die ich von Ihnen kenne, fo recht 
aud Ihrem Inneriten gefloffen ſeyn, denn fo nah, fo ſichtbar 
möchte ich jagen, hat Sie noch feined vor meinen Geift geitellt. 
Wie herrlic) zeichnen Sie den Kampf der wilden chaotifchen 
Kraft mit dem menfchlichen, den Kampf der Götter mit den 
Titanen, wie lernen wir Ihren Dichter lieben und bewundern, 
wie trifft er ſo wahr und fo entſchieden immer dad Rechte, 
und doch können wir dabey aud) dem Titanen Marlowe unfre 
Liebe und Bewundrung nicht verfagen, ja er reißt fie gewiffer: 
maaßen nod) mehr an fich, ald Chafefpear, den Sie mehr ald 
die rubige Eritif auftreten laſſen, er erobert unfre Zuneigung 
wie der Handeinde ed immer thut, während der andre fie von 
Rechtswegen gewinnt. Ich finde in diefer Novelle den Etoff 
zu einem Trauerjpiele, welches Sie Marlowe nennen könn- 
ten, und über weldyed ich Göthe's Motto fchreiben möchte: 
„Auch ohne Parz' und Fatum fpricht mein Mund, ging Aga— 
mennon, ging Achill zu Grund,“ und dem es nur nod) an 
Handlung fehlte, denn den ganzen innern Gehalt eined 
Zrauerfpield, die Gedanken, weldye ſich unter einander verfla: 
gen und nicht aufd Reine fommen können, ja ed ihrer Grund: 
anlage nad) vielleicht nie können, bat Ihre Novelle ſchon. Ed 
ift eine Göttergeftalt diefer Marlowe, der an nicht ald an ſich 
jelbit hätte zu Grunde zu gehen können. Und wie jhön ift 
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num wieder der Gontraft des fanften weichen Green, der eben 
in der füßen Milde feined Gemüths und doch wieder auf dem 
Eterbebette die poetiſche Beruhigung zeigt, die fein Leichtſinn 
ihm auf immer zu entreißen droht. Nun follten Sie und 
aber auch, theurer Freund, Ihren eigentlihen Helden und 
Liebling einmal im Kampfe mit ſich felbft zeigen, und wie er 
in fich dad Ungeheure und die nad allen Seiten überftrö: 
mende Kraft, durd dad Menſchliche, und in diefem Sinn 
Göttliche, .bändigt; denn glauben Sie, daß in Shakeſpeare 
felbft dieje vollendete Harmonie aller Kräfte nicht erft nach 
mandem geheimen Kampf hervorgetreten tft, der nur nicht 
(aut ward, weil feine Berhältnifie fo beicheiden waren? Wer 
fo unendlich tief empfand, daß er fo in jede Menfchenbruft zu 
tauchen verftand, wie er, follte der nicht felbft alles Menſch— 
liche empfunden haben, und den Begriff des noch fehlenden 
nur durd das jhon Erfahrene erſetzen, und follte ed nicht 
eben fein innerer Werth, der Gott in ihm feyn, der ihn diefen 
Einklang finden ließ? denn wenn ed ihm tout bonnement 
angebohren wäre, fo ftände er und zu unbegreiflic) fern, ald 
daß wir und für ihn intereffiren Fönnten, dad können Sie alfo 
nicht gemeynt haben. Wie herrlidy wäre ed, wenn wir durch 
Sie, denn fein andrer würde ihr fo begreifen, einen Blick 
in den Kampf der innern Kräfte mit ſich felbit und der 
Außenwelt, in die Seele Ihres Shafeöpeare thun könnten, 
obgleidy wir Ihnen gewiß alle zugeben müflen, daß Ihre 
Darftellung in diefem Moment feined Lebend vollkommen 
richtig ift; denn um fein herrliches Trauerfpiel zu fchreiben, 
welcyed ich Jugend benennen möchte, mußte er diefen innern 
Einklang, diefe Geifteöfreyheit errungen haben, aber er ftand 
noch auf der Gränze des neueroberten Reiches, und blickte 
mit wehmüthig füßem Schmerz hinab in die Thäler der Erin: 
nerung, überwundner Freuden und Leiden. — Und nun den 
heitern kindlich lieblihen Prolog mit feinen jhlummernden 
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Gefühlen und Blüthenknospen dabey; ich ſah mid) wieder, 
und alle im Gabinetchen um Ihren Stuhl, und die ahn— 
dungsvolle Stille, die dad Geräuſch der geſchäftigen Haus: 
frau und die ſchwatzenden Mädchen im Nebenzimmer fo oft 
unterbrach, und die Thränen kamen mir in die Augen. Doch 
Sie willen dad wohl alled fo nicht mehr. Und die Wieder: 
bolung diefed jhönen Tages diefed Jahr babe ich nicht mit 
erlebt! Mit Betrübniß fehe ich mein bejheidned Blättchen, 
welches Sie vielleicht in Töplib, oder wer weiß wo, weöwegen 
wir ed auc nicht zu ſchwer beladen wollen, aufjuchen muß, 
zu Ende geben; wie viel möchte ich Ihnen nod) über die ein= 
zelnen großen Worte Ihrer Dichter fagen, aber ich ermüde 
Ihre Geduld, und habe vielleicht ſchon manches gefagt, was 
Sie für dummes Zeug erklären müſſen; gemeynt habe id) bey 
allem etwas, aber eö vielleicht ſchlecht ausgedrückt, die Män- 
ner wiſſen die Sadyen, wir fühlen fie, und wenn wir unfer 
Gefühl undeutlich ausdrüden, weiß fein Menſch, wad wir 
gewollt haben. Leben Sie wohl, Verehrter, Theurer, grüßen 
Sie Ihr ganzeö liebed Haus und die gute Solger, und den: 
fen Sie in verlornen Augenbliden auch einmal mit Nachſicht 
und Güte an 


Adelaide Reinbold. 


II. 


MWalded, den legten May 1331. 


Recht ſehr verlangt ed mich, Ihnen einmal wieder ein paar 
Worte zu jagen, theuirer Freund, obgleich ich nicht hoffen darf, 
dafür etwas von Ihnen zu hören. Haben Sie Semiramiöd 
gelefen, und was jagen Sie dazu? Ich weiß recht gut, daß 
id) dabey etwas gemeynt habe, werde ich ed denn aber recht 
ausdrüden können? Ic habe zeigen, oder befier, fagen 
wollen, daß die Moral im höhern Sinne das organifche 
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Geſetz unfrer Menjchheit ift, welches eben dadurch, daß ed aus 
der chaotiſchen Maſſe geiftiger Kräfte die Legislation eined 
Ganzen ſchuf, etwad höheres producirte, als ſelbſt das it, 
weldyed Geifter ohne ein ſolches Geſetz aufzuweijen haben, 
und ich habe zeigen wollen, wie diefe Humanität ſelbſt die 
übermäßigen anarchifchen Kräfte eines halb göttlichen Weſens 
durch ihre moralijhe Geordnetheit, wenn ich jo jagen darf, 
bezwingt, und dadurch höher fteht, ald wir und die Geifter, 
Engel oder wie wir andre geiftige Wefen nun einmal nennen 
wollen, im Allgemeinen denken, obgleich ich überzeugt bin, daß 
aud) fie ein, nur und natürlich entgehended, Gejeß ihrer Natur 
haben. 

Eine Compofition der Art konnte, wegen ihres fuftigen 
ZTerraind, nur Skizze und Fragment feyn; wer vermag diefer 
alten Fabelwelt einen feiten Boden zu geben? Uebrigens 
ſchließt ſich Semiramis felbft, troß ihres fingirten halb gött: 
lichen Urſprungs, eben durch diefe Kräfte ihred Innern an 
jede höhere menſchliche Natur, fie ſey weiblidy oder männlich, 
an, welche gewaltige Kräfte über dad Gefeß hinaustragen, bis 
die Erfahrung, feine heilfame Beſchränkung fühlend, fie wie: 
der zurückführt. 

Meine paar Novellen (ziemlihe Jämmerlichkeiten, 
weldye durd) die Schürzengunſt und Gritif ver Schelling und 
Gotta (entre nous soit dit) jid) den Weg ind Morgenblatt 
bahnen mußten) find im Morgenbl. gedrudt; fie heißen die 
Kette und Emilie de Vergy. Lebtere überrajchte mid) gedruckt 
in Leipzig, aber ich fühlte Feine Wonne eined zum erften mal 
gedruckten Menſchen, fondern tiefe Beſchämung über die Er: 
bärmlichkeit ded Productö, welde mir da erjt recht in die 
Augen fiel. Aber ed war ein Machwerk, A commande gejchrie- 
ben, faft mit vorgefchriebener Seitenzahl, aus dem dad Beite 
nod) weggeſtrichen wurde. Don hier aud habe id) ihnen auf 
Verlangen zwey andre Kleinigkeiten nachfolgen laffen, die 
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mehr mein eigen find. Sie heißen die Gefellihaft auf dem 
Lande mit Fortjeßung. 

Uebrigens bin idy jehr fleißig, ob eö hilft, müflen wir erft 
ſehen. Raumer bat mir in den Memoires du Comte de 
Modöne ein vortrefflihes Bud; geichickt, weldyed alled enthält, 
was ich wünfchen kann. Ich habe hier feine Seele ald mid) 
jelbit, der Spaß dauert auch nicht länger als ſechs Monate, 
ich habe ſchon dad Meinige in allem Guten dazu gethan, ihm 
feine Gränzen zu fteden. Finden Sie dad nicht zu voreilig 
expeditiv; id) mußte! — 

Darf ich Ihnen ein ſchönes, ſchönes Schweiterchen zuſchik— 
ten, welches ich in Dresden ſeit acht Tagen bey der Ganzlerin 
Könnerig habe? Ein gar guted, liebes, folided Kind mit 
einem wahren Madonnafopf; empfehlen Sie fie Ihren 
Damen, und bitten Sie fie in meinem Namen um die Erlaub: 
niß fie befuchen zu dürfen. Ich fürchte, fie wird mich bey 
Ihnen ganz auöftechen, bey Agneschen und Dorothea gewiß. 

Der Gräfin bin ich noch jehr dankbar für ihren legten 
Brief, den ich höchft ungern, aber auf ihr Gebot gewiflenhaft 
vernichtet habe. Mit der Zeit jchreibe ich einmal mehr von 
bier, bis dahin bitte ich mich all ven Ihrigen zu empfehlen. 
Darf ich denn dieſen ſchlechten Wiſch abichiefen? Cie fehen 
aus feiner Eile den — wollte Gott Früchte bringenden — 
Fleiß und dad Vertrauen 

Shrer 
Adelaide R. 


Briefe an 2. Tied. IN. 9 
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Rellſtab, Ludwig. 


Geb. den 13. April 1799 in Berlin, geftorben am 28. Novbr. 1860 
cbendaſelbſt. 

Sein Vater, Inhaber einer bekannten Buch- und Muſikalien⸗Hand⸗ 
lung ın Berlin, erzog die Kinder entſchieden für Muſik. Ludwig's ältere 
Schweſter wurde ald Sängerin beim Breslauer Theater angeftellt, und 
gewann, obgleich Anfängerin auf den Brettern, dur lieblide Stimme, 
ausgebildete Schule und weibliche Beſcheidenheit allgemeinen Beifall, 
Leider ftarb fie, einem dortigen Negierungsbeamteten verlobt, in der 
Blüthe ihrer Zabre, da ihr Bruder no ein Knabe war. Als ſechszehn— 
jähriger Züngling griff diefer, den ver Vater aud zum „Mufiter von 
Metier” beftimmt hatte, nach deſſen Tode (1815) zu den Waffen, machte 
die Feldzüge mit, wurde Offizier in der Artillerie, Lehrer an der Brigabe- 
Schule, und nabm 1821 feinen Abihied. Dann hielt er ſich abwechſelnd 
in Sranffurt a. O., Dresden, Heidelberg, Bonn u. ſ. w. auf, ein „freies 
Dichterleben“ führend. Mannichfach enttäufcht durch die nicht in Erfül- 
lung gehenden Hoffnungen, wie fie ein junger Poet in feine erften 
Tragödien feßt, kehrte er nah Berlin zurüd und warf fi, gleih man- 
chem andern, im eriebnten Erfolge gehemmtem Autor, auf die Kritik, 
worin er befonders für muſikaliſche Beiprebungen eine gefürdtete Auto- 
rität wurde, und den Anmaßungen des Ritter Spontini feft entgegen 
trat. Doc hörte er daneben nicht zu produeiren auf und jchrieb Gedichte, 
Abhandlungen, Dramen, Novellen, Romane ıc., die ald „Gefammelte 
Schriften” (von 1843 bis 1860) mehr ald dreißig volumindfe Theile 
bilden. 

Wenn er bier und da fidh hatte verführen laſſen, die ſpitzige Feder in 
einigermaßen vergiftete Tinte zu tauden, und Schriften in die Welt zu 
fenden, die vielleicht beffer ungefchrieben geblieben wären (3.B. „die ſchöne 
Henriette‘), oder wenn er in der kritiichen Polemik zu einfeitig, manche 
Gegnerſchaft bervorrief, jo war und blieb er doch ein redlicher, wohlmeis 
nenber, ja weichberziger Menfch, der mit Falter Abſicht Niemanden ver: 
legen wollte. Für feinen ebrenbaften Charakter Ipridht wohl am deut: 
lichften fein Verfahren beim Konkurſe der von ihm, mit einem ehema— 
ligen Kameraden unternommenen Buchhandlung, wo er, — nachdem 
Jener „ſchlechte Geſchäfte gemacht,” — mit feinem väterlihen Erbtheil 
das Defizit dedite, ohne ald ungenannter und nicht in Anſpruch zu neh— 
mender Kompagnon verpflichtet zu fein. — Vierunddreißig Sabre bin- 
durch ifter unermüdet thätiger Mitredakteur der Voſſiſchen Zeitung geweſen. 


131 


Weimar am 21ten Scptember 1821. 
Geehrter Herr Profefjor! 

Die Dreiftigfeit, Ihnen zu jehreiben, kann id) nur damit 
entihuldigen, daß ich ſowohl die Verpflichtung fühle, Ihnen 
nod einmal meinen Danf für Ihre fo freundliche, mir unver: 
gehliche Aufnahme abzuftatten: ald audy Ihnen anzuzeigen, 
daß ich meinen Aufenthalt in Heidelberg verſchiedner Umftände 
wegen um ein halbes Jahr verihoben habe. Die mir von 
Ihnen für diefen Ort gütigft mitgegebnen Briefe habe ich 
daher couvertirt und mit einigen entihuldigenden Worten 
nad; Heidelberg gefandt in der Hoffnung, daß meine Ber: 
fpätung mic) nicht des Glückes berauben werde, mich perſön— 
(id) vorftellen zu dürfen. Den Brief an. P. F. Richter habe 
ih übergeben und dadurd große Freude gemacht. Höchſt 
wahrſcheinlich befindet fih 3. P. jeßt in Heidelberg, wohin er 
gleich nady meiner Abreife von Bayreuth (am 30ten Auguft) 
zu reifen gedachte. Er prophezeihete das beite Wetter, allein 
eö iſt fo übled eingetroffen, (wenn dort und bier ſich gleichen), 
daß er vielleicht deöhalb die Reife gar unterlaflen haben mag, 
indem er um eine folde mit Vergnügen machen zu können 
das heiterjte Wetter fordert. 

Noch einmal ſage ich Ihnen beiten und berzlichiten Danf 
für dad Freundlihe, dad Eie dem ganz unbekannten und 
unbedeutenden erwiefen, und hege nur den Wunſch, daß ich 
(wenn auch nicht ed erwiedern, denn dazu ift ſchwerlich Hoff: 
nung) doch zeigen können möchte, daß Sie Ihre Güte nicht 
an einen ganz Unwürdigen verihwendet haben. 

Mit größeſter Hochachtung 

Ihr 
ergebenſter 
2. Rellſtab 
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Rettich, Iulie, geb. Gley. 

Julie Gley! Ein Name, reih an Erinnerungen für alte Theater- 
freunde. Juliens Eltern waren trefflihe Künitler aus früherer Schule. 
Die Mutter, eine gute Sängerin für bie fogen. „Spieloper,” deren „Ma 
rianne“ in den „drei Sultaninnen” uns jugendliche Zubörer ſehr ent- 
züdte. Der Bater, ein ausgebildeter, gewiegter Schaufpieler, im Helden» 
und Charakter-Fache, der aud in Liederſpielen mit klangvoller Stimme 
hübſch zu fingen vermodte.. Man wußte damals, und wahrlid nicht 
zum Nachtheile dramatiſcher Darftellung, Beides zu vereinen, weil wildes 
Geſchrei noch nit unumgänglid nothwendig eribien, um „Effekte“ 
bervorzubrüllen. 

Als Gley in Breslau (vor länger denn einem halben Jahrhundert) 
den Karl Moor gab, jeßte er uns in bemunderndes Erftaunen durch ben 
Vortrag der im Driginal enthaltenen Gefänge, die er mit der Laute 
begleitete. Unferes Erinnerns bat fih niemals ein anderer Räuber Moor 
daran gewagt, „keine Welt für Deinen Brutus mehr” ertönen zu laffen. 

Die Tohter,... nun, wer kennt Julie Rettich nit? Da fie 
nachſtehendes Brieflein ſchrieb, hieß ſie noch Glen; war noch nicht die 
beglüdende Gattin des fie beglüdenden Mannes, der mit ihr im Vereine 
das Vorbild einer fünftleriihen Häuslichkeit in's Leben rief; einer Häus— 
lichkeit, wo Geift und Gemüth walten; wo Feder gern gefehen und gütig 
empfangen ift, der dahin paßt. 

Der Künftlerin Herz redet vernehmlih aus diefen Zeilen. Was fie 
über Schreyvogels Abjegung faat, haben viele edle. Herzen mit ihr empfun- 
ben, und derjenige dem eö gelang, Jenen „bis auf den Tod zu ver- 
wunden,“ bat als jein Nachfolger wenig getban, am Burgtheater gut zu 
machen, was er am ‚Hingeopferten verſchuldet. 


Wien, d. 3lten Mai 18..? 


Lieber, verehrter Herr Hofrath! 


Henkel, der heute Abend nad) Dresden abreift, wünjcht, 
daß ich ihm einige Zeilen an Sie mitgebe, und ich benuße dieſe 
Gelegenheit mit großer Freude, denn ed ift grade Die rechte 
Zeit, zu Ihrem Geburtötag zu gratuliren, und wenn Sie die 
innigen Wünfche auch nachträglid erhalten, jo werden Sie 
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fie ihrer Innigkeit wegen, doch nicht unfreundlich aufnehmen, 
wie ich gewiß weiß. Ich wünſche Shnen all’ dad Gute und 
Schöne, wad Sie für den Mondſüchtigen verdienen, und eine 
ganze Stube voll der herrlichiten Zulpen und Rofen — das 
ift genug für einen Sterblichen, wenn ed felbit ein ganz apar: 
ter iſt. Einen jo auögezeichneten Glückwunſch können Sie 
aber nicht umjonft erwarten, und idy erbitte mir dafür von 
Ihnen etwas, wad mir jehr am Herzen liegt. Ich habe lange 
nicht an Agnes und Dorothea gejchrieben, ich war in diefer 
Zeit viel, und vielfady bewegt, ich fonnte nicht die Ruhe finden, 
fonnte, wollte aud) vielleicht nicht ; vielleicht bin ih aud Schuld, 
wenigſtens theilweife, und jeßt fürchte ic mich. Sie follen 
mid) num vertreten, lieber Herr Hofrath, und Sie fönnen dad 
immer thun, um mir zu beweifen, daß Sie ſich nicht gegen 
mic geändert haben — auch nicht ein bischen — was mir 
mandymal bewiejen werden joll, was ich aber nicht glaube, 
und nie glauben werde. Ihre Güte gegen mid), ift mir die 
liebfte Erinnerung, der geiltigite Duft meined Lebens, Sie 
bürfen Shre berzlichite Verehrerin nicht vergeffen, die ed doch 
beſſer meint, wie alle die gepriejenen vornehmen Leute, die Sie 
anbeten, um fich intereffant zu machen. 

Bon dem Wichtigſten, was bei unjerm Theater in letzter 
Zeit vorgefallen it, vom Göthefeft, und von Schreyvogeld 
Denfionirung, fann Ihnen Henkel viel, und weitläuftig er: 
zählen, da er perfönlicyer Zeuge war. Fauft in Wien, ift ge 
wiß merkwürdig, und hat mir viel Freude gemacht, die Ent- 
fernung Schreyvogeld iſt dafür um fo trauriger, wenigftend 
für mid. Man beklagt fi über ihn auf vielfache Weile — 
aber über welchen Theaterdirector beflagt man fidy nicht? mir 
bat er nur Guted und Freundliched erwiejen, gegen mid) ift 
er immer wahr, immer derjelbe geblieben, ich kann feinen Ab: 
gang aljo nur bedauern. Wäre died aber aud) nicht der Fall, 
jo könnte ic) doch einer fo tiefen Kränfung nicht ohne Theil: 


134 


nahme zufehen, die ein Mann erfährt, der dem Theater 
19 Zahr mit glühender Leidenschaft vorgeftanden hat, veraltund 
kränklich, dabei ehrgeizig ift, und den dieſe Befeitigung gewiß 
bis auf den Tod verwundet. Ich bin wüthend auf die, die 
ſich darüber freuen, denn ich dächte, bei ſolchen Umſtänden, 
fönnte man auch feinem Feinde Mitleid nicht verfagen. — 
Henkel it ein freundlicher, gefälliger, und wie id) allgemein 
böre, jehr achtungswerther Mann, er ift gegenwärtig ohne 
Engagement, und wünjcht jehr, Ihnen empfohlen zu ſeyn. — 
Der Frau Hofräthin, der Gräfin, Agnes und Dorothea meine 
beiten, herzlichſten Grüße, und noch einmal die Bitte um Ver: 
zeihbung. Mir hat neulid) Jemand gefagt: „Dorothea Tied, 
bat Sie lieber, wie Agned.” Fragen Sie doch einmal, ob 
dad wahr ift? — Kommt Bogel viel zu Ihnen? Verzeihen 
Sie meine Schmiererey, ed ift aber die höchſte Zeit, ich muß 
eilen. Leben Sie wohl, liebiter, befter, einziger Herr Hofrath, 
und bleiben Sie, wad Sie waren, für Ihre 
Sulie Gley. 


Nibbeck, Auguft Serdinand. 

Geb. zu Magdeburg am 13. Novbr. 1790, geftorben am 14. Januar 
1347 zu Venedig. 

Erwarder Sohndes einft in Berlin hochgeachteten Probftes Ribbeck, der 
jüngere Bruder des vor einigen Jahren verftorbenen ehemaligen ſchleſiſchen 
Generalfuperintendenten, Seit1813 wirkte er als Lehrer an Berliner Lehr» 
Anftalten; feit 1828 als Direktor des Friedrich Werderſchen Gymnaſiums 
— (defjen Schüler auch Tieck gewejen;) feit 1838 in gleicher Stellung 
am „rauen Klofter.” In Folge eines deutlich hervortretenden Bruft« 
übels wurde er 1846 nad) dem Süden geihidt, und liegt auf der Infel 
St. Ehriftoforo im proteft. Friedhofe begraben. 

Er war ein Mann, reih an Geift, Wiß, ſcharfem Verftande, umfaf- 
ſender Gelehrſamkeit; bei feinem bedeutenden Formtalente und bei der 
Tiefe feines inneren Gchaltes, wäre er vor vielen Andern berufen gewe- 
fen, durch ſelbſtſtändige Produktionen Auffehen zu maden, hätte er nicht 
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die feltene Eigenſchaft befeffen, ſchärfere Kritik gegen ſich felbft zu üben, 
ald gegen Andere. 

Wie Herr Prof. Köpke ung belehrte, find im Sabre 1848 erfchienen: 
„Mittbeilungen aus Ribbeck's Nachlaß,” die wir leider nicht zur Hand 
haben, und die wohl zunächſt jür den engiten Kreis feiner Berebrer be- 
ſtimmt geweſen. Möglicherweife könnte auch diefes Scherzgedicht darin 
enthalten fein? Doc darf uns ſolche Möglichkeit nicht hindern, es bier 
mitzutbeilen. Die legten ſechs Verſe deffelben fprechen ein berrliches 
Wort über Tieds Erſcheinung aus. 


Berlin, 19. Auguft 1841. 


„Geſellige“ ftreiten bei Schwiebud — 
Wie Dir ed, Hodhverehrter Mann, 
Beiliegend Schreiben zeigen kann — 
Gar eifrig, ob es Carolus 
Oder Garölus beißen muß, 

Ob Növalis recht, ob Novälis, 
Und was der Ziegenwolle mebr. 


Dabei num thun fie mir die Ehr, 
(Wie wohl im Grund nur meiner Stelle, 
Als ob die instar Tribunalis) 
Zu fordern, daß ich Urtbeil fälle. 
Mas tft zu thun? Zwar liegt es nab, 
Derlei ad Acta ftill zu werfen, 
Und giebt man eine Antwort ja, 
Sie jcherzend etwas fpiß zu ſchärfen. 
Indeflen muß ein Schulmonardı, 
So ſchwer ed hält in manchen Fällen, 
Gelaſſen doch zur Welt fich ftellen, 
Und, treiben ſie's nicht gar zu arg, 
Sich hüten, Heinen oder großen 
Homunfeln vor den Kopf zu ftoßen. 
Kaum werd’ ich denn auch hier der Pflicht 
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Entgehen, den Schwiebufer Brüdern 
Ganz ehrbar troden zu erwiedern: 
So muß man fpredyen — und fo nid. 
Nur Schade, daß der Novalis 
Anlangend feine Duantität 
Mir felber nicht fo recht gewiß. 
Zwar hab’ id) ruhig, früh und fpät, 
Luisae Brachmann nachſcandirend, 
Bid dato Növalid gejagt, 
Und wenn darob audy proteitirend 
Grammatica latina grollte, 
Novalid einzig dulden wollte, 
Nach ſolchem Groll nicht viel gefragt, 
Meil eined myſt'ſchen Namens Leben 
Mohl darf auf freierm Fittich ſchweben, 
Und ftetd mit geiftig feinerm Klang 
Mir Növalid zu Obre drang. 


Doch ferupulöfer werd’ ich num, 
Da mid die zwijtigen Gejfellen, 
Definitiven Spruch zu thun 
Auf den Drafel: Dreifuß ftellen ; 

Da giltd zu gründlichem Beſcheid 
Erforſchung aus den echtiten Quellen. 


Die find denn — glüdlidy! — jetzt nicht weit; 
Du bift und nah, der einft die Weihe 
Von dem Berklärten jelbit empfing, 
AL „Kind voll Demuth und voll Treue 
Geliebt, an feinem Bujen hing; 
Dir tönt gewiß der echte Klang 
Des tbeuern Namend noch im Obr; 
Und wenn es freilich fait Entweihung, 
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Did) danach fragend zu behelligen, 

Sagſt Du vielleicht doh — aud Humor — 
Mit freundlich lächelnder Verzeihung 
Durch mich den ftreitenden Gejelligen 

Ob kurz dad A war, oder lang. 


Noch einmal bitt’ ich: zürme nicht 
Wenn der Dir völlig Unbekannte 
In Sachen von — fo viel Gewidht 
Zu dreift vielleicht ich an Dich wandte. 


Bermutblich hätt’ ich's laffen bleiben, 
Sah idy nicht jüngft (zum eriten Male 
Ward mir dad lang gewünſchte Glüd) 
Dein Angefiht im Feited- Saale; 
Das ſeh' ich noch — und diefer Blick 
Gab mir den Muth, an Did) zu fchreiben. 
F. Ribbeck, 
Director. 


Richter, Jean Paul Friedrich. 

Geboren den 21. März 1763 zu Wunſiedel, geſtorben am 14. Nov. 
1825 in Baireuth. — 

Zwiſchen ihm und Tieck lag eine Welt voll trennender Elemente; ver⸗ 
ſchiednere Naturen kann es nicht geben, und wo Einer vom Andern zu reden 
kam, blitzte dieſe — Gegnerſchaft läßt ſich's nicht nennen — dieſe innerlichſte 
Verſchiedenheit ſichtbar aus jeder Silbe hervor. Die überſchwängliche Senti⸗ 
mentalität Jean Paul's, wodurch er bei feinem Auftreten gerade die 
Frauen wie mit Blumenbanden an fih gezogen, forderte Tieck's fpöttifche 
Nedereien beraus: bie „Clotilden und Lianen“ mußten’d entgelten. 
Auch gegen gewilje cunifhe Ausmalungen wehrten ſich Tied's fein - füh- 
lende Einne, und er [halt den „Katzenberger“ ekelhaft. Jean Paul war 
fonft der Mann eben nicht, dergleihen Aeußerungen ſtillſchweigend bin» 
zunehmen. Wesbalb hat er fi gegen Tied immer fo fanft gezeint, und 
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immer, auch tadelnd, mit Liebe feiner gedacht? Zunächſt wohl aus wirt. 
lid) empfundener Achtung. Dann aber aud, weil er's im Herzen trug, 
und bis zum Tode treu darin bewahrte, daß Tied im erften Abſchnitt des 
Phantajus ihm eine Huldigung dargebradt, wie nur wenigen Auser- ' 
wählten zu Theil ward. Wenn in jenem Buche die Freunde und Freun- 
dinnen nad langem, geiftvollen, Erd’ und Himmel umfaflendem Ge- 
ſpräche noch einmal das Glas heben, um Derer mit Ehrfurcht zu geben- 
fen, welhe ihnen als die Höchften, die Edelften gelten ; wenn Shatipeare, 
Göthe, Schiller, Jacobi, Friedrih und Auguft Wilhelm Schlegel, Nova- 
lid begrüßt werden, ba ruft Manfred aud: 

„Feiert hoch das Andenken unferes phantafievollen, wißigen, ja wabr- 
haft begeifterten Jean Paul! Nicht ſollſt Du ihn vergeffen, Du deutſche 
Tugend. Gedankt fei ibm für feine Srrgärten und wundervollen Erfin: 
dungen! Möchte er in diefem Augenblide freundlid an und denken, wie 
wir und mit Rührung der Zeit erinnern, ald er gern und mit jchöner 
Herzlichkeit an unjerm Kreife Theil nahm!“ 

Solch' ein Trinkſpruch verhallt nimmermebr im Herzen Desjenigen, 
dem er galt. 


Weimar, d. 19. März 1800. 


Mein lieber Ziel! 


Zuerit meine Bitte, welche die eined Andern ift. Ein Anz 
derer wünfchte die größere Büfte Bounaparted, die man in 
Berlin verkauft und weldye die H. Schlegel haben ſollen. Er 
bittet alfo durdy mid Sie und durd Eie dieje, ob Sie ihm 
die ihrige, die fie doch nur die Trandportkoften nad) Berlin 
zum zweitenmale £often würde, nicht überlaffen wolten. — 

Neulich wollt ich Sie beſuchen; da ich aber alleö leichter 
finde ald Wege und Häufer: fo fand id) Sie nicht. Ich wolte 
Ihnen danken für Ihre Phantafien über die Kunft, die jelber 
Sprößlinge der Kunft find. So viele Stellen darin wie über: 
haupt Ihre Proſa fcheinen mir poetifher ald Ihre andere 
Poeſie, und jene bat ftatt jedeö fehlenden pes einen Flügel. 
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Ich lied mir fie, wie die Alten die Gejeße, unter Muſik pro: 
mulgieren; ich meine, id) fpielte fie im eigentlichen Sinne auf 
meinem Klaviere vom Blatte. Die Muſik — befonders die 
unbeitimmte — ift ein Senſorium für alled Schöne; ja unter 
Tönen faſſ' ich jogar Gemälde leichter. — 

Leben Eie gefund! Diefen nöthigen Wunſch thu’ ich aus 
innigiter Seele! 


J. P. F. Richter. 


II. 


Bayreuth, d. 5. Olt. 1805. 


Nur die Ungewißheit Ihres wechſelnden Aufenthaltes ver— 
zögerte ſo lange mein Schreiben, deſſen Wunſch am ſtärkſten 
nach der Leſung Ihres Oktavianus war. Es wäre wol in 
dieſer lauten und doch tauben und nichts ſagenden Zeit — 
wo ſogar ein erbärmlicher Krieg ſeinen erbärmlichen Frieden 
auöfpricht und roth genug unterftreiht — der Mühe werth, 
daß Leute fich Iprächen, die fich lieben, wozu ich nicht nur mich 
rechne, fondern auch Sie. Wie froh wär’ ich geweſen, jeit ich 
aus der lauten Stadt in die ftumme gezogen, mit Ihnen fogar 
zu — zanfen, wenn nichtö weiter möglich gewejen wäre ald 
ich der Alte und Sie der Alte; — was wol bei und zweien, 
wenigftend bei mir nicht it. Meine Aefthetik follte Ihnen, 
dacht’ ich, mehr gefallen ald ich jonft; und ich wünfchte herz: 
lic Ihre Worte darüber, und über 1000 andere Sahen und 
über den 3ten und 4ten Titan und über was Sie wollen. 
Der Himmel gebe, daß Sie und bald Ihre Jocoſa geben, von 
denen idy gehört; oder wenigitend mir etwad davon, un: 
franfirt. 

Ich wollte, wir kämen gegeneinander recht in Wort = und 
Briefwechſel. Ich lebe in einem Kunfl:öden Lande und bes 
darf wie ein Rhein=Ertrunfener zuweilen deö fremden Athems, 
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um den eignen zu holen. Antworten Sie mir bald, lieber 
Tieck. Ich grüße Sie und Ihre Gattin. 
Jean Paul Fr. Richter. 


Auf der Adreſſe: 
An 
e. Tieck 


in 
Raum und Zeit. 


Robert, Ludwig. 


Geb. am 16. Dezember 1778 zu Berlin, geftorben am 5. Zuli 1832 
zu Baden-Baden. 

Kämpfe der Zeit (1817). — Die Macht der Verbältniffe, burgerl. 
Trauerſpiel. — Die Tochter Jephta's, Tragödie. — Caſſius und Phan— 
taſus, eine dramatiſche Satyre. — Die Nichtigen. — Die Ueberbildeten. 
— Die Wahsfiguren in Krähwinkel und manche andere Bühnenſcherze. 
— Der Waldfrevel, eine dramatifirte Dorfgeihichte. — Ein Schidials- 
tag in Spanien, phantaftifch «romantisches Luſtſpiel — u. |. w. 

Durd fein ganzes eben und Streben zog ſich eine verbitterte und 
verbitternde Stimmung, die zulegt doch nur aus verlegter Eitelfeit ber- 
vorging, und feine angeborene Herzensgüte überbietend ihn oft ungerecht 
machte. Durddringender Berftand, fünftlerifcher Fleiß, redliches Wollen, 
entichiedened Talent berechtigten ihn gewiß Anſprüche zu begen, deren 
Erfüllung ein eigentbümlihes Mißgeſchick niemals recht geftatten wollte. 
Seine Briefe fprechen das in jeder Zeile aus. Wir haben den größeren 
Theil der vorhandenen unbenüßt zurüdlegen müffen, aus gebieterifchen 
Rüdfihten auf den Umfang diefer Sammlung. Doch ſchon die aufge 
nommenen genügen, ihn darzuftellen wie er war. Schwankend in Groll 
und Liebe, in Zutrauen und Argwohn, in Lob und Tadel; von jedem 
Windhauche abhängig in jeiner Meinung Man betradte nur feine 
Urtheile über das Königftädter Theater (dem er jpäter leidenſchaftlich 
anbing), über München (wofür er fpäter [hwärmte!) und ähnliche, aus 
momentaner Berftiimmung bervorgehende Aeußerungen. Dabei aber 
doch blieb er edel, reblih, aufopfernder Sreundichaft fähig und dankbar 
jedem Beweiſe wohlwollenden Antheils. Im perfönlihen Verkehr ge 
fällig, mittheillam, unterhaltend und wigig wie — nein, doch nicht fo 
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wißig wie jein Bruder Moriz. Wir haben auch einige Zeilen der ſchönen 
Frau Friederike eingefhoben, deren Bild Jedem lebendig bleiben wird, 
welchem es jemals vor Augen getreten ift. 

Sie entfloben aus dem Kreife ihrer Berliner Freunde, aus Beforg- 
niß vor der Cholera, um beide in Friederikens Heimath dem damals dort 
epidemiſchen Typhus zu unterliegen. 

Daß Ludwig der Bruder Rahel's Varnhagen von Enje war, ift 
befannt. 


Berlin, am 308. Merz 1816. 


Sie fünnen nicht glauben, mein verehrtefter Freund und 
Meiiter, wie viel Freude mir Ihr in jeder Hinficht werthed 
Schreiben gemacht hat, und daß mein Vorſchlag Eingang bei 
Ihnen gefunden, und daß Sie die Sache fo ernit nehmen und 
felbit berfommen und den Proben mit beiwohnen wollen; 
denn Sie in unmittelbarer Verbindung mit unfrer Bühne zu 
ſetzen, dahin gieng mein eigentlicyited Beitreben. In meiner 
Freude lief ih zum Graf Brühl, und theilte ihm das aud 
Ihrem Schreiben mit, was ich follte. Er will zu Allem hilf: 
rei die Hände bietben; und erwartet die von Ihnen verfpro: 
chene nähere Audeinanderjeßung Ihres Planes; von dem er 
freilich bis jeßt wohl noch weniger verſtanden hat, als id), der 
ih in Prag wenigitend die Hauptideen angeben hörte, Die Sie 
und damald von den Shaföp. Brettern mittheilten. — Ich 
halte eö bei diejer Gelegenheit für nöthig, Ihnen den Gr. 
Brühl ein wenig zu bejchreiben, damit Sie fein Anerbieten: 
die Hände zu Allem willig zu bietben, weder zu hoch, 
nod) zu niedrig anſchlagen. Redlicher Wille und eine Ahnung 
des Beflern — und eine fat gänzlidye Urtheilölofigfeit und 
gutmüthige Charakterfhwäche, stehen ſich in ihm, nicht ſowohl 
einander gegenüber, alö fie fich vielmehr durchaus in einander 
verliehren und verwilhen. Er kann nichts abſchlagen und 
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jelbft, wann er Nein jchon gefagt hat, ſagt er noch hinterher: 
Fa. Aber audy dies lezte Ja wird auf die lange Bank ge: 
hoben und vergeflen, und von dem weit Umwichtigerem ver: 
drängt. Die Gegenwart ift feine Göttin und fo tft das Nächite 
für ihn dad unvermeidlich Nothwendige, und hat der Tebte, 
der mit ihm ſpricht recht; und fo tit überhaupt mit der Rede 
bei ihm jchneller und ficherer etwas durchzuſetzen, als mit der 
Schrift; und doch imponirt ihm wieder ein wohlgedadhted 
und wohlgejchriebned. — Seine zu ängſtliche Beihäftigung 
mit dem Detail ded Theaterd raubt ihm fowohl den freien 
Ueber: und Herricherblict über dad Ganze, ald auch die Zeit 
und die Kraft eö zu führen und zu leiten. Dabei bat er das 
beite Wollen (freilich ohne Willen) und tft durchaus frei von 
Lieblingdvorurtheilen, oder eigenfinniger Beichränftheit oder 
jonft dergleichen ärgerlihen Srundfäßen, worauf ſich Die Flach: 
beit in der Regel fo viel zu Gute thut. — Sie werden leicht 
einjehen, daß mit einem ſolchen Manne Alled zu machen ift, 
wenn man ihn nur gehörig bearbeitet und dazu gehört weiter 
nichts, ald daß man ihn oft und öfter ſehn und ſprechen muß, 
denn felbft die Begeiftrung für irgend ein Unternehmen kann 
man ihm ein= und anfpredyen, und hat er nur mal angefangen 
wirklid Hand an ein Ding zu legen, fo jebt er ed auch mit 
Eifer durch. — Er ift jet in den Händen eined zwar etwas 
modiſchen, aber doch argen Philifterd, in denen feined ehema= 
ligen Präzeptord Herrn Profeflor Lewezow — diefer Erz— 
Schulmeiſter mag vielleicht wiffen, wie die Griehen ihre 
Schuhe gebunden und wie die Römifchen Gonfularen ihren 
Praetexta gefäumt haben; aber weder von jener Alten eigent- 
lihftem Leben, noch von unferm heutigen, weder von Welt 
nod) von Bühne, weiß er ein Wort. — Eeine Haupttendenz 
geht dahin, unfre Bühne ftrift und fElavifch nad) der Wei- 
marifchen zu bilden, und dad deucht mir ift der eigentliche Tod 
unterm Eife, und viel gefährlicher, ald die Ifflandfdye Wafler: 
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gefahr. Franz Horn unterftügt ihn redlid darin, doch iſt 
der Letztre wohl weniger gefährlih, obgleich vielleicht noch 
langweiliger; ja diefer wäre jogar zum Guten zu gebrauchen, 
wenn ihm gebothen würde, was er zu thun und zu laffen habe. 
Eine einzige Unterredung, ein Hauch von Ihnen würde den 
Einfluß diefer Leute vernichten, oder — was leicht möglich 
wäre — fie würden ſich geichmeichelt fühlen, mit ihnen ver: 
bunden für die befiere Ericheinung der Shakſp. Stüde wirken 
zu dürfen, oder audy nur ihr weiched und aprobirended Ja 
hören zu laffen. Denn Shatip. ift glücklicherweiſe eine Auto= 
rität und auch Ihr Nahme it von feinem übeln Klange in 
Deutihland und Klang und Autorität ift ja Alled bei Leuten, 
die unfähig find in das Weſen einzudringen, unfähig fich einem 
Kunftwerfe, ohne vorgefaflte Meinung, ganz und gar hinzu: 
geben. — Darum freut ed mid) jo, daß Sie herfommen wol: 
len; denn find Sie einmal bier und haben den Grafen Brühl 
und den genialen Schinkel, und allenfalld jene beiden Leute 
geiprodhen, jo wird ſich Alle leicht und willig fügen und id) 
würde mir dann mit Stolz jagen, daß ich (wenn auch nur 
mittelbar) mehr für die deutſche Bühne gethan habe, ald wenn 
ich zehn mittelmäßige Stüde geichrieben hätte. — Laſſen Sie 
mir aljo jobald ald möglidy die verfprocdhene Ausarbeitung 
zufommen, daß ich fie dem Gr. Br. vorlege und er jih in 
Korrefpondenz mit Ihnen feße, weldye dann Ihr Hieherkom— 
men unfehlbar zur Folge haben wird. — Die Abhandlung, 
die dad Publitum auf den richtigen Standpunft ftellen joll, 
ift ein ganz vortrefflider Gedanke und unendlich nüßlicher 
und heilbringender, ald die hinterdreinfommenden Kritifen, 
die dennod) den erften Eindrud nie zerftören. Möchte nur 
Ihr Gejundheitözuftand in alle dieje ſchönen Hoffnungen keine 
Störung bringen. Die unberufne Feder, die fich in den Zei: 
tungen über Dekorationen hat vernehmen laſſen tft die des 
fonfufen aberwigigen, aber wißigen Brentanod, der mir ald 


Scähriftiteller und Dichter höchſt zumider, ald litterarifcher 
Handwurft und Iujtiger Rath am Hofe des Apolld aber dod) 
gar nicht übel ift. Wahrhaft fchmeichelhaft (ich meine damit: 
wohlthätig und beruhigend für mich) ift der Antheil, den Sie 
an meinen Bemühungen in der Kunjt nehmen, und daß Sie 
ih noch des bürgerlihen Trauerfpield entfinnen, dad ich in 
Prag Ihnen vorlad. — Mit der Wirkung, die ed hier machte, 
fann ich vollfommen zufrieden ſeyn; es herrichte eine Stille 
im Theater, wie man fie hier nur im Ballette kennt, und diefe 
Stille errang fid) dad Stüd nad) und nad); da im eriten Akt 
— auf öffentlich an den Eden angeſchlagne Aufforderungen: 
eine Sudelei von einem Juden, die man Abends im Theater 
geben würde, auszupochen — mannigfad) gehuftet, geſchnaubt 
und gejharrt wurde. — Man gratulirte mir folgenden Tages 
wegen meined doppelten Triumphs; ich hatte aber bei dem 
legteren ein Gefühl, ald ob ich mit goldenen Ketten vor dem 
Wagen ded Veſpaſians einhergieng, ald er nad) der Zerftörung 
Jeruſalems triumphirte. Ich hätte mich über diefe Gemein: 
heit, die von ein Paar Buben berrühren konnte, tröften Fön: 
nen; wenn die Schmad und die Kränkung nicht durch eine 
Nezenfion in den bier herauskommenden dramaturgiichen 
Blättern erneuert worden wäre, worin wieder auf Den Juden 
zwar etwas verſteckter, aber noch viel beleidigender angejpielt 
wurde. Diejer wahrhafte Rückſchritt in wahrhafter Bildung 
treibt mic) von bier fort; ich will ald ein fremder in der Fremde 
leben, da mein Vaterland doc nicht von diefer Welt jeyn 
kann. — Id) gedenfe im Laufe des nächſten Maid an den 
Rhein zu reifen, dort einige Zeit zu weilen, um mic) zu einer 
Reife nadı Italien vorzubereiten. Zuvor aber muß ich hier 
ein größered Gedicht vollenden, dad id) begonnen habe, und 
wovon ich Ihnen den Plan, da Sie ed mir erlauben, mitthet: 
len will. — 
(Schluß d. Br. ift verloren.) 
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II. 


(Dbne Datum.) 


Sie können nicht glauben, mein verehrteiter Freund, mit 
wie viel Freude ic Ihren lieben Brief empfangen und gelefen 
babe; und mit wie vieler Freude ich mich jeßt hinſetze ihn zu 
beantworten; obgleidy ich nicht ein Sterbenswort weiß von 
dem, wad ich auf dieje leere Seiten noch hinjchreiben werde; 
und darum wird ed wohl audy fein Gejchriebened, fondern ein 
Geſprochenes, ein eigentlicher Brief, ein Freundeöbrief wer- 
den, und dazu berechtigt mid) die Güte, die freundjchaftliche 
Theilnahme an mir, die aud jeder Ihrer Zeilen ſchaut und 
ſpricht und mid) ergreift. Und doch muß ich fort von Berl. 
und werde, wenn Sie nicht vor dem Juni bieberfommen, Sie 
nicht mehr erwarten können; denn bier bringe ic num einmal 
nichts hervor und — fey ed auch meine Schuld — ich fühle 
und weiß ed nur allzu deutlih. Sie haben in allem dem 
volllommen Recht, wad Ste vom Süden jagen, befonderd 
von Defterreihh und Baiern; aber in den Nicht: Katholifchen 
Ländern ded Südl. Deutſchl. ift ed doch anders und ganz be— 
fonderd im Wirtembergihen. Diefe Schwaben fcheinen mir 
die größte Anlage zu haben, die vollendeteften Deuticdyen zu wer: 
den, weil ſich in Ihnen eine harmoniſch-glückliche Miſchung 
von Hingebung und Reflerion vorfindet. Daß ichs dort nicht 
pofitiv, und nad) allen Richtungen bin, beſſer ald bier finden 
werde, weiß ich nur zu gut; aber erftli einmal kennt man 
ein fremded Rand nicht jo genau ald das eigene, man wird 
nicht jo intim mit demſelben; und dann wird man aud) von 
feinen Mangelbaftigkeiten und Verwirrungen nicht jo tief und 
ſchmerzlich ergriffen, ald von denen des Geburtölanded. Vor— 
züglich aber mag ich dad dortige Volk lieber, ald das Unfre; 
es fteht der Natur näher, es ift unfchuldiger, ed — freundlicher 
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und originaler, und nicht fo höflicdy und nicht jo grob, als bier. 
Und mehr ald ſchöne Natur und ein guted Volf bedarf ich, 
um daß meine Luft zum produziren erweckt werde, nicht. Mas 
den Ideenaustauſch betrifft, fo kann ich erſtlich nicht einräu- 
men, daß ed. nicht aud) dort bedeutende, und lebendig-be— 
deutende Männer gäbe; dann aber giebt ed ja auch Bücher 
und Briefwechjel. — Daß und ein fremder, und ſey ed der 
Beite, bei einem vorhabenden Werfe Geburtöhilfe leiften 
könne, das werden Sie jelbit aud eigener Erfahrung wohl für 
unthunlich halten. Es follte wohl nie ein Dritter zwijchen 
den Dichter und die heimlich innere Etimme feiner Mufe 
treten; aber ein Baum beim Sonnenuntergang, dad Wort 
eined Dorfihulzen, oder eined frommen fechözehnjährigen 
Mädchens fommt Einem oft fo unerwartet zu ftatten und 
ſchließt uns ſo neue Regionen, bei fo fern von ihnen liegenden 
Bemühungen, auf; daß man fidy felbit bei foldhen Gelegen— 
heiten über die Aflociation der Gedanken keine Rechenfchaft zu 
geben vermag; und fo giebt ed auch gewifle jchlechte Bücher, 
aus denen man niehr lernt, ald aus den guten. Iſt aber ein 
Merf vollendet, oder feiner Vollendung nahe, dann joll man 
ed dem Künftler und dem fritifhen Freunde, ja felbft der 
Alled:wiffenden Nafeweisheit vorlegen, nicht etwa um zu bei: 
fern und zu feilen; aber um für eine fünftige Arbeit etwas 
zu lernen. So habe ich es immer gehalten, und wenn id) 
auch nod) nichts bedeutendes hervorgebradyt habe, jo darf ich 
doch zu meiner Rechtfertigung und zu meinem Troſte jagen, 
daß ein Fortichreiten zum Ziele fidy in der Reihe meiner Be: 
mübungen darthut. Ueberdied hat Würtemberg nod) den Reit 
für mid), daß fidy dort ein politifched Reben entzündet, und 
die vergangne große Zeit doch dort nody nachhallt. Daß ich 
nun, ald Dichter, dergleichen Anforderungen an die Gegenwart 
mache, mödyte wohl eben nicht dichterifch feyn; ed ift vermuth⸗ 
lic) der Refler jenes politifchen Gedichtd, was ich unter Händen 


babe, dad meinem Gemüth dieſes Kolorit von Mikmuth 
giebt, der aber wirklich nur Schein ift, denn eigentlid) bin ich 
doch im Innern heiter und der beften Hoffnung, ja überzeugt 
von dem Eintritt einer neuen beflern Zeit, wenn wir fie auch 
nicht erleben follten und worauf doch aud im Grunde nichts 
ankommt. — Solger babe idy vor mehreren Jahren einige 
Male gejehen ; aber auch nur geſehen; ich weiß gar nichts von 
ihm. Aber ich fürchte mich vor ihm. Nicht etwa, weil ich 
nicht griechiſch weiß, und die alten Tragifer nur aud den 
Ueberjegungen und alfo nur oberflächlich kenne; aber weil ich 
überhaupt, bey allem meinen Reſpekt vor ihnen, den Anti- 
quaren gern aud dem Wege gebe. Ihr Studium, das ein 
ganzes Menichenleben erfordert, bringt eö mit fih, daß fie in 
den Ruinen einer untergegangenen Zeit ein abgejchloffenes, 
jene Welt beſchauendes Einfiedlerleben führen und nicht nur 
von der heutigen nichts Tebendiged wiſſen, fondern fie aud) 
zurüdführen möchten zu jener alten Herrlichkeit, die jo ſchön 
fie gewejen ſeyn mag, doch nun einmal verlohren ift und ver: 
[ohren ſeyn joll, weil wir uns eine neue Herrlichkeit anerichaf: 
fen follen. Sobald fie aljo praftiich und faktiſch einwirken 
wollen, fo iſt ihr Beftreben gewöhnlich ein falfched und todtes, 
und ſelbſt ihr fritifched Auftreten ein Verkennen der Zeit und 
ein vornehmes und ärgerliched Entgegentreten gegen diejelbe. 
Ihre unumgänglihe Nothwendigfeit verfenne ich defihalb 
nicht. Sie follen den Grund bewahren und ſchützen und aus: 
befiern, auf dem weiter fortgebaut werden ſoll; und fie find 
dad in der Republif ver Kunft, was die Kammer der Paird 
oder der Grundeigenthümer im Staate ift, welche dad herge: 
brachte und beftebende feitbalten foll, damit nicht, wie zur Zeit 
der Revolution in Franfreih, ind Blaue und aufs Blaue 
fogenannte Konftitutionen gebaut werden. Ich aber werde 
im Etaate immer zu der Oppofition gehören '), und um der 


1) Im Jahre 1850 erklärte R. entichieden das Band 
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Zukunft willen gegen Vergangenheit und Gegenwart auftre 
ten — und eben fo fühle ich mich in der Kunft gegen dad Anz 
tique geftimmt, fobald man es buchitäblich wieder zurückführen 
will. Machte die Menjchheit nur einen mechaniſchen Kreis: 
lauf und wieder einen und noch einen, jo wäre es nicht werth, 
daß man lebte; oder vielmehr man lebte wirklich nicht, jo 
wenig wenigftend ald des Müllerd Gaul. — Dennod weiß 
id) ed, daß mir in der Kunft jener feite Boden, jene Kennt: 
niffe des Antiquen fehlen, weil id) fte öfter vermifle; aber, wie 
überhaupt meine Natur nicht die fräftigfte ift, fo habe ic) die 
Kraft nit, fie mir noch im Spätfommer des Lebens anzu: 
arbeiten, welches, wenn ic) es thäte, vielleicht noch Die geringe 
Kraft, die ich beſitze, zeriplittern möchte. Ich muß mich alfo 
icon fo verbraucdyen, wie ich bin; und ed mir gefallen laſſen, 
daß der Antiquar, in feiner Konfequenz, ed ſich a priori bez 
weit, daß ich fein Künftler feyn kann. Uebrigens bezieht fi) 
Alles, was ic) bier von dem Antiquar fagte, durchaus nicht 
auf Solger, den ich, ich wiederhole ed, nicht fenne; ic) ſprach 
nur im Allgemeinen, und hatte ich ja in unbeftimmten Um— 
riffen irgend ein jchwanfendes Bild vor der Seele, jo war ed 
dad des Geh. R. Wolff, nehmlich, wie ih ihn mir ald einfeitigen 
philologifhen Papſt des Heidenthumd denke. Solger, ald 
Philoſoph, kenne ich noch weniger ald den Philologen ; indem 
id) doch wenigitend feine Ueberſetzungen des Sophokles gele= 
jen habe; Philoſophiſches aber durchaus nicht. ine feiner 
Aeußerungen in diefer Hinficht, die mir wieder erzählt wurde, 
ift meiner Meberzeugung zuwider. Er foll nehmlich gelagt 
haben, daß er Fichten in feine Prämiffen beiftimme; aber aus 
denfelben anders folgere. Das ſoll er wohl bleiben laſſen! 
Denn fonft wäre Fichte Inkonfequenz nachzuweiſen, und Diefer 
hat fidy nie ein Denker weniger zu Schulden kommen laflen, 
ald diefer tugendhafte Erforjcher ver Wahrheit. Griffe er 
die Prämiffen an, jo möchte er eben von einer andern An: 
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ſchauung, wenn auch von einer falſchen auögehen, und dann 
müßte er auch fonfequenterweife auf ganz andre Rejultate 
fommen. Aber die Grundbedingungen, ja felbit das Poftulat 
ftehen lafien, und dann andre Wege einſchlagen und bier zus 
geben und dort nicht, ein ſolches Verfahren möchte, bei Kant 
wie bei Fichte, wohl einen Mißverſtand dieſer Heroen der 
Denktunft zum Grunde haben. Man erwartet über dieſen 
Gegenftand ein Buch von ihm und ich werde mid) bemüben, 
es mit Unbefangenbeit und Fleiß zu lefen — Sie würden mid) 
erfreuen, mir ein Wort über den Mann jelbit zu lagen, der 
mir in feinem perſönlichen Auftreten, jo viel ich mich entfinne, 
kiebenswürdig erſchien. — So arg ift ed mit meinem Miß: 
mutbe nicht, daß ich von der Kunft ablaflen folle; das hieße 
von meinem Leben ablaflen; und fo mir Gott Gefundbeit 
und Kraft und dad Glück unabhängiger Muße läßt, will ich 
ihon treu bleiben. Daß ich nun den rechten und höchſten 
Standpunkt der Kunſt nicht ergriffen babe, mag wohl feinen 
Grund in meiner Individualität haben. Es it, wenn ich jo 
jagen darf, ein franzöfiiched Element in mir, nehmlidy: die 
Furcht und der Abſcheu vor Geſchmackloſigkeit in der wirklich 
plebejen Bedeutung des Wortd. Bei fremden Werten erfor: 
dert es bei mir einen Schluß und ein Verſetzen in die Eigen= 
thümlichfeit des Dichters, um bei dergleichen mid) des unan— 
genehmen Gefühls zu erwehren oder mid gar daran zu er: 
freuen; bei eignen Hervorbringungen wird ed mir aber un— 
möglich eine ſolche Geichmaclofigkeit zu dulden; und fo werde 
ih mid 3. B. an Kleiſts Thuschen wohl erfreuen können, 
dabei aber immer dad Gefühl haben; du hätteft es nicht hin— 
geſchrieben. Mit Käthchen ift ed ganz ein ander Ding. 
Käthchen iſt eben Kaͤthchen; ed liegt jo etwas identifched in 
Nahmen und Perjon, eine joldye innere Nothwendigkeit, daß 
beide nicyt mehr von einander zu trennen find, und Katharine 
wäre ein ganz andered und fremded Weſen in diefem Stüde. 
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Thuönelda aber ift eine und befannte aefchichtliche Frau, und 
obgleidy ein Dichter, der dad deutiche Familienleben durch fein 
Werk will durchklingen laffen, mehr Recht bat feine Thudnelda 
Thuöchen zu nennen, ald es Schiller gehabt hätte jeine Maria, 
Rikchen, oder feine Elifabeth, Betty rufen zu laffen, jo jchlägt 
dad Thuöchen dennoch nicht recht mit dem Bilde zufammen, 
dad und die Geſchichte (Freilich eben nur die Römiſche 
und nicht Die Deutjche) von der Thusnelda giebt. — 
Ueberdies aber fpielt mir, ſchon vor einer ſolchen kritifchen 
Reflerion, mein bon gout den Streich, daß mir Käthchen 
lteblicher klingt ald Thusſschen. — Denke ih mir nun aber 
wieder den lieben Kleift in feiner Eigenthümlichkeit, jo it Alles 
wieder qut, und ich bin überzeugt, daß ich jelbit von dem 
jungen Bären ein jo intimer Freund werde, daß ich ihn mit 
eiferndem Zorn gegen alle Philifterei, felbft gegen meine eigne 
vertheidige. Sp bin ich zum Beifpiel ein leidenichaftlicher 
Berehrer von dem: he! bet! in der Kleiftifchen Penthefilea, 
in welchem Bruchſtück mir überhaupt die derbe Auffaffung ded 
Antiquen unendlich gefällt. Meine zweite Philifterei ift eine 
abgöttiiche Anbetung der Form ſowohl der, die auf der Ober 
fläche eines Dichterwerfed, ald der, die fich in feiner innern 
Konftruftion offenbahrt. — Die Form ded Worts und die 
Form des Pland. Ich laffe mir nicht gern bei der eritern die 
Feile, und bei der zweiten die Einigkeit einer fi) darthuenden 
Grundideenehmen. Fehlt eines oder das andere bei fremden 
Merken, fo ift es mir zumider; oder kann ich eö bei Werfen 
anerkannter Meiſter nicht auffinden, fo glaube ich fie nicht zu 
verſtehen — und died möchte mir bei Shakeſpeare wohl bin und 
wieder begegnen. — Deſſwegen aber bin ich fein Widerſacher 
reinsphantaftiicher Dichtungen, nur will ich, daß alddann eben 
dad rein-phantaſtiſche, dad gejeßloje, ald Grundgedanfen ſich 
darthun und fo wieder Einheit erftrebt werden fol; nur joll 
diefe Ungebundenheit, diejed Dunkel nicht dad Prinzip der 
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Kunft, nicht die Kunit jelbit ſeyn, denn das führt ſchnurſtraks, 
wie wir ed gejehen haben, zu dem mit Recht verjchrieenen Ge: 
Elingel des Nichts; zu der fogenannten poetijchen Poeſie. Das 
it, meinem beiten Wiffen nach, mein aufrichtiged Glaubens: 
befenntniß über die Kunft, obgleich ich mich beſcheide (und 
wahrlich ohne Stolz, und ohne die Beicheidenheit der Lumpen!), 
daß es eine noch höhere Anficht gewiß giebt; und die ic) denn 
doch aud) zu erreichen hoffe. Doch würde ſich aud auf einem 
höheren Standpunft meine Individualitätnur mehr ausbilden, 
aber nicht verwandeln, nicht eine andre werden ; und, um Ihnen 
zu zeigen, daß ich mich mit Aufrichtigfeit unterſuche und be— 
müht bin mid) fennen zu lernen, um mir Rechenichaft von mir 
zu geben, jo will idy Ihnen mit zwei Worten ſagen, worein 
ic) dieje meine Eigentbümlichfeit in Hinficht auf Kunft feße. 
Denn dad Geheimniß, das fchaffende Prinzip eined großen 
Künftlerd nehmlich in der harmoniſch-ſich-belebenden Miſchung 
von dämoöoniſcher Begeifterung und kritiſcher Neflerion liegt, 
jo daß er zu gleicher Zeit über jeinem Stoffe fchwebt und zu 
gleicher Zeit jein Stoff felbit ift; wenn nur aud einer ſolchen 
harmoniſchen Individualität ein wahrhaftiges Kunftwerf ber: 
vorgeben kann, jo Elage ich mich an, daß ich mehr refleftire, 
alö begeijtert bin; daß ich mehr über, als in meinem Stoffe 
lebe; daß ich aljo mehr Talent ald Genie habe und, ftreng 
genommen, eigentlich mehr WVirtuofe ald Künftler bin. Dar: 
über müßte und jollte ich nun untröftlih ſeyn und die Kunft 
längft an den Nagel gehängt haben, wenn id nicht glaubte, 
dab, obgleidy jedes Jahrhundert (neue Zeitepoche) nur Einen 
Dichter haben kann, ed dennoch auch der Virtuofen bedürfe, 
jo wie ein Baum nicht nur Wurzel und Stamm ſeyn, jondern 
auch feine Wipfel in die Breite auöftreden und Blätter und 
Blüthen und Früchte tragen joll, des Schattend und ded Far: 
benwechſels und der würzigen Frühlingsdüfte halber. — Was 
Sie über dad Käthchen von Kleift fagen, und die Erfindung 
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des neuen Scylußeß, ift vortrefflih! So aufgefafit und aus— 
geführt, würde ed zu den vorzüglicditen Dramen gehören. — 
Es ift unendlic) traurig wenn man denkt, wad mit diefem ge= 
waltigen Menden Schönes und Großed für die deutſche 
Kunft untergegangen tft, was er bervorgebradht, wenn er jenen 
Moment der ſchönen Erhebung erlebt hätte. Und fein Menſch 
gedenft feiner; und alle Welt fpricht von dem untergeordneten 
Körner, weil er der Glückliche war. Ic lafle dieſem edlen 
und faktifch= begeifterten Menjchen, der fih zur That erhob, 
und fo, al$ Held, über dem Dichter ftehet, ic) laffe ihm gewiß 
Gerechtigkeit wiederfahren; ich will ihn felbit loben und prei= 
jen und befingen, weil er nun einmal der Repräfentant jener 
gebildeten Jugend geworden tft, die den Hörfal und die Mus 
feen, Kunft und Wiffenfchaft verließ, um in den Krieg zu zie— 
ben und dad Vaterland mit Blut und Leben zu vertheidigen. 
Aber ift er darum ein Dichter? Eben jo gut könnte man die 
Liedeöwerthe That, für dad Lied felbft halten! Und wahrlidy 
das thundie Gutmüthig-beſchränkten, die, weil ſie das Schwert, 
in Körnerd Rechten, blutig fehn, nun aud die Lyra in ſei— 
ner Linken Flingen und fingen hören. — Herr von Burgs— 
dorff, den ich geitern gejprochen habe, will fo gütig ſeyn, die— 
jen Brief mitzunehmen. Er bat Ihnen den Vorſchlag ge: 
macht, auf einige Tage mit bieher zu fommen; dad wäre vor: 
trefflich gewejen; Sie hätten Devrient noch getroffen, der nun 
für zwei Monath verreift ift. Ich bitte Sie dringend, mich 
in den Stand zu jeßen, dieweil ich noch hier bin, jene widytige 
Angelegenheit des gefammten deutichen Theaterd in thätigen 
Geſchäftsgang zu bringen. Ic bleibe wie gejagt bid zu An 
fang Junis hier — bier haben Sie die eriten zehn Gedichte 
meined Eleinen politiichen Werd. Den Plan zu den beiden 
leßtern habe idy Ihnen in meinem vorigen Briefe bereitd mit: 
getheilt. Nur von der Form ded Schlußgedichts noch ein 
Wort: Es wird die Formen aller übrigen in fih aufnehmen, 
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und im freien Schwunge von der einen in die andre über: 
gehen, und diefe Form leuchtet mir jo klar ein, daß ich fie für 
nothwendig halten muß. Sagen Sie mir doch, ob Sie es 
für recht halten, daß jeded Gedicht jeinen Denkſpruch hat, oder, 
ob Eie darin eine Affektation finden? — Ih fürchte, daß 
Ihnen das didaktiiche Element, dad bin und wieder aud dem 
Gedicht hervorfchaut, zumider jeyn möchte, doch hoffe ich, daß 
es wenigitend eine deutſche Didaktif und weder eine römiſche 
noch franzöfiiche ift. — Nicht wahr, wenn Sie dieje Blätter 
acht Tage befiten, fo genügt dieje Zeit wohl? Ic, beige nur 
diefe Eine reinlihe Abſchrift. Leben Sie glüdlih! und 
bewahren Sie mir Ihre freundicaftliche Gefinnung. 
Mit Achtung und Liebe 
Ihr 
ergebeniter 
Ludwig Robert. 


III. 


Berlin, den 20t. Jenner 1822. 

Endlidy, mein verehrtefter Freund, endlicy will ed, nicht 
die Schicklichkeit, denn die hat es ſchon längſt gewollt, fondern 
die Menichlichkeit will ed, daß ih Ihnen einen jchriftlichen 
Gruß ald Rebendzeichen hinüber fende. Wie oft ich ed fchon 
in Gedanken that, braudye ih Ihnen wohl nicht zu jagen, da 
Eie eö wiflen müſſen, wie eingenommen id) von Ihnen und 
wie ftolz ich darauf bin, daß Ste mid beachtet haben. Aber 
dad Schreiben wird mir jest, wo id) leider Briefe für Geld 
jchreiben muß, mehr alö je fauer. Apropos diefer Briefe, fo 
babe ich vorgeitern eine Abhandlung über den Pr. v. Homburg 
dem Morgenbl— geſchickt, die achtzehn, eng wie diefe, gefchriebene 
Seiten zählt. Dad hiefige Theater ift darin tüchtig mitgenom: 
men, daß man dad Stück hier nicht giebt, und die dummen 
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Ungründe dagegen zu Schanden gemacht; aud) der Kabale in 
Dredden erwähnt dad Ganze, aber in dem ?: Artikel; jo daß 
Dredden nicht genannt wird, wohl aber Berlin. — An den 
Kohlhas denke ic) ernſtlich; auch hat mir Raumer ſchon eine 
Duelle angezeigt; ich werde dad Bud) heute von der Bibliothek 
erhalten und ed beißt: Schöttgen und Kreifig diplo— 
matifhe Naclefe zur Geſchichte v. Oberſachſen. 
Kennen Sie e8? — Im Morgenbl. Mth. Xbr. Nr. 295 und 
303 stehen zwei Briefe von mir über dad zu errichtende Volks— 
theater in Berlin. Diefe Abhandlung ſcheint Aufmerkfamfeit 
erregt zu haben; denn erftlich hat fie dad Wiener Theater: 
Zournal wörtlich abgedruckt und zweitens find die Unterneh: 
mer diejed Theaterö bier fo aufmerffam drauf geworden, daß 
fie mich zu einer Konferenz geladen und die Grundfüßge, die 
in jenem Schreiben ausgeſprochen find, ald Baſis ihrer arti: 
ftifhen Tendenz niedergelegt haben. Außer diefem aber tft 
nod) folgendes Refultat — dad Sie, mein verehrtefter Freund 
betrifft — aus diejer Konferenz hervorgegangen. — Id) bin 
nehmlich ermächtigt, Ihnen im Nahmen der Unternehmer 
folgende Fragen zu jtellen: ob Sie — verjteht jih für eine 
beftimmte, angemefjene und jährl. Gratififation — die Mühe 
eined forrejpondirenden !') Mitglieds der Direktion überneh: 
men und der Runftanftalt fortwährend mit Rath und Vorſchlä— 
gen an die Hand gehen wollen ? — Ob Sie e8 zu Übernehmen 
wünfchen, ein Programm anzufertigen, in welchem die Diref: 
tion fowohl ihre ganze Einridytung ald die Tendenz ihres 
Strebend darlegt, deutlihh macht und dad Publ. zur Mitwir: 
fung einladet? Endlich ob Sie — verfteht ſich unter bejon: 
derer Honorarbedingung — ſich entichließen würden, ein Stüd 


1) Das war ein verwünichter Gedanke, lieber Robert: Ludwig Tied 
forreipondirendes (!) Mitglied der Königftädter Theaterdiref- 
ton! — Ob... 
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zu jchreiben? Ich finde ed rathſam — da ich von Karlärube 
wider Erwarten aud) nicht eine Sylbe Antwort befomme — 
auf dieſe einträglichen Vorſchläge Rüdfiht zu nehmen. Ein 
Mann, wie Sie, kann, meined Erachtend, von diefer neuen 
Bühne aus, fo vortheilbaft auf die Kunft einwirken, daß ich 
es faft für Ihre Pflicht halte, dieſen Vorſchlag nicht ganz von 
der Hand zu weijen und ſich je eber je lieber in direkte Korre- 
ſpondenz mit den Unternehmern, unter denen zwei geiitreiche 
Leute, der Juſtitzrath Kunowsky und der Banquier Herr Men: 
delsſohn der Neltere ſich befinden, die zu allem Guten und 
Neuen freudig und thätig die Hand — die volle — biethen. 
Man tft gefonnen, für die erften Stücke Preife audzujeßen 
und überhaupt den Autoren, wie in Frankreich eine Tantieme 
der Einnahme zu bewilligen. Schreiben Ste mir alſo, ob 
Sie es erlauben, daß ſich die Direktion direft an Sie wende. 
— Das Stüd zur Eröffnung könnten wir ja zulammen an: 
fertigen, wenn Sie died für möglidy und mid) diefer Ehre 
wertb halten. — Immermann bat eine Kleine Brojhüre: 
Brief über die falſchen Wanderjahre geichrieben. 
Treu und wahr, funftverftändig und evident-klar. Sie dür: 
fen fich die Feine Schrift nicht entgehen laſſen; fie wird Ihnen 
Freude machen. Ich habe fie jogleich im Morgenbl. lobprei: 
jend angezeigt; denn da die Miferabeln dad Miferable aus: 
ſchreien, jo müflen au die Guten dad Gute ausrufen. — 
Sn dem obenerwähnten Buche ftebt über Kohlhaas nichts, 
wad Sie mir nit jhon gejagt hätten; es ijt die wörtliche 
Abihrift aus Petri Hafflitii gejchriebene Märkiſche Ehronif. 
— Nur die Art wie er zu Luther fommt iſt dramatiſch, ja 
ſogar theatraliih. — Die Verlobten maden hier viel Auf: 
jeben und gefallen — bis auf jene, die fih getroffen fühlen 
— allgemein. Die Reifenden werden weniger verjtanden 
und ich habe ſchon oft jagen müffen: Leſet ed nur nod) ein 
Mal! — Ich werde demnächſt ein Wort darüber fchreiben. — 
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Sie haben ja über Gehe's Stüd und nody dazu ind Abend: 
blatt etwas einrüden laffen. Noch bin idy nicht dazu gekom— 
men; aber ich bin ſehr begierig es zu lefen. — Varnhagend 
grüßen Sie herzlich. Empfehlen Sie mid angelegentlichit 
und freundlichit dem verehrten Kreife Ihrer liebenswerthen 
Hausgenoſſen und nehmen Sie meinen wahrhaften Dank für 
alle erzeugte Ehre und Güte und Liebe. In Hoffnung eined 
freundlichen Wortes 





Ihr 
mit Liebe und Achtung 
ergebener 
Adrefie: 2. Robert. 


Herrn M. Th. Robert 
für Ludw. Robert 
in 
Berlin. 


4, Be VE 


Ich kann diefen Brief nit an Sie, verehrtefter Freund! 
abgeben laffen, ohne meine berzlihen Wünfche für Ihr Aller: 
feitiged Wohl und die freundlichiten Grüße felbit beizufügen, 
an Cie und die ganze theure Familie, die mich mit fo viel 
Liebe und Wohlwollen aufnahm. Die Zeit drängt mid) fo, 
daß Sie über meinen Styl lachen werden; deßhalb behalte 
id) mir vor, meine Ehre bald durdy ein andered Schreiben zu 
retten. Ich empfehle mid) in Ihre fortdauernde Freundichaft 
und bin 

Ihre 


ergebenfte 
Friderife Robert. 


Barnhagend laflen beide vielmald grüßen. Sie ift oft 
unwohl. 
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IV. 
Dresden, 29/8. 1821. 


Dürfte ih Sie wohl um den Prinzen von Homburg bit- 
ten; ich bedarf ihn, um einige Worte öffentlich darüber zu 
fagen und ſchon Morgen jollen Sie ihn wieder zurüd erhalten. 

Meine undiplomatiihe Aufführung von gejtern Abend 
thut mir leid, man foll nie in Geſellſchaft ein wahrbafted und 
tiefed Gefühl äußern, weil eine joldye Aeußerung, ihrer 
Natur gemäß, laut werden muß, weldyes die Andern, Kalten 
fill macht; und weil beiliger Eifer imponirt, das heißt 
ftumm madt. Stumm: Macyen aber tft noch unverzeihlicher 
ald Still: Machen. Kurz ich habe ſehr unrecht gehabt ein 
Geſpräch vor fremden Herrn zu führen, das fid) höchſtens in 
Ihrer Studierjtube geziemt hätte; aber audy Sie haben mich 
etwad dazu verführt und deßhalb reiht Hohenzollern dem 
Churfürſten diefe Bittfchrift ein. & 

r 


L. Robert. 


V. 
Berlin, bten April 1823. 
Hochverehrter Freund! 

Daß id) meine Antwort auf Ihr liebevolles Schreiben 
fo lange aufgeſchoben habe, daran ift die ftetö arbeitende und 
zu nichts kommende Direction des neuen Theaterd Schuld. 
Uebermorgen aber gewiß fende ic) den auöführlichen Geſchäfts— 
brief an Sie ab. 

Diefe Zeilen follen in den edeln Kreis Ihrer Häudlichkeit 
ein Talent für die Bühne — Demoifelle Pfeifer ') aud Mün— 
hen — einführen, das id) für ein höchft eminented halte. 


— — 





) Charlotte Birdy- Pfeifer. 
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Dabei eine füdliche lebhafte, für die Kunft begeifterte, unter: 
. richtete und fehr angenehme Perfönlichkeit. Möge fie Ihnen 
fo fehr gefallen, daß fie Ermunternded von Ihnen hört und 
dadurch auf der Bahn weiter gefördert wird, die fie einge: 
Ihlagen bat. Died mein Wunſch und die Abficht diefed 
Chreibend. Bald mehr von Ihrem Sie liebenden 

Lud. Robert. 


VI 
Berlin, 8t. April 1823. 
Hochverehrter Freund! 

Geftern ift eine Mamfel Pfeifer aus München, ein fehr 
bedeutendes, tragiſches Talent, nad) Dresden gereift und ich 
fonnte weder ihr noch mir die Genugthuung verfagen, fie 
Shnen zu empfehlen. Und nun zu unferm Geichäft mit dem 
Nebentheater: Seit der Zeit, daß ich Ihnen nicht fchrieb, 
babe id) tiefer dort hineingefehen und zu meinem Schrecken 
eine ganz andere Anficht von den Leuten und deren Unter: 
nehmen befommen. Das Refultat diefer Anficht beißt: Es 
wird eher Alled aus diefem Unternehmen, als 
eine Kunftanftalt. Der Juſtizkomiſſarius Kunowöty ift 
der einzige der Unternehmer, der nod) eined Gedankens fähig 
ift; aber nicht eines eignen, jondern fremder und ich darf 
fagen, Alled was er weiß, weiß er von mir. Dabei ift er 
zerjplittert, treibt Aftronomie ald Etecfenpferd, hat hundert 
Dinge im Kopf, fommt vom Hundertiten ind Taufendfte und 
kann ſich feiner Sache einzig und begeiftert hingeben, wärend 
ihm für diefen einzelnen Fall, nit nur Brettererfahrung, 
fondern auch die gewöhnlichſten litterariſchen Hilföfenntnifle 
fehlen. Daher ift ihm Bethmann eine Authorität und wie 
ed mit deffen Kunftfinn und Urtheil fteht wiflen Eie. Ohne 
Gefinnung und Tendenz, ohne Ahnung von Kunft, ja ohne 
alle praftifche Erfahrung, glaubt er ein Bühnenverwaltungd- 
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heros zu jeyn, weil er abgekuckt bat, wie Zffland fi) räus- 
perte; ift aber dabei jo weltflug, daß ed ihm eigentlih um 
nichtö zu thun it, als um Geld zu gewinnen, noch mehr 
aber, um ſich am Grafen Brühl zu rächen, der ihm das con- 
silium gegeben hat. Letzteres aber dürfte ihm nicht gelingen, 
da Brühl jhon jest mit allen ihm zu Gebothe ftehenden 
Kräften gegen die entitehende Anftalt anwirkt, neue Luſtſpie— 
ler überall werben läßt und ſchon jeßt für ein neued komiſches 
Repertoir jorgt, woran jene noch nicht denfen würden, wenn 
ich fie nicht dazu aufgefordert und gedrängt hätte. Der Reft 
der Unternehmer find Kaufleute, die jene Anftalt, je nad) 
ihren verjchiedenen Temperamenten, aud drei Abfichten grün: 
den: Die Einen um Geld zu erwerben; die andern aus 
allgemeiner Eitelfeit und der befondern dem König zu ſchmei— 
cheln; endlicdy aber um ſich in den Kuliffen umber zu treiben 
und zu ihrem Privatvergnügen fid) von den jungen Schau— 
jpielerinnen einen Harem zu bilden: ein Hauptmotiv fo 
bedeutende Summen zu wagen!! An eine Fdee, an 
Kunft, an Volksbildung, ja an Luft zu der Sache felbit ift 
nicht zu denken; dabei will Seder fommanbdiren, Niemand ver: 
ftebt etwad, ſie kontrekariren ſich aus Privatintereffen und 
ih habe feiner Verfammlung beigewohnt, wo ich ed hätte 
dahin bringen können, daß nur 5 Minuten lang von der 
Tendenz, von dem Repertoir, von den zu engagirenden Per: 
fonen, kurz von der Sache felbit geſprochen worden wäre. 
Immer fam man vom Hundertiten ind Taufendfte und 
Nebenſachen intereffirten am meilten, und die Oper, die fie 
verbannen jollten und Mafchinen und Melodrams und fran= 
zöfifche veaudevilles find dad gelobte Land, wohin man 
fteuert. Alles diejed dringt ind Publikum, dad fchon jegt 
über die Sache fpottet und vom Judentheater ſpricht: ein 
Nahme, der (in Berlin) ſchon ganz allein die Sache muß fal— 
len laſſen — deßwegen babe idy mid) auch ſachte zurückgezogen 
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und den Herr gejagt, Nie mögten ſich in Direkte Korrefpon= 
den; mit Ihnen ſetzen. Deßhalb rathe ich Ihnen nun vor— 
fihtig mit diefen Kaufleuten zu jeyn. — Ob Sie Eich über: 
haupt mit venfelben einlaffen wollen, darüber will ich Ihrem 
Urtheil nicht vorgreifen; aber dad rathe ich Ihnen: laflen 
Sie Eid praenumerando und gut zahlen. Dafür daß Sie 
Ihren berühmten Nahmen auf dad verlangte Program jehen, 
müſſen Sie Ihnen wenigftend 20 Louisd'or zahlen und für 
ein Eröffnungsitüd, von dem ich aber, troß der großen Ehre 
die Sie mir erweifen (Verzeihen Sie mir!) meine Hand ab: 
ziehe: wenigftens fünfzig Louisd'or. Sie können um jo mehr 
darauf beitehen, ald Sie diejed Gelegenheitöftüd Feiner an: 
dern Bühne verkaufen können. — Ich bitte Sie in diefem 
Fall jede Schonung, jede Delikatefle diefen reihen Ignoran— 
ten gegenüber, außer Augen zu ſetzen. Wenn ie feit dar: 
auf beitehen, jo zahlen fie. Crede Rupperto experto! — 
Hätte ih nicht eine unbegrängte Liebe zum Theater und hoffte 
ich nicht, daß doc) vielleicht die Authorität Ihres Nahmen 
dieſen Menſchen imponiren dürfte, jo würde ich jagen: Wei: 
jen Sie Alled von der Hand! Dad fage ich aber nicht. — 

Bon dem biefigen Theater könnte ich Ihnen nur wieder: 
bolen, wad ih im Morgenblatt darüber vielfältig gejagt 
babe. Sollten Sie Zeit und Luft haben ed zu lefen? Mit 
Wolff's Spiel habe ich mid) in fo fern ausgeſöhnt, als er ein 
ganz andered Subjekt ift, wie der Goetheſche Meiſterſchüler, 
der und vor fieben Jahren von Weimar überkam. Auch Died 
babe ich auöführlih im Morgenblatte auseinander gejeßt. 
Meine Frau empfielt fi Ihrem und der Shrigen Andenken 
und ich füfje der Gräfin Finkenftein Die Hand wie Ihrer Frau 
Gemahlin und den Fräuleind. Gott fegne Ste mit Geſund— 
beit und Kraft! 

Ihr 


Sie verehrender 
Ludw. Robert. 


— _ 


P.8. Soeben war Herr Teichmann, Theaterſekretair, 
von Parid zurüdtommend, bei mir. In feinem Auftrage 
ichreibe ih, daß er Goethen die Verlobten, die diefer noch 
nicht kannte, hat zukommen laflen; daß der alte Herr fehr 
erfreut darüber und Sie den guten Tieck nannte. 

Sie wollen über Preciofa ſchreiben. Das ift wichtig! 
Ihr unbedingted Lob dieſes Stückes kann zu Saamen fehr 
ſchlechter Stüde werden. Id) wage daher zu fagen: Sprechen 
Sie über dad Stüd nit, wenn Sie Ihre Liebe zu dem 
Autor nicht beieitigen können. 


VII. 
Berlin, 121t. April 23. 
Verehrteſter Freund! 


Hier ein Schreiben der neuen Theaterdirection, das ich 
Ihnen zuſenden ſoll und worauf ich erwiedert habe, daß Sie 
direct antworten werden, weil mir die Leute zu konfus ſchei— 
nen, um mich mit ihnen einzulaſſen. 

Ihnen aber rathe ich, und wäre ich Ihr Geſchäftsführer, jo 
würde ich ed mir auöbitten, daß Sie feinen Zug thun, bevor 
Eie Sich nicht über dad Honorar jedes Briefed, den Sie 
fchreiben, geeinigt haben. | 

Höchſt indelifat finde ich die Nicht-Frei-Machung des 
unmäßig dicken, auf grobed Papier gejchriebenen Briefed und 
feig=geißig, daß man bei Ihnen nicht wegen des Honorard 
beftimmt anfrägt. 

Was den äfthetifchen Inhalt des Briefed betrifft, jo wer: 
den Sie diefen beſſer ald ich zu beurtheilen wiflen. 


Mit Liebe 
Ihr 
?. Robert. 


Briefe an 2. Tied. II. 11 
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VII. 
Berlin, d. 10. Juni 23. 


Sehr recht haben Sie, mein verehbrteiter Freund: Nicht 
allein, daß man nicht immer fann, wad man will, man 
will auch meift nit, wad man fann, ja, wad man foll. 
Dad erfte ift Schickſal, das zweite negative und dad dritte 
pofitive Nichtigkeit; man nennt ed audy Sünde. Ic will 
mid nicht ganz freifpredhen; aber größtentheild tragen die 
Umftände die Schuld, daß ich nicht früher nadı Dreöven fam 
und noch ein paar glückliche und unterrichtende und befrudh: 
.tende Monathe mit Ihnen verlebte. Kinrichtungen, Die 
meine Bermögendumftände betreffen, mußten und konnten 
nicht eher genommen werden, ald bid fidy der politifche 
Himmel wenigftend momentan wieder aufgeklärt hatte. So 
lange id) unverheirathet war, ließ ich unbeforgt Alles ſo hin- 
gehen, wie ed eben wollte, in dem fihern Bewußtfeyn, daß 
mird für meine Perjon nie fehlen würde. Set muß für vie 
Zufunft der Beſitz feit beftimmt und möglichit gefichert feyn, 
d. h. flüffig erhalten werden. Das ift nun jeßt — wenn auch 
mit einigen Opfern — geihehen. Dadurd aber hat mein 
Reifeplan ſich fehr geändert. Wollte ich doch ſchon jetzt in 
meinem paradiefiihen Baden-Baden zurück feyn und irgend 
eine liebe Arbeit begonnen haben. Nun aber geht mir der 
Eommer verlohren und id muß für Zeitjchriften — um die 
Reifekoften zu erſchwingen — Kräfte aufwenden und Zeit, die 
id) wahrlidy zu etwad Beflerem gebrauchen könnte. Nach 
Wien muß ich und da der Sommer dort tobt ift, fo will ich 
den September dort und den Dctober in Mündyen zubringen. In 
allen Fällen aber gedenke ih, Sie noch ein Weildhen zu fehen, 
entweder in Dreöden oder in Teplitz. — Und aud, wenn 
id) dann von Ihnen Abfchied nehme, wollen wir dad ſchlimme 
Mort: „Niewiederſehen“ nicht ausſprechen; denn mein 
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Weg führt mid) ja doch von Zeit zu Zeit zu meiner Vater: 
Habt und meinen Verwandten und Freunden. Großed Herze= 
leid aber macht ed mir, daß ich die Hoffnung aufgeben muß, 
Sie in unferm freundlichen und unfhuldigen Garlöruhe zu 
jehen. Ich bin überzeugt, daß Sie Sid in jener milden 
Luft, wo man vom Winter nicht viel weiß und Sommerd in 
dem erquidlihen Baden lebt, vortrefflidy befinden würden; 
wärend Dredden mit feiner gichterzeugenden Brüde Ihre 
Krankheit, die ich übrigens für quälend zwar, aber nicht für 
gefährlich halte, nährt und fteigert. Wie gut und wie wohl: 
feil würden Sie dort, wie freundlich und produzirend würden 
wir da zufammenleben! Was haben Sie denn in Dresden 
von Dredden? Die Fremden? Die fommen aud zu und 
und ic) denfe ſogar vielfeitigere, wahrhaftere Fremde, ftatt 
deren in Dredden nur nordiſch-barbariſche Brunnengäfte, oder 
Gallerie-Beſeher mit längft befannter Bildung, oder gar 
Liederfreufler erfcheinen. Glauben Sie mir, es ift eine wahre 
Geiſtes- und Seelenkur, eine Gemüthöftärfung, eine Herz— 
erfriichung, den in der Unnatur der Kritif und Theorie ver: 
funfenen Norden für einige Zeit total zn vergeflen; diefen fo 
ſehr theoretiich = Eritifhen Norden, daß er jeßt, auf dem Kul- 
minationdpunft feiner Eritiihen Theorie, ed herausgerechnet 
bat, daß ed weder Theorie noch Kritif gebe und nun, auch 
von allem wahrhaft Praktifd;en und Kräftigen entblößt, fid) 
im reinen Nichts umbertreibt. Iſt ed denn gar nicht möglich, 
daß Sie Sich zu diefer Drtöverändrung entihlöffen; daß 
wir, wenn ic) zurück bin, darüber forrejpondirten? Auch in 
pefuniärer Hinfiht würden Sie Vortheil, nehmlid) Verleger 
finden, die Eie beffer bezahlten. Gotta 3.3. der vor eini= 
ger Zeit hier in Berlin war, hat mir in diefer Hinficht viel 
von Ihnen gefprodhen und mir aufgetragen, Sie zu bitten, 
für ihn und für feine Zeitfehriften zu arbeiten. Er biethet 
fih an Eie vorzugäweife gut zu honoriren und frühere Ber: 
11° 
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bältniffe in eine neue Verabredung nicht gleich und unmittel: 
bar einfließen zu laflen. Ich jchreibe Ihnen dieſes in feinem 
Auftrag und wahrlid, er tft der Mann — wad man aud) 
von ihm jagen möge! — etwad Erhebliches und Fruchtbrin— 
gended für Sie zu thun. — Ich fege beiläufig — von grö— 
Beren Arbeiten und Unternehmungen abitrahirend — hinzu: 
So fehr midy Ihre Kritifen im Abendblatt erfreut, fo fehr fie 
allgemeine Theilnahme erregt haben, jo iſt man doch nicht 
mit dem Organ, dad Ste wählen, zufrieden und ich meines 
Theild glaube jogar dad Hemmende heraus zu fühlen, was 
diefed Süßblatt Ihnen entgegenitellt. Bei diefer Gelegenheit 
eine Bitte und eine inftändige! Sie haben in jener Regen: 
fion, wo Sie dem Gehe nur zu viel Ehre anthaten, der 
Müllnerſchen Schuld gedacht und fie furzweg unter die Miß- 
geburthen der Zeit geftellt. Seitdem ward Müllner jehr böf: 
lich) gegen Sie, nannte Sie Meifter ıc. Ich wußte gleich), 
daß er feinen Grimm nur verberge; und richtig! jüngft im 
Litt. Blatt des Morgenblattes fagt er in einer Anmerkung, 
von feinem beliebten heidniſchen Fatum ſprechend: es wäre 
fehr natürlich, daß die dramatifhen Schulfnaben fi) gegen 
daflelbe erhöben, aber das wäre zu verwundern, daß ein 
Ludwig Tieck diefen darin Vorſchub leiſte und mit in dieſen 
Ehor einftimme. Diejed Wort nun zwar nit — denn Müll- 
nerd Worte bleiben jegt ohne Eindrud — aber dad allge: 
meine Auffehen, weldyed die Schuld erregt hat, gebiethet, 
daß Sie die Nichtigkeit dieſes Meteord ausführlih und gründ— 
lic) darthun, befonderd weil Sie ſchon ein Mal wegwerfend, 
aber zu kurz für eine Erjcheinung, die jo allgemein geblendet 
bat, geiprodhen haben. Ich fordre Sie im Nahmen ver 
dramatiſchen Kunft dazu auf, denn ich halte es für nöthig. 
Ich jelbit würde ed thun, wenn ich ed jo eindringlich ver— 
mögte ald Sie, der ja noch überdies dad litterarifche Reichs— 
fiegel feined Nahmend darunter drüden kann. Auch der Fir- 
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niß des undramatiſchen ja oft ungeſchickten Verfed muß von 
diefer Lackirarbeit mit beigend=fritifhem Spiritus wegge: 
wicht werden. Laflen Sie Sich meder die Mühe, nody die 
Fehde davon abhalten; es ift Ihre kritifche Pflicht. — Ihren 
Brief an die Direktion des 2. Theaterd babe ic) eben abge- 
ſchickt. Ich bin ganz Ihrer Meinung; doch könnte Ihnen 
ja wohl die Luft fommen, einmal etwad recht Drolliged und 
Populäres für eine jolhe Bühne zu fchreiben, und nicht wollte 
ich, daß Sie diefed ganz und gar aufgäben. Außer meinen 
(fleißigen und gewiflenbaften) Arbeiten für Zeitichriften und 
ein paar geringen flüchtigen Mufengeichenten babe ich bier 
nichts gemacht, als eine Modernifirung meiner eriten drama⸗ 
tifchen Arbeit: die Leberbildeten nach Moliere’s pre- 
eieuses ridicules, die tdy mit nad) Wien nehmen will; denn 
bier ift franzöfiiche Drebkunft und Spontinifher Sanitidharen: 
lärm dad Einzige was foftumirt, deforirt und illuminirt 
wird; in den Zwiſchentagen giebt man franzöfifche vande- 
villes und aus alter Schaam jelten ein alted guted aber 
ſchlecht ja ſtandalos beſetztes Stück. Nun, ich will meiner 
Frau noch ein Plätzchen zum Schreiben laſſen. Gott ſtärke 


ben Hausgenoſſen. In jedem Falle ſehe ich Sie noch im 
Laufe dieſes Sommers. 
Mit Achtung und Liebe 
Ihr 
Ludwig Robert. 


Es ift mir recht lieb, verehrtefter Freund! daß Sie mit 
Rob. über fein Wegeilen von Dresden zanten. Diefen 
Winter war id) jehr oft nahe dran, dad. Heimweh nad) Ihnen 
und Ihren lieben Haußgenofien zu befommen, doch jet wo 
der häßliche Winter ſich entfernt und dad Frühjahr ſich ein: 
ſtellt — befinde ich mid) ziemlich angenehm bier und will ich 
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einmal wieder die Wintervergnügungen der deßhalb berühm- 
ten Stadt mitmahen fo fomme ih im Sommer, wo im 
Thierjarten diefelben Theed getrunken und diefelben belufti- 
genden Gefpräce geführt werden, die den Winter erwärmen 
follen. Laſſen Sie ſich doch meined Manned Zureden wegen 
Karlörube und Baden zu Herzen geben; ich hoffe Sie bei 
unferm Wieverfehen nicht ganz abgeneigt zu finden, vielleicht 
naͤchſten Sommer unfern Zaubergarten Baden zu bewohnen. 
Eine Harfenfpielerin=fhlägerin macht mid) mit ihrem ewigen 
tif tak tak fo confus, daß ich nichts mehr beifügen kann ald 
meinen berzlichften innigften Wunſch, Sie Alle recht bald ge: 
fund und vergnügt zu ſehen. 
Ihre 
ergebenite 
Frid. Robert. 


IX. 
B. d. 208. Dec. 1823. 


Ein runded Jahr habe ich mir vorgenommen, Ihnen zu 
fhreiben und da ed num endlich einmal dazu fömmt, bin idy 
fo fhüchtern, daß ich nicht weiß, wie ich anfangen fol. 
Wären Sie fein jo berühmter Mann, fo hätten Sie, wenn 
ed Ihnen Spaß machte, ein Dutzend Briefe von mir in diefer 
Zeit erhalten, aber jo — was kann ich Ihnen fchreiben, das 
intereflant genug wäre, Ihnen einige Minuten Ihrer foftba= 
ren Zeit zu rauben? Glauben Sie ja nicht, daß dad Kom: 
plimente find, die ich ald Einleitung oder Lückenbüßer ein: 
ſchiebe, nein ed ift mein wahrer Ernft, und ich würde vielleicht 
noch immer gejchwiegen haben, wenn ich nicht vor einiger Zeit 
ein Gedichtchen von Ihnen (in Muſik gefebt von Fanny 
Mendeljohn) gehört hätte, was mir fo wohl gefiel, daß ich 
mir vornahm, ed Ihnen zu ſchicken. Mit nächfter fahrender 
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Poſt wird ed folgen, und id) laſſe, damit Sie aud) die Com— 
poniftin kennen lernen, dad Billet von ihr dabei. Sie hat 
noch mehrere Gedichte aud Ihrem Reiche componirt, doch 
fann ich nichtö darüber jagen, da ic) fie nicht gut habe vor: 
tragen hören, diefed aber ift hier ſchon oft mit Beifall gefun- 
gen worden, und ed wäre zu wünjden, daß Mdme. Devrient, 
die bier jo ſehr gefiel, ed Ihnen zuerſt vorjänge. 

Mie oft ich mich ſchon nad) Dresden zu Ihnen zurüd: 
wünſchte, kann ich nicht jagen, an den gaftfreundlichen runden 
Tiih, Niemand daran ald Sie, Ihre theuren Haußgenoſſen 
und wir, erzäblend und bid ind Innerfte vergnügt. So war 
ed bier nod) nie. Die Erinnerung hat etwad rührendes, und 
ich weiß nicht, ob id) weine oder lache. Ich ſoll Plab laſſen 
zum Siegeln, jagt mein Schickſal, das heit mein lieber 
Mann, und ich gehordye 

Ihre 


ergebenjte Friderife Robert. 


X. 


Garlsrube d. 15. Obr. 1524. 


Verehrteiter Freund. 

Ihre Beiorglichkeit war ungegründet. Ic habe mich in 
dem ungejellichaftliben München nicht länger aufgebalten, 
ald eben nöthig war, ed kennen zu lernen. Um eine alte 
Krummſtadt herum, und in fie hinein entiteht eben eine 
neu’ft:modige, griechifirende und romantifirende, und giebt fo 
ein Bild der geiftigen Baulichkeiten: der Bildung. Man 
fteht mit dem Einen Fuße tief unten im Wuſt und Schlamm 
nod) nicht weggeichafter Barbarei, und hat den andern über 
viele Mittelftufen hinweg, fo plößlich und fo hoch erhoben, daß 
man gar nicht begreifen fann, wo man die Kraft zu einem 
folhen Sieben:Meilen- Schritt hernehmen foll. Auch macht 
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man diefen Schritt nicht; man fpreißt fi eben nur und 
wähnt unter Anderm 3. B. Preußen weit überflügelt zu haben. 
Reinlicyfeit der Straßen und unelegante finitere Kaufläden ; 
Gewühl von Menichen, Pferden, Soldaten und Güter: und 
Bier-Wagen, und feine Equipagen, außer denen des Hofed 
und zweier Gefandten ; Napoleonifche Polizei und andre Ein- 
richtungen, bei altfräntifchen ärgerlihen unnüßen Formen ; 
Soldatenzpuß und wiſſenſchaftlich-militäriſches Treiben, bei 
höchſtem Spießbürgerſinn ded Volkes; eleganter Parijer Da— 
menputz im Theater, und Fraubaſen-Geſpräche mit breiter 
unangenehmer Mundart; ächt deutſche und höchſt rührende 
Liebe zu dem angebohrenen Herrſcher, und doch im Ganzen 
ein höchſt undeutſches, ungemüthliches, egoiſtiſches Weſen, das 
auf den ſarmatiſchen Urſprung des Stammes hindeutet — 
und ſo könnt' ich noch hundert Gegenſätze anführen, die man 
hier dicht neben einander findet und die Einen bald unange— 
nehm berühren, bald wieder mit Hoffnung für die Zukunft 
erfüllen, dabei ein rauhes unangenehmes Klima bei ganz 
unfruchtbarem Kiesboden. Man ſieht den Schnee auf den 
Alpen liegen, der Südwind bringt Eiskälte und in gewöhn— 
lichen Jahren ſchneit es noch im Juni — Gott ſey alſo 
gedankt, daß ich wieder in meinem milden, einſamen und 
freundlichen Carlsruhe bin. — Und nun zur Hauptſache, zu 
Ihren Geſchäften. Ich habe mit Cotta geſprochen und gegen 
Ihre Forderung von 10,000 Rthlr. für Ihre ſämmtlichen 
Werke hat er, nachdem ih ihm dad Geſchäft anſchaulich 
machte, Nichts einzuwenden gefunden; Dagegen verlangt er 
hauptſächlich, daß Sie ihn ſicher ftellen, daß Ihre früheren 
Derleger nichts gegen dieſe neue Auflage einwenden und er 
nidyt mit Ienen in Streit fomme; dann redynet er auf die 
Bor: oder Einleitungdreden, von welchen id ihm, Ihrem 
Auftrage gemäß, gefprocdyen habe; aud) wünſchte er die Zahl 
der Bände zu wiflen, die id) ihm nicht angeben fonnte, aber 
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ungefähr auf einige und zwanzig anſchlug; endlich fordert 
er die baldigſt ſchnelle Erſcheinung des Werks und will ſich 
vor dem Beginne ded Drucks zu feinem Vorſchuſſe verſtehen. 
— Died ift, mit kurzen Worten, dad Relultat eined langen 
Geſprächs. Sie mögen ihm nun fchreiben, ſich auf dieſe 
Punkte beziehen und ſich mit ihm einigen, welches ich Ihnen 
um fo mehr rathe, da mir feine Forderungen billig ſcheinen 
und mit ihm, binfichtlich der prompten Baarzahlungen durd): 
aus nichtd zu befürchten ift, welches bei minder reichen Bud: 
bändlern dody mehr oder weniaer der Fall ſeyn dürfte. — 
Was die Beiträge zum Morgenbl. betrifft, fo ſcheinen fie ihm 
fehr angenehm zu ſeyn. Eo wie ich den Mann fenne, jo wer: 
ven Sie Eich audy hierüber mit ihm einigen, wenn Sie 
damit beginnen, ihm ſogleich einen gewichtigen Beitrag ein= 
zufenden. Berfäumen Sie aber ja nicht, diefe Angelegenhei: 
ten zu betreiben!!! Und ſchmieden Sie dad Eifen, dieweil ed 


wie Sie mir verſprachen, bereitö geichrieben hatten; ich kam 
dadurd in einige Verlegenheit. — So weit die Geſchaͤfte! 
Nun will ih ald Unterhändler aber auch ein Douceur haben ; 
und das joll darin beitehen, dab Sie über meinen jet heraus: 
gefommenen Paradiedvogel ein öffentliches Wort irgendwo 
jagen. Daß idy fein unbedingteö Lob erwarte, braudye ic) 
Shnen, der Sie mid) fennen, nicht zu jagen; aber — da Sie 
body einigen Antheil an meinen Arbeiten nehmen, warum 
follte ich nicht begehrlich hoffen, daß mir auch die Ehre werde, 
daß Sie ein Wort darüber druden laſſen? — Aber nun 
fommt etwas, dad id) fait für eine Pflicht, die Ihnen obliegt, 
halte. Nehmlich eine Beurtheilung jener Novelle zu geben, 
die in den diesjährigen ARheinblüten vom Mahler Müller in 
Rom abgedrudt it. Sie haben Sid) früher für diefed Talent 
intereffirt, fie waren Herauögeber deſſelben, er hat eine lange 
Reihe von Jahren geſchwiegen und erfcheint num endlich wie: 
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der auf dem Felde der deutfchen Kiteratur. Ich glaube, daß 
Sie diefed nicht ignoriren dürfen und qut wäre ed, wenn 
man den derben Tüchtigen, wenn auch ein wenig Unmodifchen, 
neben die füßlichen Zierbengel unferer Almanache zu Nutzen 
und Frommen ded nervenfchwachen Publitumd binftellte. 
Die moralifhe Kraft in feinen obſcönen Schilderungen, die 
nicht nur nicht lüftern machen, fondern Abſcheu erregen und 
dennody Produkte der Kunft bleiben, ift bewundernswürdig, 
ift Funftreich, fünftlich und fogar ein Kunftftüd. Wäre dad 
Ende der Erzählung minder breit, jo wäre, id) wenigſtens, 
vollfommen mit ihr zufrieden. Ich bin begierig, wad Sie 
darüber fagen werden; aber thun Sie ed ja! Es koftet Sie 
ja nur ein Stündchen. Aber thun Sie ed bald, denn dadurch 
würden Eie den Debit ded Taſchenbuchs und aljo meines 
Schwagers Nußen vermehren. Sie dürfen ihm wohl diefen 
Gefallen erzeigen. Ueber die ihm zum neuen Jahre ver: 
ſprochene Novelle wird er Ihnen felbit ſchreiben, und id) füge 
meine Bitte hinzu, diefe Angelegenheit nicht zu verfchieben, 
dagegen verpflichte ich mich, Ihnen auch ſogleich nad) der Ein: 
ſendung ded Mipts. für die rafche Einjendung ded Honorar 
zu forgen. Schreiben Sie mir dody ein Wörtchen. Grüßen 
Sie Ihre mir höchſt verehrten Hausgenoſſen freundlichſt 
von | 
Ihrem 
L. Robert. 


So wenig Platz und ſo viele Gefühle und Einfälle! Ge— 
danken kann ich nicht ſagen, denn dazu kömmt es noch lange 
nicht, denn jetzt habe ich zu viel mit der Poeſie, Begeiſterung, 
zu thun; ich richte meine Haushaltung ein, damit Sie näch— 
ſten Sommer eine „ſchone“ Taſſe Thee bei mir trinken 
können und kaufe Tiſchchen, einen Lehnſtuhl und Leuchter 
zum Vorleſen! Ueber München bin ich mit Rob. ganz ein— 
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verftanden, und fo wie ich Zeit habe, fchreibe ich ausführlicher, 
für Ihre und Ihres verehrten Haufed Gaftfreundfchaft zu 
danken, die ich in München nach ihrem ganzen Werthe hätte 
können ſchätzen lernen, wenn mein Herz nicht jchon ganz 
davon überzeugt wäre und überflöße. Mich beft. empfehlend 

Ihre 
Frid. Rob. 


XI. 


Berlin 29. Jan. 29. 
Verehrtefter Herr und Freund. 

Bor einigen Wochen nahm ich mir endlich dad Herz, 
Shen, durch meinen Bruder, eine dramatifche Arbeit zu 
überreichen, die, wenn audy nicht viel Gewicht auf fie zu legen 
ift, doch jo gut, wie jo vieled Andere der Daritellung auf der 
Dreddner Bühne werth wäre. Ich dachte, durch Ihre Ver: 
mittelung, die Lebendigmachung des Werks und ein übliches 
Honorar zu erreichen, um jo mehr, ald ich ed nicht verfäumte, 
die für Shre ſaͤmmtlichen Werke von Cotta geforderte Summe 
bei demjelben zu erzielen, die Reife nach Stuttgart, einzig 
diefer Berhandlung wegen, nicht jdheuete, und, als Sie den: 
felben gänzlich ohne Antwort ließen, Reimer aber den Verlag 
der Werke anfündigte, über die Unannehmlicyfeit ſchwieg, 
mid) frompromittirt zu jehen. 

Wohl weiß id) ed, mein verehrter Meifter, daß Sie Ge: 
wichtigered zu thun haben, ald mir Ihr Urtbeil über das, 
was ich zu leiften vermag, aufzufchreiben, oder wohl gar 
deflen in Ihren öffentlichen Kritifen zu erwähnen. Aber offen 
will idy es geſtehen, daß ich, bei Ihrer Stellung zu dem 
Dresdner Hoftheater, ſchon früher erwartete, daß Sie einige 
meiner Stüde zur Aufführung bringen würden; und ich alfo 
um fo fhmerzlicher berührt bin, da Sie, nachdem ich Ihnen 


172 


ein Werk, dad wenigſtens die Eigenſchaft der Darftellbarteit 
bat, überjendet habe, mic) auch nicht einer Zeile Antwort wür: 
digen. 

Diefed Ihnen unummunden zu jagen, gebiethet mir meine 
redliche Dffenberzigkeit, zu welcher mic) überdied Ihre frühere 
günftige Meinung über mich berechtigt. Sollte die dortige 
Bühne von dem überjendeten Stüce feinen Gebrauch machen, 
oder Sie es derjelben nit vorichlagen können, fo erbitte ich 
mir dad Manufeript durch die fahrende Poft zurüd, und 
erjuche Cie diefe Zeilen ſowohl, ald daß ich Ihnen BR, 
läftig fiel zu verzeihen * 

i 


vollkommen anerkennender Hochachtung 
Ihr 
ganz ergebenſter 
Ludwig Robert. 
Leipzigerſtraße Nr. 3. 


Nochlitz. Sriedrich. 

Geboren den 12. Februar 1769 zu Leipzig, geſtorben eben daſelbſt am 
16. December 1842. 

Durch dreißig Jahre führte et (von 1798 bis 1818) die Redaktion 
der Allgemeinen muſikaliſchen Zeitung mit Einſicht, Kenntniß, Geſchmack 
und Gerechtigkeit; Eigenſchaften, ohne welche er den dreißigjährigen 
Krieg wider ſo vielerlei feindſelige Mächte unmöglich ſo lange ſiegreich 
beſtanden hätte. 

Als poetiſcher Schriftſteller lieferte er: 

Denkmale glücklicher Stunden, 2 Bde. (1810, 11.) — Kleine Romane 
und Erzählungen, 3 Bbe. (1807.) — Neue Erzählungen, 2 Bde. (1816.) 
u.a.m. 

I. 


Keipzig d. 2dten Dec. 1801. 


Sie haben in dem Budye, Phantafieen über die Kunft zc. 
fo tief und jchön über Muſik geichrieben, daß ich mit immer 
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neuem Genuß, und immer herzliherem Dank gegen Sie, zu 
feiner Lektüre zurückkehre. Schon längit würde ich Ihnen 
deöhalb geſchrieben haben, wad ich jeßt ſchreibe, wenn ich, 
wie jet, den beitimmten Auftrag dazu gehabt hätte. Ich 
erfudye Sie nehmlih im Namen der Redaktion der mufifal. 
Zeitung, wenn Sie etwad über Muſik gejchrieben haben oder 
ichreiben, es ihr für ihr Inftitut gefälligft mitzutbeilen. Es 
bleibt Ihnen der weitere Gebrauch ſolcher Aufläße; nur wür: 
den Sie diefelben nicht zum Schaden der Zeitung allzuzeitig 
— mwenigftend nicht unter einem Fahre nad) dem erften Ab: 
drud — nochmals herausgeben. Die Redaktion bietet Ihnen 
für den Bogen ded gewöhnlichen Drucks der Zeitung zehn 
Thaler Honorar, und würde gern mehr bieten, wenn daß, 
denn dod nur ein beichränfted Publikum intereffirende Infti- 
tut irgend einem Mitarbeiter mehr geben könnte. 

Der Buchhändler Herr Härtel (Breitfopf und Härtel) hat 
die Auszahlung. Beritattet ed die Sache jelbft, fo werden 
Sie wie wir Alle, die wir an diefem Inftitut Theil nehmen, 
bei der Form Shrer zu hoffenden Beiträge daran denen, daß 
bei weitem der größte Theil der Mufifer und Mufifliebhaber 
wohl Menſchen von Geift und Sinn jeyn mögen, aber nicht 
Menſchen von tiefer, wiflenichaftlicher Bildung; aud daran, 
daß ein feiner Länge wegen in mehrere Stüde zu theilender 
Aufſatz, durch ſolches Zerftückeln verlieren muß. 

Ich fage Ihnen das alled jo gerade bin, weil ich jedem 
Manne, den icdy nicht kenne, mit Offenheit und Vertrauen 
entgegen gehe; wie viel mehr Ihnen, von dem ich jo viel Bor- 
treffliches weiß. 

Laflen Sie mid) noch dieje Gelegenheit benugen, Ste von 
meiner aufrichtigen Hochachtung zu verfichern, und Ihnen für 
die wahre Herzenöfreude zu danken, die Sie auch mir durch 
Shre Arbeiten, — auch fürzlich erft durch verfchiedene Ihrer 
Gedichte im Mufenalmanad) bei Cotta, — gemacht haben, 
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und noch gar oft machen werden. Kann ih Ihnen aud) nichts 
feyn, ald ein Punkt in der langen, leider ſchwankenden Linie, 
die man dad Publikum nennt, jo beiteht doch eine Linie aus 
Punkten. 
Friedr. Rochlitz. 
II. 
Leipzig, den I6ten März 1821. 


Berehrter Herr und Freund! 


Ich wünſchte, Sie könnten fi meine Freude über den 
ſchönen Beweis der Fortdauer Ihred wohlwollenden Antheils 
an mir recht lebhaft vorftellen, und damit fie gewiſſermaſſen 
theilen. Aber dazu müßten Sie vollftändig wiflen, wie fo 
etwas eben auf mic) wirft. Da dad nun nicht ſeyn kann, fo 
fage ich bier gar nichts, als ein einfaches: Ic danke — für 
Brief und Gefhent! Daß ich die Genovefa nun aus Ihren 
Händen beige, wird allerdingö dem erneuerten Genuß an ihr 
nod) einen befondern, und gewiß nicht ftörenden Reiz zufeßen. 
Dieſes Genuffed nad) allen meinen Fähigkeiten theilhaftig zu 
werden, ſpare id ihn mir für die jchönften und ungeftörteften 
Frühlingdtage auf; und daß ic) dann laut lefe, wenn auch mir 
ſelbſt nur, brauche idy wohl nicht erft zu verfichern. 

Zur Ditermeffe Sie hier zu jehen, und endlich von Ange: 
ficht au Angeficht kennen zu lernen: darauf freue id) mid) fehr. 
Ja, vielleicht finde icdy im Laufe des Sommerd Gelegenheit, 
Ihnen, — wenn Sie ed nehmlich nicht ungern fehen, — noch 
näher zu treten, als es in jenen Tagen der Unruhe und des 
vielfältigen Treibens möglidy ift: id) werde den Monat Julius 
im Schandauer Bade zubringen, und hoffe dann den Auguft 
in Dreöden zu verleben. 

Erwarten Eie von mir, außer der innigen Hochachtung und 
Erfenntlichkeit gegen den Dichter, wie fie mir feit meinen 
Zünglingdjahren (und dad ift lange her) unverändert inne: 
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wohnt, nur nod) eine freudige Hinneigung zu jedem bedeuten: 
den und edlen Menſchen: von anderm aber, wad dem Um: 
gange Gewicht oder Reiz giebt, gar nichts; — dann werden 
Sie ſich über mid) nicht irren. Hiermit laffen Ste mid) 
Shnen 
in freundichaftlicher Ergebenheit 
empfohlen jeyn 
Rochlitz. 


III. 
Dresden, d. Ilten Zun. 27. 

Ic bin geftern ohne Danf, ja ohne Alled, von Ihnen ge: 
gangen. Dichtung und Vortrag hatten mid) jo ergriffen, fo 
anz und ausgefüllt, daß ich's ſo machen mußte. Auch wollte 
id) den Eindrud gar zu gern ganz ungeftört mit nad) Haufe 
nehmen. Da hab’ idy denn bid lange nach Mitternacht ftill 
dageſeſſen; fo gut ich konnte, jeded Einzelne wieder an mir 
vorübergehen, nun Alles fich wieder vereinigen, vereinigt auf 
mid wirken, und fo die ganze Muſik endlich nad) und nad) in 
mir audflingen laffen. 

Auch Heute will ich nur dad jagen: Jener köftlihe Hein— 
ri war mir freilicd von A bid 3 befannt und aud) erinner= 
lich ; aber wenn nun Alles und Jedes in ihm, fcharf umriffen 
und vollendet ausgemalt, vor mir und in mir lebt, fo ver: 
danfe ic) das Ihnen. Und wenn ic nun weiß, wie fi) Dad 
Vorleſen überhaupt, body, bis zu einer felbititändigen Kunft 
fteigern läßt, jo verdanke id) dad Ihnen aud). 

Mie könnte ic) da anders, ald meine Bitte wiederholen: 
Laflen Cie mid) wiflen, wenn Sie wieder vorlefen. Für mid, 
wie ich nun eben bin, enthält Dreöden nichts Genußreichereß, 
und für Sie macht ein Zuhörer feinen Unterſchied. Dankbar 

Ihr 
Rochlitz. 
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IV. 
v. H. d. 1Tten Octob. 28. 


Niemand weiß befier ald ich, daß man einem verehrten 
Manne faum einen geringeren Erweid jeiner danfbaren Ge: 
finnung und treuen Anhänglichkeit darbringen kann, ald wenn 
man ihm ein jelbitverfaßted Buch giebt. Kaum einen gerin: 
geren; und doch aud) Faum einen gültigeren. Jedes Andere 
unerwähnt: tft dod ein mit Liebe und Fleiß geichriebened 
Bud) dad Beite, wad ein Autor hat, und gewifjermaßen, was 
er if. Thut er doch mit der Zufendung feine Meberzeugung 
dar, der Andere werde Eindringlichfeit, Nahficht, freundliches 
Wohlwollen an dem Buche üben, und eben weil er dieje daran 
geübt hat, ihm geneigt jeyn, — und dem Autor aud). Darum 
und dazu nehmen Sie, bitt’ ich, dDiejed mein Buch hin; zumal 
da ed, wenigftend in diefer Gattung, zuverläffig mein leßtes 
bleiben jol. Sollte ed aber auch blos Sie zuweilen wieder 
an mid) erinnern, jo bin ich fchon zufrieden. 

Hiermit empfehle idy mich Ihnen, fo gut ich kann. 

Ihr 
Rochlitz. 


Nũckert, Sriedrich. 


Geb. am 16. Mai 1789 zu Schweinfurt. — Lebt ſeitdem er (1849) 
ſeine Stellung in Berlin aufgegeben, auf ſeinem Gute Neuſeß in der 
Nähe von Coburg. 

Als Freimund Reimar bat er zuerſt ſeine erſten Kampf-, Zorn- 
und Spottlieder gegen Deutſchlands Erbfeind erſchallen laſſen, und hat 
ſich ſeit fünfzig Jahren mit einer noch nie und nirgend erlebten Fülle 
poetiſcher Gaben und Schätze; mit einer unübertroffenen Herrſchaft in 
Form und Sprade; mit einem ganzen Frühling und Sommer voll Blü- 
then fo tief in dieſes Deutfhlands Reben und Weben bineingefungen, daß 
oeutſche Dihtung und Friedrich Rückert für ewig ungertrennlich bleiben. 
Das bat Frievrib Wilhelm der IVte erfannt, und bat ihn nad Berlin 
berufen, den großen Poeten, der auch für dieſes Königs Mutter, für 
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Königin uife, den Kranz von immer blühenden weißen Rofen wand, ber 
in den „Geharniſchten Eonetten‘ den Abnberrn, der alten Fritz, berauf- 
beihwor! 

Daß Rüdert in Berlin nicht heimiſch werden fünne, war voraudzu- 
iehen. Nach 1848 wurd’ es unmöglih. Und daß der veritorbene König 
diefe Unmöglichkeit begriff, macht feinem Verftande, daß er dem Dich— 
ter die Möglichkeit gönnte, fi in den Frieden ländlicher Stille aus 
dem Geräuſch der großen aufgeregten Stadt zu flüchten, macht feinem 
Herzen Ehre. 

Deshalb auch begegnen wir den innigen Worten, die in nachftebenden 
Zeilen dem königlichen Gönner gelten, mit aufrichtiger Freude. 


Berlin d. 11. DR. 41. 


Hochverehrter Meiiter! 


Hier jtellt ih mein armenijher König vor Ihren Richter: 
ftubl. Sehen Sie die Arbeit jo an, wie ich mündlich fie 
Ihnen zu zeigen verjuchte, ald eine erite Einübung der mir 
neuen Kunftform, und zwar als eriten rapiden Hinwurf ohne 
Durchſicht und Feile. Ich fagte Ihnen ſchon, daß nod) einige 
vergl. Uebungſtücke folgen follen, eb ih an meinen eigentlichen 
Vorſatz, vaterländijche Stüce (aud der brandenburgifhen Ge: 
ſchichte) geben werde. Wäre dad Stüd nicht zu unvollendet 
und nicht zu lang, jo könnt’ ich ihm nichts beſſeres wünſchen, 
als ed durch Sie jelbit unjrem König vorgeführt, von deflen 
Begeilterung in mir ed die erſte Eingebung it. Wenigftend 
möcht’ ich Sie bitten, Ihm bei guten Gelegenheiten von mei: 
nen Intentionen zu jagen, was ich ſelbſt mündlich thun möchte, 
aber er hat mid) bis jeßt noch nicht zu fehen verlangt, da ich 
ihn zu fehen nicht verlange, fondern brenne. Der gnädigen 
Gräfin empfehl ich mid) untertbänig. In volliter Hochachtung 

der Fhrige 
Rüdert. 


Briefe an 2, Ziel. III. 12 


Ueber den Zauber Ihrer Vorleſung möcht idy noch einmal 
mid) mündlidy gegen Sie auöfpredyen. Ganz befonderd hat 
mid) Malvoglio befriedigt, der beim Lefen immer ald unge: 
bührlich miöhandelt mir wehe that. Aber Ihre Etimme 
madıt ihn fo dick und derb, daß man kein Mitleid mehr mit 
ihm fühlt. 


Rühs, Chriftian Friedrich. 

Geb. in Greifswalde 1779, geftorben 1820 in Florenz. 

Er wurde 1801 Privatdocent in Göttingen, 1502 in Greiföwalbde, 
1808 Profeflor der Philoſophie, 1810 Brofeffor der Geſchichte in Berlin, 
1817 königl. preuß. Hiltoriograpb und Bibliothekar. 

Verſuch einer Geſchichte der Religion ıc. der alten Sfandinavier 
(1801.) — Unterbaltungen für Freunde altdeutiher und altnordifcher 
Litteratur (1803.) — Pommerfbe Denfwürdigfeiten (1803.) — Finn: 
land und feine Bewohner (1804) — Entwurf einer Propädeutif des 
hiſtoriſchen Etudiums (1811.) — Die Edta (1812.) — Zeitibrift für 
die neueite Geſchichte, Ctaaten- und Völferfunde, 4 Bde. (1814—15.) 
— £iltoriihe Entwidelung des Einfluffes Frankreichs ıc. (1815.) — 
Handbub der Geſchichte des Meittelalterd 11817.) — und noch viel 
Anderes. 

Dürfen wir von der Handichriit dieſes Briefes auf jene in ben 
Manuitripten feiner zablreihen Werte ſchließen, dann mögen die Sctzer 
bei ihrer Arbeit manchen Seufzer ausgeftoßen, vielleicht auh manden 
Fluch losgelaffen haben. An erfteren wenigitens haben wir es nicht 
fehlen laſſen. 


Berlin, d. 14. Sul. 16. 

Mein hochgeſchätzter und verehrter Freund! 
Den Babingtonfhen Catalog hab’ ich Ihnen nidyt ge: 
fandt, auch Neimer nicht, aber mit Vergnügen hab’ idy Shre 
Aufträge an Hrn. Spiker befördert, der bid zum October in 
London bleibt. Eein Aufenthalt ift für die Königl. Biblio: 
thef ſehr vortheilhaft gewejen: ſchon haben wir 3 große 
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Kiften mit englifhen und einigen ſpaniſchen und portugie— 
ſiſchen Büchern erhalten. Wir haben bereitd alle alten 
Hauptchronifen von England und von Schottland befommen: 
ferner in der fchönen Literatur jeßt 2 Ausgaben der old plays 
und die ſämmtlichen neuen Commentatoren über Shafeöpear, 
auch Hawkins, Maffinger Works u. dgl. Sobald alle diefe 
Sachen, die mehrere hundert Volumina ausmachen, geord: 
net find, zweifle ich nicht, daß Sie dielelben zu Shrem Ge: 
brauch werden befommen können. Belonderd wünjchte ich, 
daß Sie einige Zeit bier bleiben könnten, Am genauer mit 
diefen Schätzen befannt zu werden. Nun bitie ih Eie, 
wenn Sie noch einige ältere für die Geſchichte der Sprache 
und Literatur wichtige Werfe willen, die eine Bibliothef, die 
die Ehre haben will, die erfte eined großen Staats zu feyn, 
haben muß, mich, darauf aufmerkfam zu machen: id) werde 
dann forgen, daß fie angefchafft werden. Ich hoffe, daß die 
Bereicherungen, die unmittelbar durdy meinen Betrieb der 
Bibliothek zugewachſen find, nod in der Folge ſchöne Früchte 
tragen werden. Ic habe den ganzen Vorrath jelbft nur erft 
flüchtig durchgefehn. Zwei Kiften kommen nob. Dad Parla: 
ment bat und ein Gefhenf mit allen den Sachen gemadıt, 
die auf Veranftaltung deffelben gedruckt find und darunter 
find wichtig der Catalog der Bodleyanifhen und Coltonia— 
nifhen Handfchriften: diefe Sachen find aber noch nicht hier: 
wir erwarten fie aber noch mit der eriten Gelegenheit. Unſre 
Bibliothek ift durch diefe Erwerbungen wirklich fehr bereichert 
und wir brauchen nun nicht mehr fo ſehnſüchtig nad den 
Fleiichtöpfen Aegyptend, der Göttinger Bücherſammlung 
audzufhauen. Hr. Neuß verlangt nun die Bücher zurüc, 
die Eie haben, und ich muß Eie bitten fie ihm wiederzu— 
ſchicken. Hawkins ift hier und Eie fünnen ihn wieder bekom— 
men, vermuthlich auch wad Cie fonft haben: melden ie ed 
mir nur bald, idy will dann ſchon ſuchen, Ihnen die Bücher 
12* 
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zu ſchaffen. Es it natürlich von bier aud leichter ald aus 
Göttingen Sendungen zu machen. Kennen Sie jhon dad 
neue angelfähfiihe Gedicht, dad Thorkelin heraudgegeben 
bat? Es ift gewiß jehr merkwürdig, aber über die Maßen 
ſchwer zu verftehn, ich kann gar nicht damit aus der Stelle 
fommen. Scon früher hat die Bibliothek audy viele recht 
intereffante Bücher zur fpanifhen Literatur erhalten: nicht 
nur alte Chroniken, audy poetiiche Werke, alte Schaufpiele. 
u. ſ. w., fie find theils aus der Graf Palmſchen Auction in 
Negenöburg, theild aud Hamburg gefommen. 

Wie ſehr wünſchte ich, daß Sie etwas näher wären: um 
Ihnen auch manches nordifche mitzutheilen. Ich babe mir jeßt 
alle Werke von Bellmann verfchaft, auch die alten ſchwediſchen 
Volkslieder mit Melodien, worüber ih gar zu gern Ihr 
Urtbeil hören möchte. Ich bin in jehr nüchternen Arbeiten 
begriffen; ic) lefe 3 Gollegia, das ift völlig fo gut ald Holz 
baden: ein neued über die Politik, dad mir viele Zeit koſtet, 
weil ich felbit noch nicht recht viel davon wußte, ich habe ed 
aber gethan, um dem Schlendrian und den gemeinen Anfich: 
ten, die gerade hier wieder recht die Tagedordnung werden 
follen, die Stirn zu bieten. Mein Mittelalter iſt noch immer 
nicht fertig, obgleich ſchon 43 Bogen gedrudt find. Man 
denft jet ernfthaft an die Drdnung ver biefigen Kunſtſamm— 
lungen, wozu eine eigne Gomißion ernannt it: mir iſt auch 
mein Theil nemlich die Menge ded Mittelalterd angemwiefen. 
Es hat fi bei diefer Gelegenheit dad ganze herrliche 
Stoſchſche Sabinett von geſchnittenen Steinen wiedergefun: 
ven, dad felbit nach gedrucdten Nachrichten ganz zerftreut ſeyn 
follte. 

Herr Garlieb Merkel hat ſich wieder eingefunden, um den 
alten Freimüthigen herauözugeben: mic) erinnert feine 
Ankündigung an den Gaftwirth in Hamburg, der anfangs 
fein Schild vertaufcht hatte und da nun ein andrer fid) feined 
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alten bediente, unter fein neues (ed hieß zum Prinzen von 
Heſſen) ſetzen ließ: das ift der rechte goldne Efel. Reimer 
hatte den boöhaften Einfall, gleih nad Merkel's Ankunft, 
in alle biejigen Zeitungen einrücen zu laflen: ed wären jeßt 
von der Schrift Testimonia autorum de Merkelio wieder 
Eremplare vorräthig. — 
Leben Sie wohl, mein verehrtefter Freund! und vergeflen 
Sie nit Ihres 
ergebeniten 
Fr. Rühs. 


Aumohr, Karl Friedridy Ludwig Selir von. 


Geb. am 6. Januar 1785, geftorben zu Dresden am 25. Zuli 1843, 

Italieniſche Forſchungen, 3 Bde. (1827—31.) — Drei Reifen nad 
Stalien (1832.) — Deutſche Dentwürbdigfeiten, 4 Bode. (1832.) — Der 
Freiberr und fein Neffe (2) — Novellen, 2 Bde. (1833—35.) — Schule 
der Höflichkeit, 2 Bde. (1834—35.). — Im Jahre 1828 edirte er einen, 
unter dem Namen jeined Küchenmeiſter's „König“ verfaßten: Geift der 
Kochkunſt, deffen Lebren eine Zeitlang mande Beiolger und Nachahmer 
fanden. 

Aus den von ihm an Tief gerichteten Briefen hätte ih noh Man- 
cherlei mittbeilen laſſen, wenn nicht diefe Blätter gerade theils zerriffen, 
tbeils mit verlojchener Zinte befchrieben, faft unlesbar geworden wären. 
Auch für einen korrekten Abdrud der fünf nachfolgenden vermögen wir 
nicht zu bürgen. 


I. 
Hamburg, den 14. Zulii 1807. 


Welches Vergnügen Sie mir gemacht haben, mid) end: 
ih ftatt ein Paar längft erjehnter Zeilen einen langen, 
freundlichen, gütigen Brief empfangen zu laflen, könnten 
Sie fid) nur vorftellen, wenn Sie wüßten, wie fehr ich Sie 
liebe. Durd die Gemüthöfrankheit der pr. Poften find Sie 
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bei mir völlig entfehuldigt, und id) bitte um Verzeihung der 
halben Aeußerung wegen, die Sie gefränft hat. Wie fehr 
erfreuet mid) fonft nody Shr gütiger Antheil an allem Ber: 
druß und Schmerz den id) erlitten. Die gute Mutter ftarb 
an den Folgen eined tiefen Schmerzes über dad, was fie 
für unerhört hielt, und wovon Sie fi nicht eingeftehn 
wollte, daß die nädyite Welt vor und durch Imdifferenz jo 
vieled verfchuldet bat. Die beiten Menfchen unfrer Tage 
können fo oft die Betradhtung des Schmerzlichen nicht ertra= 
gen, die doch durchgeführt nody immer die Freiheit ded Staa— 
tes und der Religion erretten mögte. Was mid) betrifft, jo 
wahr ich nichts Beſſeres erwartet, als geihehn, jo wenig 
kann ich Die beiten Hoffnungen auf dad Leben darum 
aufgeben, weil meiner Freunde und meine bürgerliche Tage 
ind Echwanfen geratben ift. Ich ftudiere jebt fleißig Die 
Geſchichten alter Zeiten, und da ein Bud) Anlaß giebt meh: 
rere nachzuſchlagen, und ich mit Ernſt angefangen über 
antique Kunftfenntniß zu fammeln, hat ſich's gefügt, daß 
ih mich mit manchen Dingen näher befannt gemacht und 
Luft zur geſchichtlichen Forfhung und Quellenkenntniß, mehr 
als jemals, erhalten. Zugleicdy macht mir die Verwaltung 
oder vielmehr MWiedereinrichtung meiner bürgerlihen Lage 
um fo mehr zu Ihaffen, da ic) eigentlich anfange zum Haupt 
eined Theiles unſrer weiblichen Familie zu gedeihn. So viel 
erlaubt mir der Drt von meiner zeitlichen Beihäftigung zu 
melden. Mehreres, wenn wir und wieder jebn, was hof: 
fentlidy bald fich ereignet. Berlin wäre fein ungeſchickter 
Drt zum Zujammentreffen, wenn Geſchäfte oder Umſtände 
und nicht erlauben jollten, die ganze Reife zu Ihnen, oder 
zu mir zurüdzulegen. Jetzt habe ich den einzigen offnen 
Augenblick ergriffen, um auf etwa vier Wochen ind Reich zu 
gehn, wozu ich mannigfaltige Veranlaffungen habe. Bei 
meiner Rückkehr treffe ich Steffend mit feiner ſchönen Frau 
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in meinem Haufe, die ein früher gethaned Verſprechen jetzt 
bald erfüllen wollen. Steffend hat mich ſchon ein Mahl be— 
ſucht, und wir haben und einander herzlich lieb gewonnen. 
Es ift ein edler, herrlicher Menſch; feiner Wiſſenſchaft liegt 
eine religiöſſe Innbrunſt zum Grunde, die mir fehr dad 
Rechte fcheint. Weber Vieles verftehn wir und recht genau, 
was mir zur großen Erquickung gereicht. Ic fange überall 
auf meine rechten Freunde zu rechnen an, und made andere 
Forderungen wie fonft. Leeres Nachſchwatzen und Anhängerei 
wird mid) nicht wieder veranlaffen, Gefinnung zu fuchen, wo 
deren nicht it. Auf der andern Eeite babe ih das Glüd 
gehabt, indem ich verſchiedne Menfchen kennen gelernt, die 
fi) von den Öffentlichen Blättern abhängig gemacht, und von 
Vielem gewiß recht jchiefe Anfichten gefaßt hatten, durch ge: 
duldiged Ertragen diefer Mängel allmäblig viejelben zu er: 
jhüttern, und auf der andern Seite ein reiches, berrliches 
Pfund von gutem edlem Muthe, Notiz und Schulkenntniß 
auözugraben, dad mir in diefen Handelsſtädten, von deren 
Berkrüppelung Sie keine Vorftellung haben, va Sie nur dad 
tüchtige Hamburg fennen, recht auten und lehrreichen Um: 
gang zubereitet. — Wir warten fchon jo lange auf das Lied 
der Niebelungen; allerhand Jungen machen jih daran und 
ihreien ed ind Publicum, und verkünden Aufgaben, die 
nidytö taugen werden. Sie find es Ihren Freunden, Ihrem 
Volke ſchuldig, Ihre fritiihe Arbeit darüber, nody früber ald 
die Gejchichte der Poeſie herauszugeben, auf die ich jedod) 
nicht weniger jehnlih warte. Ich bitte um Abjchrift ver Ge— 
dichte von der Muſik. Sie haben fie den R. gegeben, fo 
werden Sie mir diejelben nicht abichlagen. Sie haben feinen 
größern Fehler ald daß Ste diefer Welt des Privatintereffes 
zu edel, zu fromm, zu bürgerlich find; das enizieht, fürchte 
ih, dem Volke die ſchönſten Beranlaffungen des Beſten durch 
ihren Genius. Sonſt erwiedre ich alle die gütigen Grüße 
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und Wünfche Burgsdorfs und Ihrer verehrten Gattin, und 
wünſche Ihnen Allen Muth, Troſt, Hoffnung und alle 
Güter, die in diefen Tagen die dauerhafteften und beiten find. 


Ihr ganz treu ergebner 
C. F. Rumohr. 


II. 
? den 26ten Septemb. 180. 


Sehr werther und hochgeſchäzter Freund; Sie verzeihn 
mir die verſpätete Ueberſendung Ihrer Sachen; ich glaube mich 
ſchon deshalb entſchuldigt zu haben. So eben kehre ich von 
einer Reiſe zurück, die ich wünſchte zum Theil mit Ihnen zu— 
rückgelegt zu haben. Mancherlei Veranlaſſungen reizten mich 
zu meiner letzten Ausflucht, und ich kann mein Geſchick nur 
loben, dad mich hinaustrieb, denn ich war in einer neuen 
Gefahr, der ich glaube entgangen zu fein. Ich bin, feit wir 
und gaejehn, mein Herr geworden, ein Gutöbefiger, in 
Mohlhabenheit, in einem bequemen und lururiöfen Rande, 
welches Alles nichts zu jagen hätte, wäre ich nicht auf der 
einen Zeite ziemlich empfänglich für das Vergnügen, und 
hätte idy nicht auf der andern einen angebornen Beruf, der 
fi) immer wieder befinnt und laut wird, und mir Aerger: 
niß macht, wenn ich ihn ein Mahl lange nit vernehmen 
wollen. Endlich tödtet auch ein Leben, dad von jeglicher 
Kunſt entfremdet ift, wo die Gebildetiten nur manchmal mit 
einer halben Entzücdung vom Fauft, einer Sonate oder Oper 
zu reden wiffen, in mir alle Luft allmäblib ab. Um mir 
eine Gegend zu machen, hatte id angefangen, mir einen 
englifhen Garten anzulegen, gegen meine foliven Grundfäge, 
von denen wir und biöweilen unterhalten haben. Um die 
teere in mir aufzufüllen, zugleidy meine tiefe, verzehrende 
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Betrübniß — in fofern idy äußerlich und zeitlich bin — zu 
betäuben, ergriff id durd Veranlaſſung jener Brockenkennt— 
niß und allgemeinen VBorftellungen, die oft der Gegenitand 
Shred gütigen Spottes gewejen, von neuem dad biftortiche 
Studium. Daß ich bis jeßt noch nichts babe thun können, 
ald mir eine Weberficht der weitläuftigen un? verworrenen 
Duellen und Duell: Sammlungen zu verihaffen, die 3.2. 
blos die Geſchichten der german. Völker, ihrer innern und 
äußern Verhältniſſe betreffen, verftehn Zie jo wohl, als die 
geringe Vorbereitung, mit der ich Died wichtige Geſchaͤft an: 
getreten.- Daß ich die Kunjt überall anjehe, und beitimmt 
weiß und bald beſtimmter wiflen werde, wie fie hiſtoriſch eins 
it, und eigentlicd das wichtigite Document fowohl der meiften 
bedeutenden Thatjachen, ald vorzüglid der Bedeutung der 
Völker in dem (nad) meiner Leberzeugung) ganz organiſchen 
Leben des Menſchengeſchlechts: wird mir eine Bahn brechen, 
auf der ich nad) dem Willen Gotted und meinem beiten Ver: 
mögen wandeln werde. Ind Griedyiiche juche ich mich dieſen 
Winter zu arbeiten, und mit der Zeit werde ich ſuchen, mir die 
Bahn zu den orientalifchen, in unfrer Geſchichte jo bedeuten- 
den Sprachen zu öffnen. 

Ich ſuche jeit ein Paar Monaten einige geidyiekte Zeichner 
für ein Unternehmen zu gewinnen, dad vorzüglich beabjichtigt, 
die bisher nody unbeleuchteten (aljo fait alle) Werfe der Bau: 
funit in Deutichland ohne Aufwand, aber genau, abzubilden, 
und fie mit einer hiſtoriſchen Unterfuchung, oder vielmehr 
einem jchlichten Bericht defien, was ſich mit Sicherheit über 
die Entitehung und dad Alter der einzelnen Theile, wie des 
Ganzen jagen läßt, zu begleiten. Was den Gang der jogen. 
Goth. Architectur in dent weitl. Theile von Europa betrifft, 
baben die Engl. bereitö jehr gründliche Beiträge geliefert. 
Würde über Deutichland, den ſcandin. Norden, einen Theil 
von Franfreih und Italien (auch Polen, Ungarn und Ruß: 
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land) eben fo gründlicy oder nod) beſſer gearbeitet: jo würde 
man den Gang diefer großen Richtung genauer beftimmen 
fönnen. Aus den Abbildungen in Duchardins Reifen in 
Perfien nimmt man wahr, wie fehr viel weniger Engländer 
und Spanier dad orientalifche (ic) möchte fagen muhamme: 
daniſche, denn welch ein Unterfchied zwifchen den wenigen aus 
Indien überfommnen Daten und dem was zwilchen Iſpahan 
und Sevilla nad Muhammed gefhehn!) — das orient. Mo: 
tiv moftificirt haben, ald Erwin. Diefer jeltne Mann bat 
auf dad legte und noch übrige in der Kunft gedeutet, welches 
nicht lange mehr kann mißverjtanden werden. (Ich denfe mir 
ihn naͤmlich identijdy mit dem ganzen Beitreben, das nur in 
ihm verftändlidy wird.) — Der unerträgliche Gedanke, der ſich 
in Rom fo oft aufprängt, ald wenn Malerei und Plaftif die 
Trümmer einer auf ewig untergegangenen Welt feien, und 
der doch recht fein mag, injofern fie ich Schon zu fehr verſtanden 
haben, um mit gleicher Unbejonnenbeit ohne Gefährten wieder 
allein in eine widerjprechende, ihnen ungleichartige Welt zu 
gehn: löſet ſich in die berrlichite Hoffnung auf, wenn man 
jelbjt dad Münfter Erwind ald eine angedeutete Beftrebung 
anfieht, die Baukunſt als den Griff in den Accord — Form, 
Farbe und Ton zu ſetzen. — Denken Zie daran, daß die 
Alten nur in der Erfindung der Principien der Baukunft fo 
merkwürdig find, und ihr Studium darum fo gründlich macht, 
weil ihre Werke recht eigentlich nur ihre Grundfäße auöfpre: 
chen; daß die beiten Werke antiker Plaftif übel angebradıt waren 
— wie der Jupiter Olymp. ; — daß die göttlichiten Werke der 
Maler an ganz ſchlechten Gebäuden haften, — wie vorzüglich 
Gorreggiod Werke in Parma, dann felbit Michael Angelo 
undRaphael im Vatican, gar in der Chiesa della Pace — wel: 
hed alles man freilich in der Betrachtung der Maler nicht 
wahrnimmt, aber dody im Anjehn ihrer Werke ſchmerzlich 
empfindet. Wie merkwürdig ift ed endlich, daß die einzigen 
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eigentlih plaftifchen Verſuche neuer Zeit mit der Architectur 
fhon eind werden wollten, wie Seebaldd Monument von 
Fiſcher, dieThüren ded Ghiberti, die für ihre Zeit merkwürdigen 
Reliefd an König Heinrich I. Kirche zu Bamberg. — Helfen 
Sie mir, eö ift mir jeßt Ernft. Muntern Ste unter andern 
Schwarz und Moller auf, an meiner nädjten Unternehmung 
Theil zu nehmen. 

Nach meiner legten Reife bin ich entichloffen, mehrere 
Fahre in Münden zuzubringen. Ed war Anfangs fogar 
meine Abfiht, dort eine Art von Anftellung zu haben. Ich 
babe mich indeffen eined Beflern bejonnen, da ich immer aud) 
ald Privatmann dort fein und arbeiten Fann, Nach dem was 
ich bereitö aufgeichrieben, brauche ih Ihnen Feine Gründe mehr 
zu jagen, da Sie wiffen, wie viel München geleguer jowohl 
für liter. Studien, ald auch für die Herausgabe jener monum, 
ined. ift. Die Nähe jo liebendwürdiger und gegen mich gütig 
geiinnter Männer, ald Baader und Schelling, veranlaßt mich 
auch meinen Plan jchnell auözuführen, und vor Oſtern näch— 
ften Jahres meine Abreije zu beſtimmen. Schellings, die mich 
viel bei fidy gelitten haben, und mit denen ich feit lange die 
Ihönften Tage gelebt, da wir beitändig von Kunft geiprochen 
und viel mit einander geſehn — haben mit Leid erwähnt, daß 
jo viele fonft befreundete Menjchen nicht mehr zufammenleben. 
Sie arbeiten an Steffend Berufung nah Münden; wolle 
Gott, daß ed gelingen möge, damit er aud jeiner Spannung 
fommt, die nun durch das Schickſal der Dänen entſetzlich ge: 
worden ift. Ic hoffe, wenn er einmal dort feiten Fuß gefaßt 
bat, wird er ſich durch geognoitiiche Neifen und Entdedungen 
der Regierung wichtig machen. Wenn nur möglich wäre, 
dieſem edlen, geiftoollen Menſchen nur Ruhe zu bringen, damit 
er fich nicht in Zeitlichkeiten verzehrt. Schließlih frage ich 
noch an, ob Sie Luſt haben, mich in München zu befuchen odergar 
mit mir dahinzugehn, da Sie in der That vielirfad) in Ihrem 
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vorliegenden Studium haben. Ich werde dort mäßig und wie 
ein Gelehrter leben, um endlidy einmal etwad ganz zu fein. 

In Heidelberg bin ich gewefen, aber dad Net war auöge: 
flogen. Das hätte mich geichmerzt, hätte ich nicht grade friich 
vorher Feuer gefangen. Bettine, die mit mir fehr liebend: 
würdig gewejen, hat mit mir correfpondiren wollen und mir 
einen jhönen Brief gejchrieben, auf den ich recht wahnbaft 
geantwortet, weil ich nicht anders fonnte. Ich bin ihr gut, und 
bewundre ihre Gabe und Leichtigkeit. Aber ihre Schweiter 
liebe ich mehr. Aber verrückt verliebt und unglüdlich, das ift 
ift einmal mein Schickſal. Es muß doch ſo recht fein, weil ed 
mir immer wiederfommt. Leben Sie wohl. 

C. F. Rumobr. 


Grüßen Sie Burgsdorf, empfehlen Sie mich Ihrer Gat— 
tin und den Gräfinnen. Iſt Genelli noch da, fo fragen Sie 
ihn, ob er in eine Verbindung von Alterthumsforſchern in 
weitläuftigerm Zinne eingehn wolle. 


IM. 


Antworten Sie mir ja bald, wenn auch nur in wenigen 
Zeilen. 
Krempeldor;, d. 12ten Jänner 1808. 


Mein geliebter und verehrter Frennd, wie gern höre ich 
Sie in dem väterlihen Tone zu mir reden, der durch Ihren 
lieben Brief mir wiederflingt. Freilich habe ic) diefen felben 
Zon in manchen Augenblicken mißverftanden, in denen ſich 
ein Fremder und Aeußerer in unfre Befanntfchaft drängte; aber 
vielleicht mußte ih durch jo bittere Täuſchungen geläutert wer: 
den, um aud nur auf den Standpunft eined zuverfichtlichen 
Muthes zu gelangen, aus welchem ich mit Ruhe meine Zukunft 
überihaue. Wohl verdiene ih Ihre Strafe, Ihnen meine 
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Reife nicht angezeigt zu haben. Aber Ste wiflen wie unge: 
lehrt ich bin, mich lange auf Reifen zu befinnen, und Alles 
in Erwägung zu ziehn, was ſich damit in Verbindung feßen 
ließe. Was mich forttrieb, weiß ich jo eigentlidy nicht, ich 
glaube jelbit, ed war ein Anflug von Heiratböluitigfeit. Jedoch 
it dieſe ganze Hitze verflogen oder vielleicht verwintert. 
Sorgen Sie nicht für mid. Wenn ich liebe, werde id) jo bis 
zur Verzückung ergriffen, daß ich grader gehe, wie ed die Mäd— 
hen lieben; und meinem Stern kann ich nicht entfliehen. 
Wenn id in ruhigen Augenbliden den Abgrund von bürger: 
ficher Beſorglichkeit betrachte, der die Familien zerdrückt, und 
dad Elend, dad aus dem Eleiniten Gefchäfte über mich kommt, 
fo wünjche ich mich in dad nächſte Land, wo ich feine Familie 
und keinen Befiß habe, und wahrlich, da mir die Jugend faft 
ohne die freie, friiche Vegetation vergangen tft, auf weldye ich 
wohl die Anſprüche machen könnte, will ich mir eine andre 
Jugend jelbjt machen und bilden. Ich glaube nun audy mein 
letztes Fegefeuer überitanden zu haben, nämlid; den Beſitz, 
worin vielleicht der ärgſte aller Teufel ſteckt! Wenn ich erit 
von bier weg bin, und die Franzofen laflen mir einigen Genuß 
davon, daß mir die Freiheit bleibt, und ich ein Herr mehrerer 
Städte und Länder werde, wie ich mir vorgenommen, fo ift 
ed möglich, daß mir dad Haben nicht fo gräulich mehr erjcheint, 
wie in diefem Augenblide. Es ift wohl wahr, was Sie jagen; 
eigentlich hat einen dad Geld, und man heckt auf dem Schatz 
wie ein verdbammter Geift, und jtreitet mit vem Satan, der 
ihn rauben will, und wimmert ihm nach), wenn er der Stär: 
fere it. So geht es hier und nördlichen Kornjuden, denen 
man bald mehr nimmt, ald fie in guten Wucherjahren zu 
erihwingen im Stande find. Dieſen vom Fette erftichten 
noͤrdl. Deutichen ſchadet der Aderlaß nicht: im Gegentheile 
werden fie fichtlicdy gehoben. Ein groged Unglüc vernichtet 
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Geburt. 

Die Gewalt der Unbedeutendheit habe ich, wie die Nation, 
in mir felbft erlebt, und fehe mit Dankbarkeit in die qualoollen 
Mipverftändniffe ganzer Jahre zurück‘, deren faft unerträgliche 
Schmerzen mein Dafein gebärtet haben. Mit großer Rube, 
und ohne mid) den Fantadmen zu überlaffen, denen ich fehr 
geneigt bin, ſehe ich der weiteren Zukunft entgegen, ohne in 
die überfprudelnde nahe Hoffnung mander eingehn zu kön— 
nen, die fih in Ungeduld und Verzweiflung zu endigen pflegt. 
Beftimmt weiß ih, daß es ein fühner und fihrer Schritt ift, 
von der Begebenheit wie unberührt, fein urfprüngliched Be— 
ftreben durcdzuführen. So ift dem Einen befchieden die 
Trümmer auözugraben, fie dem Wolfe kenntlich zu machen, 
die Vergangenheit der Zukunft anzufnüpfen, dem Andern auf 
feihtem Grunde den unverwültlihen Bau zu begründen; wie 
jener Erwin, der feinen Felferwald zu gründen, den Moder 
überwand. Ja wohl hätte ich jo vieled mit Ihnen zu befpre= 
chen, und jchöner wäre ed, wenn wir gleich zufammen reifen 
fönnten. Aber ich gebe ſobald ald möglich, vielleicht in eini— 
gen Monaten, Stud Sie ſchon dann im Stande zu reifen? 
Fürchten Ste nicht den Winter? Zum Theil find ed öfono: 
mifche Gründe, das theure, genußlofe Leben diefed Landes, die 
mid) forttreiben; zum Theil das dringende Gefühl der höchften 
Nothwendigkeit einer ganz anhaltenden und unauögefepten 
Arbeit, die bei meinem Beitreben nicht ohne die Hülfe einer 
großen Bibliothek beftehen fann. Ich habe mid) diefen Win: 
ter hindurch beholfen, und das getrieben, was id) grade frei: 
ben konnte; allein das bringt nicht genug fort. Die Poefie 
ltegt fehr bei mir darnieder, meine ſaͤmmtlichen Werke in der 
Aſche, und zu einigen Dingen, die idy fchreiben möchte, fehlt 
mir Ihr Rath. Können Eie mid) laffen, fo hätte ich Luft, 
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auf einige Wochen zu Ihnen zu kommen, wenn Sie etwa 
durchaus nicht fo früh reifen könnten, ald ih. Denn ohne 
Scheu denke ich nicht an eine neue Unterbrehung, wie jener 
Beſuch bei Ihnen, die Menge der beveutenden Geftalten, und 
Ihre Ecyönheit endlich in mir veranlaffen würden. Nach 
Würzburg gebe id gern; Friedr. Schlegel grade wünſchte ic) 
zu fprechen; er wird mir vieled aufichließen können, da er jo 
lebendig in einem Theile deſſen ift, was ich mir ald Lebens— 
arbeit vorgejeßt habe. Kürzlich ist Aug. W. Schl. in Mün— 
hen geweſen. In Münden haben wir nun auch fo viel mehr 
Anknüpfungspunfte. Gelingt es Schelling gar Eteffend nad) 
München zu fördern, und dazu ift einige Ausficht, fo wird ſich 
dort ein Kreid runden, wie er jeßt nur in wenigen deutjchen 
Städten fein mag. Der Jacobi ift der lächerlichſte Präfident 
und Philof., der je ſeidne Strümpfe zu tragen pflegte. Aber 
grade dad macht den Aufenthalt in M. um fo fchöner und 
mannigfaltiger. Diefe Art von Maske, abagelegte Gelehrten: 
würde, fehlte dem guten M. biöher ganz. Im Sommer ift 
ein Lipperl zu M., der zu den beften Schauſpielern gehört, 
die mir vorgefommen. Dad Volk hat doch einen recht ordent- 
lichen Einn, und ſich wahrlidy durchaus nicht verändert. Die 
ltebenswürdige Frömmigkeit deſſelben hat eher noch in dem Ber: 
(ufte eines leifen Anftriched von Bigotterie gewonnen, da nun— 
mehr die eigenthümliche Liebe mehr hervorgetreten ift. Won 
Steffens fchreibe ich Ihnen nichts, Da er Ihnen felbft fchreibt. 
Wir haben einander zärtlich lieb. Er hat viel Kunmer und 
ic) viel Berdruß; jo kommt ed biöweilen, daß wir gegen einan— 
der zu ftreiten jcheinen, aber wirgehn von einander ald Freunde, 
wenn wir den Irrthum erkannt haben. Er hat einen fchönen 
Aufſatz gefchrieben. Auch Runge it mir näher getreten. Ich 
kann doch auf einen fhönen Kreid geliebter, herrlidyer Men: 
hen fehn, und mir einbilden, fie wären alfe für mid) allein 
da. Um fo mehr kommt mir der Lermen in Rom nichtswür— 


dig und verächtlich vor. Ich bin auch entſchloſſen, von dem— 
jelben feine weitere Notiz zu nehmen, und jchrieb ſchon vor 
einiger Zeit Ihrem Bruder, wie wenig dad unmittelbare Leben 
in der Geſchichte, mein will’d Gott rechtliche Beſtreben, mit 
dem bejhänenden Andenken an meine Unbejonnenbeiten ver: 
träglich fein will. Im Falle die Angelegenheit vor Humb. 
gerichtlich könnte geworden fein, wie ich faft aus Ihres Hrn. 
Bruderd Briefe jchließen mußte, fchrieb ich an Humboldt, und 
verlangte einen furzen Bericht ded VBorganged. Ich habe die 
Antwort von ihm, worin er beſtimmt (äugnet, denjelben er: 
Hatten zu fönnen, ald von einem Dinge, was er weder Zeit 
noch Luft gehabt zu erforſchen und worin er nur Vermittler 
babe fein wollen. Ein Geflätib über Schick, dad id als 
Beifpiel Ihrem Bruder geichrieben, um ihn wegen des unter 
und vorgefallenen zu berubigen, und das er die Unvorfichtig: 
feit gehabt, Hrn. v. Humb. vorzulejen, iſt dad Einzige, was 
mic in der That, wo meine gute Meinung nicht verftanden 
werden kann, in ein übled Licht ald Kläticher jeßen muß. 
Aber auch died weitläufiger zu belegen, verſchmähe ich gänzlich; 
vorzüglid um gegen die R. nicht rachfüchtig zu ericheinen. 
Ic febe fie in der That ald in mein Schickſal verflodten an, 
und fann fie wohl veradhten, aber nicht haſſen, nachdem fich 
mein erfter Unwillen gelegt. 
Der Fhrige. 


C. F. Rumobr. 


IV. 
Rothenhaus, d. 7ten Sept. 1827. 


Wie ſehr bedauere ich, werther und hochgeehrter Freund, 
daß Ihr Unwohlſeyn mir fo ſpaͤt dad lebhafte Vergnügen 
vergönnt bat, Ihre mir fo erfreuliche Antwort auf mein letz— 
ted zu empfangen und zu lefen. Wie leicht hätte ed ſeyn kön: 
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nen, daß Ihr Brief zu fpät gekommen wäre; denn id) rüſte 
mid) zu einer nahen, obwohl noch nicht fo ganz feit beſtimm— 
ten Abreife. Nun bin ich nody im Stande, Ihnen die 12 ver: 
langten Bände fpan. Poefieen zu jenden, welche in meiner 
Abwefenheit feine Seele aufgefunden hätte; wahrſcheinlich 
werden Sie dieje Zeilen um einige Tage früher empfangen, 
ald die Bücher felbft. Mir ift ed beſſer ergangen, dad Packet 
kam zugleich mit dem Briefe und wohlbehalten an und machte 
mir um fo mehr Freude, ald ich deffen Inhalt meiner Schwe— 
fter überliefern konnte, welche Ihre Schriften befonderd liebt 
und deren Beſitz längft wünjchte. Ic danfe Ihnen auch für 
die Auswahl; fie ift auf lauter hier nicht vorhandene Werte 
getroffen, wie ic) denn überhaupt an der Literatur ehr arm bin. 
Ihr altengliiches Theater habe ich noch nicht durchaus gelefen 
und habe mir diefen Boccone fo recht behaglic zurecht gelegt. 
Ich halte mid) für fehr angenehm entihädigt. Wollen Sie 
mir indeß den Pony zurecht legen, jo werde ichs mit Dank ald 
ein agio annehmen. Baudijfind können ihn gelegentlich mit 
in unfere Gegend binübernehmen. Vielleicht werde ich ihn 
doch nie benußen können, denn, will’d Gott, komme id) nie 
wieder über die Alpen zurück. 

Mein Reifeplan ift zunächft auf Berlin, wo ich noch zu 
thun habe, (Amfterdam habe ic) der fpäten Jahreözeit willen 
aufgegeben), und, von dort, dachte ic) allerdings darauf, nad) 
Dresden zu gehn. Ich möchte wohl von Ihnen erfahren: 
ob von Berlin nad) Dreöven eine anjtändige Eilpoft gebe, 
ferner ob man zu Dreöden wohl Gelegenheit finde, einen gu= 
ten, wenn aud) gebrauchten Wiener Wagen zu billigen Preis 
jen zu befommen. Ich habe meine Wagen theild zerfahren, 
theild meiner Schweiter verfauft und denke mid) unterweged 
von Neuem zu montiren. Doch fragt ed ſich, ob Sie der 
Mann find, mir über jo erhebliche Dinge Auskunft zu geben. 
Zudem finde idy ed bedenklich, im einen BERLIN nad) 


Briefe an 2. Zied, UI. 
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Dresden zu gehn, wo alle auf Kunft und Altertum gerubt 
habende ihre Federfiele jpigen, um mid) auf irgend eine grau= 
ſame Weije aus der Welt zu jchaffen. Ein Dienftfertiger (irgend 
ein Tieckiſcher Charakter) hat mir vier Blätter der Literatur: 
zeitung, weldye ic) fonjt nicht lefe, zugefandt, worin Quandt 
(ob unfer lieber, guter, viel rauchſchmauchender Duandt zu 
Dredden?) mir nit ein Quäntchen Verdienft läßt. Die 
Abjicht, mic mißzuveritehen, hat darin der Unfähigfeit, mid) 
zu verjtehen, jo treulic, die Hand geboten, daß wirklich Har— 
monie darin ift. Zu den unwilltührlihen Mißverftändniffen, 
weldye fid) bid auf dad Motto ausdehnen, kommt eine gute 
Zahl von ganz willkührlichen; die Verfälihungen ſchließen 
ſogar den Buchſtaben der Worte nicht aud, welche ald von 
mir gejagt angeführt werden. Ich habe mid) ganz entwöhnt, 
deutſche Necenfionen zu lefen; jagen Sie, ift ed in Deutichland 
dabey durchhin üblich, zu behaupten oder zu erzählen: Auctor 
fagt, meint, behauptet, verwechjelt, dieß und dad, ohne dabey 
ind Bud) zu gucken? Den philof. Theil halte ich nicht für des 
braven Mannes Arbeit, wohl aber den hift. Eritiichen, welcher 
bödyit lüderlicy ift und bey großer Anmaßung viel Unfunde 
verräth. 

Uebrigens ift meine eigene Arbeit im erſten Bande, deflen 
Sie mit fo viel Nachſicht erwähnen, leider ebenfallö fehr lüder: 
lid). Meine beiven Freunde, zu denen aud) Waagen gehört, 
haben dad Mi. mit zu vieler Nachricht durchgeſehn, und ich 
mid) zu viel darauf verlaflen. Ich erichraf nicht wenig, ald 
ich mich 6 Monate fpäter im Nachthemde auf offener Gafle 
wiederfand. Nicht etwa aus Auctorftolz; in dieſer Beziehung 
bin ic) ſchaamlos, fondern aud Liebe zur guten Sache hätte 
ich) gewünjcht, viel Mebeljtehended audzumerzen, viel Unbe— 
ſtimmtes befjer zu bejtimmen. Hätte mein Dr. Rec. nur ind 
Bud) jehn wollen, fo hätte er wohl mehr und richtiger zu ta= 
deln gefunden, ald fo, wie er's macht, die Dinge aus der Luft 
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greifend und mit feinen eigenen Einbildungen hadernd. — 
Grüßen Sie mir Baudiffind und die Ihrigen. 


Ihr 
ergebener 
Rumohr. 


In Bezug auf Göttingen haben Sie mich vielleicht miß— 
verſtanden. Ich ſelbſt beſitze dort nichts. Aber die Kön. 
Bibl. iſt nicht arm an ſpaniſchen Büchern, worüber man Ihnen 
ſicher willig Auskunft ertheilen dürfte. 

Der Adelung ift leider für immer verloren. Wenn ich 
ihn vielleicht unter den Sadyen gehabt hätte, fo wäre er doch 
ſchon deßhalb längft fort, weil ich 1808 ganz rein Haus ge: 
macht habe und alle Mobilien, Bücher ıc., weldye ich bejige, 
feit 1812 ganz neu wiedergefauft. Indeß weiß ich beitimmt, 
daß er mir früher nie in vie Augen gefallen ift, und daß id) 
auf Ihre Anfrage zu Krempeldorf, meinem damaligen Site, 
vergebens danach gefucht habe. 


V. 


Münden, den Ilten März 28. 


Endlich ift ed mir gelungen, verehrter Freund, den König 
einmal privatim zu fpredhen. Er hat ſich Ihrer mit Güte 
erinnert, auch glaube id) bemerkt zu haben, daß Ihre Antwort, 
welche er jelbit gelefen, feine Bitterfeit in ihm hervorgerufen 
oder nachgelaſſen hat. Uebrigens glaube ich wahrzunehmen, 
daß er an dem Theaterweſen weniger Freude bat, ald wir 
lebhaften Theaterfreunde wohl wünjchen Eönnten, was feine 
Gründe hat. Hier ift die Bühne ſehr gejunfen, Eplair jo fer: 
tig, daß ich mir Ihr ſtrenges Urtheil jehr wohl erklären kann. 

13* 
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Hie und da jheint einmal eine Erinnerung alter Zeit in ihm 
aufzufteigen, im ganzen fpricht er (der alled Gedädhtniß ver: 
loren haben foll) gedantenlog nad) dem Soufleur. — Urban 
hat ein ſchönes Organ, ftößt aber hie und da beym 4— 6ten 
Wort, offenbar in der Meinung, den ungeheuern Raum aus: 
zufüllen. Mebrigens fehen die Echaufpieler in Tracht und 
Bewegung minder dürftig und hölzern aus, ald auf den mei: 
ften Bühnen, wohl eine Wirfung der hier durchaus prädomi: 
nirenden malerifchen Geifter. — In diefem Augenblid haben 
wir bier bey ftillem Wetter italieniſches Clima. Bor vier 
Tagen Schnee und Froft bei Südweitwind. Thauwetter an 
der einen, Froft an der Windfeite der Häufer! — Ich glaube 
doch, Sie haben wohlgethan, den Ruf an biefige Univerfität 
abzulehnen; wie ich, wie alle Freunde Mündyend wünjchen 
mögen, daß Sie hieher gefommen wären, wo Ihre vieljeitig 
billige Denkungsweife vielleiht mande Widerſprüche auöge: 
glichen hätte, deren Vereinigung und Audgleihung ſchwer 
genug fegn mag, und vielleicht unmöglid) ift. — Eie würden 
Münden nicht wiederkennen, fo it es erneut, der Pracht und 
Gediegenheitöfinn des Könige giebt vielen Unternehmungen 
einen ftattlihen Charakter. VBiöweilen könnte die Anlage 
befier ſeyn. Doch bin id) mit der Gallerie zufrieden und babe 
in der Glyptothek, wo ein Saql gemalt, drey mit Statuen 
perziert find, und welhen!! köſtliche Stunden verlebt. — 
Münden wäre in mancher Beziehung ein fehr lebbarer Drt. 
Sch wollte idy wäre nie hinausgewichen. Doc würde ed mir 
gegenwärtig Mühe koſten, mid wiederum darin einzumwohnen. 
Auch zieht mein junger Freund mid) vorwärts. Er hat ein 
fehr huͤbſches Blatt radirt. Ich möchte, er machte eine ganze 
Folge, was vielleicht geſchieht, ehe ic) abreife. 

Empfangen Sie noch meinen Danf, Sie und Ihre Freunde, 
für die [hönen Stunden, welde Sie mid) in Ihrer Geſellſchaft 
haben verleben laſſen. Es waren doch behaglihe Tage in 
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Dreöden, Morgend Beihäftigung mit Kunftfachen, Nachmit— 
tagd Umgang mit geiftvollen Yeuten. Was kann man mehr 
und befjereö begehren. Sch wäre bey Ihnen hängen geblieben, 
hätte mich nit Wort und Wunfd an dad Schickſal meines 
Zöglingd geknüpft, welcher vielleicht nicht jo viel Liebe ver: 
dient, als ic) ihm fchenfe, hingegen, wie ich glaube, der Künft: 
lerwelt ein nützliches Beyſpiel früher Entwidelung geben 
wird, was denn am Ende die Hauptfſache ift. 

Leben Sie wohl und empfehlen mid den Shrigen. Wenn 
Neues vorfällt, erhalten Sie nody ein Schreiben von 


Shrem 





ergebenen 
Rumohr. 


Sallet, Friedrich von. 


Geboren am 20. April 1812 zu Neiſſe, geſtorben am 20. Febr. 1843 
zu Reichau bei Nimptſch in Schleſien. 

Gedichte (1835.) — Funken (1838.) — Schön Irla (1838.) — 
Laienevangelium (1840.) — Geſammelte Gedichte (1841.) — Die Athei- 
ſten und Gottloſen unſerer Zeit (1844.) — Sämmiliche Schriften, 5 Bode. 
(1845.) 

Unfeblbar haben die Ieteren feiner Schriften vorbereitend gewirkt und 
viel beigetragen zu der antikirchlichen Bewegung, welde bald, nachdem 
jene erſchienen waren, von Schlefien, von Breslau, ja gewiffermaßen von 
dem Gomptoir ded Buchhändlers ausging, der Sallets Werke und andere 
geringere Schriften verlegte, und dafür begeiftert war. Unfchlbar aber 
auch würde der Dichter, hätte ihn der Tod nicht in Zugendblüthe weg- 
nerafit, mehr geiftiges Leben, mehr poetiihen Sinn, mehr göttliche Be- 
deutung in eine Richtung zu legen verftanden baben, die theilweife die 
jeinige genannt werben darf. 

Sallet war ein lichenswertber talentvoller Menih. Mag er Gläu— 
bigen großen Anftoß gegeben haben durch Lied und Wort,... er war aud 
ein Gläubiger auf feine Weife; und der bitterfte Gegner muß ibm nach— 
rübmen, daß er wahr und ehrlich geblieben bis an’d Ende! 
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Breslau, d. 25ten Juli 1838. 
Berehrteiter Herr! 


Zur Entihuldigung einer vielleicht beläftigenden Zuſen— 
dung von Seiten eined perjönlic Ihnen ganz Unbekannten 
diene Folgendes: 

Es bietet fi) mir auf einer zu Anfang ded nächſten Mo: 
natd anzutretenden Reife von Breölau nad) Trier, meinem 
Aufenthaltsorte, die erwünſchte Gelegenheit, mid) wenige Tage 
in Dreöden aufzuhalten. Hieran fnüpfte fi) bei mir unmit: 
telbar der lebhafte Wunſch, wenn aud nur flüchtig, einen 
Mann fennen zu lernen, dem alle Gebildeten Deutichlands 
Dank und Verehrung fhuldig find. Da mir aber wohl be: 
wußt ift, daß Männer von bedeutendem Ruf nur zu fehr von 
unberufnen Zudringlingen beläftigt find, jo würde ich meinen 
Wunſch gewiß unterdrüct haben, wenn id) feine Erfüllung 
nicht irgend einer Berechtigung verdanken dürfte Durd) 
meine biöherigen, in der Maſſe verſchwindenden, literariichen 
Beltrebungen kann id) kaum hoffen, Ihnen, audy nur dem 
Namen nad), befannt zu fein. Ic erlaube mir daher, Ihnen 
beiliegend ein Werfchen zuzufenden, das bis jeßt meine bedeu: 
tendfte Arbeit ift, und in dem Sie, follten Sie ed übrigen 
auch ald einen mißlungenen Wurf beurtheilen müflen, wenig: 
jtend den fittlihen und künſtleriſchen Ernit nicht verfennen 
werden. Aus diefem Geift ded Ernited werden Sie auch er: 
jehn, daß ich wenigftend nicht zu jener Zahl Iiterarifcher Vaga— 
bonden gehöre, die berühmte Männer aufſuchen, um aus ihren 
Geſprächen, im Nothfall aus dem Schnitt ihred Rockes, Four: 
nalartifel zu fabriziren. Meine Abjicht ift einzig und allein die, 
einen Mann zu fehn, der ein ganzed, ruhmvolled Leben, raft: 
[08 thätig, bald anregend, bald jelbit ſchaffend, Dem gewidmet 
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bat, dem ich ſelbſt das Streben eined Füngerd von ganzer 
Seele weihe — der Poefie. 

In der Hoffnung, daß diefe Zujchrift nicht beläftigen und 
ſchon ein perſönlicher Beſuch mir geftattet jein möge, bin ic) 
mit Hochachtung, verehrtejter Herr 


Shr 
Grgebenfter 5. v. Sallet, 
Königl. Preuß. Lieutenant. 


II. 
Rreslau, d. 16%.39. 
Berebrtefter Herr Hofrath! 

Als ich die Ehre hatte, Ihre perfönliche Befanntichaft zu 
machen, waren Sie fo gütig, mir eine fpätere briefliche Mit: 
theilung über mein Leben und Treiben zu erlauben. Ich fühle 
wohl, daß id) von diefem Rechte eigentlich nur dann Gebraud) 
machen jollte, wenn idy von errungenen Refultaten zu berich 
ten hätte. Dennoch erlaube ich mir, auf Ihre Güte vertrauend, 
mid) grade im entgegengejeßten Falle an Sie zu wenden, wo 
ich nehmlid daran gehe, mich in ein Unternehmen einzulaffen, 
deſſen Gelingen höchſt zweifelhaft ift. 

Ich habe nehmlich, wie ich ſchon längft beabfichtigte, meine 
Entlaffung aud einem meinen Neigungen durchaus wider: 
Iprechenden Dienftverhältniß nachgeſucht und erhalten und 
mid) vorläufig in Breölau feftgefeßt, um mich literarischen 
Studien und Beitrebungen ungetheilt zu widmen. Hier 
wurde mir, ganz unerwartet und ungejucht, der Vorſchlag ge: 
macht, die Redaction eined ſchöngeiſtigen Journals zu über: 
nehmen, dad, unter vem Namen: Silefia von Oſtern an in 
Breslau eriheinen fol. Obgleich idy nun keineswegs das 
ephemere journaliftiiche Treiben ald ernſte und ächte Lebend⸗ 
beftimmung anjehen kann, jo glaube id) doch, mid) einer Arbeit 
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nicht entziehen zu dürfen, Die wenigftend Dazu dienen kann, meine 
Kräfte zu üben, meinen Namen einigermaapen zu verbreiten, jo 
daß ich fpäter auch für jelbitjtändigere Leitungen auf mehr An: 
theil beim Publicum rechnen kann, undendlich vielleicht auch für 
den Augenblick dem Publicum Beſſeres zu geben, ald eö in den 
Spalten eined Journals zu finden wünſcht und gewohnt ift. 
Ich habe wirklid) die, vielleicht etwas nad) einer Donquiroterie 
ſchmeckende, kecke Idee gefaßt, zu verfuchen, ob es nicht mög— 
lich wäre, eine Zeitichrift vorberrfhend aus fünftlerifch 
gediegnen Elementen zu bilden, und, wad das Schwierigite 
ift, dad Publicum an ſolche Koft zu gewöhnen. Auf ein Ge: 
lingen kann ich natürlich nur hoffen, wenn die Tüchtigften im 
Baterlande ed nicht verſchmähen, ſich mir anzufcließen. 

Diefe meine Abfiht und der Umftand, daß Ew. Wohlge: 
geboren meine Anfichten über literariihe Dinge befannt find, 
mögen ed entichuldigen, daß ich mid) aud an Sie mit der 
Bitte um Beiträge zu wenden wage. Es iſt einem längſt er: 
probten Meifter wohl eigentlich nicht zuzumuthen, fi) in dad 
verworrene Gewühl der Tageöliteratur zu miſchen. Doc) darf 
ic) meinerjeitö nichts unterlaffen, für mein Unternehmen wo 
möglic die tüchtigften Kräfte zu gewinnen und jo wage id) 
auch bei Ew. Wohlgeboren den Verſuch, da id) in meiner Bitte 
wenigftend nichts Unſchickliches fehen kann. 

Sollten Sie ſich dazu entichließen können, meine Bitte zu 
gewähren, jo würden mir Gedichte, kürzere Novellen oder 
Mähren, hauptſächlich aber audy kritiſche Neberfichten über 
Erſcheinungen und Richtungen der neueren und neueſten Lite: 
ratur hochwillkommen fein. Etwanige Beiträge bitte ich an 
die Friedländerfhe Buhhandlung in Bredlau zu 
adrelfiren. 

Was dad Honorar anbetrifft, jo kann id Ew. Wohl: 
geboren freilich nicht für mehr, ald zwei Louisdor für den Druck— 
bogen zu 16 Spalten bürgen. 
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Sollte ih audy eine Fehlbitte gethan haben, fo darf id) 
boffentlih dody darauf rechnen, daß Ew. Wohlgeboren mein 
Bertrauen nicht übeldeuten werden. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Ew. Wohlgeboren 
Ergebeniter 
Friedrich v. Sallet, 
Lieutenant außer Dienſt. 


Schack, Adolph Friederich von. 

Geb. am 2. Aug. 1815 zu Brüſewitz bei Schwerin. 

Mecklenburgiſcher Geheimer Legationsrath; lebt gegenwärtig in 
Münden (?) und gilt ſowohl für einen gründlichen Kenner ſpaniſcher 
Litteratur, für einen vortrefflihen, dichteriich reproducirenden Ueberſetzer, 
als aud für einen gediegenen Philologen im Gebiete orientaliiher Epra- 
den. Dafür zeugen ſchon die Werte: 

Geſchichte der dramatiſchen Litteratur und Kunft in Spanien, 3 Bde. 
(1845—46.) — Spaniſches Theater, 2 Bde. (1845.) — Ueberjegung des 
Firduſi — u. a. m. 

Auch feine Briefe find uns ein höchſt willlommener Beitrag zur 
Widerlegung verleumderifch erfundener Mährchen von Tieck's Abgeſchloſ— 
fenbeit und ungefälliger Zurüdbaltung gegen jüngere Gelehrte. 


I. 


Frankffurta. M., den 29f. Dec. 1844. 


Hochwohlgeborner Herr! 
Hochgeehrter Herr Geheimerath! 


Indem idy mir die Freiheit nehme, Ihnen, hochgeehrter 
Herr, ein Eremplar meines „Spaniſchen Theaterd‘ zu über: 
jenden, erlaube ich mir zugleich, eine ganz gehorfamfte Bitte 
an Sie zu richten, zu welder mich Ihre frühere, mir fo viel- 
fach bewiejene, Güte ermuthigt. Es ift mir zur Vervollftän- 
digung meiner Geſchichte der dramatiſchen Literatur und Kunft 
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in Spanien” (welche nächitend bei Dunder und Humblot er: 
ſcheinen wird und ſchon im Drud begriffen ift) überaus wün— 
ſchenswerth, auf kurze Zeit einige Bände der Comödien ded 
Lope de Bega zum Gebrauche zu erhalten. Die Theile, welche 
ich bejonderd wünfche, find Band 3, 5, 9, 10, 14, 17 und 19. 
Wollten Sie nun, Herr Geheimerath, die große Gefälligfeit 
baben, mir diefe Bände auf drei Wochen zu leihen, fo würden 
Sie mid zum innigften Danfe verpflichten und fidy ein blei- 
bended Berdienft um meine literarifhe Arbeit erwerben. 
Sollten Sie Bedenken tragen, mir diefe koftbaren Bände ohne 
Meitered anzuvertrauen, fo ift die hiefige Königl. Preußifche 
Bundestags: Gefandtfchhaft bereit, die Bürgichaft dafür zu 
übernehmen, fo wie ich auch jelbft gern jede Art von Gau: 
tion jtellen will; willigen Sie dagegen fofort in mein Geſuch 
ein, jo bitte ich, die bezeichneten Bände dem Herren Profeflor 
. Röftell in Berlin zu übergeben, welcher mir diejelben zufenden 
. wird. Nad Ablauf von drei Wochen erhalten Sie dieſelben 
unverſehrt zurück. 
Genehmigen Sie, Herr Geheimerath, daß ich mid) unter: 
zeichne ald Ihr 
ganz gehorfamfter 
A. v. Schack, 
Großherzogl. Mecklenburgiſcher 
Legationd-Rath. 


P.S. Sollten Ew. Hochwohlgeboren einzelne von den 
bezeichneten Bänden von Lope's Gomödien nicht beißen, fo 
würde ic) ftatt derjelben ganz gehorfamft um Band 8, 11, 21 
oder 23 bitten. 

Dad „ſpaniſche Theater” folgt mit der Fahrpoft nad). 
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II. 


Frankfurt a. M., den bten Auguſt 1845. 


Hochwohlgeborener Herr! 
Hochverehrter Herr Geheimer Rath! 


Schon vor nunmehr faſt zwei Monaten, gleich nachdem 
meine „Geſchichte der dramatiſchen Literatur und Kunſt in 
Spanien“ im Druck vollendet war, übergab ich einem hier 
durchreiſenden Freunde ein für Ew. Wohlgeboren beſtimmtes 
Exemplar derſelben, welches er in Berlin abzugeben verſprach. 
Ich begleitete dieſe Sendung mit einem Schreiben, in welchem 
ich Ew. Hochwohlgeboren meinen verbindlichſten Dank für die 
mir mit jo großer Gefälligkeit geliehenen Bände von Lope ſagte. 
So eben erfahre ih nun zu meinem größten Schreden, daß 
mein Freund auf der Durchreife in Cöln von einer ſchweren 
Kranfheit befallen worden ift, an welcher er biöher darnieder 
gelegen hat, und daß durch diefen unglüdlihen Zwiſchenfall 
die Beförderung ded Briefed und der Bücher an Ew. Hod): 
wohlgeboren unterblieben iſt. Mögen Sie daher, hodygeehr: 
ter Herr Geheimer Rath, die Verfpätung, mit weldyer mein 
Bud in Ihre Hände fommt, entfchuldigen, und dasjenige, 
wad ganz ohne mein Verſchulden durdy eine unglüclidhe 
Fügung der Umftände herbeigeführt worden ift, nicht einer 
Verfäumniß meiner Pflicht zufchreiben. Wenn ich glaubte 
hoffen zu dürfen, daß die beifolgenden Bände jo wie der 
innige Ausdruck meined Danfed nod) jeßt von Ihnen mit 
Wohlwollen aufgenommen würden, fo würde mir died eine 
große Beruhigung fein. 

Mas das überfendete Werk anbetrifft, fo wage ich freilich 
damit nur zaghaft aufzutreten, indem ich weiß, daß ic) ed dem 
größten Kenner dieſes Faches vorlege, indeflen ermuthigt mid) 
wieder der Gedanke, daß gerade die tiefite Kenntniß zur Nach: 
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ficht ftimmt, indem, fie die unfäglichen mit der Aufgabe ver: 
bundenen Ecywierigfeiten in Anfchlag bringt, und an den An: 
fänger nicht gleid) die höchſten Forderungen ſtellt. 
Genehmigen Sie, hochverehrter Herr Geheimer Rath, 
die Berficherung der ausgezeichnetiten Hochachtung, mit wel: 
cher id) die Ehre habe zu fein 
Ew. Hohwohlgeboren 
ganz gehorſamſter 
A. v. Schack, 
Großherzoglich Mecklenburgiſcher 
Legations-Rath. 


III. 


Frankfurt am Main, d. 17t. Nov. 1846. 


Hochgeehrter Herr Geheimer Rath! 


Eine mehrmonatliche Abweſenheit im Süden (in Cata— 
lonien und DBalencia), während welcher mir wegen vielfad) 
wecjelnden Aufenthalte feine Briefe nachgeſchickt werden 
fonnten, hat gemacht, daß mir Ihr hocerfreuliches Schreiben 
erft jeßt nad) meiner Nückkunft zugefommen tft. Empfangen 
Sie nun, wenn aud) verfpätet, meinen innigften Dank für die 
wohlwollend-⸗nachſichtige Aufnahme, welche Sie meiner Arbeit 
angedeihen ließen, jo wie für die vielen, mir gemachten, lehr: 
reichen Mittheilungen. Ich verfehle nit, Ihnen beifolgenv 
das gewünfchte Eremplar des dritten Bandes zu überfenden, 
indem ic) die Hoffnung zu hegen wage, daß ed für den Zweck, 
für welchen eö bejtimmt, nicht zu fpät eintreffen werde. Sollte 
mic) diefe Hoffnung täufchen, fo wird der angeführte Umſtand 
meiner Entfernung von Frankfurt zu meiner Entjchuldigung 
gereichen. 


205 


Genehmigen Sie, hochgeehrter Herr Geheimer Rath, die 
Berfiherung der innigiten Verehrung und Hochachtung, mit 
welcher ich verharre 

Ihr 


ganz gehorfamiter 
A. F. v. Schaf. 


Schall, Karl. 


Geb. am 24. Februar 1780 zu Breslau, geſtorben ebendaſelbſt am 
18. Auguſt 1833. 

Schall mag wohl nicht der einzige Poet fein, deſſen eigentliche That— 
und Schöpfungs:Krait durd) lichenswürdige Gefellihaitsgaben und viel- 
feitigen Verkehr im Kleinen gleichjam zerfplittert worden find. Er wußte 
viel, er erlernte täglich mehr, er fonnte mit den Gelehrten verſchiedenſter 
Fächer wiljenihaftlide Geſpräche durchfechten, machte geiftreiche, zierliche 
Gedichte, ſchrieb unzählige wigige pikante Billethen, war und blicb ein 
Orakel für Schriftfteller, Schaufpieler und Studenten, die fi um ihn 
ſchaarten, galt bei Männern aus allen Ständen für eine bedeutende Auto» 
rität, und brachte es dabei doch nur zu wenigen Zuftipielen, von denen 
drei allerdings, zu ihrer Zeit, wirflihd Epoche machten: 

Kuß und Obrfeige — Trau [hau wen — die unterbrocdene Wbift- 
partie. — Ein viertes: — Mehr Glück ald Verſtand — bat weniger ge» 
fallen. Und feine größte Arbeit — Theaterf ucht — ift auf dem Ber- 
liner Hpitheater (in Breslau machte fie Glüd) auögepfiffen worden, als 
jie neu war (1815); wohl hauptjächlich weil jie die Narrheiten der Dilet— 
tanten » Theater veripottet, und weil die zahlreihen Mitglieder derjelben 
Anftalten ih gegen ſolchen Spott auflehnten. So ging das vorzüglichſte 
feiner Luftipiele balb und halb verloren und diefed Mißgeſchick bemmte 
die friichbegonnene Thätigkeit. Er ließ ih einihüchtern und wurde ver» 
jagt. Durch eine im Jghre 1827 verfuchte Wiederaufnahme der Theater- 
ſucht, welde im königjtädter Theater glüdli von Statten ging, ließ er 
fih neu anregen. Doch was er fürder mühſam ſchuf, tft breit, jchleppend, 
obne rechtes theatraliiches Leben. Wenn man Etüde betrachtet wie: 
Das Kinderſpiel — Eigne Wahl — Der Knopf am Flausrod — Schwert 
und Spindel u. ſ. w. fann man nur bedauern, daß ſolche Fülle von Beift, 
Wis, Gemüth und Wiffen zu einem wirkungdlojen Hin: und Herreden 
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verfchwendet worden, Für „Schwert und Spindel“ waren zehnjährige 
Studien gemacht und ganze Stöße von Ereerpten zuſammen getragen 
worden, um einige — auf ber Bühne langweilige — Scenen damit aus- 
zuftaffieren! Und dies von einem berufenen Kenner dramatijcher und dra- 
maturgifcher Zuftände; von einem in's Detail gebenden Theaterkrititer ! 
— Es ift lehrreich, und fordert zu ernjten Betradhtungen auf, daß ähn- 
liche Selbfttäufhungen fortwähren konnten bis zum Tode. (Siehe den 
vorlegten, ein Zahr vor feinem Ende gefchriebenen Brief.) — Eines Hei» 
nen Öelegenbeitöftüdes haben wir noch zu gedenken, welches Schall für 
die Bühne feiner Vaterftadt fchrieb, und in welchem Ludwig Devrient, 
damals in vollfter Blüthe des Genie's, die Hauptrolle gab. Es hieß: 
das Heiliatbum, und galt dem Zahresfefte der Königin Luife von 
Preußen. Es war ein Meifterwerk diefer Gattung; es war zugleidy ein 
fühnes Wagftüd: umgeben von Epionen, unter franzöfifhen Drude, 
treue Preußenberzen zu folder Huldigung aufzurufen. — Rur Wenige der 
Feptlebenden werden nod eine Erinnerung an jenen feftlichen Abend in 
ihrer Seele bewahren; aber bei diefen wird fie auch erft mit dem Leben 
erlöſchen. 


Breslau, d. 168. Febr. 1820. 


Verehrteſter! 


Mit einer etwas verfpäteten Erwiederung Ihres Schrei⸗— 
bend vom 22ten Juniud vorigen Jahres, weldhed mir durd) 
Karl von Raumer zugefommen war, fandte ich Ihnen die 
beiden Schaufpiele: Fair Em und Arden of Feversham, 
denen ic) einige ſelbſt verfaßte Luftipiel- Makulatur beigelegt 
hatte. Da ic nicht wußte, daß Sie zur Zeit der Abjendung, 
2 te bereits ab und nad) Dresden gereift waren, hatte 
ich dad Paket nach dem erfteren Ort adreffirt und abgeſchickt. Es 
kam nicht zurück und ich feßte demnach voraus, ed fen Ihnen nach: 
gejandt worden. Von diefer Vorausſetzung unterrichtete ich 
Sie durd) einige nach Dresden geſchriebene Zeilen. Da Sie, 
böfer Dann, mir nun auf meine beiden Epifteldyen nicht ein 
einziged kleines Sylblein geantwortet und mir den Empfang 
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des Ueberſandten keineswegs beftätigt haben; fo kann ich ed 
nun nicht länger anftehen laffen, und muß Ihnen hiermit nody 
einmal jchriftlid zu Leibe gehen und Sie bey Shakspeare's 
Schatten beſchwoͤren, mich recht bald wiſſen zu laſſen: ob die dra- 
mata questionis in Ihren Händen find; ob Sie felbige nod) 
länger zu behalten wünſchen; ob Sie Luft haben fie zu über: 
jeßen — nemlich die Englifchen in’d Deutiche, nicht etwa meine 
Ehofen in’d Engliſche; — wad Sie davon halten u. f. w. 
Ich bin feit vem 1. Januar anni eurrentis ein Zeitungs: 
Ihreiber geworden und gebe hierjelbit vom Füriten Staatd- 
fanzler berechtigt und begünſtigt eine politiſch-ſzientiviſch-arti⸗ 
ſtiſche mit einem jogenannten Intelligenzblatt verjehene Zei: 
tung unter dem Titel Neue Breölauer Zeitung im 
Vereine mit einem ſehr tüchtigen Mitarbeiter, meinem Freunde 
dem Doktor Köbell, einem Ihrer größten Verehrer, heraus, 
Meine hiefigen Freunde, Steffend, der ſich fehr freundlich 
und lebhaft für mein Unternehmen intereffrt, Hagen, 
Büſching, Menzel u. a. nehmen thätigen Antheil an 
meinem Blatt, mit deſſen Erfolg id für den Anfang alle 
Urfache habe zufrieden zu feyn. Auh Raumer hat mir ſchon 
einige Mittheilungen von Berlin aud gemadyt, mit denen ſich 
etwas fehr Spaßhafted zugetragen bat, indem er jeßt jelbit 
ald Mitglied der Ober: Genfur- Sommiffion über ein Paar 
Aufſätze zu richten hat, die er mir anonym geſchickt hatte und 
denen von der biefigen Cenſur dad imprimatur verweigert 
wurde, Cie haben doch Nachrichten von ihm? Sein Auf: 
enthalt in Berlin ift ihm durch Manches verleidet, bejonderd 
durh Solgers Tod, der aud) Ihnen höchſt ſchmerzlich gewes 
fen ſeyn muß. Solgers trefflicher Schwanengeſang, die Beur: 
theilung der dramaturgiſchen Vorleſungen Schlegel's, iſt mir 
im höchſten Grade erfreulich und belehrend geweſen. Könn: 
ten Sie nicht einen befonderen Abdruck diejed Aufjaßes ver: 
anlaffen? mir fcheint ein folder ſehr wünſchenswerth und 
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erjprießlih. Im den geiftreichen, tiefen, und zum Theil ganz 
neuen Anfihten jowohl Shakspeares ald auch Galderond ift 
Ihre Mitwirkung unverkennbar. Warum laſſen Sie Einen 
denn jo ungebührlid lange ſchmachten und zappeln nad) 
Ihrem Werke über Meifter William, ah und nad) jo vielem, 
vielem Anderein!!?? 

Vielleicht ift ed Ihnen nicht unintereffant zu erfahren, daß 
auf meine Anregung unfer Theater fi kürzlich an eine Auf: 
führung von Romeo und Julie, nach Schlegeld Ueberſetzung 
und ſehr mäßig gejtrichen, gewagt und zwar mit fehr glück— 
lichem Erfolge gewagt hat. Ic habe mic) in meiner Zeitung 
über dieſes Wagſtück des Breiteren vernehmen laffen. Der 
jeßige Dramaturg unferer Bühne, ein Regierungdrath Heinte, 
mit dem id) in gutem Vernehmen ſtehe, der jehr auf mid) hört 
und achtet und Einn für dad Beſſere und Befte hat, will im 
Laufe diejed Jahres noch mehrere Shaköpeariana möglich 
unbeſchnitten auf unfer hieſiges kleines o bringen '). 
| Dody genug, vielleicht ſchon zu viel des Gefrigeldö! Che 

ich aber die Ehre habe zu ſeyn ꝛc. wage ich doch nod) eine 
Bitte an Eie. Sie follen ſich nemlid zur Strafe, daß Sie 
mir noch nicht gejchrieben haben, nicht nur die Verpflichtung 
auflegen: mir wirklich bald zu jchreiben, jondern fid) ald Extra— 
Pönitenz nody zu irgend einigen Notizen verpflichten, die Sie 
mit Hochdero Namensunterjchrift dem Herauögeber der Neuen 
Breölauer Zeitung als eine höchſt erfreuliche Gabe zukommen 
laſſen, Bitte, bitte, bitte! 

Vale et fave 
Tuo Tuissimo 


K. Schall. 
1) 1 Die] Worte, ‚unfer Heines 0“ beziehen ſich auf jene Stelle Heinrich 
des Fünjten, wo ed im Prologe beißt: 
dieje Habnengrube 
Faßt fie die Ebnen Frankreichs? ftopit man wohl 
In diefes o von Holz die Helme nur, 
Wovor bei Agincourt die Luft erbebt? 
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II. 
Breslau, am 28t. Ditober 1826. 


Verehrtefter Freund! 

Meberbringerin diefer Zeilen it Madame Brunner, 
die bei dem biefigen Theater ein paar Jahre hindurd) dad Fach 
einer Bravourfängerin mit vielem und anhaltendem Beifall 
auögefüllt hat. Es ift ihr Wunſch, wo möglich in Dreöden 
zu einigen Gaftrollen zu gelangen und daß Sie die Güte 
haben, für dieſes Wunfched Erfüllung, fo viel Sie vermögen, 
beizutragen, ift der Zweck diefer lettera — oder vielmehr 
letterinellina — di raccommandazione, um weldye die Künit: 
lerin, die auch eine Virtuofin auf der Geige ift, mic erjucht 
bat. Doch bedarf ich's leider! wohl eigentlich jelbit Ihnen 


empfohlen zu fein! 
Mit unveränderlicher inniger und auönehmender Verehrung 
Ihr 
treuergebenſter 


Karl Scall. 


II. 
Breslau, am 17t. März 1327, 


Laflen Sie, mein Höchjftverehrter, fid) den Ueberbringer 
diejer Zeilen, Herrn Heinrich Romberg, Sohn des trefflichen 
verftorbenen Andread auf dad angelegentlichite empfehlen. 
Der fehr auögezeichnete junge Künftler, der fi) durch jein ſehr 
gründlich audgebildeted und höchſt graziöjed Violinfpiel bier, 
wie in Berlin, verdienten großen Beifall ergeigt hat, iſt Allen, 
die ihn näher kennen lernten, aud) durch fein ganzed anmuthi⸗ 


ges und feines Weſen lieb und werth geworden, > jo empfiehlt 
Briefe an 2. Zied, IIL 


210 


fi) diefer Empfohlene freilich felbft beffer, ald man ihn durch 
ein Refommandationdfchreiben zu empfehlen vermag. Sein 
Sie ihm räthlich und thätlich in dem, was er in Dreöden be: 
zwedt, nad) Vermögen behülflich. Die Mufen werden’s 
Ihnen lohnen! 

. Für wie fo Vieles aud Ihrem reichen Geiſtesſchatz der 
Lefewelt Gegönnte, hab’ id) Ihnen wieder zu danfen!! Dad 
foll und muß ausführlich geihehen, noch ehe der März und 
in den April ſchickkt. Bid dahin und immer, mit dem Toaſt 
Tieck for ever! 

Ihr 


treuergebeniter und Sie 


höchftverehrender 


admirer friend and servant 
Charles Sound. 


IV. 


Breslau, am 22. Auguft. (Obne Zahreszahl.) 


Mit der am 19, diefed von bier abgegangenen Fahrpoft 
hab’ ic), unter der Adrefie der „Intendanz ded Königlichen 
Hoftheaterd zu Dresden,‘ eine contradictio in adjecto, i. e. 
ein Drudmanuffript abgefandt, dad ich Ihrer Aufmerk— 
famfeit und Güte, mein Hodjverehrter, zu empfehlen wage, 
obgleid) id) einiged Bedenken tragen follte died zu thun, wenn 
ic) nämlicy bedenfe, wie ganz unbeachtet von Ihnen mein vor 
mehreren Jahren an Sie abgefandted Luftipiel „Eigene Wahl“ 
geblieben ift. Nun, ed geht mir diedmal wohl glüdlicher mit 
dem Manne, an deſſen günftigem Urtheil mir fo fehr, jehr viel 
gelegen tft und den id) jo innig verehre wie wenige Lebende, 
welche Gajualzweideutigkeit im doppelten Sinne gilt. Mit 
der nächſten, am 26., von hier abgehenden Fahrpoft, ſend' id) 
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Ihnen ein Eremplar des fraglichen Luftfpield zum Privat: 
gebraud; (möchten Sie ed eined vorlejenden werth fin= 
den!) Dann ſchreib' id) Ihnen mehr ald heute und mandyer: 


lei von 
Shrem 
Ihnen höchſt und tiefit ergebnen 
Karl Schall, 
Eigenthümer und Redakteur 
der Breölauer Zeitung. 


V. 


Breslau, am 26. Auguſt 1832. 


Ich weiß nicht ob Sie, Verehrteſter, zufällig wiſſen, daß 
ich eine ziemlich lange Zeit, (von Anfang April 1830 bis 
Anfang Juli dieſes Jahres), in Berlin gelebt und geliebt 
habe, wo ed mir bei ſehr lieben freundſchaftlichen Verbindun— 
gen ſehr wohl und durch arge, ganz ungewöhnlid) andauernde 
Leiden, mit denen ein gar böfer Krankheitsdämon, ein chro= 
nifched Aſthma von der ſchlimmſten Gattung, mid) geplagt, 
jehr fchlecht ergangen ift. Nachdem dieje Leiden durd) eine 
höchſt glückliche Pillenerfindung meines dortigen, mir ſehr be: 
freundeten, Arzted, des Medicinalrath Casper, fid) bedeu— 
tend verringert, hab’ ich die poetiſche Feder in ſtarke, fleißige 
Bewegung geſetzt. Da ift denn mancherlei zu Papiere gebracht 
worden, darunter dad ſchon neulic) erwähnte Luftipiel,, Schwert 
und Spindel,” wovon Sie nun beiliegend ein Eremplar, ein 
Ihnen gewidmeted, erhalten. in zweited Drudmanuffript, 
aud) ein Zuftjpiel, wird übermorgen ſendungsfertig und joll 
dann in zwei Eremplaren alöbald nad) Dreöden an die 
Direktion Ihrer Bühne und an Sie abgehen. Den Okto— 
ber und im Dezember verfend’ ich dann nod) zwei größere, 

14* 
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einen Theaterabend füllende, Luftfpiele und ein Roman von 
mir „die Leute“ wird aud) noch im Taufe dieſes Jahres der 
Lejewelt und der Kritik geboten. 

Möchte mir für diefe Produktionen die Freude Ihres 
Beifalld zu Theil werden! Es ift feine Schmeichelredendart, 
fondern die reinfte, ehrlichfte Wahrheit, wenn id) Sie verfichere, 
daß mir an dem Beifall feined auf Erden lebenden Menſchen 
— ic) darf jagen nur halb fo viel — gelegen ift, ald an dem 
Ihrigen; doc) follen Sie mir, wenn Ste mir ihn verfagen, 
oder wie Sie ihn bedingen und beihränfen müflen, dad un: 
ummwunden und ehrlich fagen, d. h. fchreiben. Nächſten Mitt: 
woch geht dad oben erwähnte zweite Luftjpiel an Sie ab und 
wenn Sie ed erhalten und gelefen, ſchreiben Sie mir wohl 
baldmöglichſt — id) bitte ſchönſtens darum — über die beiden 
Stüde. 

Es hat mid) freilich, wie ich ſchon neulich berührte, recht 
fehr ftußig und unmuthig gemadt, daß Sie, ald id) Ihnen 
vor mehreren Jahren dad Luftipiel „Eigene Wahl” fandte, 
diefe Sendung gar nicht beantworteten und dad Stüd nidyt 
zur Aufführung brachten. Wenn ich da fo lad und bedadıte, 
was doc) jo für Stüde mitunter auf Ihre Bühne gefommen 
find, — — doch passons là dessus und laflen Sie mid) Ihnen 
in diefer Beziehung nur noch fagen, daß ich doch mindeftend 
gar zu gern gewußt hätte, warum Sie jened Luftfpiel, auf das 
ich zwar feinen bejonderen, aber doch einigen, Werth lege, 
fo ganz ignorirt haben. 

Für wie Schönes, Herrliched haben Shnen im vorigen 
Jahr alle diejenigen zu danken gehabt, die den ganzen Werth 
und die mannichfache gediegene Trefflichkeit Ihrer Werke zu 
fühlen und zu erfennen vermögen! Ic) glaube mic) zu diejen 
zählen zu dürfen und habe durdy die Mondfcheinnovelle 
und den Novellenfranz Feierftunden des poetilchen Ge: 
nufjed gehabt und mir wiederholt, wie man fie, wenn von 
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lebenden Dichtern die Rede ift, nur noch durch Sie erleben 
fann. 

Aber Sie wiflen doch, daß nit nur Robert, mit dem 
ih, ebe ihn Eholerafurdt und Verletzungen feined Selbft: 
gefühld, des fehr reizbaren, im vorigen Jahre von Berlin 
nab Baden trieben, fehr viel zufammengelebt, ein todter 
Dichter ift, fondern auch feine ſchöne, liebe Frau eine todte 
Dichterin. Für mid ein paar ſchwer zu verfchmerzende 
Berlufte! 

Warum foll ich nicht hier und gegen Sie erwähnen, was 
Sie vielleicht fhon von Friedr. v. Raumer jelbit wiflen, 
daß ich nämlich in Berlin mit ihm ganz audeinander ge: 
fommen bin. ') — — — — — — — — — — — — — 


Das verlegte mid) ungemein, und ich mied von da ab den 
Verleger. Dad war Unrecht von mir, da mir Gelegenheit, 
mich mit ihm ausgleichend zu beiprechen, wiederholt geboten 
war. Gern hätt’ idy mid) vor meiner Abreife von Berlin 
mit ihm erflärt und verſöhnt, das wollt’ ich aber nicht, weil 
ih eben Schwert und Spindel dem dramaturgifchen 
comits eingereicht, deſſen Mitglied, wie Sie wiflen, Rau: 
mer, id weiß nicht, foll ic jagen war oder ift. Er follte 
nicht glauben, ich wolle feine Zuftimmung gewinnen. Dad 
Stüd wurde angenommen furz vor meiner Abreife. Auch 
dad andere, Ihnen mit der nächſten Fahrpoft zu fendende, ift 
nun angenommen, aber der Bericht, der mir dad anzeigt, läßt 
einen comite ganz unerwähnt, und ift von Baron Arnim, 


1) Nicht um ‚Herrn von Raumer's Willen, der dazu lachen würbe, 
fondern aus Rüdfiht für Schall's Angedenten haben wir einige Zeilen 
in diefem Briefe unterdrüdt, die dem Schreiber momentaner Unmuth 
und krankhafte Reizbarkeit nur wider fein beſſeres Wiffen und Wollen 
entlodt haben dürften. 
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dem Schwager Bettinend und fogenanntem Pitt:Arnim, 
unterzeichnet, der in Graf Rederns Abweſenheit interimiiti- 
icher Intendant ift und wohl perpetüirliher werden wird. 
Der comit& ift oder war eine höchſt verfehrte Einrichtung 
und ed hat mid) erboßt, daß Raumer fid) dazu hergegeben. 


Ic kann feinen ſich meift ſehr vornehm anitellenden drama— 
turgifchen Urtheilen jelten ganz beiftimmen und finde fie oft, 
wo er nicht mit Ihren Kälbern pflügt — und auch da durch 
falfche Anwendung zuweilen — recht verkehrt und perfünlich- 
partheiiſch. 

Gern möcht’ ich Ihnen einmal über die Berliner Theater: 
verhältniffe, und über wie vieled Andere und Wichtigere, mein 
Herz und meinen Geift audjchatten, aber mündlih. Als ich 
nad) Berlin ging (nämlicd) bei meiner legten Hinreiſe) wollt 
ic) im Herbft 1830 oder Frühling 1831 einen Abftecher nad) 
Dresden mahen, aber diefen feiten Vorſatz ließ mein Kranf: 
fein nicht zur Ausführung gelangen. Nun, il vaut mieux 
tard que jamais und deo favente foll dad Jahr 1833 nicht 
vorübergeben, ohne daß mir einer meiner liebften Erdenwünfche 
in Erfüllung gebt, ver nämlich, eine Zeitlang Ihres perſönli— 
hen Umgangs, Shrer Belehrung, Ihres Wohlwollend, das 
ich mir gegönnt hoffe, mid) recht gründlid) und innerlich und 
förderlicy zu erfreuen. Nur leidliche Gefundheit, wie ich fie 
jeßt — Gott fei dafür gepriefen! — genieße. Sie fehle Shnen, 
mein innigft Verehrter, nicht und befähige Sie Ihr ſchönes, 
helles, magiſches Licht noch) lange leuchten zu laffen. Ainsi 
soit-il! 


Mit der aufrichtigften und herzlichſten Verehrung 
Ihr 


Karl Schall, 
Eigenthümer der Bredlauer Zeitung. 
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VI. 


Breslau, d. 17. Sept. 1832. 


Erlauben Sie mir Ihnen, höchſtverehrter Freund, in dem 
Ueberbringer diejed unverwelklichen grünen Blättchend, Herrn 
Geheimen Regierungdrath und General: Landidafts : Reprä- 
fentanten von Krader, einen meiner älteften Freunde an: 
gelegentlichft zu empfehlen. Er wünjcht bei feinem Aufent: 
halt in Dresden Ihre perfönliche Bekanntichaft zu machen 
und Sie werden in ihm einen audgezeichnet wackeren und 
vielfeitig gebildeten und unterrichteten Mann kennen lernen. 

Möcht' ich, wenn Sie diefe Zeilen erhalten, ſchon freund: 
liche Nachricht durch einen Brief von Ihnen befommen haben! 


Zreuftergebenft 
8. Schall. 


Schenk, Eduard von. 


Geboren zu Düffelvorf am 10. Dftober 1788, geftorben dafelbft am 
26. April 1841. 

Ein (feit 1831) Staatsminifter, der die deutfche Bühne, ohne 
gerade ein Dichter zu fein wie Kollege Göthe, mit poetifhen, wirffamen, 
überall gern gejebenen Dramen beſchenkt hat. — Beliſar — die Krone 
von Cypern — machten ihren Weg über alle größeren Theater, und 
gaben Künftlern und Künftlerinnen erften Ranges erwünſchte Gelegen- 
beit, die Macht ihrer Darftellungsmittel würdig zu entfalten. 

Eine Sefammtausgabe dramatifcher Werke erfchien von 1829—35 in 
drei Bänden. 

Schenk's Briefe an Tied zeigen uns den früheren königl. bayrifchen 
Rath und Studiendirektor, jpäteren Minifter, ald einen wahrhaft huma- 
nen, ehrenwertben Menſchen. Was in dem Schreiben vom fiebenten 
Sulius 1826 über den Einfluß eines Mannes wie Tied auf atademifd- 
geiftiged Leben, was darin über die Stellung des Dichters gefagt if, der 
wenn er gleich keine Brodt- und FachKollegia halten, doch ſchon durch 
jeine Berjönlichkeit fegensreih wirken könnte .... das follte man recht 
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vielen Guratoren und hohen Senaten deutſcher Univerfitäten zu geneigter 
Beberzigung empfehlen, wofern fih Mittel und Wege finden ließen, es 
ihnen zu infinuiren! — Doch wer bringt durch ſchußfeſte, von dicken 
Büchern ringsum aufgebaute Mauern? 


I. 
Münden, den 7. Julius 1826. 


Unvergeplich find mir die Stunden, verehrungdwürdigiter 
Herr Hofrath, die idy während Ihres lezten, nur zu kurzen 
Aufenthaltes zu Münden in Ihrer Gefellihaft zubradıte. 
Sie geitatteten dem Manne, der vor 16 Jahren ald Jüng— 
ling den gefeyerten Dichter nur jchüchtern ſchweigend aus 
ehrerbietiger Entfernung bewundert hatte, Ihnen zu naben, 
ſich mit Ihnen über die anziehenditen Gegenftände der Lite— 
ratur und Kunft wie über die heiligiten Angelegenheiten der 
Menſchheit traulich zu befprechen, und Sie felbft ſchienen ſich 
mit Wohlwollen zu ihm herab zu neigen. Diefe ſchöne Erin- 
nerung geht mir jezt lebhafter ald je durd die Seele; fie 
erhöht das freudige Gefühl, welches die Veranlafjung mei: 
ned Schreibend an Sie in mir erregen mußte. — Doch zur 
Sache! | 

Es it Ihnen ohne Zweifel aud öffentlichen Blättern be— 
kannt, daß der König, mein allergnädigfter Herr, die Ber: 
jezung der Univerfität von Landshut nad Münden befchloßen 
bat, daß diefe Berfezung ſchon im nächſten Winterfemefter 
ftattfinden wird und daß in den Kreid der würdigen Männer 
ded Inlanded, die zu Mitgliedern der neuen Univerfität be- 
reitö beitimmt find, auch einige ausgezeichnete Gelehrte des 
Auslandes oder.vielmehr des übrigen Deutſchlands eingeladen 
werden fjollen. In die Zahl diefer Männer hat nun ded 
Könige Majeftät auch Sie, verehrtefter Herr Hofrath, ein: 
geſchloſſen und mir den Außerft angenehmen Auftrag ertheilt, 
Ihnen diefe Einladung mit der Bitte zu eröffnen, mir vor: 
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läufig gefälligft die Bedingungen mittheilen zu wollen, unter 
welhen Sie diefen Ruf, — im Falle Sie überhaupt Ihre 
gegenwärtigen Verhältniße in Dresden zu verlaßen geneigt 
find, — annehmen würden. 

Die Gegenftände, über welche Sie an der hiefigen Uni: 
verfität Vorlefungen halten würden, find ganz Ihrer eigenen 
Wahl überlaßen. Weit entfernt, Ihre akademische Wirkfam: 
feit auf den engen, ſyſtematiſch gezogenen Kreid gewöhnlicher 
Collegien beſchränken zu wollen, lebt vielmehr der König der 
Ueberzeugung, daß ein Mann, wie Ludwig Tieck, durd) 
feine Perſönlichkeit, durch feine freyeften Vorträge und Ge: 
ipräche, jelbft durd) die Würde und Anmuth feines gejelligen 
Umganged mehr wirken und anregen könne, ald Andere durch 
die ausführlichſten und ausholendften Vorleſungen über 
Aeſthetik, Literatur-Gefchichte u.f.w. Wählen Sie aud dem 
umfaßenden Gebiete Ihrer Forſchungen einzelne Theile, leſen 
Sie über Shafeöpear, Dante, Galderon oder lefen Sie ein 
zelne Werke diefer großen Dichter nur vor und ed wird fid) 
ein liebevoller Kreis jugendlicher Zuhörer begierig um Sie 
fammeln und er wird durch diefe ewigen Mufter — ſo vorge: 
tragen und fo erläutert, — wahre Kunft und wahre Schön: 
beit kennen lernen. 

Ich brauche Ihnen nicht erft anzuführen, mit weldyer be: 
geifterten Liebe Eie von Ihren hiefigen Freunden werben auf: 
genommen werden, — aber dad muß ich bevfügen, daß 
außer Ihnen auch noch einige andere trefflihe Männer, und 
unter diefen Ihr Freund Raumer in Berlin zu der biefigen 
Univerfität eingeladen find. Es würden ſich alfo in München 
Ihre in Deutichland zeritreuten Freunde um Sie fammeln. 

Megen des Gehalted bitte ih Eie, mir Ihre Wünſche 
gefälligft zu eröffnen. Aucd wird eö Ihnen bier an Muße 
nicht fehlen, und fortwährend durch neue Hervorbringungen 
Shreö Genius zu erfreuen. — 
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Indem id) ſchließe, wage ich die Bitte, mid) dem Herrn 
von Lüttichau, Ihrem verehrten Freunde, vielmal zu empfeh: 
len und ihm vorläufig zu melden, daß id) ihm dad Manu: 
feript des Belifar, welches er zur Einficht verlangt hat, dem: 
nächſt überjenden werde. 

Mit innigiter Verehrung 

Ew. Wohlgebobn 
gehorjamiter 
E. Schenf, 
Minifterial:NRatb und Vorftand 
der Kirhen- und Studien:Seftion. 


II. 
Münden, den 6. Jänner 1828. 


Shren Brief vom 12. November v. 3., — mein hodyver: 
ehrter Freund, — hat mir Baron von Freyberg überbradht 
und wenn ich Ihnen meine Freude darüber, meinen Dank 
dafür nicht ſogleich ſchriftlich ausdrückte, fo bitte ich Sie, die 
Schuld diefer Säumniß nur meinen, während der gegenwär: 
tigen Berfammlung unferer Stände noch vermehrten Berufö: 
Geſchäften zuzurechnen. — Bon meinen Empfindungen für 
Sie find Sie gewiß überzeugt; die Gefühle der höchſten Ver: 
ehrung, ic) darf jagen, der innigften Liebe für Sie find durd) 
dad mir zu Theil gewordene Glüd Ihrer perjönlichen Be: 
fanntichaft wohl erhöht, aber nicht erjt hervorgerufen worden ; 
Ihon vor zwanzig Jahren entitanden fie in der Bruft des 
18 jährigen Sünglingd und innig hatte id) mid) darauf ge: 
freut, Ihnen jene Gefühle in München ald einem der herr: 
lichſten Mitglieder unferer wiflenjchaftlichen Anftalten bethä— 
tigen zu können. 

Diefe Hoffnung tft nun verſchwunden und was mid am 
meiften betrübt ift dad Hinderniß felbit, welches ſich Ihrer 
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Veberfiedelung nad) München entgegenftellte, — nämlid) der 
ſchwankende Zuftand Ihrer Gejundheit. Möge fid) dieſe 
dauernd ftärfen und Ihnen vielleicht ſpäter die Erfüllung 
unfered lebhaften Wunſches, Sie hier zu befißen, möglid) 
maden. In jedem Falle aber, — Sie mögen Sachſen oder 
Bayern angehören, — bitte id Sie um die Fortvauer Ihres 
Wohlwollend und um die Erlaubniß, mid mit Ihnen zu: 
weilen fehriftlich unterhalten, Sie um Rath und Belehrung 
erfuchen zu dürfen. — 

Daß id) Ste um diefen Rath in Beziehung auf Beltfar 
nicht vor dem Hervortreten diefed Stückes auf die deutichen 
Bühnen gebeten, geſchah aus einer vielleicht grundlofen 
Schüchternheit, aus vielleicht zu weit getriebener Befcheiden: 
beit; id) legte auf das Werk, obgleich ich mir meines erniten, 
aufrichtigen Wollens und Strebend bewußt war, in objefti- 
ver Hinficht feinen bedeutenden Werth, ich wollte nur fehen, 
ob jened Streben bey meinen Mitbürgern Anerkennung finde 
und wagte, aufgemuntert von einigen Freunden und von 
unfern Könige, die Daritellung des Stücks auf der hiefigen 
Bühne. Der glüdliche Erfolg täufchte oder verblendete mic) 
nicht, denn ich fah weit geringere Produkte mit demſelben 
Beyfall belohnt. Nocd weniger Eindrud machten auf mid 
die darüber laut gewordenen Stimmen der öffentlichen Blät- 
ter, denn weder Lob noch Tadel traf den rechten Punkt und 
hielt das rechte Maß. Dazu kam der Drang der Berufs: 
Geſchäfte, die meine Gedanfen von diefem Gegenftand ganz 
ablenften, fo daß id) jelbit die Briefe der verſchiedenen Thea: 
terdireftionen, die dad Stück zu beißen wünjchten, nur ſpät 
beantwortete. 

Um fo mehr haben die wenigen Bemerfungen, die Sie, 
mein verehrtefter Freund, mir über Beliſar mitzutheilen die 
Güte hatten, mich erfreuen, ja mid) begeiftern müflen. Ein 
Mort der Anerkennung meined Strebend aus Ihrem Munde 
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gilt mir mehr ald alles Lob aller deutſchen Tageblätter zu: 
fammengenommen und Ihr Tadel erhebt mid), weil er mic) 
belehrt und weiter bringt. Ihre Bemerkung, daß die Hand: 
lung in den lezten Akten vernachläßigt ſey, trifft den Nagel 
auf den Kopf; ich wußte lange Zeit nicht, was ic) aus dem 
lezten Akt, — in dem mir gleich Anfangs blos die lezte Scene, 
der Tod Belifard, klar vor der Seele ftand, machen follte 
und habe venfelben zweymal umarbeiten müffen. Es ift un: 
vermeidlic), daß man diefe VBerlegenheit vem Stüde anjebe. 
Die Scene der Antonina in diefem Tezten Akt ift eine offen: 
bare Nachahmung jener herrlichen Scene der Kaiferin Mut: 
ter in Ihrem Octavian, den ich während der Univerfitätd- 
Fahre beynahe audwendig gelernt hatte. Auch fürchte ich, 
daß man der Diftion die ängſtliche Feile zu fehr anfieht; die 
Regellofigkeit der Trochäen unferer beyden berühmteiten 
Schickſals-Tragödien, Schuld und Ahnfrau, vermeidend und 
die geregelte Form der fpanifchen Redondillen und Aflonan-: 
zen ftreng durchführend, fiel ih in den entgegengeſetzten 
Fehler. 

Ihr Wunfh, dad Stück in Dreöden erft dann geben zu 
lafien, wenn ed dort gut gegeben werden könne, — ein 
Wunſch, in dem id den theilnehmenden, wohlwollenden 
Freund erkenne, ift ohne mein Zuthun und gegen meine, 
Ihrem trefflihen Pauli ausgedrückte Bitte leider unerfüllt 
geblieben. Man hat dort den Belifar aufgeführt, ohne einen 
Beltfar zu haben. Doch will id) diefed unangenehme Greig: 
niß gerne verfchmerzen, wenn Sie, mein verehrter Freund, 
mich nur nicht für mitſchuldig an demfelben halten. — 

Mas ic) ſeitdem gedichtet, ift ziemlicy unbedeutend. Ein 
vor Beltfar gedichteted, allein erft jpäter aufgeführted Trauer: 
fpiel „Henriette von England,” über defjen Werth oder Un: 
werth ic) fehr zweifelhaft bin, werde ic) Ihnen nächftens mit 
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der Bitte um Ihr aufrichtiged Urtheil zufenden. Die Ueber: 
feßung des Dante fchreitet nur langſam vorwärtßd. 

Darf auch id) eine Frage an Sie wagen, mein geliebter 
Freund? Seit zwey Jahren jehnen wir und nach der Aud: 
gabe Ihrer Werke, vorzüglid nad) der Vollendung Ihres 
herrlichen Sternbald, — dann nad) Ihrer Ueberſetzung ded 
Shafeöpear und hoffen nod) immer vergebend. Ihre Ceven⸗ 
nen haben und nad) jenen lang erwarteten Schäßen nur nod) 
lüfterner gemadt. Ihre Meifterfchaft fjcheint mit jedem 
Werke zuzunehmen, obgleich mir Genoveva und Detavian, 
vielleicht weil ed dramatiſche Werke find und fi bey mir in 
die jhönften Erinnerungen meiner Jugend verweben, doch 
immer die liebften von Ihren Schöpfungen find. — 

Selling hat bier ein neued Leben begonnen, rei an 
Mirkfamkeit und Segen. Seine philofophifdhen Vorlefungen 
find von dem glüdlichiten Einfluß auf den Geift unferer Hoc): 
fhule; fie verfammeln einen Kreid von 3—400 Zuhörern 
aud allen Ständen. Mebrigend bat fein philoſophiſches 
Spftem erft jezt jeine wahre Begründung durdy dad Chriſten⸗ 
thum und zwar nicht im rationaliftiichen, ſondern im alther: 
gebradhten, buchſtaͤblichen Sinne, genommen. 

Mit innigfter Verehrung und Liebe 

der Ihrige 
Eduard Schenk. 


III. 
Regensburg, den 6. May 1835. 


Erlauben Sie mir, hochverehrter Herr und Freund, daß 
id mid) durch diefe Zeilen in Ihr wohlwollended Andenken 
zurücdrufe. Der Ueberbringer derjelben ift Herr Appellationd: 
Gerichtö-Accefift Halente aud Negenöburg, der im verflofie: 
nen Jahre eine Reife durch Stalien gemacht hat und nun 
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auch den Norden Deutichlandd und England kennen zu ler: 
nen wünſcht. Er bat mid) bey diefer Beranlaffung um ein 
Wort der Empfehlung gebeten, dad ihn bey dem größten, — 
vielmehr dem einzigen großen unter den lebenden Dichtern 
Deutſchlands einführen joll. Er iſt ein jehr waderer, gebil- 
deter junger Mann und id) wage daher zu bitten, daß Sie 
ihm einige Minuten vergönnen wollen. 

Seit id) zum leztenmal dad Glück hatte, Sie zu ſehen, 
verehrteiter Freund, hat fid) in meinen äußern Lebenöverhält- 
niffen Bieled umgeftaltet; doch fühle ich mich in meiner 
gegenwärtigen Stellung und Umgebung weit glüdlicher und 
zufriedener ald in München, deſſen reiche wiflenfchaftlicye und 
Kunftihäße ich zwar hier entbehre, doch aud) dort unter der 
faft erdrückenden Laft der Berufs-Geſchäfte nur wenig ge: 
nießen fonnte. — 

Ich hoffe, daß aud) Ihre Geſundheit keine neue Erſchüt— 
terung mehr zu erleiden gehabt hat. Die Kraft und über: 
Ihwängliche Fülle Shred Geiſtes hat zwar zu feiner Zeit durch 
Shre Eörperlichen Leiden gehemmt oder gedrüdt werden kön: 
nen, indeffen quillt gerade feit ven legten Zahren der Strom 
Ihrer Dichtungen fo reich, fo tief, lebendig und heiter, daß er 
auch auf ein ununterbrodyened äußeres Wohljeyn ſchließen läßt. 

Daß unfer edler König Ihrem herrlichen Genius diefelbe 
anerkennende Huldigung dargebradht hat, die er einſt Göthe'n 
gezollt, hat mid aud um Seinetwillen innig gefreut; es 
war mir ein neuer Grund, auf meinen König ftolz zu feyn. 

Und nun noch dad Geftändniß einer Kühnheit nebit der 
Bitte um deren Verzeihbung! Ic) habe in dem, jeßt erjchei- 
nenden dritten Bande meiner Schaufpiele mein neueited dra— 
matiſches Werk: „Die Griechen in Nürnberg‘ ohne Ihre 
vorgängige Zuftimmung Ihnen, verebhrtefter Freund, gewid— 
met. Ic werde Ihnen dad Bud), fobald der Drud voll: 
endet, zu überfenden die Ehre haben, fühle aber jetzt ſchon, 
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daß die Kühnbeit, ein jo geringed Werk einem ſolchen Manne, 
— und nod) dazu hinter Seinem Rüden, — zu dedicieren, 
nur durd dad Vertrauen auf Ihr mir fo vielfad) bewiejened 
MWohlwollen und durd) die Wärme innigiter Freundſchaft und 
unbegränzter Verehrung entichuldigt werden kann, mit wel- 
cher ich unwandelbar beharre 

der Ihrige 


E. Schenk. 


Den 17. Juny 1835. 

Der junge Mann, der Ihnen diefed Schreiben überbrin: 
gen jollte, ift in Amberg erkrankt und hat, hiedurd) an feiner 
Meiterreife verhindert, mir daffelbe zurückgejendet. Da jedod) 
meine Zeilen mehr ein Empfehlungöbrief für mic) ſelbſt ald 
für ihn feyn follen, jo bin idy jo frey, fie Shen unverändert 
durch die Poft zu überjenden. 

Schenk. 


Schlegel, Auguſt Wilhelm. 

Geboren zu Hannover 8. September 1767, geſtorben zu Bonn am 
12. Mai 1845. 

Gedichte (1800) — Son, Tragödie (1803) — Borlefungen übertrama- 
tische Kunft und Litteratur, 3 Bde. (1809— 11) — Poetiſche Werke, 2Bde. 
(1811—15) — Indiſche Bibliothet, 2 Bde. (1820-26) — Kritiſche 
Schriften ıc. ıc. 

AM dieſe Büchertitel, mögen ſich aud an einige derjelben unfere 
jugendlich » begeifterten Erinnerungen nüpfen, find body keinesweges ge- 
nügend die umfaffenden Berdienfte des Mannes einigermaßen zu bezeich— 
nen. Wohin wir bliden, ift er von Jugend auf Vorgänger, Führer, 
Lehrmeifter geweien auf dem Wege zur Ertenntniß ded Großen und 
Schönen in der Poeſie aller Völker. Er iſt's gewefen, der mit genialem 
Fleiße Galderons geheimnißvolle Tiefen deutſchem Verſtändniß näher ge- 
rüdt; Er hat und zuerft durch große kühne That dargetban, daß Shat- 
fpeare auch und gehört; die fiebzehn Dramen, die Schlegel (und wann ? 
und ohne Vorbild; ohne jegliche Beihilfe!) verdeutſchte, find fo recht 
unfer Eigenthum geworden. 
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Leider kam eine Zeit, wo man ſich die Mienc gab, vergeffen zu wollen, 
was wir ihm verdanken. Es ift ihm ſchändliches Unrecht widerfahren. 
Aber es läßt ſich nicht leugnen: das größte Unrecht hat er fich felbft gethan 
durch thöriht-Findifche Eitelkeit, die er leider unbefangen zur Schau trug. 
Wer ihn nad diefem äußerlihen Scheine beurtheilte, hatte freilich Teichtes 
Spiel, um ihn lächerlich zu finden, wohl gar lächerlich zu maden. Wer 
jedoch Pietät genug befaß, in's Innere zu dringen und den Kern des 
Mannes zu durchforſchen, der verfannte gewiß nicht, daß er ſich treu ge 
blieben trog mancher ſcheinbarer Gcdereien. 

Das follen nun auch diefe Briefe darthun, die ein halbes Jahrhundert 
umfaffen, und aus deren Ichten noch und derfelbe Auguft Wilhelm ent- 
gegentritt, den wir um feiner humoriſtiſch⸗derben redlichen Aufrichtigfeit 
willen, ſchon in den erfteren lieben lernten. 

Gewöhnlid wollen auch Diejenigen, die ihn im Ganzen zu würdigen 
wiſſen, den Kritiker, ven Sprachkünſtler, den Ueberſetzer allein gelten laf- 
fen, während fie ven Dichter faum anerkennen. 

Erftens vergeffen fie, daß um fo zu überfegen, wie Er's den größ- 
ten Dichtern gethan, ber Ueberfeßer felbft ein großer Dichter fein muß. 
Zweitens aber jcheinen fie (Schlegeld polemijcher Poefieen, welche uner- 
reihbare Meifterftüde bleiben, nicht zu gedenken), Dichtungen unter den 
feinigen vergeffen zu haben, bereit Tiefe und Gedantenreihthum der 
höchſtmöglichen Formvollendung ganz entipridt. Unfer Bürger wußte 
ſchon, weshalb er „dem jungen Aar, deffen Flug die Wolken überwinden“ 
würde, prophetiſch zurief: 

„Dich zum Dienft des Sonnengott’s zu Frönen, 
Hielt ich nicht den eignen Kranz zu werth, — 
Doch Dir ift ein befferer beſcheert!“ 


I. 
(Ohne Datum, ohne Auf und Unterfährift.)?) 
Freylich kann jeder iiber mich denken, fagen und jehreiben 
was er will; fo lange ic) ed nicht erfahre und feine nachthei= 
1) Db dieje Zeilen an Tieck? oder an wen fle fonft etwa gerichtet wa⸗ 
ren? läßt fich nicht errathen. Das Blatt worauf fie gejchrieben, beginnt 
die Reihe der A. W. Schlegel'ſchen Briefe in 2.8 Sammlung. Wir 


bielten fie ihres Inhaltes wegen für intereffant und nehmen fie unbebenf- 
li auf, ohne zu fragen, auf wen, und auf was fie fich beziehen ? 
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lige Wirkungen davon auf mid) zurüdfallen, gehts mid, nichtd 
an. Wenn aber jemand ein ungünftiged Urtheil über mid) 
gefällt und mitgetheilt hat, wovon id) Wirkungen erfahre, jo 
ſehe ich nicht, daß ed ein Eingriff in feine Rechte wäre, ihn 
darüber zu fragen, da er ja immer die Freyheit hat, mir eine 
Antwort zu verweigern, wenn er die Frage für ungebührlid) 
hält. Selbft die Abſicht, mit welcher ein ſolches Urtheil mit: 
getheilt feyn möchte, würde den Fall nicht verändern, wie 
mid däucht — wenn jemand meinZutrauen mit freundichaftlicher 
Theilnahme aufnimmt, fo bin ich ihm vielen Danf dafür 
Ihuldig, aber die Verbindlichkeit, die er mir dadurch auflegt, 
giebt ihm fein Recht zu richterlichem Anjehen über mich. — 
Ich habe mid) in der Vermuthung, die zu meiner Frage Ber: 
anlaffung gab, geirrt, und bitte in diefer Rücklicht um Ver: 
zeihung. — Was den Ton, die Manier, den Ausddruck be— 
trifft, womit id) etwas fage, jo bin ich eben nicht gewohnt, 
mic) darüber zur Rechenfchaft ziehn zu laſſen. Es thut mir 
leid, wenn Sie damit unzufrieden find, aber ich habe feine 
Antwort darauf. — Wenn ein Mann von Ehre fi von mir 
beleidigt hält, und ich fein Unrecht von meiner Seite aner: 
fenne, jo muß ic) ihn den Weg zur Ausgleihung jelbit wählen 
lafien. — 


11. 
Jena, den Liten Der. 


(Ohne Zahreszahl.) 
Es ift ſchön, daß unſre Briefe einander auf halbem Wege 
entgegen gekommen find. Die Correjpondenz ift alfo nun 
förmlidy eingerichtet, bis zur perfönlichen Bekanntſchaft, auf 
die ich mic) lebhaft freue. 
Haben Sie Danf für die überfandten Volksmährchen, fie 
haben mir eine ſehr angenehme Lectüre gewährt, es verdrießt 


mid num noch mehr, daß fie ein Andrer, wie mir däucht, nicht 
Briefe an 2, Zied, IL 15 
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mit ſonderlicher Einficht, beurtheilt bat, und ich finne darauf, 
wie dieſe Berfäummiß wieder gut zu machen wäre. Ihr Don 
Quixote joll mir gewiß nicht entgehen; ich bin überzeugt, daß 
ed Ihnen damit jehr gelingen wird, da Sie die darftellende Profa 
jo in Ihrer Gewalt haben. Der Don Quixote ift vielleicht unter 
allen Romanen vor W. Meilter derjenige, der am meilten 
von dem epifchen Numerus bat, worüber ich in der Beurthei: 
lung von Herrmann und Dorothea einiges gejagt. Die vielen 
ſpaniſchen Participien werben Ihnen einige Noth machen; 
id) denfe, fie müflen in den meiſten Fällen in virefte Sätze 
aufgelöjt werden, jo daß ungefähr eine jo leichte Wortfolge und 
Structur, wie im W. M., bei gleicher Fülle, heraus käme. 

Ihr Prolog unter den Volksmährchen ift ein allerliebiter 
Einfall, und voll von allerliebfter Einfällen. In dem blonden 
Ekbert fand ic ganz die Erzählungöweije Göthes in jeinem 
Mährden, im W. M. u. ſ. w. Cie haben fid) diefen reizen: 
den Ueberfluß bei gleicher Klarheit und Mäßigung auf eine 
Urt angeeignet, die nicht bloß ein tiefed und glückliches Stu: 
dium, ſondern urjprüngliche Verwandtſchaft der Geiſter ver: 
räth. So auch mit den Liedern. Man hätte mich mit eini— 
gen davon täuſchen können, fie wären von Göthe. Seltner 
glaubte id) darin einen von den zerjtreuten Zauberflängen in 
Shakſp.'s Liedern zu hören. Ueberhaupt würde man, wie 
mir daͤucht, Ihre innige Vertrautheit mit diefem Dichter we— 
niger vermuthen. Vielleicht kommt ed nur daher, weil Sie 
noch nichtd in Sh.s Form dramatifirt haben. Ein romantijd) 
komiſches Schauſpiel, der ernftbafte Theil in fünffüßigen 
Samben, aud wohl mit untermijchten Reimen, nur ber 
komiſche Dialog in Profa, dad müßte Ihnen herrlich gelingen. 
Ich glaube, Sie müffen bei Ihren nächſten Dichtungen haupt: 
ſächlich darauf achten, Ihre Kraft zu einer recht entichtedes 
nen Wirkung zu fonzentriren, und vielleicht ift ſelbſt Die äußere 
Schwierigkeit hierzu ein Mittel. 
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Den Lovell leſe ich mit großem Interefle, doch ſcheint mir 
von ihm bis zu einigen der Volksmährchen nod ein großer 
Schritt zu fein. 

Im Berned und der ſchönen Magelone finde id 
nod) einige Erinnerungen an die frühere Manier. Jener bat 
mid; überhaupt am wenigſten befriedigt. In der Magelone 
wurde mir die Ecywierigkeit fihtbar, ſchwaͤrmeriſche Regun: 
gen der Liebe in einem alten Koftüm ohne moderne Ein: 
miſchungen darzuftellen. Doch find die Lieder allerliebit, und 
audy einige Stellen der Erzählung, 3. B. den Traum ©. 185, 
186 könnte Göthe eben fo gejchrieben haben. Cie verzeihen, 
theueriter Freund, daß ich Shnen mein Urtheil jo unbefangen 
jage, als ob wir jhon Fahre lang mit einander umgegangen 
wären. Laflen Sie mid) doch aud einmal Ihre Meinung 
über meine Gedichte im Almanadı erfahren, wenn ed Ihnen 
nicht mühſelig ift, und Eie es in der Kürze können. 

Auf Ihre Briefe über Shafefpeare bin ich jehr begierig. Wie 
ind Sie mit meinem Aufſatze über Romeo zufrieden geweſen? 
Ich hoffe, Sie werden in Ihrer Schrift unter anderm bewei: 
jen, Sh. fei fein Engländer gewejen. Wie fam er nur unter die 
froftigen, jtupidenSeelen auf diejer brutalenInfel? Freilich müſ— 
jen fie damals nody mehr menſchliches Gefühl und Dichterfinn 
gehabt haben, als jeßt. Ihre beiden Eonjecturen im Sturm 
leuchten mir ſehr ein, doch weiß ich nicht, ob ich fie in die 
Meberjegung aufnehmen darf — e8 würde eine Note fordern, 
und ich made feine Noten. — Die Englifchen Kritiker ver: 
fteben ſich gar nicht auf Sh. — id) will Ihnen ein Beifpiel 
einer jchlechten Conjectur von Malone geben, der doch fonit 
für den beiten gilt, und aud), wo eö bloß auf dad diploma: 
tifche Vergleichen und Auftreiben veralteter Nedendarten an: 
fommt, wirklich ift. Die Stelle ift in What you will, in 
meiner Ueberfeßung ©. 197. 

She took the ring of me: I’Il none of it. Hier will 

15* 
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Malone nad) me ein Fragezeichen feßen: Sie follte ven Ring 
von mir genommen haben? Der dumme Menſch kann näm: 
lich nicht begreifen, daß Viola Gegenwart ded Geiftes genug 
hat, um in Dliviad Erfindung hinein zu gehen, und fie nicht 
gegen den Malvolio Lügen zu ftrafen. — Co ift im Romeo 
eine Stelle, über die fi) Sohnfon den Kopf zerbricht, obgleid) 
nichtö leichter zu verftehen if. Ed wäre rühmlich für unſre 
Nation, wenn wir einmal eine fritifhe Ausgabe des 
Engl. Sh.'s befämen, welche den in England erichienenen 
vorzuziehen wäre. Nicht jelten wünfchte ich Sie über einzelne 
Stellen Sh-8 befragen zu können, ob Sie fie eben fo wie ic) 
verftehen ? | 
Leben Sie recht wohl. 
Ihr ergebeniter 
A. W. Schlegel. 


III. 
Jena, den 30. Nov. 98. 
Liebſter Tieck! 

Sie haben mich durch Ihren freundſchaftlichen Brief und 
durch Ihr Urtheil über meine letzten Gedichte ſehr erfreut. 
Das letzte kann ich Ihnen in Anſehung des Sternbalds noch 
nicht erwiedern, — id) lad den 2ten Band nicht gründlich 
genug, und muß ihn im Zuſammenhang mit dem erſten noch 
ruhiger erwägen, ein Genuß, den ich jetzt eben bei ein Paar 
ziemlich freien Tagen vor mir habe. Schicken Sie mir nur 
den 2ten Theil für Göthe, ich werde ihn beſtens beſorgen, und 
Shnen auch, wenn Sie ed wollen, Goethe's Urtheil mittheilen. 
Wegen ded Shakſp. kann ich nicht unterlaflen, Sie ohne Auf: 
hören und ohne alle Gnade zu tribuliren, bis Sie die Recenſion 
geliefert haben — mir liegt erftaunlid) viel daran. Da Sie 
die Sache fo fehr in Ihrer Gewalt haben, jo fann die Ver: 
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legenheit bei dem Fritifchen Gefchäft bloß von dem Mangel an 
Uebung herrühren, und Sie werden ed felbft nod) in der Folge 
ſehr bequem finden, wenn Sie fid) in diefe hinein gefchrieben 
haben, und nun nad) Belieben mit den Autoren umfpringen 
können. Am Ende redyne ich ed Ihnen noch gar ald eine Ge: 
fälligfeit von mir an, daß ich Ihnen Gelegenheit zu einer Re: 
cenfirübung gebe? Alfo die Necenfion, mein lieber Tied! 
Den Maulthierszaum! meinen Maulthierögaum! An Ihrem 
Zerbino wird jeßt bier gedruckt; ich mache mein Unrecht gegen 
ihn wieder gut, daß ich ihn in Berlin nicht einmal konnte vor: 
leſen hören, und habe, da die Geber und Frommann felbit 
mit Ihrer Hand nit zum Beſten forttommen können, die 
legte Gorrectur übernommen. Zwei Bogen habe ich ſchon 
gehabt, es geht rafch mit dem Drud, und man erwartet wie: 
der Manufeript von Ihnen. Ic habe mid an diefem An: 
fange ſchon jehr ergögt. Ich weiß nicht, ob ich Ihnen ſchon 
einmal den Vorſchlag that, einen Spaß-Almanach, aber nur 
ein einziged Mal, heraudzugeben? Wenn Cie Luft dazu 
baben, wollen wir und näher verabreden — wir beiden müß: 
ten die Hauptjache dabei thun — mein Bruder lieferte und 
eine Anzahl wißiger Fragmente, — Bernhardi einen Aufſatz 
— übrigend müßten wir und an feine Form auöfchließend 
binden — Profa, Verfe, Räfonnement, Erzählung, Parodie, 
fleine Dramen in Hand Sachſiſcher Manier, Epigramme in 
Diftihen u. |. w. — Mir find eigentlih ſchon von einem 
Buchhändler Vorſchläge geſchehen, bei dem ich wieder anfra- 
gen könnte. 

Sollte er nicht wollen, fo ſchlügen wir ed etwa Unger vor, 
der ja mancherlei Kalender herauögiebt. 

Falk's Taſchenbuch vom nächſten Jahr iſt noch nicht da — 
ich glaube doch nicht, daß es ſich lange mehr halten kann. 

Von wem ſind denn die Schattenſpiele, die in B. 
herauskommen? 
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Was maht Ihr Don Duirote? Vergeſſen Sie ihn ja 
nicht. 

Meine Frau läßt fi) für den alten Phantafus ſchönſtens 
bedanken, der ihr unendlich viel Vergnügen gemadjt hat, — 
überhaupt für die vielen reizenden Kiederchen. 

Grüßen Sie Ihre liebe Frau von mir und Bernbardi. 

Ganz Ihr 
A. W. Schlegel. 


IV. 
Jena, d. 16. Aug. 99. 


Es Hat und gefreut, ein Zeichen des Lebens von Dir ſelbſt 
zu erhalten; von Deiner Ankunft in Giebichenſtein hatte und 
Hardenberg jhon benachrichtigt. 

Id will Dir nur geſtehen, daß ich über Dein Schweigen 
ſchon ein wenig ergrimmt gewefen, und daß Du etwas ſehr 
ſchönes dadurd) verjäumt haft. Nämlich gleich nach Deiner 
Abreife verfiel ich auf's Dichten, und habe eine Anzahl Sonette 
und eine Ganzonetten zu Stande gebradht. Died wollte ich 
Dir zuerft ſchicken, um fie dann an Friedrich zu übermaden; 
nun habe ic) die Abſchrift in meinem Zorn an diefen gefanbt, 
und Du befommit fie nicht eher zu fehn, ald bis Du mir die 
in Fiſchartſchen Ausdrücken angefündigte Nezenfion ſchickſt, 
d. b. auf Skt. Nimmerdtag. 

Gut, daß nur endlich) der erfte Band der Dichtungen fertig 
üt, und Zerbino feine Reife nad) dem ſchlechten Geſchmack, ich 
meine: unter dad Publikum, bald antreten ann. Es ift eben 
gut, daß er zugleich mit dem neueften Athenäun kommt, das 
ih num endlid auch habe, und in der That fehr ergößlich 
finde. Wie Friedrich meldet, hat der it. Reichdanzeiger in 
DB. große Senfation gemadht, und von den beleidigten Par: 
teten fid) Schon viel Zetermordio dagegen erhoben. 
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Caroline hat eine ſolche Angſt vor den Folgen, daß ſie 
noch nicht gewagt hat, hinein zu gucken, und überall wo ſie es 
nur von ferne liegen ſieht, die Hände über den Kopf zuſam— 
men ſchlägt. Man muß ſehen, ob man vermittelſt dieſes 
Motivs noch am Ende durchdringt und die Fortſetzung des 
Athenäums möglich macht. Frölich hat ſich die Sache auch 
nicht zweimal ſagen laſſen, und gleich die Fortſetzung der an— 
ſtößigen Rubriken gemeldet. Es wäre artig, wenn am Ende 
unſre ſchonen ernſthaften Sachen auf Unkoſten der Teufeleien 
leben müßten. Da ich diesmal faſt alles gemacht habe, ſo 
kann ich für's erſte auf meinen Lorbeern ruhn, und Alles von 
Euch erwarten. 

Bernhardi hat ſich zu Verſchiednem angeboten, und Du 
wirſt Dich hoffentlich auch nicht lumpen laſſen, wenn Du be— 
denkſt, daß Teufeleien die zärtlichſte Art ſind, mir Liebe zu be— 
weiſen, ja noch zärtlicher, ald durdy Rezenſionen. Thu aber 
bald dazu — id wünſchte fehr, daß das nächſte Stück noch 
auf Michaelis erfchtene, und wenn Du etwas ausheckſt, fo 
ſchick ed mir zuvörderſt zu. 

Ich wäre etwa in der Stimmung, nody mandyerlei zu dich— 
ten, wenn id) nicht an den verwünfchten Richard den II. müßte, 
in den ich gar nicht hinein fommen fann, weil ich durch die 
vielen Zerftreuungen ganz verwildert bin. Die Sonette ge: 
hören, unter und, zu dem beiten, was ich nody je gemacht 
babe. Ih bin nun fehr begierig auf Deine Genoveva. 
Bleibe ja bei dem Entſchluſſe, erſt wenn fie fertig, ven Drud 
anfangen zu lafien. 

Goethe ift immer no in W. — 

Meine Verwandten, die hinüber gereift find, haben ihn 
in fehr quter Laune getroffen und geſprochen. Was er zum 
Athenäum fagt, weiß id) nod) nicht, — ich habe ed ihm erft 
heute geſchickt. 
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Lebe wohl — viele herzliche Grüße von allen an Did) 
und Deine liebe Frau. 

Höre, ic) werde mir ein Sonett von Dir zum Geſchenk aud: 
bitten. Ich habe in dem alten auf die Eleopatra die Terzi— 
nen zurecht gerückt, dad auf die Leda aud meinem eignen Sta: 
liäniſchen überſetzt, und möchte num nod) einen Pendant auf 
die Jo von Eorreggio dazu haben, die Du wohl aus dem 
englifhen Kupferitiche kennen wirft. 

Du mußt died aber ein wenig ftrenge arbeiten, damit 
man ed wirflih für mein Werk halten kann. — Bielleicht 
fchicke ic) von diefen beiden eine Abjchrift noch mit — ed find 
die beiden einzigen, die ich Friedrich noch nicht mitgeſchickt! 

Lebe nochmals wohl. 

Dein 
A. W. ©. 


Wenn Du eine Gelegenheit weißt, Schellings Schrift frü— 
her nach B. an Friedrich ohne Koſten zu befördern, als Du 
ſelbſt hingehſt, ſo thu es doch. Er verlangt ſehr danach. 


V. 


Bamberg, d. 14. Sept. 1800. 

Habe Dank für Deinen innigen freundſchaftlichen Brief, 
der mir wohlthätige Thränen entlockt hat. Freilich bin ich 
jeßt leichter zu rühren, ald je: es ift, ald hätte ich alle meine 
Thränen hierauf gejpart, und manchmal habe id) ein Gefühl 
gehabt, als follte id) ganz inThränen aufgelöft werden. Wenn 
die geliebten Wefen in unfern Gefinnungen leben, wie Du 
fagit, fo hätte Augufte nie mehr gelebt, als jebt; ich wußte 
zwar, daß ich fie jehr liebte, aber ihr Tod hat alle noch ver: 
borgene Liebe and Licht gerufen. Um dad fchmerzlidy ſüße 
Andenken zu nähren, ift nody ein Bild von ihr vorhanden, 
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zwar vor beinah zwei Sahren gemalt, aber doc ähnlich. 
Bor Kurzem haben wir für’d erite eine Zeichnung darnach 
befommen ; mit einem leifen Heiligenfchein umgeben, ſteht fie 
auf meinem Zimmer, und wird ſtündlich von mir betrachtet 
und angebetet. 

Garoline dankt herzlich für Eure Theilnahme. Sie hatte 
vor ein paar Wochen eine Unpäßlichfeit, die ihre Kräfte gleich 
wieder völlig erſchöpfte, jeßt iſt es beſſer, doch wird fie ſchwer— 
lich ihre volle Geſundheit wieder bekommen. Wie iſt es mög— 
lich bei dieſem Gram, der ſie oft halbe Nächte wach und wei— 
nend erhaͤlt. 

Du haſt mich ſehr dadurch verbunden, daß Du gleich an 
Deinen Bruder geſchrieben. Zwar muß ich beinah die Hoff— 
nung aufgeben, daß er nach Deutſchland kommen und die 
Arbeit des Monuments über ſich nehmen wird. Denn nicht 
lange, nachdem ich den Brief an Dich abgeſchickt, erhielt ich 
über Jena einen von ihm, als Antwort auf den, vorigen 
Winter, bei Dir eingelegten, worin er äußert, daß er auf den 
Winter ſchon nach Italien zu gehen hofft. Indeſſen, wer 
weiß, ob er ſich nicht bei der ungewiſſen Ausſicht auf den Frie— 
den und den unrubigen Zeiten, noch entichließt, feinen Plan 
zu verändern, und Gejellichaft mit Humboldts macht, um den 
Winter mit Dir und andern Freunden in B. zuzubringen? 
Es wäre herrlich. 

Auf jeden Fall kann ed nicht ſchaden, daß Du ihm geſchrie— 
ben, denn es ift fein Auftrag an mich, Dich zu mahnen. Wenn 
er nun aud) den Vorſchlag wegen des Sarkophags nicht ein: 
gehen fann, fo hat er doch bei Gelegenheit einige Nachricht 
von Deinem Thun und Treiben befommen. Ich felbft habe 
ihm noch nicht antworten fönnen, weil er mir feine Addreſſe 
nicht meldet, die Du nicht vergeflen wirft, Deinem naͤchſten 
Briefe beizufügen. 

Auf den Fall, daß Dein Bruder nicht zurüd kommt, habe 
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ich bei Schadow vorläufig anfragen laſſen. Will oder kann 
diefer nicht, oder ift zu übertrieben in feinem Preiſe, fo werde 
ich Goethe erit zu Rathe ziehn, an wen ic) mich am beßten 
wenden könnte. Vielleicht an Danneder in Stuttgart? Frei— 
lid) wäre ich gern gegenwärtig bei dem Entwurfe. — Ob e8 
mir erlaubt wird, das Denkmal in den Brunnenfpaßiergang 
an die jchöne Stelle, die ic) ausgewählt, zu feßen, darüber 
babe id) bei den unruhigen Kriegözeiten noch feine Entfchei: 
dung erhalten können. Die Sache liegt mir ſehr am Herzen, 
und die Koften werben wir nicht dabei ſparen — eine beträcht: 
lihe Summe ift ſchon dafür beftimmt. Nun von unjern 
literariichen Beichäftigungen und Planen. Gotta jchreibt mir: 
ich) möchte wegen des poetiihen Taſchenbuchs dad Grund: 
honorar jelbit beftimmen, er wolle darnach die Anzahl des hierzu 
erforderlichen Abſatzes reguliren; weldyed mir ganz billig 
jcheint. Ich werde nun 60 Lod. vorſchlagen, jo fommt doc, 
wenn wir 12 Bogen 12° a 24 pag. (alſo 288— 300 ©.) red): 
nen, auf den Bogen 5 28d. — Freilid) werden wir alle Bei: 
träge honoriren müffen, da wir ſchwerlich andre aufnehmen, 
ald von Friedrich, Hardenberg und Selling. Alle drei haben 
mir die beiten Verſprechungen gemacht. Epare von nun an 
doch alle Deine Gedichte, die nicht in größere Compoſitionen 
gehören, dafür auf. Es hat mich ſchon geängftigt, ald ich 
börte, daß Du an Friedrich 20 Sonette für das poetifche Sour: 
nal geſchickt. Geſehen habe ich diefed noch nicht, wie wohl 
mir ſchon vor einiger Zeit gefchrieben ward, es jei fertig gedruckt. 
Ich erwarte es pofttäglich mit der größten Begierde. 

Ic für mein Theil beitimme alles, was ich von jebt an 
dichte, für dad Taſchenbuch, und habe mancherlei Ideen und 
Plane. — Ueber den Gegenftand meiner Trauer tjt erit ein 
Led und ein Sonett entitanden, ich babe nicht Ruhe und Muße 
gehabt, ed wird aber eine ganze Reihe werden. Auch andre 
ernfthafte Sachen habe id) vor, vielleicht vom Legendenweſen. 
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Ich weiß nicht, ob ich Dir Schon geichrieben, daß ich nach 
Deiner Abreife von Jena eine Burleöfe, oder vielmehr eine 
Sompofition und Sammlung von Burledfen angefangen, 
auf Kotzebue's Siberifche Verhaftung und Reife. Ich habe 
es jeitvem hingelegt, weil ich natürlidy feine Stimmung dazu 
hatte. 

Dad Ding muß grade herauöfommen, wenn er nad 
Deutihland zurüdkehrt. Nun heißt eö in der neueften Allgem. 
Zeitung, er fei immer nod) gefangen in Schlüffelburg. 

Sollte ſich aljo feine Freilaffung jo lange verzögern, fo 
fönnte ich mich wohl entichließen, die Sachen, verfteht fidh, 
. unter der bejondern Rubrif: „Ehrenpforte und Triumph: 
bogen für den Theaterpräfidenten von Kotzebue bei feiner 
Rückkehr in dad Vaterland der Plattheit,” in das Taſchenbuch 
zu geben, welches dadurch unftreitig großen éclat machen 
würde. Fertig find 6 Sonette, einige Epigramme in Difti- 
hen, ein componibled Lied und eine Romanze. Nun follten 
noch Eonette und Epigramme, eine epiftolarifche Reiſebeſchrei— 
bung in Zerzinen, und ein ganz Feined Dramolet hinzu: 
fommen. — Ed muß, verfteht ih, vorher nichts davon ver: 
lauten. 

Schelling giebt und gewiß manches, für's Erfte die legten 
Morte ded Pfarrerd ıc. und dann vermuthlidy einige Lieder. 
Er würde wohl mehr dichten, wenn er jet nicht viel Zeit 
durch Kränklichkeit verlöre. Er bat legthin einen Gefang aus 
Dante’d Paradied ganz durch in Terzinen überſetzt, den er erit 
noch durchbeflern, und Dir dann für dad Zournal anbieten 
wollte. Ich könnte allenfalld eine Anmerkung über ven Dante 
und die Weife ihn zu überfeßen, dazu geben. — 

Eo viel vom Taſchenbuch. Mit dem andern Project, 
dem kritiſchen Inſtitut, ift ed aud in Nichtigfeit. — Gotta 
nimmt ed in Verlag, und zahlt 3 Lod. für den Bogen. Mit 
Anfang 1801 foll ed erſcheinen. Es wäre ſchon eine vorläu: 
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fige Anfündigung gedruckt worden, wenn wir nicht noch mit 
Fichte in allerlei Unterhandlungen wären, und auf feinen 
Entſchluß warteten, ob er die Redaction gemeinſchaftlich mit 
mir übernehmen will. 

Dir den ganzen Verlauf zu erzählen, wäre zu weitläuftig, 
Du kannt Dich in Berlin gleih von Schleiermacher davon 
unterrichten lafjen. Der Letzte wird Dir aud den fchriftlichen 
Entwurf der Sahrbücher mittheilen. Ich hoffte, er follte Dich) 
nod) in Berlin treffen, da Du aber nicht mehr da warit, jo 
hielt id) es nicht für nöthig, ihn Dir beſonders zu fchicken, da 
ich ſchon mündlich alled mit Dir durchgeſprochen hatte. Denke 
nun ja mit rechtem Eifer und bald auf Beiträge. Erwarte 
dabei nicht meine Vorſchläge, fondern befinne Dich felbft auf 
die im Guten oder Ueblen merkwürdigen Erſcheinungen, be: 
fonderd im dramatiſchen undRomanenfache, Die Du übernehmen 
möchteft, und gieb fie mir an. In der Form, weißt Du, bift 
Du durchaus nicht gebunden. Ich trage jet Schillern die 
Selbftanzeige feined Wallenftein an, läßt er fich nicht darauf 
ein, fo gebe ich ihn in Deine Hände. Ich werde ed Dir bal: 
digft melden, und wünſche ſehr, es noch für den erften Band 
zu befommen, 

In der Sammlung von Ecdillerd Gedichten find aud) 
wieder ſchone Fehlgriffe, — doch man muß ihm nicht alled auf 
einmal vorrücen. 

Eine Anzeige Deiner romantifhen Dichtungen von Dir 
felbft würde mir und audy gewiß Frommann fehr erwünfcht 
fein. Du klagſt mit Recht über die verwünfchte Nothwendig— 
feit, für Geld arbeiten zu müflen. Indeſſen werden doch die 
Zeiten allmälig wieder befier, und wenn fi) die Sahrbücher 
und dad Taſchenbuch im Gange erhalten, wie ich zu Gott 
boffe, und wozu wir dad unfrige thun wollen, fo ift Dir da 
ſowohl für Eleinere Gedichte, ald Eritiiche Arbeiten ein beſſeres 
Honorar gefichert, ald Du biöher befamft. Mit den größern 
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Werfen ift mein Rath, fie lieber länger zurück zu halten, ald 
unter ihrem Preid wegzugeben. — Mit den Novellen ſoll es, 
wie td) hoffe, auch noch gehen, wenigjtend denke id) den Soltau 
jo zugerichtet zu haben, daß er noch vor Ende ded Don Quixote 
völlig den Hald brechen muß. Ich bin bier, befonderd in der 
legten Zeit recht fleißig gewejen. Heinrich V. ift mir fehr 
fauer geworden, auch habe ic), fo jehr ich dad Stück liebe, mit 
Abneigung daran gearbeitet. Endlich habe ic) diefen Stein 
vom Herzen und Heinricy VI. entjchädigt mic) durch die Leich- 
tigkeit und Schnelle, womit er von Statten geht. Im ſechs 
Tagen find 2 Acte fertig geworden, und ich denke noch das 
Ganze von hieraus zu erpediren. Alsdann begleite id) Garo: 
Iinen nad) Braunfchweig, gehe auch nach Hannover auf einige 
Zage und fo nad) Sena zurüd. Hier werde ich num die Arbei- 
ten für die Jahrbücher fogleicy vornehmen, und dann ver: 
muthlid) in der legten Hälfte ded Winterd nad) Berlin fommen, 
wo wir recht viel zufammen leben wollen. Ic, jehne mic) 
recht nach unjern Gefprähen und Vorlefungen. Du wirft 
mid) vielleicht in manden Stüden verändert finden, — ed 
muß natürlid) den Sinn mehr von der äußern Welt abziehen, 
wenn man vor allem mit einem abgejchiedenen Wefen lebt. 
— Die Flecke auf der erften Seite find Spuren von Thränen, 
— ich erwähne ed nicht ald eine Seltenheit, — denn dieſe 
Libationen auf dad Grab deö geliebten Mädchens werden ſich 
immer erneuern, diefen Tod werde id) nie aufhören, zu bewei- 
nen. Auf die erfte Nachricht habe ich geglaubt, wahnfinnig 
zu werden, — diejer wüthende und empörte Schmerz ftellte 
fi) auch bei dem Befuche in (unleöbar) wieder ein. In der 
mildeften und heiterften Stimmung liegt mir dody Die Web: 
muth beftändig nahe. Lebe recht wohl, mein geliebter Freund, 
ic) grüße Deine Amalie aufs herzlichite und küffe die allerliebite 
Heine Dorothea. Wenn Du mir von Hamburg aus noch 
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antworteſt, jo addreffire nad) Braunfchweig beim Profeffor 
Wiedemann, fonft nad) Sena. Nochmals Adieu. 
Dein 
A. W. S. 


Denke Dir, vor einigen Tagen laſen wir ganz zufällig in 
einer franzöſiſchen Zeitung, daß der gute Eſchen, auf einer 
Alpenreife, in eine Eisſpalte geſtürzt und Eläglich umgefommen 
it. Es hat mid) recht gejammert. Gr hat mir nod) feinen 
Horaz geſchickt mit einem Briefe, den ic) erft befam, wie er 
ſchon todt war. 


VI 
Braunfhweig, d. 23. Nov. 1800. 


Verzeih, liebiter Freund, daß ich Dir fo lange nicht ge: 
Ihrieben habe, Reifen, Zerftreuungen und Beihäftigungen 
haben mid; abgehalten. Nun hoffe ich bald Dich wieder zu 
fehn und eine Zeitlang mit Dir zu lieben. Alfo nur dad 
Nothwendige von Geichäften. 

Du weißt, daß Gotta im Ganzen auf unfre Forderungen 
eingegangen ift, nur mit der Einichränfung, daß ein Theil von 
den 100 Lid. als Grundhonorar feitgefeßt, und das übrige 
erft, wenn der Erfolg der Erwartung entſpräche, nachgezahlt 
werden follte. Er jcdylug mir vor, Die Summe ded Grund: 
bonorard zu beſtimmen, dann wolle er die Zahl von Erempla- 
ren beitimmen, nad) deren Abſatz er dad übrige nachzahlen 
fönne. Ic) nannte nun, mit Borauöfegung Deiner Geneh: 
migung, 60 Löd. ald dad Grundhonorar; Gotta ijt es zufrie 
den, und verjpricht nad) Abjag von 1000 Er. dad übrige nad): 
zuzahlen. Diefed fcheint mir billig, er muß von einem ſolchen 
Taſchenbuch wohl 1500 abfeßen, wenn er beträchtlichen Vor: 
theil haben fol. Bon Schillers Almanad), den er freylic) 


239 


auch wohl nod) ſtärker bezahlt, find immer 21—2200 Er. ge: 
druckt und, id) glaube, aud ziemlich volljtändig abgefeßt 
worden. 

Ich betradyte nun alfo die Sache alö völlig in Nichtigkeit 
gebradyt. Mit dem Honorar, denfe idy, machen wir nun fol= 
gende Einrihtung. Dad Taſchenbuch muß etwa 300 ©. 
alſo 13—14 Duodezbogen a 24 Seiten enthalten. Wir hono— 
rirten alfo etwa unfre und der Freunde Beyträge mit 4 LED. 
per Bogen. Die 40 LED. die nachgezahlt werben, wenn ed 
gelingt, theilen wir nachher unter und. Hat dad Taſchenbuch 
gleich einen guten Erfolg, jo entichließt er ſich nadyher wohl, 
die gefammten 100 Löd. künftig fogleich zu zahlen, und dann 
fönnen wir die Beyträge vielleicht noch etwas höher honoriren. 
Denn auf unhonorirte Beyträge müflen wir fchlechtbin nicht 
Ipeculiren, um nicht in das gewöhnlide Mufjenalmanadyös 
wejen zu verfallen. Es muß ſchlechthin nichts aufgenommen 
werden, wad von einem zwepdeutigen halben Talent zeugt, 
und wir müfjen und die Grobheit nicht verdrießen laſſen, wenn 
man und jo etwas aufdrängen wollte. Wir beyden, dann 
Hardenberg, Friedrich und Schelling (der fid) aber vermuthlid, 
nicht wird nennen wollen) fünnen dad Büchlein Schon hinrei= 
hend anfüllen. Ritter hat ſich auch mit poetiihem Etudium 
abgegeben, und id) habe Friedrich ermahnt, ihn väterlid) an: 
zuleiten: aber da wird wohl für's erfte noch nichtö zu Stande 
kommen. 

Was dad beite ift, fo fchreibt mir Gotta, Goethen und 
Schillern würde er gern bey Arbeiten für dad Taſchenbuch 
ihre eignen Bedingungen zugeftehn. Du weißt vielleicht, daß 
dießmal fein Schillerſcher Mufenalmanadı ericheint; follte er 
nun auch in Zukunft umterbleiben, wie idy vermuthe, (da 
Schiller ih wahriceinlic ganz dem Theater widmen will), 
jo werden uns die beyden, was fie an kleinen Sachen hervor: 
bringen, gewiß nicht verweigern und fo kann unfer Taſchen— 
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bud) leicht der Mufenalmanad) par excellenee werden. Ich 
ſchreibe nächitend an Goethe darüber. 

Zum einzigen Kupfer dabey wünfchte ich für dießmal 
Goethe's Porträt. Ich werde mid) bemühen, nad) Burys 
Bilde, dad jegt in Hannover fteht, eine Zeichnung zu bes 
fommen. 

Nun ift aljo nur übrig, daß wir eifrig für dad Taſchenbuch 
ſammeln. Nody habe idy zwar nicht vieled auögeführt, aber 
eine Menge Gedanken zu Gedichten. Deine Sonette im 
Journal find göttlich, ich habe fie oft mit großer Erquickung 
meined innerjten Gemüths gelefen, und finde immer neue 
Tiefen darin. Faft hat ed mir Leid gethan, daß fie nicht für dad 
Taſchenbuch aufgehobenworden. Indeſſen, Dulobit die andern 
Theilnehmer darin, und dad würde denn freylich für eine 
Unfchieflichkeit gelten. Ich baue auch auf Deine Fruchtbarkeit. 
Nur bitte ih Dich inftändigft, jeßt von Deinen einzelnen 
Poeſien ja nichtö zu verzetteln, fondern alled beyfammen zu 
halten und aufzufparen. 

Friedrich wird und mit Lyriſchen Stüden in Spaniſchen 
und Italienischen Formen verjorgen, (id) habe jchon eine gött- 
liche Heine Ganzone von ihm) Hardenb. mit einheimiſchem 
Liedergefange; von Dir wünſchte id) ganz bejonderd aud) einige 
Romanzen. Berfteht fi) die freyen Lieder, Fantafieen, oder 
die mehr geordneten Lieder, Sonette und was es ift, wird aud) 
willtommen jeyn. — Ich werde wohl der einzige jeyn, der 
Gedichte in antiten Formen unter die modernen miſcht: den 
Plan zu einer zweyten lehrenden Elegie über die Geitirne 
hatte ih), wie Du weißt, lange. Sebt gehe ich mit einer 
Idylle in deutſchem lokalen Koftüm um. — Meine Iyrijden 
Sachen werden meift alle zu einem Todtenopfer beitimmt 
jeyn. — 

Bon Schelling (der von Deinen Sonetten ebenfalld jehr 
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bezaubert ift) haben wirden Pfarrer!), an dem er noch einiged 
verändert hat. Er jchreibt mir: „Das poet. Taſchenbuch wird 
„nun ohne Zweifel bald ganz entſchieden feyn. Wie froh wäre 
‚id, mid) mit würdigen Beyträgen anſchließen zu können. 
„Allein ich befinde mich bier jeßt in einer ſolchen profaifchen 
„Lage, daß ic jchwerlid) fo bald etwas neued zu Stande 
„bringe. — Ein Lied jedoch kann ich Ihnen anbieten.” — 
Did zum Sommer wird ohne Zweifel nody mandyed hinzu: 
fommen. 

Bon Hardenberg habe ich noch dad Lied an Dich über 
Zatob Böhme; fonft habe ich lange nichtö von ihm ver: 
nommen. 

Dad find fo ungefähr die Ausfihten. Laß mic vorläufig 
Bibliothekar und Regiftrator ded Taſchenbuchs feyn. Nach 
Neujahr hoffe ich nad) Berlin zu fommen, und da wird unfer 
Beyſammenſeyn nod) manches hervorlocken. 

Alddann wollen wir auch überlegen, ob es beſſer iſt, ganz 
friedlich mit reiner Poefie anzufangen, oder gemeinfchaftlic) 
eine große Teufeley auözubrüten. Die Abgeſchmacktheit und 
Niederträchtigfeit ift groß, wie Du aud Falk's Taſchenbuch 
und den Nez. Davon und von Deinem Zerbin in ver A. X. 3. 
erjehen haben wirft. Die Frage ift nur, ob der Kampf grade 
an diejer Stelle fortgeführt werden foll, oder ob wir lieber 
ganz in unfrer Welt daheim bleiben follen. 

Id) habe auf meine eigne Hand einmal einen Streid) aud: 
. geführt, nämlich mit der Kotzebueſchen Poſſe, die jet gedruckt 
wird und die Du nächſtens erhalten wirft. Ic) bin jehr be: 
gierig, wie fie Dir gefallen mag. Für dad Tafchenbud) wäre 
der Spaß viel zu weitläuftig gewefen, denn ed werden an die 
ſechs Bogen; auch dürfte ed nicht veralten, da K. nun ſchon 
eine Weile ber wieder im Glück ift. 

1) Die legten Worte des Pfarrers von Drontheim, unter dem Dich- 


ternamen: Bonaventura. 
Briefe an 2, Zied. IL 16 
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Noch eind; Cotta überläßt ed und, den Druck des Tafchen- 
buchs ſelbſt zu wählen. Lateiniiche Lettern wirft Du nicht 
wollen; es bleibt aljo nur die Wahl zwifchen gewöhnlichen 
Deutſchen und Ungerſchen. Ich bin für die letzten. Wie 
hübſch nehmen ſich Goethe's neufte Gedichte auß! 

Dein dter B.D.Q. it ja nun aud) wohl fertig. Soltau's 
Angriff auf mic in der A. L. 3. wirft Du wohl gelefen haben. 
Ob er mit der Beſchuldigung gegen Dich, den alano betreffend, 
Recht hat, weiß ich nicht, da ich Dad Original nicht in Händen 
babe. 

Das Verdrießliche ift, daß er und mit den Novellen wirf- 
(ic) zuvorgefommen. Die eriten Bogen habe ich in Händen, 
fie werden hier bey Vieweg gedruckt, und find vielleiht um 
ein weniged beffer, wie fein D. Q. Er ift doch, wie ed fcheint, 
ein wenig in fid) gegangen. — Es wird für uns fchwer halten 
einen Verleger zu finden, und wir werden unſern Plan mit 
dem ganzen Gerv. vielleicht erit in Jahren auöführen können. 

Mid) verlangt jehr, von dem Fortgang Deiner eignen 
Arbeiten, Sternbald und Gartenwochen etwas zu hören. 

Ich babe mid) herzlich gefreut über den Preis, den Dein 
Bruder gewonnen, und ed thut mir nun doppelt leid, daß er 
nicht nach Deutichland kommt, um dad Monument audführen 
zu können. Melde mir feine Addrefie, ich wollte gern einen 
ſchon vor langer Zeit von ihm empfangenen Briefbeantworten. 

(Ohne Schluß.) 


VII. 
Braunſchweig, den 1. Dec. 1800. 
Liebiter Freund! 
Gotta wünſcht, wie Du wiffen wirft, ein Titelkupfer zu 


dem poet. Taſchenbuch. Ich habe ihm dazu Goethe's Bild: 
niß vorgefchlagen, in der Hoffnung, nad) Bury’d großem Del: 
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gemälde eine Zeichnung ded Kopfes erhalten zu können. Dad 
Gemälde hatte Bury von Berlin nad) Hannover geſchickt, es 
war eben dort angefommen, ald ic) abreifte. Im der Ber: 
muthung, daß er nun ſchon nachgekommen wäre, fchrieb id) 
an einen Freund in Hannover, Die Sache zu betreiben, der 
mir aber meldet, B. jet bis jeßt nicht angekommen und müfle 
ohne Zweifel noch in Berlin fein. Ich wollte ihm erft ſchrei— 
ben, aber Du wirft ed mündlich beffer ausrichten können, da 
Du ihn ſchon perſönlich kennſt. Zuvörderſt müßteft Du an: 
fragen, ob er ed überhaupt zugeben will, daß der Kopf aus 
feinem Bilde Goethe's in Kupfer geftochen werde; dann, ob 
er eine Zeichnung davon, im Format der Schillerfchen Alma 
nache etwa felbit übernehmen will und kann, und wann er fie 
liefern würde? Es veriteht fi), daß fie Cotta gehörig bezah— 
len muß, dieſer wünfcht fie aber bald einem Kupferftecher 
übergeben zu fönnen. Du fünnteft B. aud) fragen, welchem 
er fie am liebften anvertrauen würde? verftebt fih, unter 
denen, die man zu einer fo jchnell zu fertigenden Arbeit haben 
kann. Endlidy, wenn ed noch zu lange währt, ehe B. nad) 
Hannover fommt, oder er die Zeichnung überhaupt nicht über: 
nehmen will, ob er zugiebt, daß Huck den Auftrag dazu 
befäme? 

Beweiſe Dich zum erftenmal ald Redacteur ded Taſchen— 
buches, liebfter Freund, indem Du diefen Auftrag fchleunigft 
bejorgft, und mir fogleih Nachricht von dem Erfolge ertheilft. 
Id) habe auf jeven Fall nod) eine Profilgeichnung von Goethe 
in Petto, welche und dienen könnte, allein dieſes majeftätifche 
en face im Styl der alten Tragödie würde unfern Eingang 
dod) glorreicher machen. 

Gehab Dich wohl und fchreibe recht bald. Grüße an die 
Deinigen. 
A. W. S. 


Melde die Addreſſe Deines Bruders. 
16* 
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VI. 
B., d. 28. Apr. 1801. 

Liebiter Freund, ich danke Dir fehr für die Nachricht von 
meiner Schweiter Gefundheit, und bitte Dich, ihr und den 
Ihrigen meine berzlihfte Freude und Glückwünſche auszu— 
brüden. Daß Du nidt nad) Iena gehft, ift fehr traurig. 
Alle werden jehr in ihrer Erwartung getäufht fein, Carol. 
die jegt wieder dort it, Schelling und Friedrih. Schelling 
Ihreibt, er hoffe viel mit Dir zu verkehren, und habe Dir 
manches mitzutheilen, worüber er Deine Meinung zu hören 
wünſche. Noch übler ift ed, daß Deine Gefundheit der 
Grund Deined aufgegebenen Planes ift. Ic beſchwöre Dich, 
pflege ſie ja recht. Sch glaube, laue Bäder würden Dir vor 
allem wohl thun, in Dreöden tft dazu fehr reinliche und 
wohlfeile Anftalt. 

Der Streit wegen des Togirend fällt jegt von ſelbſt weg; 
indefien, wenn Du im Herbite binfommft, dann werde id) 
ja vermuthlic) dort fein, und dann wäre ed doch wohl natür- 
licher, daß Du bei mir wohnteft. Indeſſen will ich ed Dei: 
nem Gefühl überlafien, man kann niemand mit Gewalt ein: 
laden. 

Höre, dad Parteinehmen ift gar nicht meine Sache, — 
ich bin für den allgemeinen Frieden, und fuche ihn auf alle 
Meife zu bewerkitelligen. Schwerlich mödteft Du aber die 
rechte Partei ergreifen, wenn Du die von Fr. gegen C. 
nimmft. Glaube mir, er bat fi in diefe Sache auf eine 
auch mir zu nahe tretende Art indiscret eingemifcht, und dad 
zwar aud bloßer Empfindlichkeit, da er leider von diefen 
Kleinlichkeiten nicht frei if. Was von der B. zu fagen ift, 
weißt Du felbit fo gut wie ih. Wenn ich nad Jena komme, 
muß von derlei Parteiweien nicht weiter Die Rede jein, oder 
ic) würde dann felbft gegen Fr. Partei nehmen. 
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Nun von Geſchäften wegen ded Almanach. Weber den 
Druc rede audführlid mit Gotta; ich habe fchriftlich bei ihm 
angefragt, wo und wann id) die 60 Lsd'or Grundhonorar in 
Empfang nehmen fönnte, um die Beiträge der Freunde bald: 
möglichit zu honoriren; denn ic) habe vorauögejegt, daß Du 
mir mit dem Archivariat auch diefed Gefhäft übertragen, da 
Du nicht für dergleichen Beforgungen bift. Es veriteht ſich, 
daß wir den Betrag für die Beiträge, die nicht honorirt wer: 
den, unter und theilen, jo wie auch die 40 Löd'or, wenn 
wir fie nachgezahlt erhalten. 

Von Deiner großen Romanze habe ich eigenhändig eine 
faubre Abſchrift gemacht, und dad Driginal an Bernhardi 
gegeben, um ed für Dich abſchreiben zu laflen oder Dir zu 
ſchicken. Die paar Lefearten habe ich nach Deiner Vorſchrift 
verändert. Nur mit dem Wufte wußte ich nicht, wie Du 
ed haben wollteft. Die Zeilen beißen fo: „Alles Glück der 
ganzen Erde lag umher verjteckt im Wuſte.“ 

Bon Fr. habe ich eine Abjchrift von Hard. Gedicht an 
Did und eine Anzahl meift Kleiner Sachen von ihm felbft 
erhalten, die zum Theil neu find, außer denen und fchon 
vorher beitimmten. Fichte hat mir ein kleines Gedicht ge: 
zeigt, dad er und geben will, und giebt vielleicht od) meh: 
rered andre, doch vermuthlich ohne ſeinen Namen. — Röſch⸗ 
laub hat an Schelling einige Diſtichen auf Reinhold geſchickt, 
wovon er erlaubt, mit ſeinem Namen Gebrauch zu machen, 
welches ſchon der Merkwürdigkeit wegen etwas werth iſt. Ich 
ſoll ſie bald erhalten. Schelling hat ſich für ſeine Sachen 
die Chiffer Venturus (?) gewählt, bat für jetzt noch nichts 
weiter zu geben. Ich habe ein Sonett auf Burt’d Bild der 
Tolſtoi gemadt, und eine Romanze im Sinne. Sobald 
Du von Leipzig zurück bift, will ich eine große Sendung an 
Did) von allem hinzugefommenen beforgen. Ich bringe dad 
Archiv in die ſchönſte Ordnung. 
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Schi nun aud in des Teufeld Namen die geiftlichen 
Lieder von Hard. und den Samaldulenfer. Ferner bitte ich 
Dih, an Sarl Hardenb. über feine Gedichte zu fchreiben, die 
Du in Händen haben mußt. 

Dad Bamb. Gefangbud wird ſich wohl bei Bernb. fin- 
den. Ich babe von Dir 1) Shakesp. Fol. 2) Shafeöp. 
Johnſ. einen Band, 3) die Spradhlehre von Bernh., die 
aud Verſehn hiergeblieben, 4) den ZTobiad von Meyer. — 
In Zena ift noch Dein Weckherlin. Wenn Du von Leipzig 
zurückkommſt, fo nimm Dich nur gleich recht zufammen, und 
mad) fertig, wad Du geben willft, damit der Drud zeitig 
anfangen kann. Lebe recht wohl, und grüße Deine liebe 


Frau. Schreibe aud) bald wieder 
Deinem 


A. W. v. Schl. 


Meinen Handel mit Unger wirſt Du ſchon wiſſen, oder 
kannſt ihn von Cotta oder Sander genau erfahren. 


IX. 


Berlin, d.7. Mai 1801. 
. Liebfter Freund! 


Was zwifchen mir und Unger wegen ded Shafefpeare 
vorgefallen ift, wirft Du zur Genüge durch andre Buchhaͤnd⸗ 
ler wiffen. Sander that mir hier Vorſchläge, und wollte 
ſich auf der Meſſe nur erft genauer nad) dem Abſatz erfundi- 
gen. Er jchreibt mir jetzt: das Reſultat fei fo ausgefallen, 
daß ein reicher Mann recht gut dabei beftehen könne, für ihn 
jet aber bei feinem mittelmäßigen Vermögen die Unterneh: 
mung zu groß. Sag ihm, er würde mir einen wahren 
Freundihaftödienft erzeigt haben, wenn er mir die eingehol: 
ten Erfundigungen genau mitgetheilt hätte. Laß Dir alles 
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von ihm fagen und zeichne es auf, damit Du Data haft, die 
Du den übrigen Buchhändlern vorlegen kannt. Sprich alö: 
dann mit Gotta, dem ich ſchon eher geichrieben hatte, ald 
Sander mit mir jprad). Frag ihn, ob er meinen Brief rich: 
tig erhalten; noch babe ich feine Antwort von ihm. Hat er 
feine Luft, fo fprich weiter mit andern Buchhändlern, dem 
Lübecker Bohn, Nicolovius, Wilmannd ıc. wad ordentliche 
Leute find, auf die man Vertrauen haben kann. Frölich hat 
mir jhon halb und halb Anträge gethan, ich glaube aber 
nicht an fein prompted Bezahlen. 

Der Bertrag müßte auf die ſämmtlichen 13 Bände (die 
ed nad dem Sten [mit den Spurions plays] nody werden, 
und die in 5—6 Jahren fertig fein können) fogleid) einge: 
gangen werden. Eine Auflage, wie fie Unger zuletzt gemacht, 
nämlich 200 Belin 1300 Schreibpapier; ein paar hundert 
ganz fchlechte gegen den Nachdruck gehen nod in den Kauf. 
Mill einer für ven Band 60 Löd’or oder & Bogen 3 Lod'or 
geben, jo fannft Du ed beinahe richtig machen; denn mehr 
befomme ich wohl ſchwerlich; will Einer eben jo viel geben, 
wie U. biöher, fo laß ed in Suspenso, und melde ed mir 
gleih. Will einer aber weniger bieten, fo laß Did) gar 
nit ein. 

Ich kann aud mandyerlei Gründen nicht jebt noch auf die 
Meſſe reiſen, und werde Deine Freundſchaft an dem Eifer 
erkennen, womit Du dieſe Sache betreibſt, die ich gerne bal— 
digſt wieder im Gang hätte. Kann ich mit keinem Buch— 
händler einig werden, jo werde ich ed ſelbſt übernehmen und 
den Leſern auf Pränumeration anbieten: und wollen mid 
die werthen Landöleute nicht gehörig — — ſo laſſe ich 
es liegen, und ſie können mich — — — 

Ich verlaſſe mich darauf, daß Du a Gotta wegen des 
Almanachs alled recht gründlich abſprichſt. Ein Drud wie 
der ded legten Voſſiſchen Almanachs: etwa bei Sommer, 


wäre jehr gut. Es kommt hauptfächlich darauf an, daß 
Sonette und dergleichen nicht mit gebrochenen Zeilen gedruckt 
werden müflen, follte auch allenfalld Kleinere Schrift dazu 
genommen werden. Dein Bruder hat eine Zeichnung zur 
Bignette vorgenommen; dad wird zu fpät fein, fie noch zu 
ftehen. Ich bin fehr für den Namen Mufenalmanadı. 
Mann muß der Drud anfangen? — 

Meine neue Romanze und Sonett an Buri befommft Du 
von Zena aud. Sachen von Friedrich ſchicke ih Dir nad) 
Dresden, fobald Du zurüd bift, und erwarte demnächſt neue 
von Dir. 

Schreib doch an Karl Hardenberg. Adieu, Adieu! 


A. W. v. Schl. 


Die Gedichte in Ofterdingen habe ich genau durchgeleſen 
und gefunden, daß ſich zwei: Bergmannsleben und Lob 
des Weines, als für ſich am verſtändlichſten, am beſten 
ausheben laſſen. 


X. 
Berlin, d. 28. Mai 1801. 


Es iſt ganz und gar nicht fein von Dir, Freund Tieck, 
daß Du mir nicht ſchreibſt. Meinen Brief mit den Aufträ: 
gen haft Du gewiß noch in Leipzig erhalten, und wenn Du 
in Anjehung derjelben nichts haft thun können, fo hättet Du 
mir wenigitend died melden jollen, damit ich weitere Schritte 
thun fonnte. Diefe Unterlaffung würde in der That jo aud: 
ſehn, ald ob Du Dich um das Schickſal meined Shaföpeare 
wenig fümmerteft, wenn ich Dich nicht beſſer fennte. Ich will 
Dich indeſſen von allem Schreiben hierüber für jet loöipre: 
hen, — id) bin auf einem andern Wege jo gut von der Lage 
der Sachen unterrichtet, wie ich ed durd) einen Brief von Dir 
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nur immer fein könnte. Ferner verweilt mich Gotta wegen 
der Berabredungen über den Drud ded Almanachs an Dich. 
Wahrhaftig an ven rechten! Worauf, zum Henker, warteft 
Du denn no, mir dergleihen Nachrichten zu ertheilen? Was 
ift nod) für Zeit zu verfäumen? Wenn der Almanad) zeitig 
auf Michaelis erſcheinen foll, fo muß der Drud doch gewiß 
mit dem Zuliud feinen Anfang nehmen. Da idy fo mandye 
Mühe bei der Heraudgabe freiwillig übernommen habe, follte 
Dir ed doch nicht zu beichwerlich dünken, ein paar Zeilen zu 
fchreiben. 

Endlich habe id Dich ſchon vor der Reife nad) Leipzig ge: 
beten, mir die geiftlihen Lieder von Hardenberg, und den 
Gamaldulenfer von Schüße zu ſchicken. Es ift nothwendig, 
daß id) dad Vorräthige beifammen babe, um zu überjehen 
und zu ordnen. In des Teufeld Namen, ſchick, oder Du wirft 
mid fehr böfe machen. — Garoline wird Dir eine neue Ro: 
mance und ein Sonett von mir gejchieft haben. Sch bin in 
diefen Tagen mit Henry VI. P. 3 fertig geworden, und made 
nun noch verfchieoned für den Almanach. Won Dir erwarte 
ich recht jehr bald etwas neued. Vor allen Dingen ven Mo: 
ſes, den Du ja an der Spitze zu fehen wünſchteſt. Soll er 
da wirklich hinkommen, fo mußt Du Hand an’d Werf legen; 
gewartet fann auf ihn nicht werden. 

Bon Fr. ift unterdeß nody nichts weiter eingelaufen, ald 
wovon id) neulich fehrieb. Ueber die Sachen, die er überhaupt 
zu geben gedenft, wirft Du ihn felbft geiprodyen haben. 
Mnioh bat ein vortrefflihed Gediht (Hellenif und 
Romantik) für den Almanad) eingeichiett. — Bon Deiner 
Schweſter habe ich ein Gedicht in Stanzen befommen, das id) 
nun abjchreibe, um einige Kleinigkeiten zu ändern. Die Epi- 
gramme von Röfchlaub auf Reinhold habe ih; ed fragt ſich, 
ob ihretwegen von der Marime, nichtd Litterariſches aufzu: 
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nehmen, abgewichen werden ſoll? Gried hat fid) erkundigt, 
ob wir Beiträge annähmen. Fr. hat ed aber höflich abgelehnt. 

Vermehren foll mit feinem Almanad) in einiger Noth fein. 
Er hat Bedern in Dr. eine Parthie eigner Fabricate gegen 
andre auözutaufchen angeboten. Dem Beder mußt Du um 
des Himmeldwillen nichts für fein Tajchenbudy geben. Er 
wird Did) vermuthlich jehr darum angeben. 

Sch habe bei ven Gedichten, die id) Dir zufenden muß, 
nod) die Mühe des Abichreibend, da fie jonft verloren geben 
fönnten. Indeſſen follen fie fogleicdy erfolgen, wenn ich die 
Sachen von Hardenberg und Schüße habe. Schickſt Du dieſe 
aber niht mit umgehender Poft, fo werde id Dich von 
neuem mahnen, und zwar, da Du einmal weißt, was ich will, 
durch ein bloßed Couvert ohne Brief darin, welches ich poft: 
täglich jo lange wiederholen werde, biö ic) fie habe. 

Lebe übrigens recht wohl, und grüß Deine liebe Frau. 


AD. ©. 


Noch eind: find Dir die beiden Lieder aud dem Heinrich 
von DOfterdingen: Rob ded Weines und Bergmanns— 
leben erinnerlid, und billigft Du die Wahl? 

Noch eind: Schreib an K. von Hardenberg über feine 
eingejandten Gedichte, oder ſchicke fie mir zurück, damit ich ed 
thun fann. Beſſer wäre ed aber, Du thäteft ed, da ich mic) 
auf Jakob Böhme nody gar nicht verftehe. 

Und thue auch dad bald, bald, bald! 

Deine Schweiter hat und mit ihrem Befinden mandınal 
recht in Eorge gejeßt. Wenn fie nur erſt ihre Wochen über: 
ftanden hat, denke ich, foll ed befler gehen. 
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xl. 
B.,d. 13. Jun. 1801. 
Liebiter Freund! 


Da Du auf meinen Brief ſogleich mit dem nädhften Poft: 
tage geantwortet, und die nöthigen Sachen geſchickt, jo hat er 
feinen Zwed erreicht, und ich bin mit allem übrigen gern zu: 
frievden. Denn id) denke, wie jener alte Feldherr: Schimpf, 
aber fchreib nur. 

Hier find num alle die vorräthigen Gedichte, die Du nod) 
nicht fennft. Ob die Fleinen Gedichte von meinem Bru— 
der, des Anitoßed wegen gänzlich auszuſchließen find, oder 
bloß Nr. 6 und weil er ed in diefem Falle verlangt hat, aud) 
das jentimentale Nr. 5, will id Dir anheim geben. Nöthig 
Icheint ed mir nicht — denn ſolche Sachen, wie in den übrigen, 
fommen dod in Schüßend Tänzern, und in andern Stüden 
aud vor, ed läßt ſich faſt nicht vermeiden, und die Lefer find 
dad auch ſchon gewohnt. 

Fichte hat mir das kleine Gedicht, dad er mir einmal vor: 
gelefen und für den Almanach beftimmt, noch nicht in Abfchrift 
gegeben, deswegen fteht es nicht in der Liſte. Sobald id) ed 
bekomme, ſchicke ic) ed. 

Hier erfolgen audy Röſchlaubs Epigramme. Der Ein: 
fall in dem 3ten Diftichon ift fehr gut, aber der Spaß mit der 
Allgemeinen uud gemeinen 2. 3. ſchon etwad abgenugt, 
und überdied wegen des Etriditrumpfö eine Note erfor: 
derlih, wenn man nicht ein eigened Epigramm darüber hin: 
zufügen wollte. Mir däucht alfo, man machte wegen diefer 
Epigramme feine Ausnahme von der Marime, nichts Lite- 
rarifched aufzunehmen. 

Bon Mniody’d Gedicht ſchicke ih Dir die Original Ab: 
ihrift. Im der, die ich habe nehmen laſſen, ift dad: Frag: 


mentarifhe Andeutungen und alled Unterftreihen und 
doppelt Unterjtreichen weggeblieben. Auf einige Fehler der 
Herameter habe ich ihn aufmerffam gemacht, wenn er aber 
feine Gorrectur fchickt, fo ift ed wohl am beiten, man läßt 
fie fo. 

Mie ed unbeilig fein foll, ein paar Lieder aud dem Ofter: 
dingen aufzunehmen, ſehe id) nicht ein. Was davon vorban= 
den, ift ja überhaupt nur ein Fragment, dieje Lieder find 
vollendete Gedichte, die für ſich ganz verftändlicdh find. Du 
wirft ſehn, daß idy darnach gewählt habe. Der Drud des 
Buchs ift noch Schwierigkeiten unterworfen, warum foll man 
alfo nicht im Voraus eine Menge Leſer dafür interefiiren ? 

Deine neuen Gedichte haben mic) fehr gefreut; Die Eonette 
find göttlich, in der Einſamkeit it mir befonderd die An— 
fpielung auf die Niobe merkwürdig gewejen. Erlaube mir 
ein paar Kleinigkeiten zu bemerken. Du gebraudft zweimal 
neigen intranfitiv ohne ſich; ich weiß nicht, ob das geht. 
Warum nicht in der erften Zeile der 6ten St.: Mit ihnen 
ſeh' ich, die fih abwärtö neigen. In der 7ten fcheint 
mir dad Wird fihtbarlich nicht grammatifc richtig und 
deöwegen dunfel. Die Endſylbe macht es zum Adverbium, 
wozu nun nod) ein Adjectiv erwartet wird. 

In dem Zornigen vergaß ic) leßthin zu bemerken, daß 
Du die Affonanz doch gar zu lar genommen, indem Du eu 
und ei wechſeln läßt. 

Ueber den Fortunat und Deine voriged Mal geichiekten 
Gedidhte wollen wir und nicht weiter entzweien. Du wün— 
jheit die Freunde kennen zu lernen, denen jener fo jehr gefal= 
len hat. Gut, ed find Schelling, Schüße, Bernhardi, Ge: 
nelli, meine Frau und Deine Schweſter. Auch Friedrich hat 
ihn eigentlid) gar nicht getadelt, und die Angemefjenheit der 
Form anerkannt. 

Bei Gelegenheit ded Zornigen und der Sanftmuth 
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haben wir einige Gedichte aus dem Lovel wieder gelefen, die 
ganz zu derjelben Gattung gehören, und und alle entzückt 
haben. 

Ich habe nichts gegen die Einrücdung ded Sonetts von 
Bernhardi; — id) habe ihn nur jehr ermahnt, nody etwas 
andered zu machen, und nicht mit einem Gänjebraten allein 
zuerit ald Dichter aufzutreten. Ic denke auch, daß er und 
nod) etwas recht guted geben wird. 

K. Hardenberg’d Chiffre ift mir jetzt in der That nicht 
erinnerlic), 

Was Du mir bei der Anordnung anbefiehlit, werde ic) 
beobadıten. Ich glaube, man muß, außer da, wo eine oder 
mehrere Reihen von Stücken zufammen gehören und ein 
Ganzed machen, die möglichſte Abwechſelung ſuchen. Ich 
werde aljo aud) die Romanzen trennen. Bon Friedrich habe 
id) die übrigen Sachen, die er und verfprochen, immer nod) 
nicht erhalten, ungeachtet meined dringenden Mahnend. 

Deine Sonette an Hardenberg fönnen allerdings jehr gut 
auf die Canzone an ihn folgen, der idy aber nody ein Sonett 
nachzuſchicken denke, jo wie überhaupt die Gedichte, Die ic) 
unter dem Namen Todtenopfer zufammen fafje, noch mit 
einigen vermehrt werden follen. Die Lieder aud dem Ofter: 
dingen ſchick mir fogleicy wieder, mit den übrigen ift es nicht 
nöthig, bis ic) fie etwa fordre, weil ih Abichriften habe neh: 
men laflen. 

Du fagft, Du habeft mir das mit Gotta über ven Drud 
ded Almanachs Berabredete ſogleich geſchrieben — diejer Brief 
muß aber verloren gegangen fein, over Du irrſt Did; denn 
jegt erfahre ich das erfte Wort, Sc) fchreibe num gleid) heute 
an Frommann, und ſchicke auch den Anfang des Manuſcriptes 
nad) Jena. Wenn Gotta mit Fr. jhon geſprochen, jo wird 
dieſer auch wiflen, wie jtarf Gotta die Auflage überhaupt, und 
wie viel auf Velin gedruct haben will ꝛc. worüber ich bei 
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eigenmächtiger Abrede mit einem Drucker fehr verlegen fein 
würde. Auf alle Fälle ift Fr. mit Cotta lürt, daß er, falld er 
jelbit jeine Druckerei zu ftarf beſetzt haben follte, für ihn bei 
einem andern Druder Anftalten treffen kann. Lateinifche 
Lettern werden nun wohl dad beßte fein, da Fr. feine 
recht eleganten Kleinern haben möchte. In einigen Wochen 
werde id) in Sena zurüd fein, und die Gorrectur felbft befor: 
gen können, bid dahin fann fie ohne Bedenken Frommannd 
Leuten anbefohlen werden, da die Abjchriften meiftend deutlich 
find. 

Werde nicht böfe, daß ich den Dfterdingen noch nicht mit= 
ſchicke. Da ihn der Zufall meiner Bewahrung anvertraut 
bat, jo halte ic) ed für meine Pflicht, ihn auf das forgfältigfte 
in Acht zu nehmen; denn idy weiß ja nicht einmal, ob der 
Brouillon, wovon diefe Copie genommen, noch vollftändig 
vorhanden ift, und bei jo bewandten Sachen halte ich es für 
zu gefährlih), dad Manufcript in der Welt herum reifen zu 
laſſen. 

Wozu kannſt Du ihn nur ſo nöthig brauchen? Ueberdies 
denke ich mich der Erſcheinung im Druck mit Eifer anzuneb: 
men; durch meine Bermittelung ift die erfte Nebereinfunft mit 
Unger geſchloſſen, und ich weih, daß ed Hardenberg bejonderd 
darauf ankam, dad Bud) ganz in der Geltalt ded W. M. ge: 
druct zu fehen. Ic) werde bei U. noch einmal anfragen, und 
dann ed mit andern Buchhändlern verſuchen, wobei ich ſolch 
Format und Drud zur ausdrüdliden Bedingung machen 
werde. Findet fid) auf Michaelis feiner, fo müßte man es 
etwa bei Sander in Commiſſion gebe, und die Freunde 
müßten die Koften ded Drucks durd) eine Subfeription unter 
fi) zufammen bringen. Iſt der Ofterdingen erft gebrudt, jo 
können alddann die übrigen biöher gedruckten oder ungedrud= 
ten Auffäße und Gedichte von Hardenberg in einem zweiten 
Bändchen ald Anhang folgen. 
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Du fiehft, zu jener Beforgung ded Drudd muß id) dad 
Manufeript in Händen haben, und Du müßteft mir alfo erft 
Dein Ehrenwort geben, daß ich ed auf die erfte Mahnung 
wieder haben folle. 

Immer bleibt ed aljo bevenklih, ed fo herumreijen zu 
laſſen. 

Lebe recht wohl. Bernhardi's grüßen und ſchreiben 
nächſtens. 

A. W. Schlegel. 


Ich höre, daß Göthe und Schiller einen Preis für das 
beſte Intriguenſtück ausgeſetzt haben. Oeffentlich bekannt 
gemacht iſt es vermuthlich noch nicht. Haſt Du nicht Luſt, 
dieſen Preis zu gewinnen? Es wäre hauptſächlich nur, um 
einmal etwas mit Eelat aufs Theater zu bringen. Das Elend 
mit den Nachahmern wird nun erjt nod) recht angehn. In 
Kochens Archiv, dad in der A. 3. angekündigt wird, ift nichtd 
ald Religion und Sonette. Mit dem Menınon ift ed aud) 
eine jchledhte Freude. Sc hoffe, dab Du diefen Winter voll: 
fommen geſund bift, und nichts von der verwünſchten Gicht 
verfpürft. Ic bin ed vermittelft einer guten Diät, wozu id) 
ftarfed Bier, Wein und Liqueur redyne, was id Dir aud) 
beftend anrathe. — Caroline Eränfelt immer fort, jeder kleine 
Zufall bringt ihre ganze Schwäche zum Vorſchein. Cie grüßt 
mit mir Did) und Deine liebe Frau von Herzen. Dorothee: 
hen Füße in meinem Namen. 

An Bernhardi viel Empfehlungen. Ich bin auf feine 
Spradjlehre fehr begierig. Lebe recht wohl. 

Dein 
A. W. Schlegel. 


Du wirft ſchon durch Schleiermacher wiſſen, daß die Ja hr⸗ 
bücher für's erſte noch nicht zur Ausführung kommen, und 
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aud) die Urſachen, die ſich jeßt in den Weg ftellen. Es dauert 
mid) nur um der guten Sache willen, nicht für meine Perfon, 
denn ic) habe alle Hände voll von lieberen Arbeiten ald den 
fritiihen. Das bleiben doc immer nur Arbeiten, man 
muß Werke ausführen. 

Melde mir Deine Addreffe genau! 


XIIa. 
(Ohne Datum.) 


Liebſter Freund, ich höre, daß Du etwas gegen Merkel 
und Falk fchreiben willft — e8 follte mir leid thun, denn die 
Lumpenhunde find es doch wahrhaftig nicht werth. Sie haben 
in der (unlesbar) ſeitwärts etwas bekommen, und mit dem 
kleinen Merkel will ich mir noch einen kleinen Spaß machen, 
ermußallmälig ganz aus Berlin herausgelacht werden. Nur um 
Gotteswillen vertheidige Did) nicht etwa im Ernſt. Du wirft 
doch um eined fo erbärmlichen Ausfalled willen, der jeden nur 
leidlich verftändigen Leſer mit Efel erfüllt, nicht von der im: 
pofanten Manier abgehen, immerfort anzugreifen, feine eig: 
nen Sachen aber Preis zu geben, infofern etwas gegen fie 
auszurichten it? Allenfalld kann man dad Vertheidigen 
guten Freunden überlaffen. Bernhardi hat über die Merkel: 
ſchen Briefe, dünkt mid), ſchon genug gefagt. 

Melde mir Dein Urtheil über diefe Poffen, auch gieb mir 
Nachrichten von dem, wad Du arbeiteft und Deinem fonjtigen 
Lebendwandel. Wirft Du oder Bernhardi niht um den 
Preid des Intriguenftüdd werben? Denke fleißig an das 
Taſchenbuch. Sch babe jchon verſchiedenes dafür gedichtet, 
aud an Göthe wegen feiner und der Schillerſchen Beiträge 
gejchrieben. Ich will Ardyivar fein, und was fertig ift, werde 
ic) mid) bemühen, allmälig zufammen zu bringen. 

Schreibe baldigft, jo trifft ed mid) noch bier, ſonſt bin ich, 
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ſchon fort nad) Jena, bald bin ich bei Euch. Herzliche Grüße 
an Deine liebe Frau und Dorotheen. Melde die Addreſſe 
Deined Bruderd. Adien! 

A. W. ©. 


Es iſt ſchwer zu beſtimmen, ob dieſes und das nächſtfolgende Blatt 
hierher gehören? Wir ordneten ſie nach der wiederholten Anfrage, wegen 
ded Preid-Intriguenftüdes. 


XIIb. 
(Ohne Datum.) 


Wie geht es denn mit dem poetiſchen Journal; ich habe 
nur noch nichts, was mir gut genug dazu ſcheint, ſonſt hätte 
ic) ed Dir längft geſchickt. Fröhlich ift doch ein rechter Efel, 
daß er Bernhardi noch nicht angefangen hat zu _druden, am 
Ende werden fi) beide nody darüber zanken müſſen. Richter 
ift hier, biö dato hat er ſich aber nidyt in mid) verliebt, ja was 
noch ſchlimmer ift, er hat mid noch nit einmal beſucht. 
Sein beftändiger Umgang und theuerfter Freund iſt ein blon— 
der fader Hr. v. Ablfeldt, auf den Du Did au) vielleicht 
befinnft und feine Geliebte Madam Bernhard, geborne Gad, 
die über Iffland in den Denktwürdigfeiten nichtd Denkwür— 
diges ſchrieb, und die ſich billig mit dem Theater: (unleöbar) 
verheirathen ſollte. Nächſt diefen Perfonen liebt er Bern: 
bardi, der ihn einigemal befucht und Deinen Brief abgeholt 
bat, am meijten. Ic habe ihn bei der Vegelin gefehn, aber 
nicht drei Worte mit ihm gejprochen, denn er trieb ein beitän- 
diged auf und ablaufen in dem Garten, und die Damen 
waren jo bemüht um ihn, daß ich, da ich jeßt nicht fo behende 
auf den Füßen bin, gar feinen Antheil an der Unterhaltung 
nehmen fonnte. 

Die Herz hatte neulich eine ganze Gefellichaft auf diefen 
großen Mann gebeten, ich wollte ihn doch gern —* hören 
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und war aud) von der Parthie, aber denke Dir die Kränkung, 
die die Herz erdulden mußte: er geht mit der Bernhard vor 
ihrem Fenſter vorüber, ohne zu ihr herauf zu fommen und 
fein Berjprechen zu erfüllen. 

Die Herz aber verlor beinah die Faſſung, mir war eö ver- 
drießlich, den vergeblihen Weg gemacht zu haben, aber id) 
gab mic) bald zufrieden; Du weißt, daß ih mir aud ſolchem 
fennen lernen überhaupt nicht viel mache. — — 

Ein Gedicht von der Veit habe ich gejehen bei Gelegenheit 
eined Puterbratend, wo Du und die übrigen Perfonen ſpaß— 
bafterweije darin angebracht ſeid. Findeft Du ed denn aud) 
wißig? 


XI, 
Berlin, d. 10. Zul. 1801. 


Es ift in der That ſehr befremdlich, dab Du mir alle die 
Umftände, die mid) hätten beftimmen können, Dir den Ofter— 
dingen ohne Aufſchub zu ſchicken, jeßt erft hinterdrein als fo 
viel Borwürfe mit heftigen Wendungen an den Kopf wirfft, 
ftatt fie mir gleich anfangs rubig und auf die gehörige Weife 
zu melden. Mit drei Zeilen hätteft Du mir eine weitläuftige 
Audeinanderfegung und Dir den Aerger (weil Du doch ſchreibſt, 
daß Du Did) geärgert haft) eripart. Noch in Deinen lebten 
Briefen geitebit Du ein, daß Du Did nicht zu Gejchäften 
paſſeſt: wie fann ich erratben, daß Du Did) plößlicdy dem Ge: 
Ichäft diefer Heraudgabe unterzogen haft? 

Du fchreibit wiederholt: „Du kannft ja nicht wiffen‘‘ ꝛc. ac. 
Freilich konnte ich nicht wifen, und Deöwegen brauchte id) mich 
aud) ganz und gar nicht darnach zu richten. Dad Manufeript 
war zufällig in Deine Hände gefommen, Unger hatte ed Dir 
gegeben, um ed Deinen Freunden vorzulejen; wäre ich gerade 
in Berlin gewejen, jo hätte er ed eben jo gut mir abliefern 
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fönnen. Wir find Beide Hardenbergd Freunde, er hat mit 
und beiden mündliche Mittheilungen über feinen Roman ge- 
habt. Mich hat er unter andern über den Krieg zu Wart: 
burg zu Rathe gezogen, und hat durch mid) die Behandlung 
deffelben in den Minnefängern kennen gelernt. Ich habe in 
feinem Namen den Vertrag mit dem Verleger zu feiner Zus 
friedenheit zu Stande gebradıt. Die allgemeinen Anfprüche 
auf die Herauögabe wären aljo wenigftend gleich; dem Bru— 
der ded Verftorbenen fteht allerdings dad Recht zu, eine 
nähere Vollmacht zu ertheilen, allein, wenn idy ihr Folge 
leiten follte, fo mußte ich davon wiſſen. Weit entfernt, daß 
Du Urſache hätteft, böſe zu fein, daß ich Deinem königlichen 
car tel est notre plaisir nicht gehordht, haft Du gegen mid) 
erit durch das Verſchweigen Deined Vorhabend mit einer 
Sache, die mic) eben fo nahe intereffirt wie Dich, dann durch 
Dein imperativifhed Benehmen, alled aus den Augen gefebt, 
ich will nicht fagen, wad Freunde einander ſchuldig find, fon: 
dern wad die gewöhnliche Anftändigfeit mit ſich bringt, was 
man fo procedes nennt. 

Ich muß hinzufügen, daß id) mid) auch jet der Strenge 
nad) nicht verpflichtet halte, Dir dad Manufeript zu ſchicken. 
Ich dürfte nur an Karl Hardenberg fhreiben, id) wolle ed 
ihm und nur ihm Überantworten. Glaube audy nicht etwa, 
daß Dein heftiged Troßen mid) in Schreden feßte: es kommt 
mir bloß lächerlich vor. Du verficherft, ich habe verſprochen, 
Dir dad Manufeript auf die erite Forderung wieder abzu: 
liefern, und idy muß ed Dir wohl auf Dein Wort glauben; 
ich fann Dir aber eben fo redlich verfihern, daß ich mid 
deffen nicht erinnerte und noch jeßt nidyt erinnere. Aber ed 
empört mid) innerlich, daß über den heiligen Nachlaß eined 
von mir innigft geliebten und betrauerten Freunded ein ge: 
meined Gezänk entftehen foll, wie Du es zu erheben anfängft: 

17* 
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darum will ich der Sache fo kurz wie möglih ein Ende 
maden. 

Da Shr mir von allem in Leipzig verhandelten feine 
Nachricht gegeben habt, jo überlafle ich ed nun Dir auch, bei 
Unger anzufragen: ob er auf den Verlag ded Buches, der ihm 
vermöge ded DVertraged zufommt, noch Anfprücde macht? 
was ic) fonft leicht durch ein Billet hätte thun können. Du 
wirft einfehen, daß die rechtliche Form den jeßigen Heraus— 
geber hierzu verpflichtet, wenn er auch faſt gewiß voraus weiß, 
daß Unger den Verlag nicht mehr will. 

Ich verftehe nicht, wad Du damit fagen willft: „Daß es 
gerade wie der W. Meifter gedruckt werden joll, ſcheint mir 
jebt ganz unmejentlih, da dad Bud jet eine andre 
Abſicht Hat!’ Melde andre Abficht hat denn dad Bud) 
jeßt, als die der Verfaſſer felbit damit hatte? Gehört das 
auch zu den mir unbekannten Leipziger Verhandlungen ? Ich, 
der ih den Vertrag für Hardenberg geichloffen, kann Dir 
jagen, daß er auf diefe Bedingung fehr viel Nachdruck 
legte, daß ed jeine erite Bedingung war, daß er deöwegen 
Unger am liebiten zum Berleger wollte. Es jchien ihm nicht 
eine bloße Aeußerlichkeit zu fein, fondern auf den Eindruck ded 
Werks Einfluß zu haben, indem er grade diefe Art von 
geräumiger Sauberkeit in Format und Druck mit dem Geiite 
feiner Darftellung übereinjtimmend fand. Auch wollte er, 
daß dad Bud) ſich auf Diefe Art an den W. Meifter, den 
Sternbald, den Klofterbruder und die Fantafieen anfchließen 
follte. — Ein allgemeined Gefühl hat ed von je her den 
Menſchen zum Geſetz gemacht, den Willen und die Anord— 
nungen der Berftorbenen über dad, was ihnen zufteht, auch 
in Kleinigkeiten pünktlid) zu befolgen. Wenn Du diefed für 
AUberglauben hältit, jo wünjche ich Dir zu diefer aufgeflärten 
Gefinnung Glüd. Allerdings hat die entgegengejeßte Marime 
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auch einen guten Grund für ſich, nämlich den, daß die Todten 
nicht wieder kommen. 

Hardenbergd Borjchrift über diefen Grund babe ich Dir 
nun dargelegt, und gebe fie nebit allem Uebrigen Deiner 
Derantwortlichkeit anheim. Wenn man auf keinen fonftigen 
Forderungen von Honorar befteht, (und warum follte man 
dad?) jo wird diefe Bedingung nicht fo fchwer zu erlangen 
fein: die Ungerfchen Lettern find ja fchon in einer Menge 
Dffizinen vorhanden, der Verleger kann ed auch bei Unger 
druden laflen. 

Mit der Aeußerung: „wenn ich nun glaubte, daß ed Dir 
bei der Herausgabe diejed Buchs um Ehre oder Vortheil zu 
thun fei, fo würdet Du Dich nur von neuem ärgern,” trittft 
Du Dir ſelbſt fehr zu nahe, und mid) wundert, daß Dir dabei 
dad befannte Sprichwort vom voreiligen Entichuldigen nicht 
eingefallen if. Wenn mir überhaupt ein foldyer Gedanke jo 
nahe läge, fo müßte ihn freilich dad Verſchweigen Deines 
Borhabend, die jeßige gewaltfame Art, dad Manufeript zu 
fordern und befonderd diefe Aeußerung veranlaflen. 

Es ift aber auch wohl meine Art, Dir Vortheil oder Ehre 
zu mißgönnen? Wofern die Heraudgabe nur fonft gehörig und 
Hardenbergd Anordnungen gemäß beforgt wird, fo foll ed mir 
lieb jein, wenn fie Dir nod) jo viel Vortheil einträgt; wenn 
Du aber eigenmächtig und auf die entgegengefeßte Art damit 
verfährft, fo wird fie Dir wenigftend bei den Freunden ded 
Beritorbenen feine Ehre eintragen. 

Warum follte ed denn fo gar ungeziemlidy fein, im Fall 
ſich fein Verleger fände, die Koften ded Druckes vorzuſchießen? 
Gefegt auch, ein unvollendeter Roman, in diefem für fo 
Wenige noch fahlichen Geifte gefchrieben, hätte jeßt fein fo 
zahlreiches Publicum zu erwarten, daß ein Verleger feine 
Rechnung dabei fände, find wir darum berechtigt anzunehmen, 
daß ed außer unferm Zirkel gar feine Menſchen gebe, für 
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die Hardenberg ſich freuen könnte, gefchrieben zu haben? 
Sind wir berechtigt, died Bruchſtück eined göttlichen Werkes 
der Folgezeit vorzuenthalten, und dadurch ven Verftorbenen 
um den ihm gebührenden Zoll der Liebe und Verehrung von 
verwandten Geiftern zu bringen? Nach Deiner trandcendent= 
idealiftiichen Anficht fol für die Freunde nicht einmal etwas 
daran gelegen fein, wenn dad Manufeript verloren ginge, 
„weil 9.8 Umgang in ihnen Wurzel geſchlagen haben muß.” 
Siehft Du nicht, daß Du mir hierdurch Waffen gegen Dich 
felbft in die Hände giebft? Ic hätte ganz treffend in Deinem 
Sinne antworten können: Du braudjit den Ofterdingen ald 
Studium zum 3. Böhme? Studire Deinen Eindrud davon. 
Du will ihn herauögeben? Gieb die Vorftellung von diefem 
Eindruc heraus, und ergöße damit Deine Leſer. Vielleicht 
wird die Poefie überhaupt fo fublimirt, daß man nicht mehr 
Gedichte, fondern bloße Einbildungen von Gedichten liefern 
wird! Und Realiften aber, die wir und nicht fo behelfen kön— 
nen, laß einftweilen dad Manufeript. 

Sc fomme auf den Almanad. Nachdem Du zwei Mo: 
nate lang auf die heillofefte Art von der Welt fogar dad Eleine 
Geſchaͤft verfäumt haft, mir über den Druck Nachweifung zu 
geben, ſcheinſt Du darüber empfindlich, daß ic) mich der Sache 
mit Eifer annehme. Wir haben die gemeinichaftliche Heraus: 
gabe in der Hoffnung unternommen, daß wir und aud) bei 
abweichenden Meinungen ald Freunde und vernünftige 
Menſchen würden verftändigen können, denn freilich ift auf 
den Fall nichtö ausgemacht, daß der eine abfolut Nein, der 
andre abjolut Ja jagt. Eine feltfame Verftimmung oder 
wenigftend Veränderung gegen mich, die feit Deiner Abreife 
in Dir vorgegangen tft, fcheint diefe Hoffnung beinah zu ver: 
eiteln, und Du haft mir ſchon fo vielen Verdruß gemacht, 
daß ich zehntaufendmal wünfche, ich hätte ed nicht auf dieſe 
Art unternommen. Du krittelſt über alled ohne irgend etwas 
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zu fördern, und aus Empfindlichkeit Darüber, daß ich, wie Du 
behaupteft, Dir feine Stimme laffe, (da ih Dir doch alles 
und jeded vorlege) ob Du gleid) aud) einen Herausgeber vor: 
ftellen folleft (ver Himmel weiß, daß ed nicht meine Schuld 
ift, wenn Du ed nicht wirklich bift), feßeft Du mit Fleiß Ab: 
weihungen voraus, wo gar feine find. — 

Meber die Epigramme von Roöſchlaub habe ich eben fo 
gedacht wie Du: ich jchlekte fie Dir bloß der Vollftändigfeit 
wegen, und weil Du fie forderteft. Dad Gedicht von Mnioch 
findeft Du viel geringer, ald den Vermählungshymnus, ic) 
viel vortrefflicher; das ift ja aber für unfern Zwed gleichgül: 
tig. Wir find doch beide der Meinung, daß ed eingerückt 
werden foll. Dein Urtheil über dad Gedicht Deiner Schwefter 
muß id) ebenfalld ald eine Billigung ded Einrückens anfeben. 
Ueber die Eleinen Gedidhte von Friedrich habe ich Dir 
bloß einige unmaßgebliche Borftellungen gemadht; fie mögen 
immerhin ganz wegbleiben, ich habe nichtd dagegen. Die 
beiden Lieder aud dem Ofterdingen habe id) fo gewählt, weil 
ich fand, daß diefe am beiten außer dem Zufammenhange für 
ſich beftehen und ganz gefühlt werden können. Sch befürdhte, 
daß dad arme Weinlied meine Wahl entgelten muß, denn 
mir fcheint ed zu dem zarteften, gefälligften, fühnften und 
fröhlichiten zu gehören, wad Hardenberg je gedichtet hat, und 
ic) glaube, daß ich nicht allein diefer Meinung bin. Befon: 
ders ift dad von der Gährung des Weined, was den größten 
Theil des Gedichted einnimmt, recht harakteriftifch, und grade 
von der Art, wie ed nur allein Hardenberg machen konnte. 
Indeſſen, wenn Du einmal dagegen bift, fo ſuche nur ein 
andred aus, und ſchicke ed mir baldigft. Oder ic) laſſe ed mir 
auch gefallen, daß die Lieder aud dem Dfterdingen ganz weg⸗ 
bleiben; melde mir nur Deine Entſcheidung baldigft. Ich 
will fie jo lange zurücdbehalten. Nur erwäge noch died: daß 
ed und gar jehr an fröhlichen, gefelligen Liedern fehlt, die und 
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weit mehr Lefer gewinnen, ald die moftifchen, und daß eö eine 
gute Gelegenheit wäre, in der Inhaltsanzeige auf die Erſchei— 
nung des Ofterdingen aufmerkſam zu machen. 

Friedrich hat gefickt: 1) Die Abendröthe, Ro: 
manze vom Licht, 3) Hymnen. Wenn ih mich nicht 
fehr irre, fo fennft Du fchon alles, außer die Ste unter den 
Hymnen, dad Eonett auf die Iſis. Ich habe indeflen Nr. 2 
und 3 abfchreiben laffen, und ſchicke 8 Dir mit. Die Abend: 
röthe ift lang, ich glaubte nicht, daß ed wegen der Verändes 
rungen, die $r. etwa darin vorgenommen, nöthig wäre, Dir 
eine Abſchrift vorzulegen. 

Ferner wird und beiliegended Gedicht in Stangen ange: 
boten. Wenn ed Dir gefällt, fo könnte ed neben dem Schwanf 
vom neuen Jahrhundert am Ende zu ftehen kommen. — — 

Wenn Du gründliche und wichtige Studien machſt, mein 
Freund, fo ift ed mir fehr erfreulich, nur ift Deine Art, fie 
mir in dem Poftfcript vorzurechnen, eben nicht geeignet, mic) 
davon zu überzeugen. Ich hatte Dich dazu angemahnt, weil 
id) nach der Beobachtung Deiner hiefigen Kebendart, nad) 
Deinem eignen Bericht von verlornen Wochen in Dr.... 
glauben mußte, daß Du Dich darin vernadhläffigteft! Wenn 
ich mid) irrte, fo hatteft Du am wenigften Urjache, ed übel zu 
nehmen, Du durfteft ed mir nur fchreiben, fo war die Beſchaͤ— 
mung auf meiner Seite. Soll man fid) immerfort Compli— 
mente machen, follen fid) Freunde über ihr Thun und Treiben 
nicht gegenfeitig ihre Meinung offen fagen dürfen, fo ift die 
Freundichaft überhaupt nur ein unbedeutender Name. Ich 
bin weit entfernt, mir über meine Freunde eine Vormund: 
ſchaft oder Aufficht anmaßen zu wollen; allein eben fo wenig 
will ich mid) von ihnen tyrannifiren und mir unmwürdig be: 
gegnen laflen. 

Ich bin ein freier Menſch, der am Ende feiner Freunde 
bedarf; ic) bin ed mehr, ald mandyer Andre, weil ich meine 
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eigne Thätigkeit mehr beherrfche. Dir habe ich meine Freund: 
ſchaft zuerft entgegen gebracht, ich bin mir bewußt, mit dem 
uneigennüßigften Wohlwollen, mit reinem Wohlgefallen an 
Deinem Geift und Deinen Talenten, audy da, wo ich Deine 
Ueberlegenheit am meiften anerkennen mußte, und mir nicht 
fchmeichelte, Dich je zu erreichen. 

Meinem Ehrgeiz konnte Deine Unthätigfeit willlommen 
fein; wenn id) mit Eifer dagegen geſprochen habe, fo ift ed 
dod) wahrlich nicht meinetwegen gefchehn. Und nun muß id) 
eine joldye Erwiderung von Dir erfahren! — 

Sc beſchwöre Dich, feße diefen Ton und dieſes Beneh— 
men nicht fort; ich könnte nichts weiter darauf thun, ald 
ſchweigen, und beklagen, daß ich mid) in Dir geirrt. Laß ed 
dahin nicht fommen. Diefer Mipklang gehört nicht in Dein 
Weſen, er gehört ſich nicht zwiichen und. Mit freundichaft: 
lihen Gefinnungen unveränderlid) der Deinige. 

AU. W. Shlegel. 


Die erite Nachricht von der, glücklichen Niederkunft Deiner 
Schweſter wirft Du durch Deine Verwandten erfahren haben. 
Sie ift aud) heute recht wohl, und hofft Dir nächſtens ſchrei— 
ben zu können. Bernhardi wird Deine Aufträge ausrichten 
und ſchreibt mit naͤchſter Poſt. Biele Grüße an Deine Frau. 

Den Traum ſchicke ſogleich wieder mit zurüd. 


XIV. 


B.,d. 8. Aug. 1801. 


Liebfter Tied! 
Du erhältit hier dad Eleine Gedicht von Fichte in Abichrift. 
Ferner hat Mnioch mir eine per Johann Ballhorn ver: 
befierte Abſchrift feiner Hellenif und Romantik zugeſchickt. 


—⸗ 


Zugleich entdeckten wir, daß er fie in eine Sammlung, beti— 
telt: Analekten über Kunft und Religion, wofür 
Schütze einen Verleger fuchen fol, mit aufgenommen hat. 
(Aud) die Dir zugefchieften Reimfpiele ftehen darin.) 

Da died nun feine Manier ift, fo hat ihm Schütze in 
meinem Namen gejchrieben, wenn wir dad Stüd in den Als 
manad) nehmen follten, fo müßten wirficher fein, Daß eö wenig: 
ftend in einem Jahre noch nicht anderdwo abgedruckt erjchiene. 
Ferner wären wir in jedem Fall für die erfte Edition. 

Die Verbefferung per Zohann Ballhorn beiteht in zwei 
ungeheuer langen zugefeßten Partien: „Bilder des Lebens;“ 
in ſchlecht erzählten und eigentlidy abgeſchmackten Geſchichten. 
Ich hätte Dir die neue Abjchrift zugefchiet: allein ed finden 
fi darin in den urfprünglichen Partieen veränderte Leſearten, 
bie in den Text wohl allerdingd aufzunehmen find, und ich 
hatte feine Zeit und fand es zu weitläuftig, alled Fopiren zu 
laſſen. 

Ich habe Dir eine Menge Sachen, den Almanach betref: 
fend, anheim geftellt, da Du aber gar feine Antwort von Dir 
hören läßt, jo werde ich fo frei fein, Deine Genehmigung mei: 
ner Vorjchläge zu fingiren, da nun feine Zeitverfäumniß 
mehr gilt. 

Du haft wichtige Gedichte über die Religionen verſprochen, 
und ic) weiß nicht, was fonft noch alled, und lieferft nun gar 
nichts. Schreibe und ſchicke, aber nad) Sena, da ich in dieſem 
Augenblide dahin abgehe. Leb wohl, viele Grüße. 

Dein 
A. W. Schlegel. 


Schreib und ſchick baldigſt, ſonſt hilft ed nichts, der Druck 
iſt in vollem Gange. 
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— 
Jena, d. 17. Sept. 1801. 


Liebſter Freund! 


Es iſt mir ſehr angenehm, daß Du einmal wieder ein Zei⸗ 
chen des Lebend giebit. Dein Bruder ift vor beinahe 14 Tagen 
in Weimar angefommen. Am Dienftage vor aht Tagen fuhr er 
mit Gatel (der in Weimar am Schloſſe Arbeit hat, und bei dem 
er wohnt) nad) Sena herüber, ich war aber gerade denjelben 
Tag nad) W. geritten, um ihn aufzufuchen, und verfehlte ihn 
alfo dort. Das ſchlechte Wetter hielt mich ab, ben Abend 
noch wieder zurüc zu reiten, ich brachte alfo den Tag bei 
Goethe zu, und fam am andern Morgen nad) Jena zurüd. 
Glücklicher Weife hatte mic) Dein Bruder abgewartet, und 
blieb num ein paar Tage bei und. Ich habe ihn gleich jehr 
lieb gewonnen, wir find wie alte Bekannte. 

Dein eingefhloßned Blatt an ihn habe ic) gleich mit der 
erften Poft nad) W. gefchickt, er wird es nım aber doch nod) 
nicht erhalten haben, denn idy erhielt gleich, Morgend darauf 
ein Billet von ihm hier aus dem Wirthöhaufe, er ſei mit Catel 
wieder bier durchgekommen, aber ohne ſich aufzuhalten; fie 
gingen nad Echwarzburg, und würden ben 18ten oder 19ten 
wieder hier eintreffen. Da werde ic ihm alddann den Inhalt 
Deines Blattes mündlich ſagen. Er verläßt W. noch nicht 
ſogleich, weil er Goethes Büſte machen wird, wozu dieſer ihm 
8 Tage ſitzen muß; doc er wird Dir dad nächftend genauer 
ichreiben. 

Hier find wiederum Auöhängebogen vom Almanach. Es 
wird raſch fortgedruct, in 14 Tagen ift alled fertig. Du ver: 
ſprichſt noch Beiträge: fie müßten fehr bald anfommen, um 
nod) mit hinein geordnet zu werden. Deine Schweiter mel: 
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det mir von einem Gedichte für den Almanach, das fie an Dich 
geſchickt; ic) hoffe, Du wirft ed nicht aufgehalten haben, ed 
würde nod) fehr willfommen fein. 

Liebfter Freund, die Gorrecturen foften mir fehr viel Zeit 
und Mühe; ich bin dafür befannt, ein genauer Abfchreiber und 
Eorrector zu fein, wenn Du aber Deine Gedichte ganz fehler: 
frei gedruckt haben willft, mußt Du für beffere Handfcriften 
jorgen. Ich hätte Did) die Romanze nur follen abjchreiben 
lafien, fagft Du; ald wenn id) Dir nicht täglich darum ange: 
legen hätte, fo lange Du in Berlin warft, id) predigte aber 
tauben Ohren. Nachher reifteft Du weg und vergaßeit fie; 
man fand dad Manufeript unter weggeworfenen Papieren, 
jo daß es überhaupt nur durch einen Zufall gerettet ift. Ich 
fand ed mißlich, Dir e8 zu überſchicken, ohne vorher eine Ab— 
ſchrift zu nehmen; es konnte verloren gehen, und wer war im 
Stande zu weiffagen, wann Du einmal die Abſchrift ſchicken 
würdet? Ich nahm alſo die Mühe über mich, ich bin doch 
jonft ziemlich geübt, Deine Hand zu Iefen, diegmal überftieg 
ihre Schlechtigkeit aber allen Begriff, und wenn bei der Ent: 
räthfelung dieſer feltfamen Chiffern nicht mehr Verſehen vor: 
gefallen find, fo ift e8 immer ein Glüc. 

Das eine, wad Du anders wünſcheſt, ift eine völlig ver: 
änderte Lefeart, die Du erſt jet beftimmt angiebft; wad Du 
mir darüber nad) Berlin Ihriebft, war fo, daß ic) nichts daraus 
zu nehmen wußte. Daß die auögelafjene Strophe wirklich im 
Manuferipte fteht, davon kann ich mich Faum überzeugen. 

Was die andern Fehler betrifft, fo habe ich die Aushänge: 

bogen nicht hier, um nachzuſehen: ich habe fie Goethe'n ge: 
laſſen. Die eine Stelle habe ich fo konſtruirt: „Wir find 
Cünder, daß (damit) wir in den Tod die Lilienblume 
lteben. 


Wie Du die Kilienblume conftruiren willft, wenn Du 
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leben ſchreibſt, kann ich mir aud dem Gedächtniffe gar nicht 
vorftellen. _ 

Kurz, Du wirft künftig wohl mehr Sorge anwenden 
müffen. Es ift feine Billigfeit darin, daß Du ſelbſt Deine 
Produkte jo ſtraußenähnlich verwahrlofeit und dann willit, daß 
died andre nachholen jollen. 

Durd) die Art, wie Du unfre biöherigen Mißverftändniffe 
erwähnft, tt natürlich alled befeitigt. Es ift aber doch beſſer, 
wenn man Urjachen der Unzufriedenheit zu haben glaubt, daß 
man fie an den Tag legt, jo ift nachher alled weggeräumt. 
Sch habe immer nody über Deinen Laconismus zu Elagen. 

Wie es nun eigentlid mit der Heraudgabe von Harden— 
bergs Nachlaß fteht, darüber ſchreibſt Du nicht eine Sylbe. 
So habe id) ed auch erit von Friedrich erfahren müſſen, daß 
eine große Anzahl von geiftlichen Liedern von ihm vorhanden 
it. In der That, dies fieht nicht freundichaftlih aus. — 
Da in dem Smbaltöverzeichniffe bei dem Namen Novalid 
etwad von jeinem Tode erwähnt werden muß, fo gebe ich Dir 
anheim, died aufzufeßen, und dabei die zu erwartende Heraud: 
gabe des Nachlaſſes anzufündigen. Du müßteſt ed aber un: 
verzüglidy mit der eriten Poſt ſchicken, fonft ift eö zu fpät. 

Schüße hat mir feine Vollmacht gegeben, feinen Namen 
auözudruden, fondern die Abkürzung verlangt. Viele Grüße 
an Deine Frau. 

Dein 


A. W. S. 
XVI. 


Jena, d. 10. Oct. 1801. 


Aus dem beigelegten Billet von Frommann wirſt Du 
ſehen, daß es mit ihm nichts iſt. Da mir die Hauptſache war, 
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ob er ed nähme oder nicht, fo weiß ich in der That feine Gründe 
nicht recht mehr. Ic glaube aber, ed war, daß er ſchon etwas 
andred zu Ähnliched von Dir auf Oſtern verlege. Ich bin auf 
Vieweg gefallen, weil diefer völlige Genfurfreiheit hat; wie er 
fonft ift, weißt Du. Frommann nannte Gotta, der mir aber 
eben jchreibt, er jet ſchon überhäuft. 

Mit andern hiefigen Buchhändlern ift ſchwerlich etwas zu 
machen. Für den Moment konnte ich alfo nichtd weiter thun, 
da ic) vermuthlic, erſt nad) gänzlihem Ende der Meſſe nad 
Leipzig fomme. Ich habe daher geglaubt, Deinen Abſichten 
gemäß zu handeln, wenn ich Frommann dad Manufeript mit 
nad) Leipzig anvertraute, damit ed dort ift, wenn Du etwa 
fogleich während der Meſſe Aufträge giebft. Kannſt Du der: 
gleichen nicht durch Frommann felbft beforgen laffen, oder 
durch Mahlmann? 

Mit vielem Ergößen habe ic den Anti-Fauft von neuem 
gelefen. Friedrich hat nad) diefem Anfange große Erwartun: 
gen vom Folgenden, und meint, ed werde etwas gänzlid) Ver: 
ſchiednes vom Zerbino werden, und die Aehnlichkeit läge bloß 
in Yeuperlichkeiten. Die claſſiſchen Grobheiten im Ariſtopha— 
ned haben ihm befonderd gefallen. Ich bin im ganzen mit 
ihm einig. Die einzelnen Einfälle, dad göttliche Böttiger 
Lied u. ſ. w. dad verfteht fich von felbft. 

So fehr ic) indefjen Deine Darftellungen des profaiichen 
Zeitgeifted in mancherlei komödiſchen Allegorien bewundere, 
könnte ih dody wohl wünfdhen, Did, mit der Komödie im 
Felde des nackten und baaren Lebend erſcheinen zu fehen. 
Haft Du nod) feine Anmuthungen diefer Art gehabt? 

Daß man fi) mit ſolchen Gefellen wie Böttiger und Falk 
einlaffen muß, ift ein nothwendiged Nebel, oder auch nicht, 
denn fie werden durch ihre Erbärmlichfeit wieder Haffiih und 
ſymboliſch. 

Lebe recht wohl, ich bin die Zeit her fleißig geweſen, und 
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werde hoffentlich bald mit der letzthin erwähnten Arbeit fertig 
fein. Fr. ebenfalld: er hat einen höchit wunderbaren zweiten 
At eined Schaufpield, weldyed nicht mehre haben ſoll, 
beendigt. 

Den Triftan und die legten Bogen vom Almanach wirft 
Du hoffentlich richtig erhalten haben. Das Geld von Gotta 
babe idy nody nicht, ſonſt hätte ich natürlich ſogleich Deinen 
Antheil überfandt. 

Leb nochmals wohl. 

Dein 
A. W. S. 


XVII. 


Jena, d. 2. Nov. 1801. 


Endlich iſt dad Geld von Cotta gekommen, und id) ver: 
fäume keine Poſt, um Dir Deinen Antheil zu ſchicken. Ich 
lege die Beredinung bey. Das aud Nürnberg geſchickte Geld 
war nur bis Goburg franfirt und hat mir noch 1 Thl. 12 Gr. 
Unkoſten gemadyt. Die Hälfte hievon abgezogen von Deinen 
101 Thlr. bleiben: 100 Thl. 6 Gr. Ic habe dad Geld in 
Laubthalern erhalten, an welden Du dort beträchtlich verlie: 
ren würdeft, das vortheilhaftefte für Did) war, fie hier in Lodr. 
umzuſetzen, welches ich denn auch gethan habe. Allein wenn 
man Lod'or braucht, jo bekömmt man fie nicht fo niedrig, ald 
wenn man fie auögiebt. Ic habe 5 Thl. 16 Gr. 6 Pf. in 
biefigem Gelde für das Stüd bezahlen müffen, alfo 6 Pf. 
mehr, ald Gotta fie und verrechnet. Darauf gehen die 6 Gr. 
und noch einige Groſchen mehr, die ich Dir nicht in Anfchlag 
bringe, und fo erhältit Du Netto: 20 Löd'or. 

Der Himmel gebe nun, daß über Taufend Eremplare ab: 
gejeßt werden, jo hat jeder von und nod) 20 Lod. zu erwarten. 


272 


Da ich morgen nad) Berlin reife, fo will ih, um Dir mög: 
lichſt das Poftgeld zu fparen, dad Padet erit in Leipzig auf die 
Poſt geben. 

Du erhältit zugleicd Bücher mit. In Friedrichs und mei- 
nem Namen, die Eharafteriftifen, von mir Fichte's 
Nicolai, der fhon lange auf eine Gelegenheit wartete, und 
3 Exempl. ded Almanachs auf Schreibpapier. Ein vierted 
habe id) an den Conducteur Heine adreflirt für den Ungenann- 
ten, von dem dad Sonett herrührt. Sey fo gut und fchide 
ed hin. 

Die Belin: Eremplare find immer noch nicht fertig, und 
ed wird wohl noch 14 Tage damit dauern. Ich werde Auf: 
trag zurüdlafien, Dir 2 davon zu ſchicken. Co viel bleiben 
jedem von und, nad) Abzug derer an die Hauptmitarbeiter 
und an Goethe und Edjiller, denen wir doch gemeinſchaftlich 
geben. Wenn Du eind von denen auf Schreibpapier übrig 
haft meiner Schweiter zu geben, fo wirft Du ihr gewiß eine 
Freude damit machen. Deinem Bruder habe ic) in Deinem 
Namen ein Eremplar gegeben. 

Dad Mipt. vom Antifauft nehme id) mit nad) Berlin, 
um Deine Schweiter und Bernhardi damit zu ergößen. Da 
ich nicht auf die Mefje gefommen bin, jo habe ich nichts thun 
fönnen, um ed gut an einen Verleger zu bringen. Du könn: 
teit eö immerhin mit Cotta noch verfuchen. Er läht ſich Dir 
empfehlen und Elagt, daß Du gar nidhtd von Dir hören ließeſt. 
Don Vieweg fchrieb ic) [hon einmal, wie id glaube. Thu 
recht mit Eifer dazu, damit ed auf Oſtern nod) dad Licht der 
Melt erblidt. Schick auch die Abjchrift der folgenden Akte 
wo möglich nad) Berlin. 

Meine Sendung mit dem Triftan haft Du gewiß richtig 
erhalten. Wenn der Drud von Hardenbergd Nachlaß in 
Berlin anfängt (wovon ich durch Friedrich jeßt das erite Wort 
erfahre) fo erbiete ich mic) zur Gorrectur, und Du kannſt dieß an 
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Unger bei Ueberjendung des Mſpts. fchreiben. Meine (weg⸗ 
gerifien, wahrfcheinlih: Begegnung) mit ihm ſteht dabey gar nicht 
im Wege, ich habe feitdem ſchon viel in feiner Druckerey 
corrigirt. 

Den Sten Band ded Shaffpeare erhältft Du von Berlin 
aud, er iſt fertig, aber ich habe ihn nicht hieher bekommen. 

Schreib doch von dem Fortſchritt Deiner fonftigen Arbeiten, 
ic) erwarte mit Sehnſucht wieder etwad von Dir. Was id) 
nunmehr fertig gemacht, verfpare ich auf unfer naͤchſtes Wie— 
derjehen, welches und ja hoffentlich bald erfreuen wird. Ich 
denfe den Winter auch fehr fleißig zu feyn. 

Dein Bruder tft feit beynah einer Woche wieder bey mir, 
er benußt die Zeit bier allerley zu arbeiten, während in : 
Meimar die Form zu feinem Goethe verfertigt wird. 

Lebe recht wohl und gefund. Ich grüße aufs herzlichite 
Deine liebe Frau, und meine Schweiter und ihren Mann. 
Schreibe bald nad) Berlin und addreffire bey Bernhardi, Du 
wirft auch nächitend wieder von mir hören. 


XVII. 


Berlin, d. 1. März 1802. 


Diefe Zeilen hat Deine Schwefter Dir felbft jchreiben 
wollen, wiewohl idy fie jehr bat, das traurige. Gejchäft diefer 
Nachricht Deinem Bruder oder mir zu überlaffen. Der Kleine 
ift am Zahnen geftorben, dad Uebel nahm fehr plötzlich über- 
band, die Zähne wollten alle auf einmal durchbrechen. 

Es war ein ſchönes, muntered, ftarfed Kind mit herrlichen 
großen Augen, wir hatten ihn alle fehr lieb, und find voller 
Sammer über feinen Tod. 


18 
Briefe an 2. Ziel, IL 
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Ich hoffe, Du follit Di über die Gefundheit Deiner 
Schweſter nicht zu beunrubigen haben, wiewohl fie jeßt ſehr 
angegriffen if. Nächſtens erhältit Du wieder Nachricht. 
Bernhardi it fehr erfchüttert und Dein Bruder äuſterſt betrübt. 
Lebe recht wohl, grüße Deine liebe Frau, ic) kann heute un— 
möglic) mehr jchreiben. 

Dein 
A. W. Schlegel. 


XIX. 
Berlin, d. W. Sept. 1802. 
Liebſter Freund! 


Ich habe mich ſehr gefreut, einmal Nachricht von Dir zu 
erhalten, auch über die Sendung vom Manuſcript. Den 
wiedergefundenen Aufſatz von Hardenberg haben wir alle mit 
großem Entzücken geleſen, ed iſt ein herrliches und vielleicht 
fein eigenthümlichſtes, Werk. 

Verſäume nun nur nicht, das übrige zu rechter Zeit zu 
ſchicken, damit der Druck nachher nicht wieder ſtill ſtehen 
muß. Die Correctur werde ich mit allem Fleiß beſorgen. 

Ic) dachte ed gleich, daß ed mit dem Span. Theater bei 
Nicoloviud nichtd wäre: er liebt die kleinen Honorare, außer 
wo er einmal den Glauben hat, wie bei Voß. Mahlmann 
ift vollends ein Enauferiger Patron. — Ich habe daher hier 
mit Reimer geſprochen, diefer hat ed aud) angenommen, eine 
Auflage don 1000 Er., für den Bogen im Format meined 
Shaksp. d. h. à 27 Zeilen die Seite, gleich nad) dem Drud 
23 23d. und nad Abſatz der Auflage noch JLod. Lepthin 
jagte er mir aber, er babe ſich verrechnet, und komme bei 
ſolchem Format und Honorar bei dem Preife, den er für den 
Band jeßen könne, nicht heraus. Er ſchlug dedwegen vor, 
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fleinered Format zu nehmen, etwa 23 ftatt 27 Zeilen, und 
dann dad Honorar nad) diefem WVerhältniß zu berechnen, 
wobei der Ueberjeger dann nichts verlieren würde. Auf diefe 
Art ließen fid) aber wohl nur 2 Stücde in einen Band brin— 
gen; kleines Format ift übrigend ganz ſchicklich, da die mei: 
iten Verſe fo kurz find. Bid der Erfolg gefichert iſt, hat er 
ſich freilich nur auf eine Probe eingelaffen: auf 1 Th. von 
3 oder 2 Bänden, jeden zu 2 Stücken. 

Der Titel Spanifches Theater bat ihm für das aroße 
Lefepubliftum vortheilhafter geſchienen. Da ed mir aber gar 
zu Diöperat vorkommt, die Stüde von Galderon mit denen 
der übrigen zu vermifchen, gerade ald wenn man in meinem 
Engliihen Theater Shakſpeare mit Ben Jonſon und Fleticher 
u. |. w. zufammenftellen wollte, jo wird die Einrichtung ge: 
troffen, noch einen 2ten Titel voran zu ſchicken. Schau: 
ipiele von Don Pedro Galderon.de la Barca. 
1 Th., jo daß diefe bejonderd gefammelt werden können, und 
wir die Schaufpiele von andern: Gervanted, Lope, Mo: 
reto ıc. immer in eigne Bände zufammtenbringen. 

Die Andaht zum Kreuze habe id) feit kurzem fertig 
und von Ulyß und Eirce, El mayor encanto amor den An: 
fang überjeßt. Jetzt gebe ich wieder mit Eifer an Died leßte, 
und hoffe Dir bald beided zufammen mittheilen zu können. 

Es wäre der Mannichfaltigkeit wegen ſchön, wenn Du 
Luft hättet, zuerft Las blancas manos no ofenden vorzu— 
nehmen, damit wir aud) ein eigentliches Intriguenſtück mit 
modernen Sitten haben. 

Was die Affonanz betrifft, fo hat mid) ihre Behandlung 
in dem bisher überfeßten nody mehr überzeugt, daß volltom: 
mener Gleichlaut in den Vocalen erforderlidy ift, daß fie nur 
durd) völlige Gleidhartigkeit in einer bedeutenden Maſſe wire 
fen kann. 

Sch halte daher e und 6 (e und & find völlig glei, und 

18* 


276 


eind muß häufig die Stelle des andern vertreten; leben und 
wählen madt volltommene Affonanz mit Seele u. f. w.) 
ferner i und ü aud) ei und eu auseinander. Ic habe lange 
Stüde mit blofem i—e und bloßem ei—e gemacht, oben 
eind mit ü —e, welches fi) fehr gut ausnimmt, und einen 
ganz anderen Charafter hat, wie das i. Wir gewinnen da= 
dur auch mehr Mannichfaltigkeit, da wir zum zweiten Vokal 
immer nur e haben und die Spanier mit 0, a, e varüiren. 
Galderon bringt nicht leicht in demfelben Stüd ganz dieſelbe 
Affonanz wieder. Mein Grundſatz ift, wenn er eine einfyl: 
bige hat, fie ebenfalld einfplbig und in demfelben Vocal zu 
nehmen; bei den zweiſylbigen fo viel möglich dad analogite 
beraud zu fühlen. Seine häufigiten Affonanzen find e— 0, 
e—a, e—e. Wollen wir und bei diefen immer nad) dem 
accentuirten Bocal richten, jo befommen wir ganz übermäßig 
viel e, welches zwar bequem, aber nicht jchön ift. Ich habe 
in der Devocion de la Cruz einmal e—e durch i—e gege: 
ben, in dem 2ten S. e— o durch ü—e, welches ſich vor: 
trefflich macht. 

1— denke ich, kann man in der Regel am beſten durch 
ei—e, vielleicht aud) durd eu—e (wo denn aud) au mit 
bingehört) geben. a— e habe id) einmal durch au — e gege: 
ben, weldyed aber eine von den ſchwierigen Aflonanzen. 

Daß ich fie immer eben fo lange behalte wie C. ver: 
ſteht ſich. 

Wie ich es Überhaupt mit dem Ueberſetzen des Calderon 
nehme, wirſt Du am beſten ſehn, wenn ich Dir die beiden 
Stücke ſchicke; wo Du Dir dann wohl die Mühe nicht ver— 
drießen läßt, fie im Einzelnen mit dem Original zu verglei— 
hen, und mir Dein Urtheil zu fagen. Sch habe diefen Som: 
mer nod) viel Calderon gelefen und ftudirt, doc) ift noch viel 
zurüd, und ed kann nicht leicht genug geſchehn. 

Mit den Amazonen bin ic) noch nicht weiter. Wir haben 
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legthin einmal einige Gloffen gemacht, und da haben wir 
folgende Berje von Dir: 

Liebe denkt in ſüßen Tönen, 

Denn Gedanken ſtehn zu fern, 

Nur in Tönen mag fie gern 

Alles, was fie will, verihönen. 


die in den Fantafieen ftehen, und die Friedrich ſchon einmal 
als ſchicklich dazu auögefunden hatte, glojjirt. Deine Schwe: 
fter und ich, jeder 2 mal, Schübe hat aud) eine Gloffe dar: 
auf gemadht. Es wird mir lieb fein, wenn Du mir den 
Triſtan zurückſchickſt. Die beiden katholiſchen Gefangbücher 
bringit Du mir wohl mit, wenn Du herfommft. Dad Lied 
der Nibelungen kann id) vielleicht bier auf der Bibliothe 
haben, dann magſt Du ed immer nod) behalten. Ich will 
doch Reimer wieder treiben, dab er Dir noch die Müllerſchen 
Sachen zu ſchaffen fucht. — Auf den Winter möchte ich von 
Dir wohl zum Gebraudy bei meinen Vorlefungen wieder 
einiged haben: Deinen Ben Sonfon, die Sixold plays 
und den Dodöley. Wenn Du von Dreöden weggehſt, fo 
nimmft Du fie vielleicht mit nach Ziebingen, und bringft fie 
mir von da mit, oder ſchickſt fie. Die Spurious plays von 
Shakspeare werde ic auch Noth haben, hier zu Eriegen. 

Was Du über den Triftan fchreibft, At mir fehr inter: 
eſſant, aber über meinen Plan muß ich mich nicht recht deut: 
lich gemacht haben, denn wie Du ed meinft, dad würde id) 
allerdingd für höchft fehlerhaft halten. 

Man muß, däucht mir, diefe Geichichte ald eine Mytho— 
logie betrachten, wo man wohl mobdificiren, erweitern, flüch— 
tige Winfe glänzend benußen, aber nicht rein heraud erfinden 
darf. Das ift fchon in den älteften Bearbeitungen des Triſtan, 
daß er an den Hof ded Artud kommt. Dieje Indication hat 
ſchon der Verfafler ded Nouveau Tristan (freilidy eined ziem: 
lid) ſchlechten Buchs); Du wirft ed in Dresden finden, es ift 
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Hein Folio, aud dem 16ten Jahrhundert; Treffan hat nichts 
anderd gekannt, ald gerade dieſes, und ed auf feine Weife 
zu benugen geſucht. Ic glaube, ſchon in der Minnefänger: 
Behandlung wird die Befanntihaft mit Lancelot auddrüd: 
ih erwähnt. Hier wollte ih nun einen Theil von der 
Geſchichte des lebten, wie fie in dem großen in Dredven be= 
findlichen Ritterbuche befindlih, erzählen laffen, überhaupt 
eine Audficht auf die Herrlichkeit von Artus Hof öffnen, wo 
dad Graal dann, ald ein noch unaufgelöftes Abentheuer 
prachtvoll im Hintergrunde ftehen follte. Lancelot ſowohl 
ald Triftan reiten nicht nad) dem Graal, fie wiſſen wohl, 
daß fie fich entfeßlic, proftituiren würden, wenn fie ed thäten, 
weil ein jungfräulicher Ritter dazu erfordert wird. 

Aber dad ift gerade ihre Wehmuth und ihre Reue, daß 
fie, ſonſt in allem die erften, bier auögeichloffen find. Weiter 
fteht nichtd in der Ankündigung in meinem 1ften Gefange, 
und follte diefe dennoch an dem Miöverftändniffe Schuld fein, 
fo kann fie nachher verändert werden, wenn ich mit dem Ge: 
dichte fertig bin. Darüber fann ich nicht mit Dir einig fein, 
daß daß religiöfe im alten Triftan fpöttifch zu nehmen fei: es 
ſcheint mir rechter Ernft, daß Gott der fchuldigen Sfolde bei 
der Feuerprobe durchhilft. Diefed Gemiſch von Sündlichkeit 
und Unfhuld, von Keichtfertigkeit und Frömmigkeit fcheint 
mir eben der eigenite Geift des Gedichtd und Triſtan befon- 
derd wird ald ein wahrer Heiliger und Märtyrer der Treue 
aufgeftellt. 

Ueber dad Alter des Romans möchte ed fchwer fein, 
etwad audzumitteln, ohne in der franzöfiihen National: 
Bibliothek alle die alten Manuferipte vor ſich zu haben und 
zu vergleichen. Lied doc auch die Bearbeitung im Buch der 
Liebe. 

Diele Grüße an Deine liebe Frau. Deine Schwefter 
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mußt Du entſchuldigen, dad Schreiben fällt ihr jetzt gar zu 
ſchwer, ſonſt ift ihr Befinden leidlich. — Bernhardi ift mit 
feiner Grammatif fertig. 
Dein 
A. W. ©. 


XX. 
B., d. 24. Dec. 1802. 
Liebſter Freund. 


Eben ſehe ich, daß die Poſt nach Frankfurt heute Vor— 
mittag abgeht, und kann alſo nur wenige Zeilen ſchreiben, 
um fie nicht zu verfäumen. 

Dad Manufeript vom Ion nimm mit nad) Dredden, 
wenn Du nämlid bald dahin gehit und händige eö meiner 
Schweſter ein. Bleibit Du nod lange in Ziebingen, fo 
ſchicke es nach gemachtem Gebraud) mit der Poft an fie. 

Empfiehl mid) bey dieſer Gelegenheit dem Grafen von 
Finfenftein, und entjehuldige mic), daß id) mein Verſprechen, 
ihm den Fon mitzutheilen, nicht eher halten können. 

Die Andacht zum Kreuze hätte ich Dir früher geſchickt, 
wenn ich fie nicht erft eben wieder zurüd erhalten. Es findet 
ſich wohl Gelegenheit, fie mir mit den beyden Bänden ber 
Müllerjchen Altdeutſchen Sachen nad) Berlin zurücdzubeforgen. 
Sch wollte diefe Abjchrift bey dem bald anzufangenden Drud 
gebrauchen. 

Reimer hat für Di aus einer Auction dad Lieb der 
Nibelungen, den Triftan und einige andre Stüde der Mül: 
ferfhen Sammlung erftanden, Du wirft alfo mein Erem: 
plar entbehren können. Es fehlt hauptfächlicdy nur der Par: 
cival. 

Einen Arioft für Dicy habe ih nun bier, mag Dir aber 
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fein Porto dafür verurfahen, Du erhältit ihn mit Gele: 
genheit. 

Schütze hat mir geſagt, der Graf v. Finkenſtein habe 
einiges aus dem Petrarca überſetzt. Kannſt Du mir die 
Privatmittheilung davon verſchaffen, fo wäre ed mir ſehr 
angenehm. Ich, habe legthin auch eine Anzahl Eonette und 
ein paar Ganzonen überjeßt, und werde nod) mehrere hinzu— 
fügen, daher intereffirt ed mich, da Echüße fie als ſehr gelun— 
gen befchreibt. Meine laſſe ich eben abfchreiben und [dicke 
fie Dir mit nächfter Poft, fowie die Gloſſen. 

Deine Echweiter befindet fi) jeßt wieder ziemlich gut und 
die Bäder und ftärfende Mittel werden ihr bald auch ihre 
Kräfte wiedergeben. Die Kinder find friſch und gejund. 
“Dein Bruder in Weimar arbeitet viel und ift wohl. 

Lebe recht wohl, grüße Deine liebe Frau und theile bald 
etwad mit 

Deinem 
A. W. ©. 


XXI. 
Berlin, d. 15. Febr. 1803. 
Liebſter Freund! 


Vor ein paar Poſttagen bekam ich einliegenden Brief von 
Frommann. Um fein Verlangen zu erfüllen, iſt ed dad 
befte, denke ih), Dir den Brief felbft zu ſchicken. Was die 
Airs betrifft, fo muß man ed mit Frommann fo genau nicht 
nehmen, fonft fpricht aber die Sache für ſich felbft. Zu ſei— 
nen Buchhändler Argumenten möchte ih nun eine Menge 
poetifche hinzufügen, Du wirft Dir dad alled aber ſchon jelbit 
fagen. Es wäre wirklich jeßt an der Zeit, daß Du einmal 
wieder ein großed Kunftwerk aufftellteft, und je länger Du 
ed aufichiebft, je jehwerer wird Dir die Vollendung werden. 
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Wenn Du einen Theil ded Manufcriptd um die Mitte März, 
und dad übrige Ende März hinſchickſt, ſo kann ed gewiß noch 
auf die Meſſe fertig werden. Welchen Triumph alle Deine 
Freunde haben würden, brauche ic) nicht erft zu jagen. 

Ich habe immer gehofft, Du würdeſt mir mein Manu: 
feript von der Andaht zum Kreuz mit einer Gelegen: 
heit zufommen laſſen. Mein Brouillon wird in der Drucke— 
rei gebraucht, zum Vorleſen im Collegium muß ic) jened 
nothwendig haben, ich bitte Dich alfo, ed mir nicht länger 
vorzuenthalten. Mit meinem Eremplar der Nibelungen und 
dem Moreto hat ed weniger Eil, dieſe können auf eine Gele: 
genheit warten, und ich hoffe, Du bringft fie mir noch felbit 
mit. Den Fon wirft Du wohl ſchon an meine Schwefter 
geſchickt haben, fonft thu' ed doch unverzüglich). 

Ic, habe immer noch Deine Velin-Exemplare vom 2ten 
Band Novalid in Verwahrung. Reimer hat mir nachher ein 
eigned Velin-Exemplar vom 2ten Band für mid) gefchentt, 
welches ic) allerdingö durch mein fleißiged Corrigiren redlich 
verdient habe. .. Sndeflen fehlt mir der Ite, wenn Du davon 
nod) ein Eremplar übrig hätteft, könnten wir Deiner Schwe: 
fter damit ein Gefchent machen. Haft Du dad aber durchaus 
nicht, und ergänzt Dir diefer 2te Band ein Gremplar, fo 
bin id) bereit, einen Tauſch einzugehn. — 

Mein Bruder bat mir umftändlich gefchrieben. Er ift 
entzüct über Deine muſikaliſchen Gedichte und ladet Did) 
dringend zur Theilnahme an der Europa ein, wovon wir 
bald das Ifte Stüd erhalten follen. Bejonderd die Fort: 
jeßung Deiner Briefe über Shakfpeare wünſcht er ſich außer: 
ordentlich. 

Ih möchte Dir gern vieled aus feinem Briefe mittheilen, 
babe aber heute unmöglich Zeit. Nur fo viel, daß er fehr 
fleißig iſt, Schon Perfifch gelernt hat, und Indiſch bald an: 


fangen wird. 
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Ich habe unterdefien mancyerlei Proben mit Ueberſetzun— 
gen aud den Griechen gemacht, die Dir intereffant fein würden. 

Gegen ehemals jpüre ich große Fortichritte in diefer Kunft, 
die ich ebenfowohl wie die Nahbildung der Romantifchen 
Dichter bid auf den höchſten Punkt zu cultiviren gefonnen bin. 

Deine Echwefter läßt Dich auf’ zärtlichfte grüßen. Diefe 
ganze Zeit her hat fie gewünjcht, Dir recht umftändlich zu 
antworten, allein theild iſt fie nicht allein gewejen, theils 
hat fie fih jo befunden, daß ihr dad Schreiben fehr bejchwer: 
(ich fällt. Sie rechnet gewiß darauf, Dich, wie Schütze!) und 
geſagt, im März nody bier zu jehen, und ladet Dich auf’d 
berzlichite dazu ein. Wegen ihrer Gejundheit darfit Du nicht 
in Sorgen fein, ich hoffe, eö ift auf dem guten Wege damit, 
fie gebraucht die Mittel anhaltend, und befonderd erwarte ich 
viel Frucht vom Baden, welches fie theild wegen der Kälte, 
theild wegen eintretender Zufälle noch wenig bat thun kön— 
nen. Die Kinder find fehr gefund. 

Dad dramatifhe Mährchen (noch hat ed weiter feinen 
Namen) habe ich jetzt endlich in’d Reine gejchrieben, Dir eine 
Abſchrift zu beforgen war nicht möglih. Komme nur ber, 
fo wollen wir es zufammen lefen. — Deine Schweſter hat 
ein neued angefangen und ed auch ſchon ziemlich weit geführt, 
bis fie durch ihr Befinden abgehalten wurde, fortzufahren. 

Lebe recht wohl, ed ift mir unmöglich, mehr zu jchreiben, 
ich ftecfe tief in Arbeiten. Der Himmel weiß, wie id) nod) 
alles beftreiten werde, was idy vorhabe. 

Menn Du den Octavian fertig jchreibft, jo bittet Friedrich 
recht ehr um eine Selbftanzeige davon für die Europa. 

Leb nochmald wohl, grüße Deine liebe Frau und Burg: 
dorff. Dein 

A. W. S. 


1) Mit dieſem „Schütze“ iſt wohl hier wie früher Wilhelm von Schütz 
gemeint. 
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XXI. 
Berlin, d. 15. März 1803. 
Liebfter Freund! 


Am Sonnabend Mittag ift Dein Brief angefommen, und 
ich habe noch glei an demfelben Tage den Octavian, Dei: 
nem Auftrage gemäß, an Frommann mit einem Briefe ab: 
geſchickt. Es freut mich außerordentlich, daß er nun nod) 
auf Dftern erfcheint; ich bin begierig zu wiſſen, ob allein, 
oder ald dritter Band der Romantiſchen Dichtungen. 
Melde doch, wad Du jegt vorhaft, und ob die zweite Hälfte 
des Octavian bald nachfolgen wird. 

Deine Schweſter hatte ſich ſchon vorigen Poſttag und wie— 
derum heute vorgenommen, Dir zu ſchreiben, allein nicht 
Kräfte genug gehabt; ed würde fie zu ſehr ergreifen. Sie 
ift leider die ganze Zeit unpäßlich geweſen, jedocd hoffe ich, 
daß Du Did) deswegen nicht zu beunrubigen brauchſt. Shre 
Uebel rühren wohl hauptſächlich aus allzu großer Schwäche 
und Reizbarfeit her. Wir waren heute Vormittag ſpatzieren, 
und wollen auch jeßt eben in’d Schaufpiel. Es ift heute dad 
Benefiz der Unzelmann, eine neue franzöfiiche Operette, 

Sc bin beihämt, daß ich Dir in Erwiederung ded Octa— 
vian immer noch nicht den Son habe fenden können. Meinen 
Brouillon mag ic) nicht gern hergeben, und die erite Abichrift, 
die ic) felbit hier habe nehmen laſſen, bat mein Abſchreiber 
nod in Händen, um die zweite danach zu verfertigen. Ich 
hoffe allernäcdhitend eine große Sendung nad) Dredden zu 
veranftalten, wo der leßte Band vom Shakſpeare für Dich, 
die fertig gedruckten Mährchen Deiner Schweſter, worin ver: 
ſchiedenes, wad Du nod nicht fennit, der D. O. 4 Th., die 
Abjhrift vom Fon, und die Eremplare vom Alarco® zugleich 
ankommen follen. Sage doch Friedrichen, er möchte mir 
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wegen der Zahl derfelben, die er felbit oder ich in feinem 
Namen von Unger begehren möchte, und wegen der Verthei— 
lung und Berjendung Aufträge ertheilen. Da ich mir vor= 
läufig einige von Unger auögebeten, hat er mir 6 auf Velin 
geſchickt, wobei der Medufenkopf ſich beträchtlich beſſer aus— 
nimmt, und mir dazu fagen laffen, die übrigen wären beim 
Buhbinder und würden brodirt. Da fie ungeheftet jind, 
habe id) fie fogleicy zum Buchbinder geſchickt. 

Die Aushängebogen, fage an Friedrich, hätte id Hum— 
boldten und Brinkmann auf ihr dringended Bitten geliehen. 
Den lebten fprad ich nody nicht darüber; Humboldt ift 
eigendd zu mir gefommen und hat fi mit vielem Nejpect 
geäußert. Dein Bruder ift fehr fleißig, und hat, da er nicht 
mehr lange wird hier bleiben können, viel zu arbeiten. Die 
Büfte der Tochter ded Minifterd Haugwitz, Gräfin Kalfreuth, 
ift eben fertig geworden, die der Frau von Berg wird aud) 
bald fo weit fein, und jet modellirt er die Gräfin Boß. Er 
bat faft gewiffe Auöfichten, dad Portrait der Königin eben: 
falld zu machen, wenn ed nicht etwa durch Schabow, defien 
Schweſter Rammerfrau bei ihr ift, hintertrieben wird. Dan 
muß alſo nicht davon reden. Indeſſen hat die Königin ed 
ſelbſt verfchiedentlicy gejagt, und hinzugefügt: fie wünſche 
den Bildhauer Tieck befonderd auch deöwegen feinen zu ler: 
nen, um mit ihm von feinem Bruder zu fpredhen, den fie 
als Dichter fo fehr habe rühmen hören. — Es ſcheint, daß 
wir jeßt unter den Prinzen bei Hofe und font verſchiedne 
Freunde haben; ed wäre drollig, wenn einmal die verrufene 
Parthei die protegirte würde. 

Noch habe ic) jeßt feine neue Arbeit angefangen, ic) kann 
nicht wohl eher, bis dad Gollegium zu Ende it, weldyed mich 
wöchentlich zweimal ftört,; dann wird ed aber mit großen 
Eifer geſchehn. 
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Deine Schwefter will Dir mit nächſter Poft dad nähere 
über ihre Reife nad) Dresöden ſchreiben. Gehab Dich unter: 
deſſen wohl, grüße Deine liebe Frau und Friedrid). 

A. W. S. 


XXIII. 


Berlin, d. 28. Mai 1803. 


Zu Deiner Beruhigung, liebſter Freund, melde ich Dir, 
daß ich von Wilmans Deine Gedichte vor dem Abdruck zurück 
erhalten. Suche nun Friedrichen die getäuſchte Hoffnung 
(die Du denn doch wirklich erregt haſt, ob Du es ſchon nicht 
eingeſtehen willſt) auf andre Weiſe zu erſetzen. Das 2te Stück 
der Europa wird in ein paar Wochen fertig ſein, und eben 
erhalte ich einen Brief von Friedrich, worin er verſpricht, die 
Fortſetzung ſehr raſch zu liefern, mir aber zugleich aufträgt, 
die Freunde zu Mitarbeiten zu ermahnen. Schick mir alſo 
nur bald etwas für dad 3te Stück. Gleich nad) Deiner Ab— 
reife habe ic) angefangen, Deine Bearbeitung der Minnelteder 
mit den Originalen zu vergleihen. Ich wollte fie alle auf 
diefe Weife durchgehen, allein eine Privat-Vorleſung, die ic) 
nod) zu meinen andern Arbeiten übernommen, hat mid) nidyt 
dazu fommen laflen. Ic ſchicke Dir alfo hier meine Bemer: 
fungen über die eriten 26 Nrn. Achte fie Deiner Prüfung 
werth, und jchreib mir unverzüglich, ob Du einige, und welche 
von meinen Vorfchlägen Du annimmt. Willſt Du mir nad) 
diejer Probe Vollmadıt ertheilen, bei der Correctur nad) Ber: 
gleihung mit den Driginalen, Kleinigkeiten (verfteht fi nur 
ſolche, über die ich gewiß bin) zu berichtigen, fo will ich fie mit 
aller Vorfiht ausüben. Du fiehft leicht ein, daß ich Feine 
andere Triebfeder hierbei habe, ald Intereffe an der Sache 
ſelbſt. Ich kann mird auch gefallen laflen, ein bloß paffiver 
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Gorrector zu fein. Der Drud foll nad) Reimerd Aeußerung 
bald anfangen. 

Deine Schweſter läßt Dich herzlicy grüßen. Es bat und 
jehr leid gethan, von Genelli zu erfahren, daß wir für jetzt 
die Hoffnung aufgeben müflen, Dich wieder bier zu feben. 
Hufelandd Kur fchlägt fehr gut an, fie hat fih innerhalb 
14 Tagen ganz bedeutend erholt. Der Kleine ift auch glück— 
lid) entwöhnt worden, und fehr gefund. Nun finnt fie nur 
darauf, die Reife nad) Dreöden, weldye Hufeland fehr anrätb, 
nod) vor Ende des nächſten Monatd zu bewerkitelligen. 

Melde doch etwas von der Zeit Deiner Ankunft in Dres: 
den, wovon und Genelli nichtö zu fagen wußte. Es ift wich: 
tig, daß Deine Schweſter noch im Juni reift, weil fie fih nad) 
ihren Gejundheitdumftänden richten muß, und fonft zumweit in 
den Juli herein würde warten müflen. 

Dein Bruder befindet fi) wohl, ift nur mit Arbeiten über: 
häuft, die ihm, wie ed fcheint, außerordentlich gelingen. 

Wenn unter Humboldtd oder Burgsdorfd Spaniſchen 
Büchern fid) alte Gancionero’d oder Romancero’d oder alte 
GSancioned und Romanced in andern Sammlungen finden, 
jo laßt fie mir zufommen, und bald, für mein Tafchenbud). 
Ihr wißt, daß ed gut bei mir aufgehoben ift. 

Du mußt nody den Iten Theil der Müllerihen Samm— 
lung, fo wie den erften, auch dad von Casperſo (?) von mir 
haben. Ich finde ed angemerkt und bin in dergleichen Dingen 
jehr genau. 

Lebe recht wohl, grüße Deine Lieben und Burgödorf, und 
eınpfiehl mic) der Finkenfteinfhen Familie. Sch muß eilig 
ſchließen. 

Dein 
A. W. S. 
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XXIV. 
B., d. 2. Juni 1803. 


Aus Deiner Antwort ſehe ich, liebſter Freund, daß wir 
über die Minnelieder uns ſchwerlich in unſern Meinungen 
vereinigen werden; wir wollen uns nicht darum entzweien, 
es behalte jeder ſeine Ueberzeugung und wiſſe ſie in Zukunft 
ſo gut als möglich zu vertheidigen. Verzeih meine Offenheit 
und ſchick mir die Blätter mit den Bemerkungen wieder. 

Ich babe übernommen, eine Correctur oder vielmehr 
Reviſion zu machen, dieß nehme ic audy noch nicht zurück, 
jedody muß ich eine Bedingung ausdrücklich hinzufügen; es ift 
die, daß ich ganz und gar feine VBerantwortlichkeit haben will. 
Denn zuvörderft it ed eine Sache, wobei die Eeßer fehr leicht 
Verſehen machen können, zweitend traue ich mir felbit nicht 
die Geduld zu, Dein Manufeript in allen Pünktchen mit den 
gedruckten Bogen zu vergleichen, drittens ift Deine Hand nicht 
jo leſerlich, daß ich nicht, fo fehr ich an fie gewohnt bin, zu: 
weilen über die Lefeart zweifelhaft fein follte, und endlich habe 
ic nach unfern gegenfeitigen Erklärungen gar fein Kriterium 
mehr für dad, was ein offenbarer Schreibfehler ift, und muß 
aljo audy ftehen laffen, wad ich dafür halte. Zrauren: 
Schwenderin jchien mir einer, Du nahmſt ed aber bei Dei: 
nem Hierfein in Schuß, führft ed auch jeßt nicht unter denen 
an, die Du verbeflert zu feben wünſcheſt. Sehnden in 
ſehnenden zu verwandeln verdirbt an manden Stellen 
nad) den vorgenommenen Beränderungen den Verd, wie gleid) 
vorn in dem Liede von Veldeck, wo jeßt Gedanken für 
Denken fteht u. |. w. Sch werde die Gorrectur, wenn aud) 
der Drud anfängt, nicht eher machen, bis ich Deine förmliche 
und unverklaufulirte Losbſprechung von aller Verantwortlidy: 
keit habe; Du kannt dagegen gewiß fein, daß ich meinen 
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Ueberzeugungen nicht ein Tüttelchen Deiner Handichrift auf: 
opfern werden. 

Deine Schwefter läßt herzlich grüßen, fie hat wieder einige 
ſchlimme Tage gehabt, ed fehlt viel, daß dad Uebel ſchon aus 
dem Grunde gehoben wäre. Indeflen wird fie alles thun, 
um die Reife nach Dreöden baldmöglichit zu bewerkitelligen. 

Reimer hatte Dir ſchon gejchrieben, wie id) geitern zu 


ihm kam. 
Lebe recht wohl, grüße Deine liebe Frau. 
Dein 
A. W. ©. 
XXV. 


Berlin, d. 8. Febr. 1804. 


Liebiter Freund! 

Derzeib, daß id) auf Deine öftern freilich kurzen Briefe 
fo lange geihwiegen; ich ſtecke jehr in Arbeiten und dann 
wollte id) fogleid) dad Bud) der Liebe mitſchicken, wad id) nicht 
eher ald jet konnte. Es fällt mir fchwer, mid) davon zu 
trennen, und ich bitte Dicy zu glauben, daß ich Dir etwas 
anvertraue, wad mir ſehr viel werth ift, und woran ein Schade 
mir nicht leicht würde erfeßt werben können. Ich rechne dar: 
auf, daß Du ed bei Deiner Hieherkunft wohl eingepackt wie— 
der mitbringen wirft. 

Wegen der beiden nordifhen Bücher haben wir fogleid, 
auf die Königl. Bibl. gefehickt, aber zur Antwort erhalten, daß 
fie nicht da find. Dad Kjämpa Wifar ift mir unmittelbar 
aud Herderd Volköliedern befannt, wo einige vortreffliche Ro: 
manzen daraus fi finden. Melde mir doch, was ſonſt noch 
_ außer diefen und der Heimskringla Saga das wichtigfte zum 
Studium der nordiſchen Mythologie und Geſchichte für und 
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ift, jo wollte ich verſuchen, alled mit einemmal zu befommen. 
Der däniihe Gefandte Graf Baudiffin ift nämlich mein fehr 
eifriger Zuhörer, und würde gewiß auf meine Bitte gern in 
Dänemark Auftrag ertheilen, aud) folhe Bücher, die nicht im 
Buchladen zu haben find, für mic) zu kaufen. Mit Steffend 
it in diefem Punkte nicht viel zu machen. 

DieTrug Nachtigall von Spee haben wir ebenfalld unter: 
deſſen entdeckt, und Deine Schweiter befigt fie jet fogar eigen. 
Ich weiß nun, wo fid) jo manche Lieder berfchreiben, die ich in 
meinen katholiſchen Geſangbüchern lange geliebt und bewun— 
dert habe. Es find mir aud die Kebendumftände des Ver: 
faflerd befannt. 

Das lateiniſche Gedicht von Walther von Aquitanien, 
worauf id Did) aufmerkjam machen ließ, ift allerdings daf: 
jelbe, weldyed Du, wie id) ſehe, ſchon kennſt. Wenn ed Dir 
nicht jo wichtig vorkommt wie mir, fo ift unſre Anficht eben 
verjhieden. Daß ed ſchlecht Latein und zum Theil in ſchlech— 
ten Herametern gejchrieben, hat mir am wenigſten dabei Anftoß 
gegeben. 

Dad Altertum des latein. Zerted wird fi an gewiſſen 
Kennzeichen, wenigitend auf ein Sahrhundert nad), beſtimmen 
laffen, und ich glaube einige dergleichen ſchon gefunden zu 
haben, denen zufolge es zwar nicht fo alt fein würde, ald der 
Heraudgeber will, aber immer noch viel älter, als unfer heu— 
tiger Tert ver Niebelungen. Was aber mir dad Wichtige 
dabei ſcheint, ift die über allen Zweifel einleuchtende Gewipß- 
heit, daß der latein. Verfaffer nach einem deutichen Gedicht 
im Styl und aud dem Zeitalter der Niebelungen gearbeitet, 
und foldyed bloß mit Virgil. Phrafen zugeftußt. Es finden 
fi) zwar über mandyed abweichende Angaben in beiden, die 
aber zur Beftätigung der Aechtheit dienen, gerade wie die my: 
thifchen Widerſprüche in der Iſias und Odyſſee. Die Ueber: 


einjtimmung, befonderd bis in dad tiefite und feinite der Cha: 
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rakterdarftellung hierin ift defto merfwürdiger. Uebrigend hat 
Fiſcher aud) den Schluß ded Gedichts aud einem andern Goder 
berauögegeben. Dad Stüd, welches ic) in meinen Borlefun- 
gen aud den Niebelungen bloß in etwas erneuter Sprache 
mitgetheilt, Dir zu ſchicken, wäre in der That nicht der Mühe 
werth. Du fannjt Dir denfen, daß eine Arbeit, die ſchnell 
nur für den Augenblick hingeworfen wurde, nicht mit aller 
nöthigen Sorgfalt und reiflihen Weberlegung ausgebildet 
werden Eonnte. Ic hab mir zum Gefeß gemacht, nichts 
grammatijc durchaus veralteted ftehen zu laflen, und mußte 
daher oft aud) die Reime ändern. 

Deiner lieben Frau jage, fobald id den Lazarillo de 
Formes befäße, würde id) ihn ihr gewiß mittheilen, ic) zweifle 
aber, ob ed ihr jo viel Vergnügen machen wird, wie mir, in— 
dem ic) einen ganz befondern Sinn und eine angeborne Freude 
am Bettelbaften und Luftigen habe. 

Du haft Glück mit altveutichen Seltenheiten, der Tyturell 
it gewiß eine große. Da die alte Bearbeitung ſchon in 
Strophen und kurzen Verſen war, fo ift ed vermuthlich weni= 
ger alterirt, als dad Heldenbud). 

Deine Schweiter läßt aud) herzlich grüßen, und bitten, die 
Herkunft möglichit zu beichleunigen, und ihr den deutſchen 
Amadis mitzubringen. Died vergiß ja nidt. Sie war 
diefe Zeit her etwad wohler, bat aber feit einigen Tagen viel 
Krämpfe gehabt. Dein Bruder ift wohl und fleißig. Grüße 
an Burgddorf! 

Dein 
A. W. Schlegel. 
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XXVI. 


Berlin, d. 13. März 1804. 


Verzeih, geliebter Freund, daß ich mit der Antwort ſo 
lange im Rückſtande geblieben bin, ich bin ſehr mit Arbeiten 
geplagt, und habe außerdem noch vielerlei Störungen. Das 
Geſchenk an die Echweiter habe id) gehörig bejorgt, fie läßt 
Malchen herzlich dafür danken, eö bat ihr eine große Freude 
gemadt. Ihr müßt fie entjchuldigen, daß fie eud) nicht fchrift: 
Lid) felbit ihren Danf gejagt hat, dad Echreiben wird ihr bei 
ihrem jeßigen Befinden ſchwer. Die lebten drei Wochen ift 
ed gar nicht jo geweien, wie ich gewünſcht hätte Wenige 
Tage vor ihrem Geburtötage hatte fie einen [hlimmen Krampf: 
zufall, wir bemübten und um fo mehr, ihr auch etwas hübjches 
zu ſchenken, und diefen Tag heiter zu feiern. — Hufeland, mit 
dem ic) neulich am dritten Orte über ihren Zuftand ſprach, 
giebt alle Hoffnung, er rechnet befonderd auf den Frühling, 
auf ihre Reife, und die mit verändertem Aufenthalt und Ver: 
hältniffen verbundne Beruhigung und Aufbeiterung. Er be: 
diente fid) nod) gegen mid) ded Ausdrudd, fie müfle ſich noth— 
wendig heraudreißen. Wenn Du fommft, und die Aufwallung 
der Freude fie etwa wohler ausjehen macht, jo bittet fie Dich), 
Dir ja darüber nichts merken zu laffen, weil Bernhardi die 
Wichtigkeit ihrer Uebel niemals eingeftehen will. 

Die Materie von den Niebelungen ift zu weitläuftig, um 
darüber zu fchreiben, id) verjpare alled auf dad mündliche. 
Mit Sohanned Müller, der feit einigen Wochen bier ift und 
num auch bier bleibt, da ihn der König in Dienſte genommen, 
habe ich ein ausführliches Geipräcd darüber gehabt, und ver: 
ſchiedenes, was ich noch nicht wußte, über mande hiftorifche 
Punkte erfahren. 

Wenn Du nicht bald kommſt, fo fchi mir noch vorher 
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dad Verzeichniß der zu unfern nordifchen Studien nothwen= 
digen Bücher, id) wollte ed dem Grafen Baubdiffin gerne noch 
vor meiner Abreife von bier einhändigen. Ich werde wohl 
auf die Meſſe nad) Leipzig gehen, und nachher eine Zeitlang 
in Nennhaufen zubringen. — Daß Du dad Bud) der Liebe 
wieder mitbringft, darauf verlaffe ich mich, mein Herz hängt 
daran. 

Knorring läßt Did und Burgddorff Ihönftend grüßen, 
und den leßtern bitten, die Commiffion wegen der Pferde nicht 
zu vergeflen, da jeßt, wo id) nicht irre, der bewußte Pferde- 
markt ift. Es liegt viel daran, er wird ſich vielen Danf er: 
werben, wenn er die Sache ſich will empfohlen fein laſſen. 

Die dramatifhen Fantafieen Deiner Echweiter werden 
in diefen Tagen fertig gedruckt fein, fobald ein guted Exem— 
plar zu haben ift, jollit Du es befommen. 

Sc werde dad Vergnügen haben, Dir eine fleine Samm— 
lung dramatifher Spiele von einem jungen Freunde, 
der fi) Pellegrin genannt bat, ald Herauögeber einzubändt: 
gen. Dad meinem Bruder beftimmte Eremplar von den 
Minneliedern follteft Du bier jemand in Verwahrung geben, 
um eine Gelegenheit nad) Paris zu benußen; von Ziebingen 
aus wird ſich ſchwerlich eine finden. Friedrich ift übel daran, 
wenn er die neuen Sachen fo fpät erhält. 

Sch weiß nicht, wad mir den Verdacht zugezogen haben 
fann, gegen Dich erfaltet zu fein, ald daß ich in Aeußerung 
meiner Urtheile über Deine Eritiihen Arbeiten und Plane 
zurhehaltender geworben bin, weil Dir meine offenherzigen 
Bemerkungen über die Minnelieder midfallen haben, und Du 
fie zurückgewieſen haft. Da Du aber meine Meinung über 
die metrifche Form der Niebelungen wiſſen willit, jo will ic) 
fie gern fagen. Der längere Vers am Schluß der Aten Zeile 
ſcheint mir durchaus wefentlih. Mit der Affonanz, das finde 
ich problematifh. Hier und da fehe id Spuren des ehema⸗ 
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ligen vollfommnen Reims in der Mitte, an den meiften Stel: 
len jo wenig affonirended, daß ich mir gar nicht denken kann, 
wie der alte Tert follte gewefen fein. Und doch glaube ic) 
Spuren zu fehen, daß er jehr geſchont ift, und nur dad noth: 
wendigite verändert worden. Bedenke auch, daß in den Zei: 
ten des Urterted die weiblichen Endſylben noch nicht durch dad 
durchgängige e gleihgemadht waren, fondern mit a, o, i, u 
wechjelten und alfo die Beobachtung der weiblichen Affonanz 
doppelt Fünftlich gewefen wäre. Weberhaupt würde ich für 
die wenigft möglichen Veränderungen ded Textes ftimmen, 
jo daß nur dad undeutlidy gewordne und ftörend WVeraltete 
weggenommen würde. Dody jeder hat hierbei feine eigne 
Weiſe. 

Den Codex von St. Gallen wird man zum Collationiren 
nicht habhaft werden können, die ganze Bibliothek iſt ver— 
ſprengt, und ſteckt in einzelnen Kiſten und Verſchlägen in Tyrol 
und da herum, wie mir Joh. Müller geſagt. 

Wie kommſt Du auf Wolfram von Eſchilbach als Bear: 
beiter des jetzigen Textes vom Heldenbuch, des gedruckten 
naͤmlich? Dieſes iſt ja viel ſpaͤter. Wie Du aus Adelungs 
Nachrichten ſehen kannſt, ſind die wichtigſten Handſchriften 
vom Heldenbuch in Rom. 

Doch ich muß abbrechen. Dein Bruder in Weimar iſt 
wohl und ſehr fleißig. — Mit dem 2ten B. Span. Theater 
bin ich leider immer nod) in der Arbeit, dad zweite Stück ift 
immer nod) nicht ganz fertig und dad Ite nicht angefangen. 
Seit einigen Tagen ift meine Schwefter mit den ihrigen aud 
Dreöpden bier. 

Grüße Malen ſchoͤnſtens, ihr Eifer für dad Spaniſche 
freut mich fehr, meine biefigen Schüler haben, Schierftädt 
auögenommen, feit meinen im vorigen Winter gegebenen 
Stunden nicht viel darin gethan. Den Lazarillo de Formes 
babe ich leider immer nod nicht habhaft werden können. 
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Mer weiß, ob er ihr fo viel Vergnügen macht, denn ich bin 
von diefem Fache ded Bettlerifchen und Laufigen nämlich, ein 
ganz bejondrer Liebhaber. 
Leb recht wohl. 
Dein 
A. W. S. 


XXVII. 


Genf, d. Aten April 1809. 


Dein Brief, geliebter Freund, war mir ein fehr werthed 
Lebend= und Liebedzeihen, und ich begreife kaum, wie ich ihn 
fo lange habe unbeantwortet laſſen können. Indeſſen wird 
ed Dir durd Friedrich und Deine Schweiter niht an Nach— 
richten von mir gefehlt haben. Was id) diefen Winter von 
Deiner Gefundheit gehört habe, befümmert mid); der Winter 
in Jena wo Du zur Aufbeiterung der Andern fo viel beytru— 
geft, wiewohl Du felbit fo viel litteft, ift mir noch lebhaft im 
Gedächtniffe. Wie mancherley ift feitvem mit und und in der 
Welt vorgegangen! Wir follten und wirklich einmal wieder 
irgendwo zufammen finden, um aud dem Herzen Darüber zu 
fprechen. 

Sollteſt Du nad) der Schweiz fommen, fo wirft Du auf 
dem Schloſſe meiner Freundin beitend aufgenommen feyn. 
Sie trägt mir auf, Did) zu grüßen. Schon feit langer Zeit 
hat fie Tebhaft gewünfcht, Did) kennen zu lernen, wenn ed nur 
irgend eine Sprache giebt, worin ihr eud) verftändigen könnt. 
Sie hat faſt alled von Dir gelefen, den Sternbald liebt fie 
am meilten. 

Ic) danke Dir für die desenganos über unfre ehemaligen 
Bekannten in Berlin. Deine Berichte fcheinen mir nur allzu 
glaubhaft, aud) von andern Seiten iſt mir dergleichen zu 
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Ohren gefommen. Es kann mir wohl fehr gleichgültig ſeyn, 
was jene in ihrer armfeligen und dunfeln Eriftenz über mid) 
audbrüten. Nur bedauert man feine verlohrne Audlage an 
redlihen Gefinnungen. Schütz ift nad) feinen Tragddien zu 
urtheilen ein großer Fraß geworden, die wahnwißige Eitelkeit 
richtet foldhe Menjchen zu Grunde. Ueber Fichte bift Du nun 
ſelbſt beſſer aufgeklärt, fein Betragen in der Sache Deiner 
Schweſter fcheint unverantwortlic zu feyn. Won feinen 
Schriften will ich nichts jagen, ed ift aud mit ihm. Was ift 
lächerlicher ja läfterlicher ald feine Einbildung, dad Chriften: 
thum wieder beritellen zu wollen, und feit dem Evangeliften 
Johannes der erite zu jeyn, der ed verfteht? Man ift verfucht, 
ihm feine Reden an die Deutjchen ded Muthed wegen anzu: 
rechnen; allein es ift eine ſolche Miſchung von Zaghaftigkeit, 
Unwiſſenheit der Gefchichte und Unvernunft darin, daß man 
fi) darüber noch am bitterften betrüben möchte, daß wir feine 
befieren Propheten haben. — Schleiermacher, der Friedrichen 
und mir doch manches verdankt, foll ſich ebenfalld feindfelig 
betragen. Der einzige dankbare Schüler, den id) gehabt, ift 
Fouque. 

Auf Deine Heberfeßung von Love’s labours lost bin id) 
fehr begierig.” Du follteft fie doch ja fertig machen und in 
demjelben Format wie die meinige drucken laflen. Sch habe 
die Hebung in Wortipielen ganz verlohren, und würde fehr 
verlegen ſeyn, wie ic) dieß Stück überfegen follte. Ueberhaupt 
geht ed mir ſeltſam mit diefem gebenedeyten Shaffpeare: ich 
fann ihn weder aufgeben, noch zum Ende fördern. Indeſſen 
boffe ich dieſen Sommer einen großen Rud zu thun. 
Richard III. ift fertig, und Heinridy VIII. angefangen. Es 
ift leicht möglih, daß mir Mad. Unger Deine Arbeit am 
Shakſpeare in einem etwas veränderten Lichte vorgeftellt hat, 
damit ed mir ein Antrieb zur Eile werden möchte. Mebrigend 
Elagte fie vor einiger Zeit über Mangel an Nachrichten von 
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Dir, und daß fie von manchem, wad Du ihr verfprochen, 
nichtö weiter höre. Du haft freylich nicht nur ihr, fondern der 
Melt überhaupt vieled verſprochen. Was wird aus allen 
Deinen dichterifchen Planen? Auch über Shakſpeare, über 
die altdeutſchen Gedichte wollteft Du fehreiben. Ich geftehe, 
ich beitellte mir von Dir lieber etwad ald über etwas. 

Melde mir baldigit, wohin ich Dir den zweyten Band 
ded Spaniſchen Theaterd und den erften meiner Borlefungen, 
die jeßt eben, auf die Meſſe, erfcheinen, ſchicken laflen foll? 

Lebe taufendmal wohl, und behalte mid in gutem An- 
denfen. Dein Bruder wird Dir mandyed von mir erzählen 
fönnen. 

Unveränderlich Dein 
treuer Freund 
A. W. S. 


XXVIII. 


Bonn, d. 30ſten März 1828. 


Nach jo langen Jahren der Entfernung muß id) Dich, 
theurer Freund, doc) endlich einmal wieder brüderlich begrü= 
Ben. Ed war mir fehr Ernft, Did vorigen Sommer von 
Berlin aud zu befuchen : id} forderte Deinen Bruder dazu auf; 
er fonnte fid) nicht lod machen; und fo unterblieb ed, da mid) 
ohnehin Familien Verhältniffe ganz den entgegengejeßten 
Weg nad) Hamburg und Hannover hinzogen. Dein Bruder 
bat herrliche Werke an’d Licht gefördert, und ift immer ber 
alte getreue. Deine Novellen habe ich mit unendlichem Er: 
gögen gelejen — befonderd die Zopfgefhichte — fo etwas ift 
feit dem Don Quixote gar nicht wieder gefchrieben. 

Dad Dichterleben ift hinreißend, ed follte in’d Engliſche 
überjegt werben — farebbe furore! In meinenjeßtgefammelten 
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kritiihen Schriften ift von Dir die Rede, zwar kurz, aber id) 
boffe, Du wirft zufrieden fein. Meine „Berichtigung einiger 
Mißdeutungen“ wird Dir nun aud) wohl ſchon vorgefommen 
fein. Ich habe mich jchwer dazu entichloffen, aber dad Ver: 
bältniß zu Friedrich nöthigte mir diefe Erklärung ab. Ich bin 
mit feinen neueren fchriftitellerishen Offenbarungen im höch— 
ften Grade unzufrieden. War’d nicht ein Sammer, daß ein 
foldyer Geift fo zu Grunde gegangen ift? Bor allen Dingen 
ermabne ich Dich, bitte Dich, beſchwöre Didy, Deine Ceven— 
nen') zu vollenden. Es ift nicht nur ein hinreißended Werk, 
fondern auch in den jeßigen Zeitläufen eine männliche Hand: 
lung. 

Komm dod) einmal an den Rhein, laß Dich von Deinem 
Bruder mitbringen. Du follteft herzlich willkommen ſein, 
und würdeſt mich ganz artig eingerichtet finden. 

Meine Geſundheit hatte ſehr gelitten, hat ſich aber wieder 
befeftigt. Haft täglich durchfliege ich die ſchöne Umgegend 
auf edlen und muthigen Rofien. Ich bin heiterer, wie je, 
die alte Neigung zum Scherze ift aud) immer da. 

Lebe tauſendmal wohl und behalte mich in freundichaft: 


lihem Andenfen. 
Ewig Dein 


A. W. v. Schlegel. 


XXIX. 
Bonn, d. Tten October 1829, 


Geliebtefter Freund! 

Ich empfehle angelegentli Deiner wohlwollenden Auf: 
nahme Herrn Bildhauer Gauer, einen geiftreichen und talent- 
vollen Künftler, der fi) einige Fahre bei und aufgehalten hat. 

1) Was würde wohl die Summe fein, wollte man alle in dieſer 


Sammlung zerftreute Ermabnungen, die „Gevennen ” betreffend, addi- 
ren? — Inder That blieb das Facit leider — Null. 
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Wir, nämlid Welder und D’Alton mit mir, hätten ihn gern 
ald Zeicyenlehrer bier behalten; allein wir haben ed nicht 
durchſetzen können: und fo iſt ed natürlich, daß er einen Ort 
verläßt, wo wenig Aufmunterungen und Hülfsmittel für die 
Kunft vorhanden find. Ich bin Hrn. Cauer noch bejonderd 
verpflichtet wegen ver Gefälligfeit, womit er einem armen 
Knaben, den ic) zum Künftler zu erziehen unternommen, jehr 
ſchaͤtzbaren Unterricht ertheilt hat. 
Lebe mit den Deinigen recht wohl, und behalte mid) in 
freundſchaftlichem Andenken. 
Ewig der Deinige. 
A. W. v. Schlegel. 


XXX. 
Bonn, den 15ten Januar 1830, 


Theuerfter Freund! 

Hier ſende ih Dir einige Späße, welche ich Dich bitte 
mit aller möglichen Didcretion anonym in eind der gelejen: 
ften Zageblätter zu bringen, deren ja eine Menge in Deiner 
Nähe ericheint. Haft Du diefe erft fein ſäuberlich angebracht, 
dann will id) Dir noch einige efoterifche, bloß zu Deinem 
Ergoͤtzen mittheilen. 

Den Briefwechſel habe ich erft jeßt gelefen: Du kannſt 
denfen, welchen Eindrud er auf mid) gemacht hat. Dft habe 
id) gelacht, oft großed Erbarmen mit beiden gehabt, befonderd 
aber mit dem kranken Uhu Schiller. Daß er nicht bloß auf 
Friedrich), jondern auch auf mich einen jo unverföhnlichen 
Haß geworfen hatte, war mir doch einigermaßen neu. Mir 
iſt es recht lieb, er ift num vogelfrei für mid), da mir biöher 
die Rückſicht auf ein ebemaliged Verhaͤltniß immer nod) 
Zwang anthat. Mit Goethe hatte ich in jener Zeit Feine 
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Urſache unzufrieden zu feyn, er benahm fi) ganz loyal gegen 
mic, auch war er viel zu Hug, um fi, wie Schiller, zu über: 
reden, wir jungen Leute wären gar nicht da, und würden nie 
etwad in der Welt bedeuten. Auf Goethe bin ich eigentlich) 
nur deöwegen böje, weil er durch Bekanntmachung folder Er: 
bärmlichkeiten fi und feinen Freund fo arg proftituirt. Eine 
ber Iuftigften Partien ift die von dem Kunſtbavian und die en⸗ 
thufiaftiiche Bewunderung der beiden großen Männer für ihn. 
Dad arme abgejchabte Thier wird nun hier auf den Jahrmarkt 
gebracht, um genärrt zu werden, nachdem offenkundig geworden, 
daß ed weder zeichnen noch malen, weder ſprechen noch ſchreiben, 
weder denken noch imaginiren kann. Ich habe etwa 20 Briefe 
von Schiller und 30 von Goethe. Was meynſt Du, foll ich 
dieſe num bei diefer Gelegenheit drucken laflen, und eine Furze 
Erzählung meiner perfönlihen Verhältniſſe mit beiden bei= 
fügen? Wäre ed nicht vielleicht auch gut, die Aufiäße von 
Friedrich, weldye den großen Haß entzündet haben, wieder ab: 
druden zu laffen? Ic erinnere mid) unter andern, daß 
feine Anzeige der Zenien ein Meifterftüc von Witz war. Ich 
babe deßhalb ſchon Reichardts Sournal „Deutichland‘ ver: 
ſchrieben; aber die Frage ift, ob fid) noch Eremplare finden? 
Bielleiht haft Du eö felbit, oder findeft ed in einer Familien: 
Bibliothef? Laß mid doch wiffen. 

Mad meynit Du überhaupt zu einem neuen Abdrud von 
Friedrichs jugendlichen Schriften? Was er auddrüdlid) ver: 
dammt hat z. B. die Lucinde, einige anftöhige und wirflid) 
tolle Fragmente ıc. muß freilich ungedruckt bleiben: aber ed 
find fo viel andre ſchöne Sachen, um die ed wahrlid Schade 
wäre. Aus der Sammlung feiner Schriften, wie fie jebt tft, 
wird niemand errathen, daß er unendlid) viel gejellfchaftlichen 
Wis beſaß. Ic habe audy eine Unzahl von Briefen, nod) 
habe ich die Packete nicht geöffnet. Es ließen fid) daraus 
vielleicht ſehr intereffante Auszüge machen. Kurz, ic) hätte 
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Luft, dem früheren Friedrich gegen den fpätern ein Dentmal 
zu ſetzen. 

Schreibe mir bald, und empfiehl mid) angelegentlicd) 
Deiner lieben Frau, Deinen Töchtern und der edlen und lie: 
benswürdigen Gräfin von Finkenftein. Entichuldige fo gut 
Du kannſt, mein ſündhaftes Nichtſchreiben. Es iſt ein after, 
wogegen alle guten Vorſätze nichts helfen. Deine Frau hat 
mir durch Zuſendung Deines Porträtd, gezeichnet von Auguſte 
Buttlar, eine große Freude gemacht. Alle Freunde finden ed 
meifterlidy getroffen. Ic habe an meine Nichte nad) Wien 
geihrieben, aber feit geraumer Zeit kein Lebendzeichen von 
ihr empfangen. Ich weiß nicht einmal ihre Adreſſe in der 
großen Hauptftadt. Warum verweilt fie immer dort, und 
wendet fid) nicht nad) Berlin, überhaupt nad dem Norden 
von Deutichland? Für Holland und die Niederlande fönnte 
ih ihr fehr nachdrückliche Empfehlungen an die Königin 
ſchaffen und geben. 

Ic halte jeßt wieder meine Wintervorlefungen für die 
Damen, die ftärfer befucht find ald je. Da würdeſt Du die 
Ihönften Frauen und Mädchen von Bonn beifammen jehen. 

Bor einiger Zeit, da ich in einer ſchlafloſen Nacht Deinen 
Fortunat lad, babe ich, wie ich fürchte, durch mein Lachen 
alle Nachbarn aufgeweckt. Unfer berühmter Arzt, v. Walther, 
bewundert befonderd die Gonfultation der Aerzte. Bloß 
wegen der Hörner-Scenen muß ich Did) für einen Wohlthä- 
ter der Menſchheit erklären. 

Ich hecke immer allerlei Späße aud, die in meinem" 
Dortefeuille bleiben. Gedruckt find nur ein paar kritiſche 
Borreden in lateinifher Eprahe. Im vorigen Jahre find 
zwei ftarfe Bände Indiſcher Tert erfchienen, bald ift wieder 
einer fertig. Du würdeft diefe Dinge wohl bewurdern, wenn 
fie Dir in einer verftändlihen Sprache zugebradyt würden, 
welches denn auch geichehen fol. Eo eben habe ic Briefe 
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aud Indien. Ich bin zum Mitgliede der literariichen Gefell: 
ſchaft in Bombay ernannt. Zugleidy fündigt mir der Gouver: 
neur, General Malcolm eine Sendung von Manufcripten 
und andern Afiatifchen Antiquitäten an, bie aud) bereitö in 
London angekommen ilt. 

Nun lebe recht wohl, grüße Alle, jehreibe mir bald und 
behalte mid) lieb. Wenn Du wieder nad) Bonn kommſt, 
foll befier für Logid geforgt feyn, denn ich habe dad obere 
Stockwerk einrichten laffen. Die edlen Roffe ftolzieren noch 
immer vor meinem Wagen. 

Mit taufend herzlihen Wünfchen 

Ganz der Deinige 
A. W. v. Schl. 


XXXI. 
Bonn, d. 27. Mai 36. 
Geliebteſter Freund und Bruder! 

Geſtern brachte mir Herr Löbell zu meiner großen Freude 
Deinen Brief. Wir gingen fogleidy auf meine Bibliothek, 
um den fraglichen Theil der Schaufpiele des Lope de Vega 
zu ſuchen; aber, o Zammer! ed fand fid, daß eö derjelbe 
fei, ven Du ſchon doppelt haft. Barcelona 1630. 4 Parte 
veynte. La discreta venganga. Locierto per lo dudoso. 
Pobreza no es vileza. Aranco domado etc. ete. Aus Ber: 
druß, Dir nichts angenehmes ficken zu fünnen, möchte ich) 
Dir nun diefed dritte Gremplar zu Deinen zweien perfönlich 
an den Kopf werfen, wozu Du mir hoffentlid Gelegenheit 
ſchaffen wirft. 

Mit den Blumenfträufen ift ed leider eben fo. Ich habe 
nur ein einziged Eremplar auf Velin, nicht einmal ein ges 
wöhnliched, zum Behuf ded Seberd, bei einem etwanigen 
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neuen Drud. Ich begreife ed aber nicht recht. Neimer 
lamentirte ja immer fo, ed habe wenig Abjaß gefunden. Hat 
er etwa alled zu Maculatur gemacht? Unſer gemeinichaft: 
licher Mufenalmanad) ift eine große Seltenheit geworden: 
mein wieder ergatterted Eremplar halte ich unter Scyloß und 
Riegel. Dad Athenäum ift vergriffen, die Charafteriftifen 
und Kritifen vergriffen, mein Calderon vergriffen. Auch 
meine franzöffche Schrift über die Phädra ded Racine ift, 
wie mic) ein von Parid kommender Staliener verfichert, dort 
nicht aufzutreiben. 

Menn Du die Kur in Baden gebrauchſt, jo führe dod) ja 
Deinen Vorſatz aud, hierher zu fommen. Durdy die erwei— 
terte Dampfichifffabrt ift ja alled näher gerüct, man fommt 
den Rhein mit Bligeöfchnelle hinunter. Bon Mainz ift man 
zeitig den Nachmittag hier. Komm nur ja. Ich kann der 
Gräfin Finkenftein, Dir und Deiner Tochter recht hübſch ein: 
gerichtete Zimmer einräumen, da ic) jet ganz allein mein 
Haud bewohne. Aber nur drei Tage, mein Freund, dad 
wäre in der That nicht vernünftig. Nichte Dich gleich wenig: 
ftend auf adıt Tage ein. Den Rückweg fannit Du dann 
auf dem Rhein bid Mainz und über Frankfurt nehmen, oder 
auch nur bid Coblenz und dann quer über nad) Gafiel. Es 
ift wahrlich fein großer Ummeg. Melde mir nur recht bald, 
ob Deine Reife nad) Baden ftattfindet, und von dort aus, 
wann ich Euren Beſuch zu erwarten habe. Zu allem, was 
dad Haud vermag, follt Shr beftend willkommen fein. 

Ich bin fehr erfreut, daß die Nachrichten von Deiner Ge: 
jundheit einigermaßen günftig lauten. Oft habe id) Deine 
Geduld, Deine gute Laune und heitre Thätigfeit bei fo vielen 
körperlichen Beſchwerden bewundert. Wenn ed nur mit 
Deiner lieben Frau befier ftände! Grüße fie herzlid von 
mir, jo wie Deine Töchter und die edle Gräfin. Löbell will 
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diefed einfchließen: um feine Antwort nicht zu verzögern, ver: 
ſpare ich alled übrige auf einen zweiten Brief. Mit unver: 
änderlicher Liebe 

Dein 


A. W. Schlegel. 


XXXII. 


Bonn, d. 2. Jun. 36. 


Geliebteſter Freund! 

Id gab an Löbell eine kleine Einlage, um meine Ant: 
wort ja nicht zu verzögern. Set verfichre ih Dich von 
neuem, daß mir Dein Beſuch unendlich willkommen fein, und 
daß Dein und Deiner beiden Reifegefährtinnen Empfang mir 
nicht die mindeite Unbequemlichkeit verurfachen wird. 

Löbell hat die artig eingerichteten Zimmer im obern 
Stock geſehn. Deine Schlafzimmer kennſt Du; der Keller 
ift ziemlich) gut befeßt, die Kalejche it aud) nod) da. Es casa 
vuestra, Sennor. 

Du ſagſt, ich halte mich tapfer. Sc) beftrebe mid) freilich. 
Dieſen Frühling reite ich fogar wieder. Abends bei hellem 
Kerzenlidht, fauber gepußt und mit meinen Orden=pompons 
angethan, in der neueften, nody nicht fuchfig gewordenen Pe— 
rüde bringe ic) noch eine leidliche Decoration heraud. Schöne 
Damen fagen mir, ich müſſe wohl ein Geheimniß befiken, 
um mid) immerfort zu verjüngen. Aber die Pflege deö Leibes 
nimmt Zeit weg. Dazu bedarf ich viel Schlaf und zu uns 
gelegenen Stunden. Died artet zuweilen in dad Murmel- 
thierifche aus. Sei aber nur nicht bange vor meiner Schlaf: 
müßigfeit. Wenn ich wach bin, fo bin id) ed recht, beſonders 
wenn eine geiftige Anregung hinzukommt, und an guten 
Späßen foll eö nicht fehlen. 

Du haft Recht: ich hätte Längft Dich in Dredden befuchen 
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jollen, wiewohl ſich an diefen Ort traurige Erinnerungen 
für mid) gefnüpft haben. Ich war aud) oft darauf be: 
dacht, aber zur Ausführung aller Reifeplane gehört Zeit und 
Geld. Die eben erwähnte körperliche Verfaffung ift Urfache, 
daß ich mit meinen gelehrten Arbeiten gar nicht fo vorrücke, 
wie id) wollte und follte, wad mid) zuweilen recht muthlos 
macht. 

Was das zweite betrifft, ſo habe ich leider die Kunſt ver— 
lernt, wohlfeil zu reiſen. Ich brauche einen Bedienten, einen 
eignen Wagen, Poſtpferde und gute Gaſthöfe. In Paris bin 
ich durch die Gaſtfreiheit meiner Freunde geborgen; doch giebt 
ed in einer Hauptſtadt immer noch manche Ausgaben. 

Mein Londoner Triumphzug, ein Aufenthalt von nur 
ſechs Wochen, hat entſetzlich viel gekoſtet. Ich brauche Dir 
nicht zu jagen, daß mir der Götheſche Aufwaſch und Aus: 
fehricht eben jo zuwider tft, wie Dir. Ic) lefe dad Zeug nicht. 
Der Alte muß nun durch dieſes Fegefeuer gehen. Die Zeit 
wird die Schlacken wegläutern. Ed muß zu einer Auswahl 
foınmen: Werke des lebendigen Goethe. 

Hier haft Du ein Wortſpiel auf den Zelterſchen Brief: 
wechſel. — Dein Tiſchlermeiſter, den ic) mit vielem Ergößen 
gelejen, hat mid) an ein ineditum erinnert, dad ic) feit un= 
denflichen Zeiten, und zwar aud authentifcher Duelle, dem 
autographen Original, befige. Du kannt damit nad) Be— 
lieben ſchalten. Melde mir dod) die Adreffe meiner Nichte 
Augufte Buttlar. Ic) Habe allzulange verſäumt ihr zu ſchrei— 
ben. Wenn Du fie fiehit, jo grüße fie und entichuldige mich. 
— Gieb mir aud Nachricht von Deinem Neffen und Knor— 
ring. Don Deinem Bruder hatte ich letzthin einen Brief, 
der aber darüber nichtö enthält. Nun merke wohl: bid An 
fang September trifft Du mid) ſicher hier. Lebe unterdeffen 
recht wohl, geliebter Freund. Herzliche Grüße an die Dei: 
nigen. Dein treuer 

A. W. Schlegel. 
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XXXIII. 


Bonn, d. 12ten Aug. 36. 
Geliebtefter Freund! 


Höchſt beftürzt über den Zeitungs= Artikel von Deinem 
Unfalle, Tief ich fogleicy zu Löbell, in der vergeblichen Hoff: 
nung, etwas beruhigended zu erfahren. Grit geftern konnte 
er mir Deinen Brief mittheilen, der mich mit dem herzlich: 
ften Bedauern erfüllt hat. Ich ſchreibe fogleih. Du mußt 
Did nun nad) beendigter Kur audruben und ftärfen, und 
dad kann am beßten in meinem Haufe geſchehen, wo Du auf 
alle Weife gehegt und gepflegt werden follft. Der Umweg 
hierher führt feine Ermüdung herbei, da Du ihn ganz zu 
Waſſer mahen kannſt. Nämlich fo: in Leopoldshafen ſchiffſt 
Du Did) fammt Deinem Wagen ein; fo hinunter bid Mainz. 
Da giebit Du Deinen Wagen einem Gaftwirthe in Verwah— 
rung, und fliegft mit dem Dampfichiffe in Einem Tage bis 
hierher hinunter. Hinauf geht ed von bier in zwei Tagen. 
Don Mainz an nimmft Du dann den Wagen über Franf: 
furt, Gotha, Leipzig, Dresden. 

Menn Du feinen andern Grund haft, fo nad) Haufe zu 
eilen, ald die Beforgniß vor der fhlimmen Jahreszeit und 
den verdorbenen Wegen, fo ift beided noch weit entfernt, und 
läßt Dir alle Muße, bei mir zu verweilen. Die Folgen des 
Unfalld haben unerwartete Ausgaben verurfacht; wie viel? 
Ein funfzig Thaler etwa? Ei nun, zur Audfüllung der 
Lücke läßt fih ja wohl Rath [haffen. Ich pumpe Dir, und 
wenn id) ed nicht in Caſſe hätte, fo pumpt mir der Banquier. 
Wie gejagt, überlege ed wohl. Du wirft mid) jehr er: 
freuen, wenn Du Did) zu einem ruhigen Aufenthalte von 
wenigftend acht Tagen entfchließeft. Mein Haud kennſt Du, 


meine Küche fennft Du, meinen Keller kennſt Du (nur nicht 
Briefe an 2. Tied, ILL 20 
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den himmlischen 34er Aömanndhäufer; Champagner und 
alter Rheinwein ift aud) da), meine bequeme Caleſche kennſt 
Du; unfre gemeinfchaftlichen Zimmer kennſt Du (diesmal 
will ih Dir aber dad breitefte Bett einräumen); die neu auf: 
gepußten Damenzimmer im oberen Stock kennſt Du nod) 
nit; dad Badezimmer im Hintergebäude kennſt Du in der 
neuen hübſchen und fehr bequemen Einrichtung auch noch 
nicht. Freilich müßtelt Du Dich mit natürlichen Bädern oder 
fünftlihen Mineralbädern begnügen. Meine Späße fennit 
Du, meine gute Laune fennft Du, meine Schwaßhaftigfeit 
fennft Du, meine Paflion für Dich kennſt Du vielleicht nicht 
ganz. 

Ich bleibe unverrüct bier, und werde um die Zeit, wo 
Du eintreffen kannt, meine ganze Zeit frei haben. Im Zalle 
Deiner Weigerung würde ich mid) nicht lange befinnen und 
Did) in Baden auffuchen, aber vor dem Anfange der Ferien, 
befonderd gegen Ende ded Semefterd müßte ich erit um 
Urlaub nachſuchen. 

Nun laß mid; bald etwad erfreuliched von Deiner Ge: 
fundheit und Deiner Ankunft vernehmen. Der gnädigen 
Gräfin meine ehrerbietigjten Empfehlungen. Lebe taufend- 
mal wohl, geliebter Freund. * 

ein 


AD. Schlegel. 


XXXIV. 
Bonn, d. I1ten Jul. 37. 
Geliebter Freund und Bruder! 
Diefe Zeilen überbringt Dir ein junger Geiftlicher aus 
Genf, Herr Vernet, Enkel ded berühmten Phofiferd Pictet, 


und Bruder der Baronin von Stael, der Wittwe meines 
verewigten Zreunded. Aber feine Perjönlichkeit empfielt ihn 
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genugfam, aud) ohne die Erwähnung einer jo audgezeichne- 
ten Berwandtichaft. 

Er madıt eine gelehrte und litterarifche Reife durch Deutſch— 
land, und würde glauben, ed nur unvollitindig geſehen zu 
haben, wenn er nicht Dreöden befucht und Deine Rede ver: 
nommen hätte. Gemwähre ihm eine freundliche Aufnahme, 
ic) werde ed ald einen Beweis Deiner Freundichaft betrachten. 
Er legt fidy mit Eifer auf die deutſche Sprache durch Leſen 
und Hören. Ic habe mi, wie natürlih, immer auf 
Franzdfiich mit ihm unterhalten; aber ic) zweifle nicht, er 
wird im Stande fein, ein deutiched Geſpraͤch zu führen, und 
Du wirft ihm Gelegenheit geben, die Anmuth zu bewundern, 
weldhe unfre Spradye in Deinem Munde hat. Durch ihn 
hoffe ih erwünjhte Nachricht von Deinem Befinden zu 
erhalten. 

Lebe recht wohl, geliebter Freund! Mit unveränderlicher 
Treue und Liebe 

Dein alter 
A. W. v. Schlegel. 


XXXV. 
Bonn, d. 3ten Sept. 37. 
Seliebtefter Freund! 


Vor einigen Tagen habe id Dir durch Prof. Löbell die 
Briefe von Schiller und Goethe, nad) der Zeit geordnet, in 
einer genauen und leſerlichen Abſchrift zugeſchickt. Verfahre 
nun damit nach eignem Gutdünken. Wenn ſie Dir nicht 
anziehend genug ſcheinen, ſo mögen ſie immerhin ungedruckt 
bleiben. Aber getrennt oder zerſtückelt dürfen ſie nicht wer— 
den, weil fie ſich gegenſeitig erklären. Anmerkungen habe id) 
beigefügt, zum Theil für den Drud, zum Theil zu Deiner 
Notiz. Die Briefe von Schiller werden ziemlich vollftändig 

20* 
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ſeyn, von Goethe’ Briefen find mir einige auf Reifen ver: 
loren gegangen. 

Du möchteſt wohl meine Beiträge in den eriten andert: 
halb Zahrgängen der Horen nachſehen, und die Auszüge aus 
dem Dante loben. Freilich würde id) ed jeßt anders angrei— 
fen, und habe ed theilweiie ſchon anders angegriffen. (Revue 
des deux mondes, Tome VII. Quatri&me serie. 15. Aoüt 1836.) 
Aber damald war ed in der That eine neue Offenbarung. 
Kein Menſch wußte ja in Deutſchland vom Dante, noch 
wollte davon wiſſen. Auch bat ed mächtig nachgewirkt, wie 
alles was ich in ähnlicher Art gethan. 

Aus dem Auffage: Etwad über W. Shafefipeare ıc. 
erhellet aufs Harjte, daß damald nody niemand in Deutſch— 
land, aud) Goethe und Schiller nit, an einen verfificirten 
Shakſpeare dachte. Meine Ueberfeßung bat dad Deutſche 
Theater umgeftaltet. Bergleihe nur Schillers Samben im 
Mallenftein mit denen im Don Karlod, um zu ſehen, wie 
jehr er in meine Schule gegangen. 

In dem Auflage über Sprache und Sylbenmaaß war id) 
noch von der Einbildung angeſteckt, man könne aud den Sit- 
ten halbwilder Völker die Anlagen der menſchlichen Natur 
erforjchen. Deswegen babe ich den Aufjaß nicht in meine 
Kritiihen Schriften aufgenommen, wiewohl er fonft manches 
gute enthält. 

Neuerdings ift doch hier und da einiged von mir im Drud 
erſchienen, zum Theil in Franzöfticher Spradye, wad Dir 
wohl nicht zu Gefichte gekommen ift. Am meijten würde Did) 
dad über die Ritterromane interefiren: 


Schluß fehlt. 
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XXXVI. 
Bonn, den 11. Jul. 1838. 
Theuerſter Freund! 

Dieſe Zeilen überbringt Dir Herr Dubois, General— 
Inſpector der Univerſität von Paris und Mitglied der Depu— 
tirten= Kammer. Er tft mir angelegentlich vom Herzoge von 
Broglie empfohlen worden, und ich empfehle ihn eben fo 
angelegentlih Deiner wohlwollenden Aufnahme. Mache ihn 
mit der dortigen Kunftwelt befannt, befonderd auch mit Dei: 
nen eignen Werfen. Auf die Frontond am Theater machte 
ich ihn ſchon aufmerffam, ald auf dad Beßte, was die neuere 
Zeit in diejem Fache hervorgebradyt. Lebe recht wohl, und 
gieb mir bald gute Nachrichten von Dir. 

Dein treuer Freund und Bruder 
A. W. v. Schlegel. 


XXXVII. 
Bonn, d. Aten März 39. 
Theuerfter Freund! 

Meine liebendwürdige und geiftreiche Freundin, Frau 
Naumann, will die Güte haben, die beiliegenden Blätter 
an Did) zu beforgen. Ic) bin mit Amtsgeſchäften überhäuft 
und war feit mehreren Tagen unwohl; ed fiel mir daher 
unmöglib, die Sendung mit einem Briefe zu begleiten. 
Doch bedarf ed deffen wohl nicht. Ob ich jemald wieder über 
meinen Shaffpeare fprechen würde, fchien fehr zweifelhaft, 
weil mir die Sache unfäglic) zuwider geworden war; dab 
ich aber, wenn ich ſpräche, meine Meinung frei heraud und 
ohne Rüdficht fagen würde, dad war voraudzujehen. Lebe 
recht wohl. 

Dein treuer Freund 
A. W. v. Schlegel. 
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XXXVII. 
Berlin, Hötel de Russie, d. Tten Aug. 41. 


Theueriter Freund! 


Geftern Abend fand id) die Einladung in einem Billet des 
fauderwelfchen Skandinavierd Steffend vor, habe fie aber 
huldreich abgelehnt. 

Um jeder Irrung bei dem mir verfprochenen Beſuche vor: 
zubeugen, melde ich Dir nun fchriftlih), daß dad Hötel de 
Russie, wo id) in dem Zimmer Nr. 9 wohne, bei der Schloß: 
brücde liegt, nur wenige Schritte rechtö, wenn man vom 
Brandenburger Thor hereinfommt. Ich werde bid 3 Uhr zu 
Haufe bleiben. Du kannft bei mir ein zweites Frühftück ein: 
nehmen. Sollteft Du, wad idy kaum glaube, die Nacht in 
Berlin bleiben, fo könntet Du aud Zimmer im Haufe fin: 
den. Sagor, der Sudelfoh, wohnt nit weit von mir. 
Hr. von Dlferd ebenfalld, und wenn Du zu ihm fährft, um 
im Triumph eingeführt zu werden, fo werde ich Dir einen 
guten Stadtwagen beforgen. Ed dauert gewiß bid 8 Uhr 
Abends: 


Das war ein Toben, war ein Wüthen; 
Ein jeder ſchien ein andres Thier. 

Gewiffermaßen ift ed vorfidhtig von mir gehandelt, daß 
ich mich nicht einftelle, denn ich hätte mic, nicht enthalten 
fönnen, Di ald den Preußiſchen National: Gott Potrim: 
pod oder Pikallod, nad) Deiner eignen Wahl, audzurufen. 

Grüße Deine edle Freundin und liebendwürdige Tochter, 
und fage Ihnen, wenn idy ein Landgut bei Potödam hätte, 
würde ich Shnen die Speifen aud meiner Hofküche fenden. 
Nächſtens kommt ein Küchenzettel. 


Dein in Did) vernarrter und über: 


haupt närrifcher Freund und Bruder 
Wilbelm Martell, 
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Schlegel, Friedrich. 

Geb. am 10. März 1772 zu Hannover, geſtorben am 12. Sanuar 
1829 zu Dresden. 

Lucinde, Roman (1799.) — Alarkos, Trauerfpiel (1802.) — Floren- 
tin. — Gedichte (1809.) — Ueber die Sprade und Weisheit der Inder 
(1808.) — Geihichte der alten und neuen Pitteratur, 2 Bde. (1815.) — 
U. a. m. — Sämmtl. Werke, 12 Bode. (1322 und fpäter). 

MWie zwei Brüder nad gemeinſam begonnenem, weltftürmendem 
Auftreten in Wiſſenſchaft und Poefte, Beide in die Mofterien altindifcher 
Weisheit fi vertiefend, und darin wandelnd, an ganz entgegengejehten 
Ausgängen anlangend, einander fremd werden konnten — ja mußten, 
dad wird aus Diefen, an einen gemeinfchaftlidhen Vertrauten ihrer ſchönen 
Jugend gerichteten Briefen recht Har. Der ältere Auguſt Wilhelm, den 
Friedrich einen „Pedanten“ ſchilt, Hagt über Friedrihs Verirrung, wie er 
ed nennt, in religiöfen und philofophiichen Dingen, und daß der Bruder 
ihm völlig unverſtändlich geworden ſei. 

Tieck ſtand zwiſchen ihnen. In der durch den Lauf der Jahre oft: 
mals entſchlummerten, niemals erſtorbenen Anhänglichkeit für dieſen 
Zeugen erſter ſchäumender Jugendktaft, finden fie ſich denn wohl wieder, 
gleichſam auf neutralem Boden. Der Jüngere ſchied zuerft. — 

Wir laſſen ſeinen Briefen zwei Zuſchriften der ihn überlebenden Gat⸗ 
tin folgen; die zweite, jo mild⸗verſöhnliche, als ſchönſtes Denkmal für 
den Berftorbenen, und für die ihn Weberlebende! 


L 
(Ohne Datum.) 


Ic jehe mit Ungeduld ven Briefen über Shaf. ent: 
gegen. Wenn es mir möglid) ift, jo frage ich heute noch felbft 
danach bey Ihnen vor. — Haben Sie Reichardt ſchon gefehen, 
der bier it? — Ich babe ihm fchon gejagt, daß Sie und 
einen Beytrag verjprochen haben, welches ihm natürlich jehr 
angenehm war. Wenn Sie ihn indeflen jehn jollten: jo 
wäre ed recht gut, wenn Sie ihm ald Herauögeber des Lyc. 
noch ein paar Worte darüber fagten. 
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Wenn Sie dod) Ihren Beytrag felbit bringen könnten! 
Ded Morgend bin id) immer zu Haud. Den weiten Weg zu 
Ihnen ſcheue ich gar nicht. Aber bey mir bleibt man viel 
fiihrer allein, und fo fehe id Sie doch wenigftens jetzt am 
liebiten, ungeachtet ich audy Ihren häuslichen Girkel, in dem 
id) Sie mid) immer vorläufig einzufchreiben bitte, wenn ich 
auch jetzt nicht jo oft da jeyn kann, ald ich wünſchte, fehr lie— 
bendwürdig finde. Mein Intereſſe an Ihnen oder an der 
Poeſie ift zu ernft. So etwas zerftreut ſich gleich, wenn meh— 
rere da find. Sch bin in folhen Angelegenheiten fehr für die 
Zweyiprad). 

Ich leſe jebt Ihren Kovell zum zweytenmahl. — Mein 
Bruder läßt Sie herzlich grüßen, und hat große Freude an 
Ihren Werken und an den Nachrichten, die ich ihm von Ihnen 
habe geben können. 

Empfehlen Sie mich Ihrer Schwelter. 


r 
Fr. Schlegel. 


Dad unterhaltende Büchelchen erfolgt mit vielem Dante 
zurüd. 

Mollen Sie wohl die Güte haben mir Richterd Dor— 
nenftüce zu leihen, und mir Wadenroderd Logis auf: 
zufchreiben ? 


II. 
Dresden, den 27. Zul. 98. 
Sch wollte Ihnen nicht eher jchreiben, liebſter Freund, 
bis ich Shnen einigen Bericht über eine ſpaniſche Lectüre hier 
geben könnte. Bis jeßt ift aber noch nichts geſchehn, weil 
ih dumm genug gewejen bin, mid) in die Dummheit der 
Engländer recht fehr vertiefen zu laſſen. Ic) habe die Arbei- 
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ten ded Malone ꝛc. über die Aechtheit und Chronologie der 
Sh.ſchen Dramen durdgearbeitet, und wenigftend gelernt, 
wie wenig daraud zu lernen ift. Deito mehr finde ich in 
Sh.'s erotifhen Gedichten (die ich in der Anderſonſchen 
Sammlung Engl. Dichter recht nett gedruckt beyfammen 
fand) und in den fogenannten unächten Echaufpielen zu ler: 
nen. Durch beyde ift mir ein ganz neues Licht über Sh. 
aufgegangen; und beyde haben mid) auch bevläufig') ent: 
züdt. Die eriten mehr auf eine fubjektive Weife; d. h. ich 
bin dadurch gleichſam verliebt in Eh. geworden, und id) 
weiß mir faft nichts, was ich jo ganz nad) meinem inner: 
ften Gemüth liebendwürdig finde ald Adonid und die 
Sonnette. Dad Intereſſe an den Dramen tft objektiver, 
fie mögen nun von ©. ſeyn oder nicht. Ich habe eine große 
Vorliebe für den Aeſchylus jeder Art, follte fie auch noch 
fo Gothiſch und Barbariſch ſeyn. In diefer Hinſicht hat 
Locrin ſehr großen Reiz für mich, wegen des Kothurns, 
und die grelle Luſtigkeit dazwiſchen iſt ſehr grandios. — Ich 
halte es indeſſen für im höchſten Grade wahrſcheinlich, daß 
fie alle von Sh. find, die meiften noch älter ald die ero: 
tiihen Gedichte. — Ich habe denn dody die Engl. Beftien 
ercerpirt, da ich fie einmal gelefen hatte, und wenn Sie die 
Reedſche Ausgabe von 93 und Malone’d Effaid über die 
Chron. nody nicht gelefen oder gehabt haben, kann ich Ihnen 
einige interefjante Fakta mittheilen, wenn ich zurückkomme. 

Wenn Sie nur vorher mit Ihrem Aufjabe über den 
Gervanted fertig würden! Sie glauben nicht, wie ſehr id) 
ed wünſche, Sie auch einmal über die Poefie poetifiren zu 
hören, und im Athenäum nicht bloß über Sie, fondern aud) 


1) Es dürfte angemeffen fein, Öfterreichifche Refer daran zu erinnern, 
daß „beiläufig‘ bier nicht in dem von ihnen gebraudhten Sinne, fondern 
in norddeutſcher Bedeutung für: „nebenbei“ zu verftehen ift. 
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Sie felbit zu leſen. Ich fee Ihnen das Ende ded Auguft 
ald Tegten Termin. Sind Sie dann nicht fertig, fo fchreibe 
ich Ihnen druckend einen Brief über die fpanifchen An: 
gelegenbeiten, an die ich num unverzüglich gehn will. Glau— 
ben Sie aber, daß Ihrem Geifte jede Eritiiche Geburth nur 
durdy die Zange entriffen werden kann, fo geben Sie mir 
nur einen Wink, und Sie follen unverzüglid eine epistola 
critica de novellis hisp. von mir erhalten und wir können 
dann nad) Belieben mit der Eorrefpondenz fortfahren. — 

Geben Sie nur bald Nachricht von fih und empfehlen 
Sie mid den Ihrigen. Ihre Schwefter Alberti ſah ich 
zweymal; zuerft vor Empfang ded Briefs, wo fie, jedoch 
in aller Zärtlichkeit etiwad ungeduldig war; dann nachher 
ald die Sonne wieder fchien. 

Ic umarme Sie herzlih. Ganz der 

Ihrige 
Friedrich Schlegel. 


Das muß ich Ihnen doch noch ſagen, daß Sie von wegen 
der Volksmährchen zwey Freunde haben, die Sie nicht ken— 
nen: Novalis und der Philoſoph und Phyſiker Schelling, 
von dem ich Ihnen ſagte. 

Das Stück von Lope auf das Sujet von Romeo hat 
nicht dieſen Titel. Welchen ed hat, ſagen die Canaillen 
nicht. — Die Puritanerin wollte mir im Anfang weniger 
zufagen, fie ift etwas ſchwer. Nun gefällt fie mir ganz vor= 
züglich. — 

III. 
Sena, den 22ten Aug. 1800. 


Es kommt fehr erwünfcht, daß id} grade zu gelegener Zeit 
Deine Adreſſe erhalte, da ich eben einen Brief von Deinem 
Bruder für Dich habe, der an Wilhelm eingeſchloſſen war. 
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Dein Brief und Deine Sammlung hat mir große Freude 
gemacht. Die Sonette habe ich ſogleich einigemal gelefen; 
fie gefallen mir jehr, aud) bin id) zufrieden damit, daß dad 
an mid) fi) durch die Dunkelheit und Sonderbarfeit jo aus— 
zeichnet, in welcher Rüdfiht mir nur noch dad auf Sophie 
einen ähnlichen Eindrud gemadht hat. 

Die Eorrectur werde ich gut und treulich beſorgen; fo aud) 
dad Eremplar an Hardenberg, der jebt nicht in Berlin fein 
wird. 

Ich habe noch mandye Gedichte gemacht, aber fertig ift 
der 2te Theil nody nicht. Webrigend habe idy mid) nun aud) 
zum Doctor machen laſſen und lee ven Winter Idealismus, 
wozu fi fhon 60 gemeldet haben. Vielleicht kommt Schel⸗ 
ling und was ihm anhängt, auch zurüd, und jo würde ed 
Idealismus und Realiömud genug geben, weldyed und dod) 
weiter nicht fehr kümmert, außer daß ich wünſche, Wilhelm 
wäre endlich ganz rein von diefen Händeln. 

Du ſiehſt ihn gewiß den Winter in Berlin; jet aber wird 
er noch einige Zeit wegbleiben. 

Auch der junge Angebranntene ift da gewejen, um ſich ald 
Abgebrannten darzuftellen. Er fiel mit einem unendlichen 
und unleidlichen Zutrauen über und ber, wurde aber dadurch 
der Veit und bald auch mir fo fatal, daß ich ihm anfing mit 
einer gelinden Dofid Wahrheit zu behandeln, worauf er ſich 
ſchleunig entfernte. 

Daß ihm Deine Zühtigung richtig zu Händen gekommen, 
habe id} alle Sorge getragen, weil ich gerne aus der erften 
Hand zufehen wollte, wie er ed nähme. Er bat es fo ge: 
nommen, daß ich hätte wünfchen können, die Medicin wäre 
noch kräftiger gewejen: über die Sache ſelbſt zwar hat er fich 
mit der gemeinen Lebensart geäußert, furz darauf aber war 
feine Meinung von Dir jehr geändert, er findet nun vieled an 
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Dir ausdzufeßen, und unter anderm auch, daß der Zerbino 
langweilig jei. 

Nitter ift faft der einzige, mit dem wir umgehn. Wir 
fehn ihn jeßt faft täglich, er hat fich für den Umgang feit 
Kurzem zum Erftaunen entwidelt, und fein Umgang madıt 
mir jo viel Freude, ald der Umgang mit einem Sterblichen 
nur immer fann. 

Lebe wohl und dichte fleißig. Grüße Deine Frau und 
Tochter. — Den Winter fomme ich nicht nach Berlin, aber 
Ditern ſehn wir und ja wohl auf irgend eine Weife. 

Friedrich ©. 


Noch eind, und zwar etwad wichtiged. Ideler läßt den 
D. O. von mir wieder fordern. Ic babe geglaubt, Du 
bätteft ihım denfelben etwa in Berlin wieder gegeben, over 
doc) ein Wort mit ihm deöwegen gefprodyen. Ich bitte Dich 
daher, wenn Du den D. D. an Ideler gegeben, ſogleich eine 
Zeile desfalls zu fehreiben. 

Die Oper muß fertig gedrudt fein, doch habe ich den 
Titel noch nicht zur Gorrectur gehabt. Ganz rein von Feb: 
lern mag fie wohl nicht fein. Bei dem Journal will ih mir 
aber alle Mühe geben. Wenn Du Sacobi fiehit, fo fage ihm 
in Gedanken von mir: — Der mag mid — —! 


IV. 
Jena, den 5ten Novemb. 1801. 


- Seliebter Freund! 


Du mußt mir verzeihn, daß ich Dir fo lange nicht ge— 
ichrieben habe. Ich war fehr befchäftigt und oft auch geftört 
durch die Kränklichkeit der Veit, die mic oft fehr unmuthig 
gemacht hat. Dennoch freue ich mic) fehr in der Hoffnung, 
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Did) bald zu fehn. Wir haben viel mit einander zu fprechen, 
und wollen dann recht viel zufammen fein. 

Heute nur dad Nöthigfte von Gefhhäften. Die Gefchichte 
der Gothiſchen Könige kann (Rüde) nicht finden, wie er Dir 
wohl wird gejchrieben haben. Die Charakteriftifen haft Du 
nun. Sowohl den Aeschylus ald die guerres eiviles fannft 
Du leicht in Dresden haben, daher halte ich's für beffer, fie 
lieber ſelbſt mitzubringen. 

In diefen Tagen war Karl Hardenberg bei mir auf der 
Durchreiſe nad) Meiningen, wo er etwa 4 Moden bleiben 
wird. Er war nur eine Stunde bei mir, indeflen habe id) 
doch gleich die Zeit benußt, um über die Heraudgabe von 
Novalid Schriften dad Nöthige mit ihm zu reden. Er war 
alles jehr zufrieden, wie Du ed eingerichtet haft, und wie ich 
ed ihm vorſchlug. Die Biographie, die er zu machen Luft 
bat, joll für fi) beftehn, und alfo darfſt Du darauf nicht war: 
ten. Ic wünjchte num herzlich, daß Du den Drud gleich an: 
fangen ließeit, da eben feine große Vorrede nöthig ift, und 
dieſe immer nod) nachher gedruckt werden kann: denn es if 
doch am beiten, wir machen fie, wenn wir zufammen find, ges 
meinfchaftlich. 

Ich dächte nun, Du nähmeft in den erften Theil, was 
fertig ift vom DOfterdingen, aud dad Fragment zum 2ten 
Theil, ferner einen Bericht von dem, wad er Dir mündlid) 
über die Fortfeßung gejagt, und wenn fo viel Raum ift, etwa 
noch den Lehrling zu Said. 

Den zweiten Theil können dann die Hymnen an die 
Nacht, die geiftlihen Lieder, und die Fragmente, die 
id) aus feinen Papieren wählen werde auöfüllen. Zu diefen 
denke ich dad Beſte und Wichtigfte aud den Blüthenftaub, 
Glauben und Liebe und Europa zu nehmen. Da 
alle diefe drei Auffäge in ihrer Ganzheit und individuellen 
Beziehung nur irre leiten würden über den Charakter des 
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Schriftſtellers; da die Hymmen über die Nacht hingegen am 
ſchönſten und leichteften im Ganzen erklären, fo halte ih auch 
ihren unveränderten Abdrud für nothwendig. 

Karl geht fehr ein in diefe Idee, auch hat Novalis felbft 
nod in der legten Zeit immer einen ganz bejondern Werth 
in die Vollendung diefer Arbeit gelegt. Der Papiere find fo 
viele, daß Karl fie mir nicht ſchicken kann; ich werde alfo die- 
jen Winter auf 8—14 Tage hingehen, um an Ort und Stelle 
zu ſehen, wie viel und auf welche Weije ih daraus nehmen 
läßt. Wad Du mir in Rüdficht der Bedingungen von Unger 
xc. jhreibit, ift gut. 25 Eremplare müßten wir dem Bruder 
wohl wenigitend geben. 

Haft Du nicht ausdrüdlich fo viele bei U. bedungen, fo 
müßten die übrigen von und nachgefauft werben. Weber Die 
Anerbietung, die Du mir in diefer Rückſicht machſt, bin ich 
etwas erftaunt, beſonders über die Veranlaflung derfelben. 

Ic habe Wilhelm gelegentlicy zu verftehn gegeben, wie 
weit entfernt Du in diefer Angelegenheit von aller eigen: 
nüßigen Abficht feift. Er behauptet aber, nie ein Miptrauen 
der Art und gegen Dich gehabt nody geäußert zu haben. 
Freilich weiß er immer nicht recht, was er fagt, oder jchreibt, 
wenn er einmal in Hiße ift. Was die Sache felbit betrifft, 
fo kann ich Dein Anerbieten feinedweged unbedingt anneh— 
men, fondern höchftend nur in Ruͤckſicht der Zeit und Reiſen, 
die ed mir wohl diefen Winter koften wird, eingehen, daß wir 
zu gleichen Iheilen gehn; worüber Du denn Ungern Deine 
Dispofition geben magft. Ob er mir ed giebt oder abredynet, 
ift mir im Grunde ziemlich eind, und mag von ihm jelber ab: 
hängen. 

Vielleicht geb ich in diefen Tagen auf ein paar Wochen 
nad) Berlin und dann könnte ich die Gorrectur felbit be: 
forgen; fonft dächte ich, übertrügft Du fie Wilhelmen, weil 
er fie doch gewiß jehr genau beforgen wird. 
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Sc freue mid, daß gerade wir dad Unternehmen ge: 
meinſchaftlich beiorgen und fehe ed ald einen guten Anfang 
an für künftige Projecte. Ed freut mich von Herzen, daß Du 
Luft haft, etwad in Gemeinjchaft mit mir zu unternehmen; 
alled nähere darüber mündlich; ic habe alled ſchon ausge— 
dacht. 

Wilhelm iſt in dieſen Tagen wieder nach Berlin ge— 
gangen. Ich habe ihn ziemlich oft geſehn, einigemal recht 
intereſſant mit ihm geſprochen, doch nimmt ſeine Pedanterie 
ſehr zu, und er wird immer breiter und härter. Wir berühr— 
ten die Familienverhältniffe nicht, aber er hat wohl dafür ge= 
forgt, daß ich fie ein paarmal empfunden habe. Unter anderm 
bat W. mid einmal auf eine ſolche Weiſe beleidigt, die 
ed mir unmöglic) macht, ferner. an dem Almanad) Antheil zu 
nehmen, fo leid ed mir der Sache felbft und auch Deinet- 
wegen ift. 

Du erinnerft Dich vielleicht, daß ich vorigen Winter ein 
Gedicht, der welke Kranz gemacht habe, und wer mid) und 
meine Berhältnifie fennt, der wird allenfalld errathen können, 
daß ed ſich auf Augufte bezieht und an eine Freundin von mir 
gerichtet ift (welches aber dad Gedicht ſelbſt nichts angeht). 
Damald hat er nicht nur zwei Seiten voll Lobes über Sylben— 
maß und Stil des Gedidhted an mich darüber gefchrieben, 
fondern aud in den ftärkiten Ausdrüden davon gejchrieben, 
wie ed ihn rühre, und wie ed ihm lieb und werth jet. — 
Viermal wenigftend habe ichs ihm in einer umftändlichen 
Specification von allem, was id zum Almanad) geben wolle, 
auödrüdlih mit genannt, und jedeömal hat er ed mit den 
größten Beifallöbezgeugungen auf's lebhafteſte acceptirt, biö er 
mir’d jeßt vor Kurzem, da der Almanach fait fertig war, 
zurückſchickt mit einem albernen, verächtlihen Geihwäß von 
Perjönlichfeit, innerer Religion, und daß id) nicht würde mit 
einem zerriffenen Herzen rechten wollen. Du kennſt mid) 
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genug, um zu wiflen, ob mir viel daran gelegen fein kann, 
ein ſolches Gedicht von mir gedruckt zu fehn oder nicht; aber 
Du mußt aud fühlen, welche unaudftehlihe perfönlidye 
Beleidigung grade bei dieſem Gedicht in der Zurüdgabe 
legt. Ich war lange in Verlegenheit, was ich thun follte; 
endlich beichloß ich, gar nicht zu antworten, denn thät ich es 
einmal, jo hätte ed ſchwerlich anderd geſchehen können, ald 
auf eine Weile, die völlig jedes Verhältniß zwifchen und un= 
moͤglich gemacht hätte. Um aber nicht Ähnliche Gefahr zu 
laufen (— vor der ich bei der größten Behutſamkeit nicht 
ficher fein würde, da die Gedichte, die man zu einem Almanad) 
geben kann, mehr oder weniger ind Subjective fpielen, und 
da Karoline alled dazu zu maden weiß, was auch noch jo 
wenig dahin gehört) — und audy weil jened Betragen W.'s 
jo unwürdig, und bejonders feiner gewohnten Pünktlichkeit 
ald Herauögeber fo entgegengefeßt ift, daß ich berechtigt bin, 
voraudzufeßen, Karoline fei die Urheberin jener Beleidigung ; 
und ich nun unmöglid an einem Werke Theil nehmen Fan, 
deſſen unfihtbare Heraudgeberin eine Perfon ift, die fi in 
jeder Rückſicht infam gegen mid) betragen bat; fo muß eö bei 
jenem Entſchluß bleiben, und id wünjcdhe nur, daß — was 
dod) früher oder fpäter gejchehen muß — id) darüber mit 
W. nicht auf eine Art zur Sprache fommen mag, die jede 
fernere Gemeinſchaft zwifchen und unmöglich macht. Echreibit 
Du ihm alfo darüber, fo thu ed auf die gelindefte Art. 

Dein Bruder ift feit einiger Zeit in Weimar, und aud) 
dann und wann bier, wo id) ihn einigemal gejehn, wenn 
gleich nicht viel, weil er bei W.'s logirt und da fehr feit gehal- 
ten wird. 

Die Art, wie er über feine Kunft ſpricht, mißfällt mir 
nicht; doc) fcheint mir’d, daß ihm ein Umgang mit Dir auf 
längere Zeit fehr nöthig wäre. Er ift fih im Weſentlichen 
gar nicht Har, und leidet im weniger Wejentlichen (wad Doc) 
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auf dad Wefentliche bald wejentlichen Einfluß hat) fehr an 
Halbheit, Unkenntnig und falfhen Vorftellungen. Er muß 
aber redyt lange mit Dir beifammen fein und Du mußt ed 
gelinde angehn laffen. Uebrigens weiß ich freilich nicht viel 
von ihm; voreinigen Wochen fam er einmal fehr freundfchaftlich 
und wollte mid) auch für Dich zeichnen; feit er aber jet wie— 
der bier ift, ift nicht weiter die Rede davon geweſen, und id) 
weiß weiter nichts, ald daß er Schelling ftatt deffen zeichnet. 

Sa überhaupt, muß ich Dir jagen, tft fein Benehmen 
dieſes leßtemal jo gegen mich, daß ed mid) in Verlegenheit 
fegt, und wenn Dein Bruder unhöflid gegen mid) ift, fo 
nehme ichs ihm nicht übel, weil ichs ſchon vorausfeße; aber 
ich darf auch wohl voraudjeßen, daß eine neue Klätjcherei aus 
der alten wohlbefannten Kutte daran Schuld ift. 

Herzliche Grüße von der Veit an Did, und von und 
beiden an Deine Frau. Es foll und recht freuen, Euch in 
Dresden vergnügt und gut eingerichtet zu fehn. Auf die 
Heine Dorothea freue ich mich jehr, fowie auf die kleine 
Augufte. 

Sc wollte Dir heute nod) weit mehr fchreiben, über den 
göttlichen H. Dümmling u. ſ. w. 

Aber die Veit ift eben gar nicht wohl. Lebe aljo recht wohl. 

Friedrid. 


Die Romanze rechne ic) zu den göttlichiten und vollendet: 
ften Werfen, die Du gemadt haft. Die andern Gedichte im 
Almanach — der Zornige, Sanftmüthige, Einſamkeit — find 
nur Anflänge aud einer neuen Region Deiner Poefie, von 
der ich bald größere Studien zu jehn wünſche. Grüße meine 
Schweſter herzlich, wenn Du fie fiehft, und fag’ ihr, daß id) 
ſehnlich auf Nachricht von ihr warte. 


Briefe an 2, Zied. IL 21 
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V. 
Leipzig, Sonnabends ben 22ten Mai 1802. 


Mir haben nody oft mit herzlicher Liebe an Dich gedacht, 
und Dir in Gedanken ein herzliches Lebewohl und baldiges 
Miederjehn zugefandt. Ich werde Dir weitläuftig jchreiben, 
jobald ic) einen Augenblik Ruhe finde; dad wird aber viel: 
leicht erit in Mainz fein. 

Heute nur einige Worte über alles, wad Du zu wiflen 
verlangt. Du erbältft hier D. Mongez (?) und 12 Louisd. 
und die deutichen Bücher wirft Du aud) ſogleich erhalten durch 
Reimer Der Meiiter und Sternbald der dabei jein 
wird, ift für Charlotte; ſchicke ihn ja ſogleich nach Pillniz. 

Nicoloviud war nicht hier. Gotta konnte id) lange nicht 
finden, und da ich ihn fand, war es auch eben kein großer 
Fund. Ic ſah in der eriten BViertelftunde, daß ed abjolut 
nichtö mit ihm fei für unfere Zwede; er hat die Tramontane 
völlig dadurch verloren, daß ein paar hundert Gremplare vom 
Almanad) vemittirt worden find. Dad iſt aud) gewiß der 
einzige Grund ſeines abgeſchmackten Betragend gegen Dich 
feitber. Ich habe mit Wilmannd etwas ganz leidlic gemacht, 
nämlich die Europa bei ihn angebradyt; aber fo lange id) 
noch auf andre rechnen konnte, glaubte ic) ihn für Dich nicht 
wählen zu müffen, weil die Operette jo enorm ſchlecht gegan: 
gen, daß man ihn gewiß fehr übel diöponirt fände, 

Reimer habe ich Deine Idee gejagt, er ijt bereit, Die 
Könige ded Graald zu übernehmen, zu den bewuhten Be: 
dingungen; aber Vorſchuß würde er erit zu Michaelis geben 
können. 

Ueberlege Dirs, ic) hielte es für ſehr gut, Du naͤhmeſt ed 
an. Es iſt der honnetteſte Mann unter dem ganzen Volke. 
Ich ſetze nämlich alddann voraus, daß Du auf einem andern 
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Mege zu Gelde fommft. Könnten Dir die Berwandten Deiner 
Frau nicht helfen? 

Ich habe gethan, was id) fonnte, aber —— darf ich ſelbſt 
nun durchaus nicht hierbleiben. — Mahlmann ſchien in ſo 
fern in der günſtigſten Dispoſition, weil er zu fühlen ſcheint, 
daß er bei dem Handel vorigen Winter etwas verſehen hat, 
und es ſehr gern wieder gut machen möchte; er hat unſtreitig 
große Luſt, mit Dir in Verbindung zu ſtehn. Ich dachte ihn 
eigentlich dahin zu bringen, daß er Dir geradezu 40 Louisd. 
ſchickte, ald die [hönfte Art, die Verbindung mit Dir anzu: 
fnüpfen — aber dazu hat er wohl nicht Genie genug. In 
drei Wochen kommt er nad) Dreöden, wo nicht, fo fchreibt er 
Dir gewiß, und ic) zweifle aud) gar nicht, daß Du ihn wirft 
brauchen können. 

Wilhelm iſt da, bleibt 4—6 Tage und kommt dann zu 
Dir; ich habe daher ihm alle Deine Intereſſen mitgetheilt, 
und er wird gewiß, wenn fi ihm nocd eine Gelegenheit 
zeigen follte, ſie auf's beſte nüßen. Am Ende geht ed aud) 
mit Wilmand; geftern juchte ich ihn vergeblich. 

Noch will ih Dir wenigitend melden, daß Frommann, 
der Dir, wie id) höre, nicht fo viel Geld geſchickt, ald Du woll- 
teft, Steffens beftimmt verjprochen hat, Dir mehr zu fchiefen. 
Reimer harrt nun jehnlichit auf ven 2ten Theil des Novalid. — 
Karl H. war hier, der Lehrling ift noch nicht gefunden. 

Steffens ift in großer Eil abgereift, weil einige Freiberger 
nad) ihm gefragt haben. Er erwartet mid) in Weißenfels. 
Meine eignen Angelegenheiten find recht gut gegangen, auch 
die buchhändleriſchen leidlih. Die Margarethe und was 
ich fonft etwa zu Parid überjeßen lafien, hat Mahlmann ge: 
nommen. Zu fo etwad hat dad Volk freilich) Luft. Herzliche 
Grüße an Deine Frau, an Marie und den Bildhauer, aud) 
an Buri, alle Freunde. — 

Der Bildhauer foll mir eine Addrefie an David ſchicken. 

21* 
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Er fann fie, wenn er ed gleich thut, an die Gebrüder Map: 
ped zu Mainz durd Ernft ſchicken; aber fpäter an Wil: 
mannd zu Frankfurt am Main. Treibe ihn, daß er eö thut. 

Mie leid thut es mir, daß Du nicht mehr Geld mit die: 


jem Briefe erhältit! 
Friedrih Schlegel, 


VI 


Maris, den 13ten Septemb. 1802. 


Herzlich geliebter Freund, wie viele Briefe würdeft Du 
fhon von und erhalten haben, wenn wir Dir jedeömal ge: 
fchrieben hätten, da wir mit Liebe und Sehnſucht an Euch 
dachten. Ich fühle eö recht tief, wie Du mir fehlft, fühle 
ed unter den Zerftreuungen, Beichäftigungen, Eorgen und 
Neuigkeiten immer gleich. Es hat aber mehr die Wirkung 
daß ich täglich mit dem gleichen Ernfte darauf finne, wie wir 
eine Lage gewinnen könnten, daß wir und nachber nie zu 
trennen brauchten, ald daß ed mir möglid) wäre, Klagen zu 
führen, die bei einer fo beftimmten und deutlihen Sehnſucht 
feinen Troft gewähren. 

Ic) werde Dir daher auch heute nur recht troden Nach— 
riht von mir geben; ich wollte Dir ſchon vorlängft einen 
Brief über die Gemählde fchreiben. Aber Du findet dad 
alled aufs ausführlichite in der Europa; Du wirft das erſte 
Stüd davon zu Neujahr gewiß in Händen haben; es ift fait 
ganz an Dich gerichtet wenigjtend in Gedanfen. Die Kata: 
loge jollit Du mit Gelegenheit haben, und in meinem naͤch— 
ften Briefe auch Nachricht von den altdeutſchen und proven: 
zaliihen Manuferipten. 

Lieber Freund, ed find ungeheure Quellen und Hülfs— 
mittel hier; ein Reichthum von orientaliihen Manuferipten, 
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über den jelbit die erftaunen, die von Benares kommen. 
1800 Perſiſche Manuferipte und fait eben fo viel Sandtrit. 
Ich habe große Luft beided zu lernen — aber freilich müßte 
man eigentlich eine Regierung dafür interefiren fönnen. Ich 
will jehen was ic) vermag. Ich fühle mid) unglaublid nad) 
dem Drientalifchen gezogen. Was machen Deine Nordifchen 
Studien? — Ic, überzeuge mid) immer mehr, daß der Nor: 
den und der Drient in jeder Weife, in moralifcher und hifto: 
riſcher Rüdficht die guten Elemente der Erde find — daß einft 
alled Drient und Norden werden muß; und ich hoffe unfre 
Beitrebungen follen fid) von diefen beiden Seiten her begegnen 
und ergänzen; fo daß auch in unfrem Thun und Werden die: 
jelbe Einheit und Freundfchaft ift wie in unferen Herzen. 

An Sorge und Berdruß hat ed und bis jetzt auch hier 
nicht gefehlt. Den legten haben und die Verwandten meiner 
Frau und befonderd Henriette in reichlichem Maaße gewährt, 
die fih ganz ohne Rückhalt öffentlich als unfre Feindin 
beträgt. 

Meine Audfihten und Abfichten find folgende. Für dad 
nächte macht man mir Hoffnung zu einer Stelle, die mid) 
durchaus nicht hindern würde. Mein hauptfächlicher Wunſch 
it, die Regierung zu bewegen, daß Sie hier eine Deutſche 
Akademie, ein Deutjched Nat.-Inftitut errichte; ed wird dazu 
wohl gut fein, daß ich ein philoſophiſches Werk franzöfiich 
ihreibe. Ich habe fhon einen kleinen Verſuch gemacht und 
führe ed vielleicht nod diefen Winter aud. Vielleicht kann 
mir aud) dad Perfifche und Indiſche ein Mittel an die Hand 
geben, eine Zeitlang zu fubiiftiren umd die Regierung zu 
etwas ordentlihem au bringen. — Es wird ſchon gehn vor 
der Hand, wenn gleidy nicht ohne Noth; und ich habe doch 
mehr als eine Hoffnung, daß wir bald werden ungetrennt 
zufammen leben können. Alled dieß darf niemand von den 
deutfchen Freunden wiffen, außer Charlotte. Grüße Sie 


326 


berzlih. Theile ihr aus diefem Briefe mit, und frage Sie 
ob Sie zwei Briefe von mir erhalten hat? 

Mahlmann hat meine alte Idee, Leſſings philofophifche 
Schriften zu ediren, angenommen, Ed macht mir eigentlich 
große Freude, dem Volke dieſe Poflen jpielen zu können: 
Sch bitte Did) aber, ed ja nicht weiter audzubreiten, jonft 
möchte die alte Berlagshandlung verfuchen und zuvorzu— 
fommen. 

Meine Frau grüßt Dich herzlich. Es ift ein Brief von 
ihr an Malchen unterwegd, der aber wohl jpäter anfommen 
wird ald diefer. Mir grüßen Marien herzlich. Was macht 
Dorothea? 

Friedr. Schl. 


Märeft Du bier, wir hätten und ſchon todt gelacht über 
die Franzofen. An fi) tft aber der Unterſchied wahrlich gar 
nicht jo groß, ald man ihn denkt. David iſt der greulichite 
Schmierer, den man denken fann. — 

Freund ich mahne nicht wegen ded Novalid. Aber Du 
weißt mit welcher Sehnfucht ich ihm entgegen jehen muß. 
Iſt der Oktavian fertig? Bücher ſchickſt Du an Wilmand in 
Frankfurt am Mayn. 

Noch eind — woran mir fehr liegt. Gieb mir etwad 
zur Europa; etwad in Proja über den Norden und dad 
Altdeutſche, oder die Romanzen, wenn Du fie gemacht 
baft oder wad Du willft. 

(Berkehrt unter dem Datum): Daß Du mir etwas 
zur Europa gebeft, daran liegt mir fehr viel. Du ſchickſt ed 
dann bloß an Wilmand. 
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VI. 
Paris, den 1Oten Novemb. 1802. 
VBortreffliber Freund! 


Hier ſchickt Dir meine Frau die Kataloge der Gemälde, 
die Du gewünfcht haft. Das wad Du nun bier liefeft, war 
im ganzen Sommer 1802 zu jehen, und diefe Kataloge 
findeft Du bei der ausführlichen Beichreibung im Iften Stüd 
der Europa zum Grunde gelegt. Von dem, wad wir num 
in der Folge nody Neues fehen, jollft Du ftetd ausführliche 
Nachricht haben. Geftern habe ich die Nachricht erhalten, 
daß der 2te Theil ded Novalis wirklich da ift und babe eine 
umbeichreibliche Freude darüber. Ich rechne ed Dir ald ein 
großed Berdienft an, daß Du Did) die übrigen vielen Ge: 
fhäfte nicht haft von der Erfüllung diefer Pflicht abhalten 
laflen. Sehr begierig bin id nun zu fehen, wie Du bie 
Fragmente wirft gewählt und geordnet haben. 

Könnteft Du mir nicht einmal ohne zu großen Zeitverluft 
etwas für die Europa geben? Etwas über die Dreddner 
Gallerie, oder wenn Du die Nordiihen Romanzen gedichtet 
hätteft, und Ihr nicht etwa wieder einen Almanad) gebt; 
vielleicht auch etwas über die Nordiihe Mythologie. 

Lieber Freund, ich glaube, Du follteft auf gelinde Neben: 
arbeiten denken, da Dir Deine großen jeßt fo viel ſchwieriger 
werben; dad möchte Dich im Fluß erhalten, wenn Du 3.8. 
ein oder ein paar von Shakſpeares Stücken der erften Epoche 
überjeßteft — bejonderd den Perikles und etwa den Vicar 
von Wafefield. Ja ich glaube, ed könnte Dir felbit auch in 
fofern vortheilhaft jein, daß Du aud) in Deinem dramatijchen 
Styl noch etwas altdeuticher würdeſt. 

Mir denken und dichten immer an und mit Dir. Herz: 
liche Grüße an die Deinigen. Und gebt ed leidlih. Im 
Perſiſchen bin ich ſchon ziemlich weit, und ganz erftaunt, daß 
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ed in dem Grade nicht dem Deutichen ähnlich, ſondern wirk— 
(ic) durchaus dad Deutiche felbit ift, beides wirflidy nur eine 
Eprade, aber jene eben jo arabijirt, ald unfere latinifirt 
und dadurch von einander getrennt. Die großen mptbifchen 
Dichter fange ich nun bald an, vielleicht finde ich's da eben 
fo, ald in der Sprade. Deutihe Manuferipte find auf der 
National:Bibliothef nicht, außer der Maneſſiſchen Samm: 
lung; vom Vatikan haben fie feine dergleichen mitgenom: 
men. — Auf den andern Bibliothefen fonnte ich noch nicht 
nachſehen. Bilt Du bei Burgödorf, fo grüße ihn von mir. 
Daß Du mir gar nicht fchreibit, ift jehr traurig. Ich denke 
immer noch), ed foll mir bier oder wenigjtend durch hier ge- 
lingen und gut gehen; jeßt ift dad nicht der Fall, weil ich 
von Dir getrennt bin. Sc) fühle ed immer einfamer. « 

Die beiten Grüße an Marien. Wäre fie doch bier. 

Friedrich. 


So eben hör’ ich, daß Reichardt hier ift, wir haben ihn 
aber nicht gejehn. 

Diefen Brief erhältft Du dur Werner, das ift einer 
der trefflichften Männer, die ed giebt. 


VII. 
Paris, ben 15ten Gept. 1803. 


Den Wunfh, einen Brief von Dir zu leſen, geliebter 
Freund, muß ich, wie ed fcheint, wohl aufgeben, indeflen 
kann ich doch der Gewohnheit nicht widerjtehen, wieder ein: 
mal an Dich zu fchreiben, und Dir Nachricht von mir zu 
geben. Mir geht ed gut; doch ift damit mehr dad Nüßliche 
ald dad Angenehme gemeint. So frohe Tage leben wir hier 
nicht, wie in Dreöden; aber gelernt habe idy in dem Jahre 
fo viel, daß ich’d zeitlebens nicht bereuen fünnte, bier gewe— 
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fen zu fein. Anfangd bat mich die Kunft und die Perfifche 
Sprache am meilten beichäftigt. Allein jebt ift alles dies 
vom Eanöfrit verdrängt. Hier it eigentlich die Duelle aller 
Spraden, aller Gedanken und Gedichte ded menſchlichen 
Geiſtes; alles, alles tammt aus Indien ohne Audnahme. 
Sch habe über vieled eine ganz andre Anfiht und Einfidht be: 
fommen, feit ich aus diefer Duelle jchöpfen kann. Was wir 
Poeſie nennen ift verbältnißmäßig fpäteren Urſprungs, und 
ganz beftimmt die Poefte der Helden und Fürften, der zweiten 
Indiſchen Kalte; die einfachere und tiefere Poefte der Bra: 
minen ift nie nad) Europa gefommen. Aelter aber ald die 
Poeſie ift die Religion und die Defonomie, wenn man ed fo 
nennen darf; Acderbau und Ehe, beide aber ganz ald gotteö- 
dienftliche, durhaud unnütze und bloß ſymboliſche Handlun: 
gen, die früheite Art der noch förperlichen Gebete. 

Das Perfiihe it dem Deutichen fo verwandt, daß man 
beides faft für eine Sprache anfehn kann; nur ift die eine jo 
arabifirt, ald die andre latinifir. Sogar der Gang der 
Poeſie und Ritteratur bei beiden Nationen ift zum Erftaunen 
ähnlich; in der älteſten Epoche eine Maſſe von alten mythi— 
ſchen Nationalgedichten ; auch in der Sprache ganz einheimiſch; 
und dann eine romantiſche Zeit, wo dad Arabifche fo durch— 
aud angenommen aber audy mehr geformt wird, wie in 
unfrer Schwaͤbiſch oder Franzöfiih. Ich venfe, Du wirft 
von beiden bald viel von mir zu leſen befommen; zum Theil 
aud in der Europa. Um fo mehr möchte ih Dich von neuem 
auffordern, an derjelben Antheil zu nehmen. Am liebften 
hätte ich die Fortfeßung Deiner Briefe über Shafefpear. 
Der, wenn Du daraud durchaus ein befondered Werf 
machen willit, fo wär’ ed wohl gut, wenn Du einmal etwas 
über Deine Nordifchen und altdeutihen Studien gäbeft, zur 
Vorbereitung des Heldenbuchs Percival, Ziturel und was 
Du fonft vorbaft. Wie fteht ed mit Deinem Plan hierüber, 
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auch mit dem über dad Nibelungenlied® Ic babe mich mit 
dem legten bier von neuem fehr beichäftigt (wie denn für das 
Altveutiche und Isländiſche hier weit mehr Hülfsmittel find, 
ald ich irgendwo in Deutfchland beifammen gefunden), und 
möchte ich Dich fragen, ob ein von mir beforgter Abdrud 
defjelben Deine Bearbeitung, die Du vor haft, ftören könnte? 
Meine Abficht ift, ed gar nicht zu verändern, gar nicht um- 
zubilden ; fondern nur grade fo viel zu retouchiren, daß ed ver: 
ftändlic it. — Wenn Du ed ergänzen willft, wie Deine 
Abfiht war, fo dürfte dad dahin führen, alle die zerftreuten 
Glieder der Nordifhen Dichtung wieder zu verbinden, was 
Du fo bald nicht vollenden wirft, und dann wirft Du jehr 
abweichen müflen von dem Nibelungenliede, jo wie ed jebt 
it. Mir däucht aber, diefed Gedicht muß fo ganz Grundlage 
und Eckſtein unfrer Poefie werden, daß außer Deiner Bear: 
beitung und meinem bloß retouchirten Abdruck auch wohl noch 
eine ganz kritiſche Edition eriftiren follte in der Altern Ortho— 
graphie, mit Berichtigung der Kedart und Erklärung der 
unveränderten alten Epradje allein beitätigt (2). 

Lab mich über diefen Punkt bald Antwort wiflen, und 
wenn ed möglich, erfülle meinen Wunſch in Rückſicht der 
Europa. Daß Du Deine Gedichte in derfelben nicht ab- 
druden laflen wollen, begreife id) nicht recht, beſonders unlieb 
war mir’d aud) deswegen, weil id) feine Abfchrift derjelben 
genommen. Wad haft Du font gemadyt? Sch weiß nichts 
mehr von Dir. Meine Frau ift befhäftigt mit einem Aus— 
zug oder vielmehr Leberfeßung ded alten Romand vom Zau— 
berer Merlin. Diefer ift eine wahre Fundgrube von Erfin: 
dung und Wig. Ueberhaupt leben wir gut, wad an und 
liegt, die Sorge und den Verdruß abgerechnet; worunter die 
größte Bekümmerniß die ift, daß meine Freunde mid) fo bald 
vergeffen und verlaflen haben. 

Lebe wohl und grüße die Deinigen. Dein 

Fr. Schlegel. 
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Ich habe feit langer Zeit die Geſchichte des Joſaphat 
ſpaniſch für Dich, auch den Fortunatus franzöſiſch. Sit Dir 
damit gedient? 


IX, 
Maris, den 25ten Sept. 


Ic nuße die Gelegenheit, daß Werner aud Freiberg 
nun ein Padet für und mitnehmen wird, um Dir nod) ein: 
mal zu ſchreiben, oder vielmehr nur einige Worte zu meinem 
vorigen Briefe vom 15ten Sept. hinzuzufügen. 

Ich möchte Dich recht beftimmt bitten um einen Beitrag 
zu meinem Fournal, der gewiffermaßen meine Nachricht von 
den biefigen Gemälden ergänzen würde und dad wäre ein 
Auffaß über die Dresdner Gallerie. Könnteft Du Did) dazu 
wohl entſchließen? — Ich würde ihn dann zum 2ten Stüd 
wünſchen d. h. dad Manufeript im Sanuar zu liefern. Haft 
Du nordiihe Romanzen gemacht, und gebet Shr feinen 
Almanach, fo erbitte ich mir diefe aleichfalld. Ich fehe dem 
Detavianud, dem 2ten Theil ded Novalid, vor allem aber 
einem Briefe von Dir mit berzlichfter Sehnſucht entgegen. 
Was macht Ihr und wie geht ed Euch Allen? It Shüß 
wieder in Dreöden gewefen? 

Daß Du mit Mahlmann eind geworden, ift mir fehr lieb. 
Nimm Did) nur in Act, Deine Poefie nicht zu ſehr zu zer— 
fplittern durch foldhe Unternehmung wie dad Marionetten: 
theater. 

Mir lefen bier Deine Gedichte recht andächtig. Ich bin 
immer nod) der Meinung, daß der Zerbino mit einigen 
andern Deiner wißigen Dramen verbunden werde, die fid) 
viel mehr verfchlingen follten. 

Einige von Deinen frühern oder weniger audgeführten 
Gedichten müßteft Du vielleicht nun noch einmal neu machen, 
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jo daß ſich dad neue zu dem alten verhielt, wie Dein Oxcta: 
vian zu den alten Legenden, verfteht ſich fo ungefähr. Ich 
rechne dahin befonderd das (unleferlih) Mährchen und 
Karl von Bernef, in dem gewiß ein ſehr guter Fond ift. 
Die alten Gedichten und romantifchen Dichtungen, welde 
Du nicht fo entfalten kannſt oder willit, wie Genoveva und 
Octavian, würden fid) gegenfeitig heben, wenn fie in einem 
Dekameron, Gartenwochen oder dergleichen zu einem Kranz 
geordnet wären. Darüber wollen wir dad nächſtemal recht 


viel mit einander reden. Ih umarme Did) von Herzends 
grund. 


Friedrich. 


X, 


Köln, den 26ten Auguft 1807. 


Herzlich geliebter Freund, ſchon lange fehne ich mich danach, 
einmal Nachrichten von Dir zu hören. Du fhriebft mir zwar 
vor einem Jahre, da Du an und vorbei reifteft, einige Zeilen; 
aber ed war gar zu wenig. Dir zu antworten, hinderte mic 
die weite Entfernung, da ich bald darauf wieder in Frankreich 
war. Auch würde id) nichtd andres haben fchreiben können, 
ald Klagen darüber, daß Du fo nah an mir vorbei reifen 
fonnteft, ohne mid) zu fehen. 

Was treibt Du, und was haft Du fertig gearbeitet von 
Deinen ehemaligen Arbeiten? Es bat fi) nun ein Andrer 
über dad Nibelungen=Kied gemacht; wie ift feine Arbeit 
beihaffen? Man darf fi) wohl nicht viel Gutes davon ver: 
Iprechen. — Hat Italien denn gar feine Frucht in Deinem 
Geiſte zur Reife gebracht, Did) gar nicht angeregt, und wirft 
Du nicht auf irgend eine Weife und etwas davon mittheilen? 
Diejed möchte ich vor allen wiflen, fodann aber aud) wie Rom 
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Dir jelbit gefallen, wie es auf Deine Denkart gewirkt, endlich 
ob der fatholifche Gotteödienft dort Dich befriedigt, und wie 
dad Künſtler- und gefellige Leben in Rom beſchaffen ift. — 
Später oder früher werde ih dody aud einmal hin wandern 
müflen, und jo wäre ed mir nüßlich, Davon zu hören. — 

Bon mir wirft Du bald wenigjtend ein Eeined Merk über 
Indien lefen. Mandyed andre ift theild ganz theild halb fer: 
tig; denn ty war im Grunde immer fleifig. Aber wann ed 
erſcheinen wird, weiß id) nicht, da die Zeiten fo ungünftig find. 
— Die Niobe von Schüß habe ich gelefen; wie ift es aber 
möglich, daß diefer fonft jo lebenövolle und jugendliche Geift 
fi) aud) in dieſe zwerghafte Froſtſprache hat einklemmen laflen, 
die id) dem Hrn. Heinrich Voß allein vom Himmel bejcheert 
glaubte! Es ift recht traurig, daß jo einer nad) dem andern 
zu Grabe geht. Man hört fait feinen männlid) = fröhlichen 
deutſchen Ton mehr. 

Einige Lieder von mir im Dichter-Garten wirft Du gele: 
jen haben; ich empfehle Dir befonderd Gebet und Friede. 
Nöthiger wäre ed aber, daß wir und wieder fühen. Wir ge- 
denfen Deiner ſehr oft, öfterd wohl ald Du an und. — 

Meine Frau ift fo, wie ich ziemlich wohl; nur leid iſt ed 
und oft, wie ed die Umftände fo mit fid) gebracht haben, daß 
der Philipp nicht mehr bei und ift. Siehft Du ihn zufälliger: 
weife in Berlin, fo erinnere Did) unfer. Er kann Dir mehr 
von und erzählen, ald ich Dir zu fehreiben vermöchte, — Iſt 
Dir Lothar u.? zu Gelichte gefommen? Es hat viel Freunde 
gefunden, ed ift fo lieblich und kindlich, daß ed wohl nicht 
anders konnte; aber doch iſt man aud) dagegen, jo wie gegen 
alled, was ic) je gethan und gemacht, fehr undankfbar. Es 
ift freilich nicht unfer Werk, fondern ganz nur dad alte; beito 
freier kann ichs rühmen, und ic lefe ed in der That mit mehr 
Vergnügen ald 10 oder 12 der neueften Spaniſchen oder 
Griehifhen Drämchen. Der frifhe jugendliche Geift der 
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Poeſie, der Dich zuerft einft fo ſchön berührte, hat und zu 
fchnell wieder verlaſſen. Doch ich hoffe, er fol wiederkehren! 
- Hieber kannſt Du mir immer jchreiben, ohne weitere 
Addrefie ald meinen Nahmen; auch wenn ich nicht bier bin, 
it dod) immer jemand bier, der fi) der Briefe annimmt. 
Bilt Du bei Burgsdorf oder fiehft Du ihn, fo empfiehl mid) 
ihm. Ic babe immer eine jehr gute Meinung von ihm 
gehabt. — 
Was macht Dorotheehen? Iſt fie fehr groß geworden? — 
Dein Freund 
Friedrih Schlegel. 


Diele Grüße von und an Deine liebe Frau hätte ich bald 
vergefien, jo wie an alle, die fid) meiner nody im Guten 
erinnern. 

Der Herr Schleiermacher giebt in allerlei Darftellungen 
einen Kleinen Mejfiad nad) dem andern von fih. Aber man 
fieht dem vernünftigen Püppchen dad Profefjorfind gar zu 
fehr an der Naſe an. Es herrſcht in feinen Schriften was 
man bier zu Lande ein calviniſches Feuer nennt, nehmlich ein 
ſolches, das nicht redyt brennen will. 


XI. 


Dresden, den 30ten Mai 1808. 
Geliebter Freund! 


Seit einiger Zeit ſchon bin ich hier, wo wir und vor ſechs 
Zahren fo oft jahen und und wohl nicht auf fo lange zu tren= 
nen glaubten! Ic, erwarte jeden Tag Wilhelmen, der mit 
der Sta&l von Wien hier durd) fommt. Die Freude ded Wie— 
derjehend würde für mich vollfommen fein, wenn ih auch Dich 
bier gefunden hätte, oder noch fände. Sit ed Dir möglich, fo 
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fomme nod) hieher. Ich bleibe nod) einige Wochen gewiß hier, 
und wenn Du ed mir gleich meldeft, jo würde ic) aud) die Ab- 
reife gern noch fo weit ed möglich wäre auf die Hoffnung 
Deiner Ankunft verfhieben. Ich bitte Did) alfo darum, ald 
den erwünfchteiten Beweiß der Freundichaft, den Du mir jeßt 
geben kannt. Denn ich kann für diegmal wenigitend nad) 
Berlin und Deiner Gegend hin meinen Weg nicht nehmen. 
Vieles hat fich ſeit diefen jechd Iahren um und und in und 
verändert. Nur meine Liebe zu Dir ift. diejelbe geblieben. 
So wirft Du ed wenigjtens finden, wenn Du felbit fommen 
willit, wovon Du Did) durch nichtö follteft abhalten oder ftören 
lafien. Meine Frau hegt die gleihe Gefinnung für Did) und 
unjre treuen Wünſche haben Did) ftetd begleitet. Laß mid) 
bald von Dir hören, oder befjer nod) Dich jelbit jehen. 
Dein 
treuer Freund 
Friedrih Schlegel. 


Du wirft in den Zeitungen von mir gelefen haben, wad 
eben fo gut oder vielmehr weit beffer vor einigen Jahren darin 
hätte jtehen können. Die angegebene Zeit iſt ganz falſch; 
meine Gefinnung fennft Du ja von lange. 


XII. 


Wien, den 12ten May 1813. 
Geliebter Freund. 


Ich benutze die Abreiſe des Grafen Finkenſtein, um Dir 
wenigſtens mit einigen Worten für Deinen Brief und alles 
Ueberſandte zu danken. Es find jetzt eben die Tage der ban- 
gen Erwartung, zum Theil aud) ſchon der ängſtlichen Sorge; 
man wird fo hin und hergeriffen von Furdt und Hoffnung, 
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von wiberjtreitenden Nachrichten, daß man kaum zu fich felber 
fommt. Recht ſammeln kann ich mid) nicht; erwarte daher 
nicht mehr ald meinen herzlichen Gruß und Dank, Diefen 
ftatte ih) Dir ab für alled Eigne und auch für Deine gütige 
Bemühung und Fürfprache wegen des Heldenbuchs, wofür ich 
aud der Familie fehr verbunden bin. — Dad Minnebud) 
babe ich mir nod) zurüdgelegt, für rubigere und frohere Zei: 
ten. An dem Phantafud aber hatte ich mic) ſchon vielfältig 
erfreut, ſowohl an dem alten ald an dem neuen, ſchon ehe ic) 
dad von Dir gefandte Eremplar erhielt, weldyed erſt vor Kur: 
zem in meine Hände gelangte. Ueber Deine neu belebte 
Thätigkeit habe ic) eine große Freude gehabt, und für Deine 
freundſchaftliche Erwähnung Unfrer ſage ich Dir herzlichen 
Danf. Gewiß wird fi auch Wilhelm fehr darüber freuen, 
fobald er ed erfährt. Ic) hatte eö ihm zwar gejchrieben, ob 
er aber meine Briefe erhalten hat, weiß id) immer noch nicht. 
Höchſt wahrſcheinlich kommt er mit den Schweden nad) 
Deutichland; dad wirft Du vielleicht früher erfahren ald ich. 

Mein nähfter Wunjd geht nun darauf, daß ich Beyträge 
von Dir zum Mufeum erhalten möchte, und zwar je eher je 
lieber. Nimm nicht übel, daß Du dieß Jahr fein Eremplar 
erhalten haft. Der Buchhändler hat mid, jehr darin beſchränkt, 
it überhaupt filzig, freilich iſt auch die Zeit fehr ungünftig für 
den Abſatz in Deutſchland, und auf das hiefige Publikum allein 
war dad Ganze nun einmal nicht berechnet. — Ic) hoffe, Du 
wirft die Hefte von diefem Jahrgange doc) gefehn haben, und 
lege indefjen eine Ankündigung bey. — Im Ganzen ift diefe 
Zeitſchrift mehr für Profa ald für Poefie beftimmt. Indeſſen 
darf ich Dir nicht erft fagen, daß mir von Dir aked willkom— 
men if. Am liebiten wäre mir der Aufſatz über dad Mittel: 
alter. Da Du diefen aber nicht fogleich fenden fannft, jo gieb 
indefien eind oder dad andre von dem wad Du über Shafe: 
ipeare fertig haft. Dieß hindert ja den Abdruck des ganzen 
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Merked über Shafefpeare nicht, falls diefed für dad Muſeum 
zu lang ift; ed fann dann ald Probe und Ankündigung des 
ganzen Werks dienen. Ich fehe ed befonderd bey dem hiefigen 
Publitum deutlih, daß der eigentl. gründliche Unterricht in 
der Poefie, die erſte Erweckung ded Sinnd dafür durchaus mit 
dem Shafejpeare anfangen muß. Sch erwarte mir daher aud) 
jehr viele gute Wirkung von Deinem Werke. 

Warum haft Du denn die Melufine nicht in den Phanta— 
ſus aufgenommen, oder foll dieß noch in der Folge geichehen? 
— Daß Fouque zu viel dichtet, eben darum einiged auch jehr 
flüchtig, daß er ſich wiederhohlt, will ich Dir gerne zugeben, 
wenn Du dad manierirt nennit; aber wenn dieß mit [older 
Poeſie verbunden feyn kann, wer ift denn wohl ganz frey von 
Manier? Ic) liebe 5. fehr und meine Freude an ihm mag 
freylich auch durd) den vorhergehenden Abſcheu an Arnim und 
all den andern Fragen noch jehr erhöht worden feyn. 

Bon Deinem Bruder hab’ ich noch diefen Winter einmal 
einen recht freundlichen Brief erhalten, nebit ein paar antiqua— 
riſchen Blättern, die Du im 3ten Heft ded Mufeumd wirft 
gefunden haben. 

Daß Du ohne Nachricht von Deiner Schweiter biſt und 
außer Verbindung mit ihr, hat mich fehr befremdet. Ich habe 
feit undenflicher Zeit nichtö von ihr gehört. Sie hat gewiß 
herrliche Geiftedanlagen ; aber Keidenjchaftlichfeit und Ehrgeiz 
baben, wie ed mir fcheint, ihre Seele fehr zerrüttet. 

Gzerni hat ſich jehr darüber gefreut, daß Du Did) feiner 
erinnert haft. Seinen Brief wirft Du erhalten haben. 

Daß Philipp aud zur Armee gegangen tft und beym 
Lützowſchen Corps ftebt, ift Dir wohl fhon gemeldet worden. 
Er liebt Di, wie von feiner Kindheit an, jo auch nod) 
jebt ganz bejonderd. Meine Frau nimmt den berzlidyiten 
Antheil an Dir. Empfiehl und den Deinigen; wie würde id) 
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mic) freuen, die erwachiene Dorothee wieder zu ſehn und die 
Ihönen Erinnerungen unfrer Jugend zu erneuen! 

Sch habe noch nie eine fo lebhafte Sehnſucht empfunden, 
meine Freunde im nördlichen Deutſchland und vor allen Dich 
wieder zu jehn, als eben jetzt. Freylich fieht ed noch trübe 
aus, auch ift meine eigne Beftimmung nod) ganz unentichie= 
den, ob ich wieder für die allgemeine Sache werde thätig fein 
fönnen, oder wad mir fonft vorbehalten ift. Indeſſen wer 
weiß was noch gefchiebt; eine Reife zu Euch ift wenigſtens 
jest möglicher und wahricheinlicher, als fie ed in den vorigen 
Zahren war. Auf den Fall, daß diefer Wunſch follte erfüllt 
werden fönnen, melde mid) nur bey Burgsdorf an und frage 
ihn, ob er in diefem Falle mid) auf ein acht Tage aufnehmen 
kann, die ich denn bei Eud) zubringen und genießen möchte. 

Dein Freund 
Friedrich Schlegel. 


XII. 


Wien, den 19ten Zuni 1821. 


Geliebter Freund! 


Eine gute Bekannte und Freundin von meiner Frau, 
Franzisca Gafperd, die fehr Iebhaft Deine Bekanntſchaft 
wünfcht, giebt mir die erwünjchte Veranlaflung, Dir mein 
Andenken freundichaftlih in Erinnerung zu bringen. Wohl 
habe idy mid) gefreut, von manchen Seiten von Dir zu hören, 
daß Du angenehm und heiter in Dresden lebſt. Ich wünſche 
Dir Glüd dazu; mir jelbft ift der Muth zu etwas entfernteren 
Reifen noch nicht wieder gewachſen. So wie id höre, bijt 
Du aud) thätig und im Geifte immerfort mit den alten Kunſt— 
Ideen und Gegenjtänden Deiner erften Liebe beichäftigt. Died 
hat mid) fehr gefreut; fahre nur fo fort Damit, wad Du aud) 
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immer davon zu Tage förderft, eö ift immer ein reicher Gewinn 
für die Welt und eine befondre Erquidung für und, in glück— 
licher Erinnerung fröhlicher alter Zeiten. Laß mid) ja immer 
recht bald und wo möglid) zuerit wiſſen, wad Dir die guten 
Tage neued bringen. Ich bin jetzt fait auöfchließend und fehr 
ernitlih mit der Herauögabe meiner fämmtlichen Werfe be: 
ſchaͤftigt, und habe jchon viel dazu gearbeitet, beſonders zuerft 
bedeutende Zufäße zu der Geſchichte der Litteratur. Ich denke 
mid) in 1 biö 1'|, Jahren durch dad Ganze durchzuarbeiten, 
und dann werde id) den Reit des Kebend ganz der Philofophie 
widmen, und einigen Gedichten, die ih noch im Sinne habe. 
— Da ic weiß, daß Du immer freundlichen Antheil an und 
zu nehmen gewohnt bift, fo füge ich nun nody einige Nachrich— 
ten von und jelbit hinzu. Meine Frau ift nun bald feit einem 
Jahre aud Rom bier zurüd gefommen; fie war, da fie fam, 
jehr übel und Eranf. Im Wefentlichen wurde fie bald herge: 
ftellt, dod) hat fie den Winter einige Monate dad Zimmer nicht 
verlaffen dürfen, wad freilich eben nicht zu wundern ift bei 
dem Abitande eined Römifchen Winterd von dem hieſigen. 

So habe id) den Winter ziemlich) melandyolifch verlebt, 
und bin darüber auch außer Gorreipondenz mit Aug. W. 
gerathen, von dem id) daher feine Nachricht habe. Unfer 
Philipp hat eine Judith in Del gemalt, die ſehr gerühmt 
wird, wie auch einige gute Porträte. Seine große Fresco— 
arbeit aud Danted Paradieje ift angefangen, aber nody nicht 
vollendet. — Den älteften Johannes freuen wir und fehr gegen 
den Winter hier zu ſehen; denn meine Hoffnung, vielleicht 
jelbit im Herbft einen Beſuch in Dresden machen zu können, 
ift nur ſehr ſchwach. 

Grüße meine Schweſter, Nichte und dad ganze Hauß, 
wenn Du fie fiehft; desgl. auch den Freund Schütz. Diefer 
bat unfre Hoffnung, ihn bier zu ſehen, leider bis jegt nicht 
erfüllt. Ich intereffire mich immer fehr für alle feine Arbei: 
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ten, doch bei weitem nod) mehr für ihn felbit; in der Philo— 
fophie find wir nod) jehr weit aud einander; er lebt jo ganz 
in dem Gewebe von Abftractionen, die mir nichtig fcheinen, 
und in die ich mich nur noch mit Mübe finden kann, da ich fie 
ſchon fo lange verlafien habe. Diejed war aud) der Eindrud, 
den mir ein großer philoſophiſcher Aufjaß von ihm machte, 
den mir Gollin mitgetheilt hat. Cage ihm das gelegentlid, 
da mir bis jeßt noch unmöglidy war, ihm jelbit zu jchreiben. 
Grüße die Deinigen, und behalte mid) und meine Frau in 
freundichaftlichen Andenken. 
Dein Freund 
Fried. v. Schlegel. 


XIV. 
Wien, den 1Tten uni 1823. 


Theueriter Freund! 

Ic habe Dir den .—II. Theil der neuen Ausgabe mei: 
ner Werke durch Maria Weber gefchickt; die Theile IV., V., 
VI. wirft Du durd) die Familie Kraufe hoffentlid richtig 
erhalten. Die Bände VII. und VII. ift jeßt die Gräfin 2, 
Schweſter des Defterreichifchen Gefandten in Berlin fo gütig, 
für Didy mitzunehmen. Wenn Did) diefe Zeilen, wie ich 
boffe, in Dresden treffen, jo wird ſich diefe geiftreihe Dame 
jehr freuen, Deine ihr lange erwünſchte perfönliche Bekannt: 
haft zu machen. Da fie unjre genaue Freundin und eigent: 
lich unfer befter Umgang bier ift, fo kann fie Dir, wenn fie 
Gelegenheit findet, Dich zu ſprechen, mehr von mir und von 
und und unferm biefigen Leben erzählen, als ich irgend im 
einem Briefe im Stande wäre, Dir mitzutheilen. 

Du haft mic), geliebter Freund! auf die poetifchen Arbei— 
ten von Schüß und einiged andere in Deiner legten Erinnerung 
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an mic aufmerkſam gemacht. Ich muß Dir aber wohl ge: 
ftehen, daß mir eigentlidy dad Einzelne foldher Kunftverfuche, 
jebt etwas fern liegt und mid) fo fehr noch nicht berührt, bis 
ic nicht etwad Bedeutended daraus erfolgen fehe. Sollte 
aber unfre deutjche tragiſche Kunft noch zu einer feften Form 
gelangen und eine wirkliche Kraft werden, jo vermuthe ich, 
daß diejed eher auf dem lyriſchen Wege geichehen wird, ald 
auf dem von Euch empfohlenen Shakſpearſchen biftorifchen, 
der mir doch nur ein Surrogat des Epiſchen zu fein fcheint, 
in verunglücter Form. (I) Doch davon ein andermal mehr, 
wenn ich vielleicht au) noch einmal einen Verſuch in einer 
oder der andern Art made. 

Ich empfehle dad wichtige und mühevolle Unternehmen 
meiner Werke Deiner freundfchaftlihen Theilnahme und Mit: 
wirfung. Wie ich meine frühern Schniger umgearbeitet 
habe, dad wird wohl nur von wenigen nad) feinem ganzen 
Umfange und vielleicht erft fpäter anerfannt werden. 

Sehr freuen aber würde ed mid), wenn dazu von Dir 
einftweilen eine Stimme vernommen und der Ton angegeben 
würde; in einer Form, wie fie grade Dir angemeflen ift, ala 
leichter, freundfchaftlicher Brief, der etwa im Morgen: 
blatt oder in einer andern foldyen Zeitjchrift ftehen könnte. 
Die Theile IIL— VI. werden vor der Hand vielleiht am mei: 
ften Interefje für Di haben. Mid) würde ed doppelt er: 
freuen, wie mid) alled erfreut, was ich irgend von Dir lefe; 
und aud) ald Zeichen der Erinnerung und Denkmal Deiner 
unveränderten Freundichaft. 

Mad Schüß betrifft, fo liebe ich ihn perſönlich fehr, und ich 
glaube, es liegt eben auch nur in dem Mangel oder Nicht: 
Ergreifen ded entſcheidenden Mittelpunftö, daß er bei fol: 
her Erfenntniß aller Ideen nicht zur lichten Klarheit weder 
im Wiſſen nod) in der Kunft gelangen kann. 

Das ift nun eben der Punkt, wo ed fo vielen fehlt, und 
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über welchen hinüber zu fommen, nur ein Gott den rechten 
Muth geben kann. 

Laß mich bald einmal wieder etwad von Dir hören, und 
laß Dir die Erfüllung meined geäußerten Wunſches nochmals 
empfohlen jein. Bon ganzem Herzen 

Dein Freund 
Friedrich Schlegel. 


XV, 


Mien, den 30ten April 1824. 


Ic ſende Dir hier, theuerfter Freund! durch die Güte des 
Hm. v. Krauje, den Iten Band meiner Werke; am 1Oten 
fehlen noch einige Bogen zum Schluß, und fomit muß ich 
dafür noch eine andre Gelegenheit erwarten. 

Dad Neue in diefem Bande von Gedichten, jo wie dad 
Befte unter dem Neuen und Alten wirft Du wohl ſelbſt ber: 
audfinden. Und nun wünfchte ich wohl endlidy auch einmal 
von Dir ein Lebenözeichen zu erhalten; da ich doch hoffe, daß 
Dir die früheren aht Bände alle richtig werden zugelommen 
feyn. Denn dab Du aud) in dem gleichen bleyernen Tode: 
fchlaf mit befangen wäreft, der fi) in dem übrigen Deutſch— 
land fo weit umber erjtredt und alled mehr und mehr mit 
feinem ſchweren Flügel dedt; dieß kann ich und will ich nicht 
glauben, bid Du mir nicht felbit die Nachricht davon mit: 
theilft. 

Ich hoffe, daß ed Dir und ven Deinigen wohl geht. Möl— 
lerd, die wohl find, fehen wir zuweilen, fo oft eö die weite Ent: 
fernung der Wohnungen geftattet. Sollte Schütz nod in 
Dreöden feyn, jo bitte ich mich ihm beftend zu empfehlen. 
Ich werde ihm nädyitend ſelbſt fhreiben, jo wie aud meiner 
Schweſter, wenn Du diefe etwa eben follteft. 
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Philipp denkt und diefen Sommer mit den Seinigen aud 
Rom zu befuhen; ich wünſchte wohl im Herbft einen Kleinen 
Abdftecher mit ihm nad) Dresden machen zu können, und werde 
ed gern thun, wenn ed irgend auöführbar ift, da ich fchon lange 
jehnlidy gewünſcht habe, meine Echweiter zu befuchen und dad 
geliebte Dresden einmal wieder zu jeben. 

Behalte mid) indeflen in gutem Andenfen und laß einmal 
wieder etwad von Dir hören. Meine Frau empfiehlt fih Dir 
und den Deinigen mit mir zum freundichaftlichen Andenken, 
Von ganzem Herzen 

Dein Freund 
Friedr. Schlegel. 


Du haft vielleicht mehrere Bände jeßt erwartet, ald Du 
erhältſt. Allein fo ganz ſchnell und leicht ald bloße Bud): 
bändler-Spefulation kann ic) dieſe große Arbeit nicht von der 
Hand Ihlagen; zehn Bände find dod übrigens fchon eine 
ganz hübſche Anzahl, um aud für die Nachfolge der andern 
binreihend Gewähr zu leiten. Nach diefer kurzen Paufe, 
welche mir jegt ein Bedürfniß war, foll ed nachher deito 
raſcher wieder fortgehen. — Ic ſchreibe Dir dieß übrigens 
mehr wegen andrer, wo Du vielleicht Gelegenheit findeft, 
in dem rechten Sinne davon zu ſprechen, ald für Did) felbit; 
da id) wohl weiß, daß Dein Intereffe und Dein Maaßſtab 
für diejed Werk meiner Werke ohnehin ein andres ift, ald 
die merkantiliſche Eil der ſchnell fid) folgenden Bände. 


XVI. 
Wien, den 29ten Oktober 1828. 


Geliebter Freund! 


Jedes Wort der freundſchaftlichen Erinnerung, wie ich 
deren von Zeit zu Zeit mehrere erhielt, hat mid) jedesmal 
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berzlich erfreut. Mit befonderm Intereſſe habe ich auch Deine 
jeßige ſchöne Reife in diefem Sommer in Gedanten verfolgt 
und begleitet und mid) bejonderd gefreut, daß Du längere 
Zeit in Bonn und fo freundfchaftlicd mit dem Bruder A. W. 
zuſammen lebteft. Vielleicht wirft Du mir, nad Deiner 
freieren Art, die Dinge zu nehmen, am beiten erflären kön— 
nen, wie er eigentlich in diefen ſeltſamen Zuftand, in Bezie: 
bung auf mich, gerathen tft, und mir darin ald alter Freund 
Aufihluß geben können. — Jch freue mid) außerordentlich 
darauf, Did) bald wieder zu jehen und mid) in Deinem Um: 
gang und Gefpräh mannichfach erfrifhen und beleben zu 
fünnen. 

Ich ſtehe im Begriff, mit meiner Nichte Buttlar — aber 
nur mit ihr ganz allein, da wir und fo eng ald möglich ein: 
richten wollen — morgen nad) Dresden abzugeben, wie ed 
ihre Angelegenheiten immer wiünfchendwerth machten, und 
jest faft unumgänglich nothwendig gemacht haben, da fo 
manches durch die perfönliche Gegenwart viel befier und leich— 
ter abgemacht werden Fann. 

Für unfre kleine Einrihtung auf einige Wochen oder 
anderthalb Monathe — en chambre garnie oder wie ed 
fonft am beiten feyn wird — zähle ich auf den freundichaft: 
lichen Rath und Beyftand Deiner lieben Frau und der treff: 
lichen Dorothea, die ich herzlich zu grüßen, und mid) auch 
der Gräfin 8. auf dad angelegentlichite zu empfehlen bitte. 

Mad Du von meinen neuen Vorlefungen etwa nody nicht 
fennft oder nicht jelbit haft, bringe ich alles für Dich mit. 

Bid zum Aten oder 5ten denfe ic) wohl gewiß in Dreöven 
zu ſeyn, da wir und in Prag nicht aufhalten. Meine Frau, 
die in fo fpäter Jahreszeit freylich nicht mehr jo weit reifen 
fann, empfiehlt fich beftend und erinnert fid) oft freundfchaft- 
[ichft der alten Zeiten und Deiner. 

In Hinfiht auf meine Familie ift freylich in Dreöden 


BEER... 


vieled verändert, und in biefem eriten Aufenthalte meines 
Augendlebend Alled ausgeſtorben!) und leer. Um jo mehr 
ift ed mir werth und köftlih, an Dir und den Deinigen dort 
alte Freunde zu treffen. 
Bon ganzem Herzen 
— Der Deinige 
Friedrich v. Schlegel. 


XVII. 


Dorothea Schlegel, geb. Mendelsſohn. 
Jena, ben 17ten December 1801. 


Werther Freund! ich bin fo frey gewefen in diefer Sache 
etwas eigenmäcdhtig zu handeln, worüber id Cie zuvörderſt 
um Berzeihung bitten muß. Die Sache erfchien mir auf 
einmal, durch Ihre Zuftimmung, ald ein wirkliches Geſchaͤft, 
die ich erit ald einen bloßen Einfall behandelte. Da nun ein 
Geſchaͤft etwas ehrwürdiges ift, jo konnte ich ed unmöglid) in 
B.'s (Brentano’d?) Hände geben, fondern ich habe From: 
mann zu Rathe gezogen, der ſich auch der Sache ernitlich und 
treulicdy angenommen hat. Ihren Brief an die Direktion hat 
er an einen feiner Correſpondenten nad Frankfurt geſchickt, 
der zum Glück ein angefehener Mamı, und einer der Theater: 
Direktoren ift, auch B. kennt ihn ald ſolchen. Dadurch ge: 
winnt ed in den Augen der Frankfurter mehr Eolidität, ald 
wenn blos B. ſich dafür intereffirte; B. hat aber zu gleicher 
Zeit und wie von felber an feine guten Freunde jchreiben 
müflen: „wie er gehört, Herr Tieck wolle dad Amt anneh— 
men, und wie er ihnen Glüd dazu wünfdhe und‘ — enfin 
mehr dergleichen, daß ed Ihnen vielleicht helfen, aber gewiß 


1) Um felbft zu fterben, kam er nach Dresden. 
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nicht ſchaden kann; denn wer weid in welchem Ruf B. in fei- 
ner Vaterſtadt ftehet? Ihren Brief babe ich ihm aud nicht 
gegeben, fondern fchicke ihn Ihnen biemit zurüd, denn erft: 
lid) machen Sie ihn darin zum Direktor des Geſchaͤftes, wel- 
ches er nicht feyn foll, und nicht jeyn darf, zweytens hätte 
er ſich durch diefen Brief nad) feiner Art berechtiget gefunden, 
grade zu Goethe zu gehen, um mit diefem ſich ein air zu 
geben, dad wäre gar nicht zu wünfchen gewefen, fondern ed 
bätte Goethe nur aufgebracht, und verdrüßlid) gemacht, denn 
B. ift jebt fataler ald jemald. Frommann war geitern bey 
Goethe und er hat ihm gefagt (Goethe nemlic zu F.), daß er 
Ihnen ſchon alles felbit geichrieben habe. Einen Brief an 
die Direktion hat er an Frommann nicht gegeben, welches ic) 
eben nicht artig finde. Doch vielleicht erreichen Sie Ihren 
Zweck aud) ohne diefen. Auf Ihren Brief an die Direktion habe 
ih noch Ihre vollftändige Adreffe geſetzt; Sie werden nun 
aljo von ihr direct Antwort erhalten, oder auch durch From= 
mann, an B. fchreiben Sie nur einen Furzen freundlichen 
Danfbrief für fein Andenken; ich habe ihn ſchon von Ihnen 
gegrüßt, und Sie entfchuldigt, dab Sie ihm nody nicht ge= 
jhrieben; alfo brauchen Sie ihn in weiter nichts zu meliren. 
Das ift weit beffer. 

Don Friedrich habe ich meiltend nur verbrüßliche Briefe, 
nemlich Briefe in denen er verbrüßlich ift; er hat viele häß- 
liche Gefhäfte, und was noch fchlimmer ift, er konnte fie noch 
gar nicht beforgen, weil er feinen Koffer nicht hatte, der auf 
der Poft zu Halle ftehen geblieben. Nun bat er ihn aber 
wohl; und nun erwarte ich mit jeden Pofttag ängitlicy meine 
Beltimmung von ihm zu erfahren, wenn idy nad) Dreöden 
reifen fol? Es kömmt ganz auf Friedrich an, lieber Freund, 
ih bin ganz reifefertig, und fehne mid) fehr von hier fort, 
wo ed mir eben nicht gut geht, befonders feit Friedrich ver- 
reift ift; ich wäre fo gern key Ihnen in Dreöden! Grüßen 
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Sie dod) die Ernft recht jehr von mir und übernehmen Sie 
meine Entihuldigung wenn fie wegen meiner Zögerung unge: 
duldig wird. Ich möchte Ihnen gern alled jagen können, 
welde innige Freude Sie mir mit dem Octavian gemacht, 
Frommann hat ihn mir vorgelefen. Ic danke Ihnen taufend: 
mal dafür. Nie babe ich wieder Ihre ganze Liebenswürdig— 
feit, die Tiefe und die Glorie Ihrer Kunft und Ihrer Liebe 
fo gefühlt! nehmen Sie meine Worte fo an, ich möchte wohl, 
ich könnte ed Ihnen befler jagen! Die Lebend= Elemente 
leſe ich auch fleißig und fie Öffnen meinen Blick in die Natur, 
und mahen mid für jede Anfiht empfänglih. Sc habe 
fchon fo viel Neued daraud gelernt, mehr ald id) fagen fann; 
ich leſe fie alle Tage faft, und weiß fie fait auöwendig. Dad 
Waſſer leſe ich immer mit einer recht frohen frommen 
Empfindung, aud) dad Licht, ed find rechte Offenbarungen. 

Lahen Sie mid nicht damit aus, lieber Tief, Sie 
mögen jonft jo viel über mid) lachen, ald Sie wollen. 

Mad meynen Sie zu den Gedichten, die Friedrich in Ver: 
mehrens Almanadı hat? ift das nicht entzücend und rührend 
aud den Minnefängern ? 

Leben Sie recht wohl, ſeyn Sie recht glücklich und mögen 
Ihnen doch Ihre Vorfäge und Wünſche alle erfüllt werden. 

Ihre ergebene 
D. Veit. 


Diele freundſchaftliche Grüße an Ihre liebe Amalia, und 
die kleine Dorothea küße ich. 


XVII. 
Mien, 16ten März 1829. 


Ic war einige Zeit unwohl, befonderd an den Augen lei: 
end, dies ift die Urſache warum ich Ihr liebes Blatt durd) 
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die Nichte Buttlar noch nicht beantworten konnte. Theurer 
werther Freund, wie fehr hat Ihr freundliched gefühlvolles 
Schreiben mid) erfreut, mir in der Seele wohlgethban! Ich 
weiß nicht, wie man fagen fann, daß die theilnehmenden 
Worte eined Freundes im Schmerze nicht tröften können? ich 
habe das Gegentheil erfahren, und erft redyt gelernt, wie wide 
tig und heilig dad Wort ded Menjchen ift. — Nehmen Sie 
meinen innigften Dank, und auch dafür, daß Sie ſich einer 
ihönen frühern Zeit erinnerten, und fie aud) mir ind Ge: 
dächtniß zurücriefen. Wenn aud ganze Stüde von Zeit, 
durch dad verworrne Keben, und wie untergehen, fo bleiben 
doch einzelne Punkte Tebendig blühend in der Seele ſchwebend 
zurüd, und überleben alle Zeiten, bleiben in Ewigfeit lebend. 
— Alles was über die Heraudgabe der Schriften des jeeligen, 
und den Druck der Vorlefungen Ihnen mitzutheilen ift, bat 
unfer vortrefflicher Freund Buchholz zu thun übernommen. 
Ein Wort von Ihnen zur Einleitung derfelben, wäre höchit 
wichtig und taufendmal willlommen! Die einzige Schwie: 
rigfeit ift nur wegen ded Manuſcripts, welches wir wohl gern 
zuerjt bier haben möchten. Verſchiedne Verhältniffe machen 
es wohl wünſchenswerth, dieſes Manufeript baldmöglichit, 
auf eine Eleine Zeit bier zu haben, und da ohnehin Friedrichs 
Handfchrift, befonderd in folden erften Entwürfen ſchwierig 
zu leſen zu ſeyn pflegt, und ich ſchon eine ziemliche Uebung 
darin habe, weil ich jedesmal feine Arbeiten copirt habe, fo 
will ich mit großem Vergnügen zu Ihrem Gebrauch eine joldhe 
Abſchrift mahen, und fie Ihnen mit der fahrenden Poft 
zurüchenden; auf eben diefe Weije würden Sie gütigit dad 
Manufeript unter der Adreſſe des Herrn von Buchholz herzu: 
ichiefen die Güte haben. Sollten Sie aber dennod ed vor: 
ziehen, dad Manufeript jogleich jelbit durchzuleſen, jo würde 
died freilich in kurzer Zeit gefchehen müflen, und darüber 
wird Freund Buchholz Ihnen dad nähere beſtimmen; derſelbe 
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wird hoffentlid Ihnen auch ein Eremplar jeined ſchoͤnen Auf: 
jaged aud dem Archiv für Geſchichte, Staatenkunde sc. zu: 
ſchicken, den er zur Erinnerung an unfern theuern Verſtorbe— 
nen darin hat druden lafjen. — Glauben Sie nidyt auch, lieber 
Tieck, daß eine genaue ausführliche Biographie nicht paffen 
würde für Friedrichs Leben, deſſen verfchiedene Zeiten und 
Stufen mehr in einem innern Gang, in einer inneren Ent: 
wicklung, ald aud äußerlichen Thaten und Schiefalen be: 
ftanden? find alle feine Werke nur Bruchftüde zu nennen, wie 
vielmehr fein ganzes Leben, in welchem ed ihm faft nie ver: 
gönnt war, ein vollftändiged Gelingen feiner Beitrebungen 
zu erreichen, und fo war aud) feine ganze Wirkjamfeit immer 
mehr eine unfidhtbare, innerlid) fortlebende zu nennen, ald 
daß nad) außen bin viel davon gejagt werden könnte, dünkt 
mid. So wie Sie Novalid Leben in kurzen Umriffen dar: 
ftellten, dad fcheint mir dad Einzig ſchickliche; und nur Sie 
vermögen ed mit ſolcher Zartheit und Leichtigkeit auszuführen ; 
nur bejorge ich, daß Died nicht leicht feyn möchte, da noch fo 
gar manche fremde Perfönlichfeit dabey verſchont bleiben 
muß; ift ed nicht überhaupt jeßt nody zu früh damit? Shre 
Anfiht, daß manches in feinen fpäteften Meynungen befier 
gar nicht erörtert werde, theile id) ganz vollfommen, aber 
nicht fo wohl um der Gegner willen — denn dieſe darf man 
ja wohl nicht jheuen, wenn von der Wahrheit die Rede ift; 
— fondern weil eben nod) jo viel [hwanfended, man möchte 
fagen, unfertiged unklares, in dieſen feinen erſten Wahrneh— 
mungen herrſcht, fo daß man fie in dad Neid) der Wahrheit 
noch nicht volllommen aufgenommen denfen muß. Es find 
mehr Ahndungen und Träume zu nennen, und diefe mögen 
verfchleyert ruhen, da ihm felbit nicht vergönnt ward, und 
wohl niemand in diefem Erden-Leben, — dad Räthjel voll: 
fommen zu löſen. — Was id) von Novalid Schriften gefun: 
den habe, wird Bucholz Ihnen zufenden, eben fo einige Ihrer 
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Briefe, die fich vorgefunden haben. — Die Nichte Buttlar 
jagt mir, daß ed Ihnen angenehm wäre die Bülte von 
A. W. Schlegel, von Ihrem Bruder verfertigt, zu befißen; 
ed madyt mir ein bejondered Vergnügen Ihnen die Unfrige 
überlafjen zu dürfen, da ich ohnehin wohl Wien in Kurzem 
verlafien werde. Wenn ed Ihnen aljo recht ift, fo will ich 
dieje Büfte von einem Sadyverftändigen einpaden laflen und 
Ihnen diefelbe durch Fradıt: Gelegenheit zufenden. Nun 
erbitte ih mir aber ein Gegengeſchenk von Ihnen, theurer 
Freund! nämlich ich höre, daß man dad Geſicht nad dem 
Tode abgeformt habe, und die Nichte fagte, ed wäre fehr ähn: 
lidy auögefallen. Würden Sie ed wohl übernehmen, den 
Künftler zu bewegen, daß er einen Gyps-Abguß von diejer 
Form macht, und mir diefelbe dann mit fahrender Poft zu: 
jenden, oder durd irgend einen gefälligen Reifenden? Wenn 
etwas dafür zu zahlen wäre, jo will ich es jehr gern wieder 
eritatten. Ich wünſche fein Bildniß vor den Vorlefungen in 
Kupfer ftehen zu lafien, und da könnte diefer Gypoabguß 
wohl mit dazu benußt werden. 

Sollten Ste mich noch einmal durch einen Brief erfreuen, 
jo ſchreiben Sie doch auch, welche Plane Sie für den fünftigen 
Sommer haben? idy muß nothwendig recht bald etwas zur 
Befeftigung meiner jeßt ſehr wankenden Gejundheit unter: 
nehmen, und da wäre es ja vielleicht thunlicy, daß ich Ihnen 
in irgend einem Sommer:Aufenthalt oder Badeort begegnete, 
was ich ſehnlichſt wünſchen würde; ja, fehr, fehr gern möchte 
id Eie nod) wiederfehen! 

Leben Sie wohl, und bleiben Sie mein Freund. 


Die Ihrige 
Dorothea Schlegel. 


Den Satalog der Bücherſammlung werde ich druden laf- 
jen und Ihnen dann gleid) einen jenden. 
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Amalien recht herzliche Grüße und meine ganze Theil: 
nahme an dem Verluſt ihred Bruderd. Meld) eine Zeit der 
zerreipenden Trauer ift und mit diefem Jahre! Ihren Toͤch— 
tern alles Liebe. 


Schleiermacher, Friedr. Ernſt Daniel. 


Geboren zu Breslau am 21. Nor. 1768, geſtorben in Berlin am 
12. Febr. 1834. 

Reden über die Religion (1799.) — Monologe (1800.) — Predigten, 
fieben Sammlungen (1801 bis 1833.) — Grundlinien einer Kritik der 
bisherigen Eittenlebre (1803.) — Der riftlihe Glaube nad) den Grunds 
jägen der evangeliihen Kirde, 2 Bde. (1821 -22.) — 

Die drei kurzen Briefhen geben in ihrer lafonifchen Gedrungenbeit, 
weldye eben nur ausſpricht, was fie fagen will, diefes dann bejtimmt und 
Har, ein Bild des außerordentlihen Mannes, wie er fi im gefelligen 
Umgange zeigte. Daß diefe feine Kürze nicht immer obne Schärfe blieb, 
und daß er mit wenig Worten zu treffen pflege, verbehlten aud: die wärm- 
fen Freunde nicht, wenngleich fie andrerjeits die Milde feines Gemüthes 
nicht innig genug rühmen fonnten. Er war faft eben jo gefürdptet als 
gelicht. Wie denn wohl auch in feinen jublimen Kanzelreden pbilojo- 
pbirende Dialektit bisweilen von fanjt- berrnhuterisher Myſtik durchweht 
wurde. Und gerade diejer Dualismus machte ibn zum Lieblingsprediger 
wahrbaft gebildeter, denfender und fühlender ‚Hörer. 

Daß aber auch Er, dem es an Skepſis — namentlid Tief gegen» 
über! — durchaus nicht mangelte, fieben volle Jahre brauchte, um den 
frommen Slauben an Vollendung der „Cevennen“ aufzugeben, ift faſt 
rührend. 


J. 


Bon der Inſel Rügen, 29. 24. 


Lieber Freund! in der Ungewißheit über den Poften: 
lauf von diefer entlegenen Gegend aud und aud über die 
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Mopificationen, die Schedens!) Plan mag erlitten haben, 
wende ich mid) wegen der Einlage an Sie mit der Bitte um 
gütige Abgabe, wenn Scyedend nod in Dreöden find, oder 
nod dahin zurückehren. Im entgegengefegten Fall über: 
nehmen Sie wol die Mühe, Berlin darauf zu jeßen und den 
Brief dorthin zu fenden. 

Gute Gejundheit und viel Freude. Bor allen Dingen 
aber mahen Sie die Cevennen fertig. 

Schleiermader. 


II. 
Berlin, 14ten Zul. 30. 


Ich kann dem Ueberbringer diefed, meinem Sohn Ehren: 
fried v. Willich nidytd angenehmered wünfchen ald daß er Sie 
noch in Dreöden finde, und Sie werden ed der väterlichen 
Liebe verzeihen, wenn ich ihn Shnen zufende. Meinen Dank 
bin ich Ihnen noch ſchuldig für die Bekanntſchaft Ihred medi- 
cinischen Freunded. Leider war nur während der kurzen Zeit 
jeined Hierfeind ein folder baulicher Unfug in unferer Woh— 
nung, daß wir gar feine Fremde bei und ſehn konnten. 

Ueber unfere Freunde und bejonderd den Verftorbenen?) 
Ipräch ich gern mit Ihnen. Aus andern Aeußerungen war 
es mir fo erſchienen, als babe er fid in der legten Zeit vom 
Katholizismus wieder mehr abgewendet und zu der indijchen 
Meiöheit hin, die er in feinem Buche fo wenig günftig behan— 


— — —— —i — 


1) Schede, ein höherer Beamteter, der mit den bedeutendſten Män- 
nern aus Tiecks und Schleiermachers Berliner Jugendzeit in genauem 
geiftigen Verkehre ftand, und bis zu feinem Lebens-Ende die wiljenfchaft- 
lichen und poetiihen Intereffen verfolgte. Er war ein getreues Mitglied 
der Sefellihaften für in» und ausländiſche Litteratur. 

2) Friedrich Schlegel. 
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delt hatte. Es gehört zum confequenten Philofophiren auch 
eine gewifle Stärfe des Charafterd und diefe mag ihm wohl 
am meiften gefehlt haben. Wenn ich in diefem Sahr noch 
eine Reife machen fann, fo denke ich auf ein Paar Wochen 
nad) Parid zu geben, und dad führt mid) leider nicht zu 
Shnen. 

Meine beiten Grüße an die Shrigen und an unjere Freun: 
din Alberti, wenn fie noch bei Ihnen ift. 

Schleiermader. 


III. 

Berlin, d. Iten Mai 1831. 
Diesmal lieber Freund ift ed ein Amerifaner, den id) 
Shnen zujende Mr. Walter: Haven; aber ich weiß wirklich 
nicht mehr aus welchem Staat. Er hat ſich bier ſchon fehr 
degourdirt, und Sie werden gewiß auch Ihren Beitrag dazu 
geben, died gute Werf an ihm zu fördern. Wenn nur Jeder, 
den ich Ihnen ſchicke, zugleich ein Erecutor wäre für die Ce— 
vennen! aber leider habe ich nun alle Hoffnung aufgegeben. 
Mir ift die Reife, auf der wir und zulegt fahen, nicht fon: 
derlich befommen. Ich fand nod in Bafel die Brechruhr, 
und habe mich mit der legten Hälfte davon den ganzen Win: 
ter gequält. Jetzt endlich bin ich ganz frei von allen Nach— 
wehn. Mögen Sie befjered rühmen fönnen. Empfehlen 
Sie mid) allen Ihrigen auf dad befte. 

Schleiermader. 


Sé—chloſſer, Bohann Heinr. Friedrich). 

Geb. 1780 in Frankfurt a M., geftorben dafelbft am 22. Ran. 1851. 

Er war der Neffe von Johann Georg (Goethe's Schwager), ftudirte 
Jurioprudenz, wurde Advocat, fpäterhin Stadtgerichtsrath in feiner 
Baterftadt, und lebte, nachdem er fein Amt niedergelegt hatte, theils auf 
feinem Randgute im Nedartbale, theils in Frankfurt. 

Die morgenländijhe ortbodore Kirche (1845.) — die Kirche in ihren 
Liedern (1851.) ıc. — 

Briefe an 2. Tied, UI. 23 


Frankfurt, 21. Zul. 1822. 

Wenn ic) feit den ſchönen Tagen, die ich in Dreöden ver: 
lebte, und deren Genuß durdy Ihre Güte, Hochverehrteſter 
Herr und Freund, und durch die Güte der theuren Ihrigen, 
mir und meiner Frau fo ungemein erhöht worden ift, Ihnen 
fein Wort danfbarer Erinnerung und kein Lebenszeichen zu— 
gejenvet habe, jo bitte ich Sie, dies nicht einem Mangel an 
berzlihem Borjaße, fondern jo mandyen Abhaltungen und 
Hinderniffen, wie der Tag fie auf den Tag fortzupflanzen 
pflegt, zufchreiben zu wollen. Wir waren, nachdem wir Sie 
verlafien, und nad) heiterm Verweilen bei Freunden in andern 
Gegenden Sachſens, kaum nad) der Heimath zurüdgefehrt, 
ald und die Nachricht, daß mein Bruder feine trefflihe und 
und Allen theure und geliebte Frau, nad) einer unglüdlichen 
eriten Entbindung, verloren habe, ungeahndet, wie ein Blig 
aud heiterm Himmel, zu Boden ſchreckte, und die von einer 
genupßreichen Reife mitgebrachten heitern Bilder und Erinne— 
rungen gewaltfam in den Hintergrund drängte. Nachdem 
die erite Bewegung heftigen Schmerzed über diefen manche 
Ihöne Pläne für's Leben auch für mich und meine Frau zer: 
ftörenden Verluſt vorüber war, und die freundlichen von 
Ihnen mitgebrahhten Erinnerungen wieder ihr Recht zu be— 
haupten anfiengen, war ed oft mein Vorhaben, Ihnen ein 
Wort der Verehrung und ded Danfed zuzufenden, aber ed 
fiel mir, ohne beitimmtern äußern Anlaß ſchwer, den Faden 
aufzufaflen, und fo verftrichen über anderthalb Jahre, ohne 
daß mein Vorſatz zur Ausführung gedieh. Um fo raſcher er: 
greife ich die Einladung eined gütigen Freunded, ded Herrn 
Grafen von Beuft, ihm etwas nad) Dreöden, wohin er, auf 
einer weitern Reife gelangen werde, mitzugeben, um Ihnen 
endlich zu fagen, wie dankbar wir Ihrer und Ihres theuern 
Kreifed, und der vielen Güte gedenken, die wir von Ihnen 
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erfahren haben. Mögen wir hoffen dürfen, daß diefe Zeilen 
Sie und die theuren Shrigen bei erwünjchtem Wohlſeyn 
treffen. Ich, mit meiner Frau, befinde mid) Gottlob im 
Ganzen wohl, und vor wenigen Wochen ift mir aud) bie 
Freude zu Theil geworden, meinen Bruder, ven ich jeit dem 
Winter 1819 und feit jenem feinem ſchmerzlichen Verluſte, 
nicht geſehen hatte, und der diefe ganze Zeit hindurd in 
Frankreich geblieben war, wieder bier bei und zu fehen, und 
mid) wenigitens von feinem Wohlbefinden, das lange für und 
ein Gegenftand fchwerer Sorge geweſen war, zu überzeugen. 
Ich hoffe ihn, der jegt ſich auf kurze Zeit von und entfernt 
bat, vor feiner Rückkehr nad) Franfreih, wo er wenigſtens 
ein Sahr nody zu verweilen gedenft, noch einmal bier zu 
fehen, und dann bis in die Gegend von Straöburg zu beglei- 
ten, um den fpätern Sommer dann mit meiner Frau in dem 
paradifiihen Baden zu verleben. 

Nody muß ic) meinen und meiner Frau, die fi Ihnen 
und den theuern Ihrigen mit mir herzlich empfiehlt, wärmiten 
Dank für die ſchönen Worte auddrüden, die Sie in dad von 
der Gräfin Eglofitein für und beftimmte Buch eingezeichnet 
haben. Diefe liebendwürdige Freundin bier zu ſehen, hegen 
wir feit kurzem einige, obwohl bis jegt nur ſehr ſchwache Hoff: 
nung. Sollte fie ſich erfüllen, jo wird dies unfer Verlangen 
nad) Dreöden, wo wir zuerit ihre Bekanntſchaft machten, er: 
höhen, und aud) den von und herzlich gehegten Wunſch, Sie, 
theuerfter Freund und die theuern Ihrigen, am Rheine oder an 
der Elbe, einmal wieder zu jehen, nod) in und mehren. Er: 
halten Sie fämmtl. und indeflen Ihr gütiged MWohlwollen. 
Sollte Ihr Herr Schwager Möller und deflen Gemahlin bei 
Shnen feyn, jo bitte ich auch diefen und herzlich zu empfehlen. 

Mit verehrungdvolliter Ergebenheit 

Ganz der Shrige 
5. Schloſſer. 
23* 
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U. 
$ranffurt, 7. April 1830. 
Verehrteſter Freund! 

Mit Freude benube ich den Anlaß, den mir anliegender 
vor wenigen Wochen vollendeter Abdruck meiner Ueberjegung 
ded Manzoni'ſchen Adalgid giebt, mich, nad) längerm Schwei— 
gen, in Ihr freundfchaftliched Andenken zurüdzurufen. Mögen 
Sie meinem Berfuche, wie in den mir unvergehlichen Tagen, 
in weldyen wir Ihres lieben Beſuches am jchönen Nedarufer 
und erfreuten, jo aud) jeßt, gütigen und nachſichtigen Antheil 
ſchenken, auf welden, wenn aud) nicht der Werth der Arbeit, 
doch der gute Wille, mit welchem fie unternommen und aus: 
geführt worden, einigen Anfprudy verleiht, und für weldyen 
Shre freundichaftliche Gefinnung mir bürgt. 

Noch fteht dad Bild der ſchönen Tage ded 1820r Com: 
merd, die Sie und verjhönten, in unferer eben jo lebhaften 
ald dankbaren Erinnerung. Seit jenen ſchönen Tagen hat 
ſich Manches bei und verändert, und mandyer fchmerzliche 
Berluft hat tief in unfer Leben eingegriffen. Hoffentlic) haben 
Sie, und die lieben Ihrigen den traurigen Sommer und 
Herbit des verflofinen Jahres, und diefen harten Winter, 
gejund und ohne dauernd nadıtheilige Einwirkung auf Ihr 
Befinden, überftanden, wie id) died Gottlob von und jagen 
fann; der Frühling, welcher bereitö Eräftig fi einzuftellen 
beginnt, wird hoffentlich bald alle nody vorhandene Spuren 
winterlicher Beſchwerden tilgen, und gebe Gott, daß und in 
diefem Fahre ein befjerer Sommer zu Theil werden möge. 
In etwa vierzehn Tagen gedenken wir, wenn feine ungeahn— 
dete Hemmung dazwiſchentritt, unfern ländlihen Wohnſitz 
wieder zu beziehen. 

Ungemein würde ed mid) erfreuen von Ihnen und den 
lieben Ihrigen glüdlihe und beruhigende Nachrichten zu er: 
balten, vorzüglich erfreulich aber würde und ſeyn, wenn freunde 
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liche Sommerplane Sie einmal wieder aud den reizenden 
Elbegegenden an den Rhein und Nedar führen, und und den 
Genuß ded Wiederfehend bereiten würden. 

Meine Frau empfiehlt ſich auf's berzlichite, und wir beide 
bitten Sie und dem freundlichen Andenken der lieben Ihrigen 
auf's wärmſte empfehlen zu wollen. 

Mit herzlichfter Verehrung und Ergebenheit 

Ganz der Ihrige 
F. Schloſſer. 


II. “ 
Sranffurt aM., 6. Sun. 1842. 
Hochverehrteſter Freund! 


Hierher zurückkehrend von einer vierwöchentlichen kleinen 
Nheinreife, fand ich vor wenigen Tagen die mir durd Ihre 
Güte zu Theil gewordene Anzeige der Verlobung Ihrer Fräu: 
fein Tochter vor. Mit innigem Antheil vernabmen wir, ic) 
und meine Frau, diefe Nachricht, und herzlich vereinigen wir 
und in dem Wunſche, daß die Verbindung, deren Kunde wir 
Shrer Güte und Freundfchaft verdanken, für die Berbundenen 
und für Eie, in jedem Sinne redht glücklich und erfreulich 
ſeyn, und ſich reicher ungetrübter Segen daran knüpfen möge. 
Haben Eie die Güte Ihrer theuern Fräul. Tochter und dem 
Verlobten derfelben diefen unfern herzlichen Antbeil und unfre 
herzlichſten Glüdd- und Segenswünſche audzufpredhen, und 
mögen Sie ſelbſt und immer Ihre und unfhäßbare Freund: 
ſchaft erhalten. 

Mir find im Begriff, naͤchſtens, jo Gott will, nicht jpäter 
ald gewöhnlich, und ind Tiebliche Nedartbal zu überfiedeln. 
Sollten freundlihe Sterne Sie dort in unfre Mitte führen, 
fo würde ed für und ungemein erfreulich jeyn. Meine Frau, 
die ſich Ihnen herzlichſt empfiehlt, bittet mit mir, und 
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auch dem gütigen Andenken der Frau Gräfin v. Finkenſtein 
empfehlen zu wollen. 
Mit inniger Verehrung und Ergebenheit 
Ganz der Ihrige 
F. Schloſſer. 


Schmidt, Friedr. Ludwig. 

Geboren zu Hannover 1772, geftorben in Hamburg 1840. 

Er begann feine Schaufpielerlaufbahn in Braunſchweig, fam dann 
zu Döbelin, wurde Regilfeur der Magdeburger Bühne, ging von da nad 
Hamburg, und übernahm 1806 aud Schröders Händen die Direktion 
des dortigen Stabttheaters, die er erft mit Herzfeldt, dann mit Lebrün u. A. 
vierunddreißig Jahre hindurch geführt. So lange das Schröderſche 
Haus „am Bänfemarkte” der Schauplaß blieb, blieben auch die wohl» 
thätigen Grenzen geftedt, welche äußerlihen Tand und Prunk ausfchlie- 
end, dem inneren künftleriihen Zufammenwirfen eine Schutzmauer 
gegen andringende Neuerung waren. Mit dem Bau bed großen Haufes 
löfeten fich diefe ſchönen Verhältniſſe; fteigende Anfprüde des Publikums 
nad „Ausſtattung“ fteigerten den Etat; dad Enſemble zerfiel im weiten 
Raume; Gaſtſpiele jagten und begten fih; aus dem ernften Schüler 
Schröders wurde nad und nad ein moderner Unternehmer ; man fpecu- 
lirte in Dekorationen, Pomp und Ballet; man durfte au in Hamburg 
ſprechen: c'est chez nous comme partout! Gleichwohl hielt Schmidt 
noch immer feft an ihm heiligen Traditionen; er blieb mitten im Geräufch 
und Tumult ber Gegenwart immer noch der eifrige Repräfentant theatra- 
lifher Zucht und Ordnung; der gewiſſenhafte Vertreter des Zunftwefens 
aus einer Zeit, wo es Kehrlinge, Geſellen und Meifter gegeben; der „alte 
deutfhe Kombdiant“ im üblen — dagegen auch im ebelften Sinne des 
Wortes. Er bewahrte bis in den Tod, (welcher im erften Jahre nad 
feinem goldenen Schauſpieler-Jubiläum erfolgte) feurige Begeifterung 
für die Sade, der er mit allen Kräften gedient. Er konnte wütben, wenn 
jüngere Leute neben ihm all zu leicht nahmen, was ihm fo wichtig war. 
Dann lachte er höhniſch: „Herrliche Fortfchritte! Meifter wohin man 
ipudt; aber brauchbare Lehrlinge find mit der Laterne zu ſuchen!“ 

Mir hatten Gelegenbeit, ihn in Tiecks Abendfreife (in Dresden) zu 
beobachten, als bei vierundzwanzig Grad Reaumür, und bei ſeſt gefchlof- 
fenen Fenftern, einer fchier verfhmachtenden Gefellihaft „Romeo und 
Julia,“ ohne Weglaffung einer Silbe, vorgelefen wurde, Wir Alle ftan- 
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ben förmlich ab, wie Fiiche in warmem Waſſer. Der alte Schmidt hielt 
ſich munter. Er lauſchte Tiecks berebeten Rippen eben jo andächtig die 
Schlußworte des Fürften ab, wie er andächtig in der erften Ecene ge: 
lauft. Der Kunftenthufiasmus des Greiſes überbot den manches 
Sünglings. 

Was er ald Bühnenjchriftfteller geleiftet, gewann fih überall Geltung: 
Der leihtfinnige Lügner. — Die ungleihen Brüder. — Berg und Thal. 
— Die Theilung der Erde. — Gleiche Schuld, gleihe Strafe. — Mehr- 
fache Bearbeitungen ıc. 

Seine dramaturgiihen Schriften zeichnen fich durch praftiicke 
Nupbarkeit vor vielen theoretiihen Salbadereien vortheilhaft aus. Vor⸗ 
züglich die dramaturgifhen Aphorismen (1820.) 

Gr faßte gern, was bie Zeit eben bewegte, in Epigramme, die er jedoch 
nur näheren Bekannten vertraulich mittheilte, wobei er zu äußern pflegte: 
„da find mir wieder einige politifhe Würmer abgegangen!” 

Sn feinem Haufe gaftfrei, unterhaltend, belchrend; in öffentlichen 
BVerhältniffen hochgeehrt; als Echaufpieler (wenn auch nicht frei von 
Manier) jehr bedeutend; ... jo geleitete ihn die allgemeine Achtung fei« 
ner Mitbürger zu Grabe. 


Hamburg, d. 24ten April 1824. 
Mohlgeborner 
Hohgeehrteiter Herr Doctor! 

Es war fhon lange mein innigfter Wunfh, mic dem 
Manne einmal brieflich zu nähern, deſſen geijtreihen Schrif— 
ten ic) fo viel verdanfe. Ic wähle dazu einen Augenblid, 
wo ein Bändchen meiner Luftipiele erfchienen ift und würde 
mid) geehrt fühlen, wenn Sie dafjelbe einer eritiichen Beleuch— 
tung werth adıteten. 

Ich weiß nicht, ob meine Kürzungen des zerbrochenen 
Krugs Shre Billigung erhalten werden; doch ich darf jagen, 
daß ich um jede Strophe einen Kampf gekämpft habe, ehe ic) 
mid) daran vergriff; aber meine Vorliebe für den herrlichen 
Dichter mußte ich verläugnen, wenn ed mir einigermafien ge: 
lingen follte, die Dichtung bühnengerecht zu madyen. Trau— 
rig genug, daß man fo herrliches Gut gleichlam einſchmuggeln 
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muß! Es gehört died zu der Tirannet, der man fi, wie Sie 
fürzlic) fo treffend bemerften, leider zu fügen hat. 

Berleiht Ihnen jedoch der Himmel nod recht lange Luft 
und Humor für die Critik der Bühne: fo dürfte doch über 
furz oder lang eine beffere Aera anbrechen. Wie erfreut mid) 
Ihre öftere Erinnerung an Echröder! Sch war fo glüdlid) 
in den lebten 15 Jahren feined Lebens fein täglicher Haus: 
genoß zu ſeyn und darf mid) feined wahren Vertrauend rüh— 
men. Einen Chat von Bemerkungen hab’ ich aud jenen 
Zeiten aufbewahrt, aber eingezwängt in dad Directoratsjoch, 
bleibt mir nur zu wenig Zeit, mid) in dem Rofengarten der 
Erinnerung zu ergeben. 

Herzlichen Dank für den Iten Band Ihrer Shakeſpeare— 
hen Vorſchule! Wer durh Sie diefen poetischen Löwen 
nicht feinen lernt, gebe die Hoffnung auf, ihn je kennen zu 
lernen. 

Leben Sie wohl, mein Hochverehrter! Möchte ed Ihnen 
gefallen, nod) einmal einen Heinen Auöflug zu unferm Elb: 
geftade zu machen. Wir Hamburger würden und bemühen 
Ihren Aufenthalt in fo viel Fettage zu verwandeln. Bid 
dahin laſſen Sie ſich einiger Zeilen Antwort nicht gereuen, 
womit Sie gar hoc) erfreuen würden 

Ihren höchften Verehrer 
F. L. Shmidt. 
P. 8. Die Einlage, bitt' ich gütigſt, abreichen zu laſſen. 


Schmidt, Heinrich. 

„Erinnerungen eined weimariſchen Veteranen,” heißt dad Buch, wel- 
ches Herr Heinrich Schmidt — ebenfalls ein Theaterdirektor, wie der vor» 
hergehende F. L. — als ſehr bejahrter Mann und von Geſchäften zurüd- 
gezogen in Wien lebend — erſcheinen ließ. Aus dieſem Buche erfahren 
wir, daß er bei Goethe, Herder, Schiller u. ſ. w. aus⸗ und einging; daß 
diefe Männer ibm Berather waren, da er „zum Theater laufen wollte ;“ 
daß er längere Zeit hindurch die Fürftl.. Eſterhazyſche Bühne in Eifen- 
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ſtadt geleitet; daß er nach mannigfadhen Verſuchen und Hinderniffen zuletzt 
die Theaterdireftion in Mährens Hauptitadt übernommen. 

Morüber in jenem Buche nichts gefchrieben fteht, wovon man jedoch 
in der Theaterwelt unterrichtet war, ift der günftige Erfolg, den aud Die» 
fer Schmidt errungen, was feine Kaffe betrifft. Der Brünner wie der 
Hamburger Schmidt wurden wohlhabende Unternehmer; mithin 
beachtenswerthe Ausnahmen von der Regel; und jedenfalls auch achtend» 
werthbe. Denn wer bei'm Theater reidy wird, muß jeine Sache verftehen; 
mag er's nun fo, ober fo angreifen; er muß notbwendigerweife rechtlich 
handeln. Ob höheren fünftlerifhen Sntereffen folgend? .... das ſteht 
auf einem anderen Blatte. 

Heinrih Schmidt, in dfonomifdher Verwaltung feiner „Entreprife” 
die trockene Profa, liebte und pflegte ald Menſch die Poefie, und erbolte 
fi) gern vom Rechnen durch Dichten” Er bat viele Dramen gefchries 
ben, deren jedoch nur wenige den Weg auf die Bretter fanden. Faſt alle 
trugen dad Gebrechen, weldes er an den ihm eingefenbeten Arbeiten 
Anderer unerbittlid rügte: fie waren zu poetiſch und nicht bühnengeredht. 


Brünn, 27ten Aug. 1830. 
Ew. Wohlgebohren. 

Kaum darf ich hoffen, daß Ew. Wohlgeb. fi) meiner nod) 
erinnern werden, wiewohl ed faum 18 Monate find, daß id) 
Shrer Güte dad Glück verdanfe, an zwey der intereffanteften 
Abenden meiner damaligen Reife Ihren Borlefungen in Dres— 
den beywohnen zu können. Doc Sie breiten mit wahrhaft 
dichterifcher Munifizenz diefe jchöne Gotteögabe über fo viele 
Reiſende aus, daß fi) der Einzelne kaum ſchmeicheln darf mit 
der Hoffnung, in Ihrem Andenfen eine Heine Spur zurüd: 
zulaffen. Und doch wag’ id) ed, dem Ueberbringer dieſe Zeilen 
mitzugeben? — Eben dieß Wohlwollen nicht allein, das ich 
aud eigener Erfahrung kennen gelernt, fondern aud) die Weber: 
zeugung, die ich gewonnen habe, daß Ueberbringer, Herr von 
Wekherlin, Sohn ded verftorbenen Finanz Minifterd in Stutt- 
gard, ein gebildeter Mann, der im Auftrag ded Staatd eine 
wiffenfhaftliche Reife unternimmt, ein eben fo großer und 
inniger Verehrer von Ihnen iſt, wie ic) jelbit, haben mic) dazu 
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ermutbhigt. — Herr von Wefherlin hat feinen weitern und 
innigern Wunfch für feinen Aufenthalt in Dredven, ald des 
Glückes Ihrer Bekanntſchaft theilhaftig zu werden. — Sollte 
Sie dieß nit diefem Wunfd) geneigt machen? — O gewiß! 
Der Dichter ded Oktavians, des Fortunatd, der Genofeva — 
deren Lektüre ich jeßt eben wieder einen jo herrlichen Genuß 
verdante — einen Genuß, den id) dem Dichter felbit als beiten 
Lohn .für diefe reiche Spenden feiner Mufe gönnte — ift nicht 
bloß in feinen Werfen jo überſchwenglich theilhaftig für feine 
Mitwelt! — Diefe Werke liegen eben um mich her. — Beſon— 
ders merkwürdig ift mir Genofeva. An fie knüpfen ſich die 
lebendigften und tiefften Erinnerungen aud meiner Zugend, 
ald ich nod) in Jena ftudirte. — Wie wir da, einige 20 Burfche, 
unter Vorſitz eined gewiffen Burkhardt, der bey Profeflor 
Mereau wohnte — diejed trefflihe Gedicht — dad wohl da— 
mald gerade erfhhienen war — in den Mitternahtöftunden 
zufammen andädhtig lafen, welche Freuden, welcher Subel! — 
An die Rolle des Golo mit feinen wiederkehrenden Erinnerun: 
gen an dad ftille — dann ernfte — Thal ſchloß ich mic) innig 
an; ich betrachtete fie ald die jhönfte Aufgabe für den jugend: 
lichen Schaufpieler. — Wie viel Ehrfurcht hegten wir für die 
nicht unempfindliche und doch heilige Genofeva! — Und wie 
trat alled dieß mahnend auf mich zu, ald ich auf jener Reife 
in Weimar dad Skandal erlebte, die Raupachiſche aufführen 
zu ſehn — eine preußifch proteftantifch Teichtfertige — der 
zu Liebe und zum Triumpf ded Unfinnd doch aud Wunder 
über Wunder gefhehn, die felbit Golo — wiewohl er gleich 
in voller Leidenſchaft auftritt — von der Begleitung Sieg: 
frieds abhalten ꝛc. Doch ich fürchte ind Schwaßen zu fommen, 
worein der Glüdliche jo gern fällt und der Genuß, den mir 
Ihre Dichtungen jetzt wieder verjchafft haben, hat mid) ganz 
glüclicd gemaht. — Empfangen Sie demnad) zugleidy mei: 
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nen innigften Dank dafür. — Es ift der reinfte für Die jhön: 
ften Freuden dieſes ſublunariſchen curioſen Lebens. 
Mit tiefſter innigſter Verehrung 
Ew. Wohlgeboren 
Ergebenſter Diener 
Heinrich Schmidt, Direktor, 
in Brünn No. 64 in eigenem Hauſe. 


Schmidt, Friedr. Wilh. Balentin. 

Geb. zu Berlin am 16. Sept. 1787, geſtorb. daſelbſt am 15. Oktober 
1831. i 

Seit 1813 Profeffor am Gölnifhen Gymnaſium, 1821 außerordent- 
licher Profeſſor der Litteratur an der Univerfität, von 1829 Guftos an 
der königl. Bibliothek, fand er bei letzterer keinen fihern ‚Halt, troß feiner 
Berdienfte ald gelebrter Forſcher, die fih vorzüglich in dem Werke: Bei- 
träge zur Geſchichte der romantifchen Poefle (1818) documentiren. Was 
er in feinen Schriften über Bojarbo, Galderon ır. geleiftet, ift befannt 
und anerkannt. Das völlige fi) Verſenken und Aufgehn in des Lebteren 
ädht-jpanifchen Katholizismus, hatte auch den unbedingten Verehrer die- 
ſes großen Poeten katholiſch gemacht. Doch weil in jener Epode 
folde Richtung von Oben bödft übel vermerkt wurde, hatte ihm fein 
Minifter und gethan, daß er als Gonvertit den Platz an der Bibliothek 
verfherzen würde. Schmidt war ein fanfter, ängflliher, bald verzagen« 
der Menſch. Energiſche Oppofition lag ihm fern. Er fügte fih ſchüch⸗ 
tern der Drohung (die doch fchwerlid in Erfüllung gegangen wäre), 
und ftellte fi zufrieden mit innerem Webertritt. Der damalige fatho- 
liſche Pfarrer Fiſcher, einchrwürdiger, milder, verftändiger Priefter (in 
Frantenftein i. Schleſ. ald Stadtpfarrer geftorben, und heute nod lebend 
im treuen Andenken aller Konfeffionen) tröftete ihn, und verſprach ibm: 
er folle dvennod in geweibeter Erde ruben. An diefer Zuverficht labte ſich 
des treuen Balentin’d gläubige Seele. Da brad die Cholera aus; er 
fiel, eines der eriten, gewaltfamften Opfer. Und im wilden Drange jener 
unrubigen Tage konnte das ihm gegebene Berfprechen nicht erfüllt werben. 
Er liegt auf dem allgemeinen Cholera» Friedhofe und ift ald Proteftant 
begraben worden. 

Seine Freunde haben wohl darüber gelächelt, do mit Thränen im 
Auge. . 
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I. 
Berlin, 20, Julius 18. 

Da die Hoffnung Sie, Hochverehrter Gönner und 
Freund, in Berlin zu ſehen bis jetzt leider nicht erfüllt iſt, fo 
ergreife ich diefe Gelegenheit, Ihnen durch meinen Collegen, 
den Prof. Giefebrecht, ein Eremplar der Beiträge zu über: 
jenden. Mögen fie Ihrer Beachtung nicht ganz unwürdig 
ericheinen ! 

Könnte ich nicht dur Ihre gütige Vermittlung ein 
Gremplar der Nächte des Stroparola erhalten von einer Aus: 
gabe vor 16042 Die franzöfifche Ueberſetzung hat mir Bren- 
tano gegeben. 

Indem id) mid) aufd neue Ihrer Gewogenheit und Ihrem 
Andenken empfehle, verbleibe id) 

Ihr gehorfamiter 


5. W. V. Schmidt 
Drofeflor'). 


II. 
Berlin, 19. Nov. 18. 


Hiebei erhalten Sie, hochgeehrter Gönner und Freund, 
ein Eremplar ded Fortunatud. Mögen Cie ed mit Geneigt: 
heit empfangen, und mit Nachſicht beurtheilen! Wie ganz 
anders follte einzelned audgefallen fein, wenn ich fo glücklid) 
wäre bei ſchwierigen, mir dunfeln oder verborbenen Stellen 
einen Kenner, wie Sie, in der Nähe zu haben, mit dem ich 
mich hätte befprechen, von dem id) Rath und Hülfe hätte er: 
halten fönnen. So weit man fein eigened Werf beurtbeilen 
kann, fo glaube ich ven Geift, welcher hinter den Zeilen Iebt, 


1) Wunderlicher Weife hat Tieck auf die Rückſeite di eſes Briefblattes 
folgende Worte (kaum leſerlich) geſchrieben: „Theuerſter Freund, ich bin 
fehr böfe über Dein ewiges Hofmeiftern und finne fhon längft auf eine 
Strafe für Did. Mehr Refpekt, weniger Dreiſtigkeit!“ — Wem mag 
dad gelten? 
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verftanden und vielleicht wieder gegeben zu haben. Und das 
ſcheint mir dad erfte Erforderniß einer Ueberſetzung, weldye 
nicht für die gelehrten Kenner ded Driginald, fondern für 
deutiche Leſer beſtimmt it. Aber freilich ift ed bei weitem 
nicht dad einzige; namentlid) find die kurzen gewicdhtigen Worte 
des engliihen von Deder jo wunderbar zufammen gepreßt, 
daß gar mandyed in den ernjihaften Theilen bat ausfallen 
müflen, weil unfere ſchleppenden Endungen auf e leider im 
Verſe immer mit zählen. Das ift bei dem überreichen Aus— 
drud des jungen engliſchen Dichters vielleicht für und Deutfche 
fein Nachtheil, aber freilicy giebt die Heberfeßung dann immer 
fein ganz getreued Abbild ded Driginald. Bei den Wort: 
jpielen muß man fid) fo helfen, wie man kann, und leichte 
Ungezwungenbeit, welche allein komiſche Wirkung machen 
kann, ſcheint mir bier die Hauptfadhe. — 

Was meine Arbeit über Calderon betrifft, jo haben Sie 
mir davon ein jo hohes Ideal in Ihrem Brief aufgeftellt, daß 
id) davor erſchrocken bin, indem ich meine Kräfte gegen die 
Aufgabe maß. Wenn ich Ihnen den Titel des Buches 
ſchreibe, glaube ich ungefähr anzugeben, was ich glaube mit 
Gründlicykeit und Sicherheit leiten zu können. „Geiſt aus 
200 (oder wie viel ich auftreiben kann) Schaufpielen des Gal: 
deron d. L. B. mit Unterfuhungen über Zeitfolge, Quellen, 
Nahahmungen, dad Gejhichtlihe, Lefearten, Anfpielungen 
u. d.“ Im drei bid vier Bändchen möchte icy num zuerft die 
Deutſchen mit dem ganzen Reichthum ded Spaniers, (der 
durd; feine rührende Anhänglichkeit an dad Haus Oeſtreich 
und die Deutſchen ſich fo gern felbft und anſchließt) befannt 
maden. Und died Werk foll jo wenig eine Ueberfeßung ded 
ganzen überflüfjig machen, daß vielmehr dadurd) dad Bedürf: 
niß derjelben hoffentlich recht fühlbar wird. Denn ich geftebe 
Ihnen offen, daß mir jcheint, wir werden die beften Stüde 
Galderond, aud feinem Mannedalter, wo Form und Stoff 
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ſich innig durchdrungen haben, nimmermebr fo vollendet ald 
eö möglicd) in unferer Sprache lefen, wenn wir von den bogen: 
langen Affonanzen und fteilen Reimen bei der Ueberjeßung 
nicht abitehen. Der Deutiche hat nun einmal immer nur 
Einen Reim, wo der Spanier zehn hat. Das kann fein Gott 
ändern. Die ewig wieder fehrenden Endungen auf eben, 
oben, und ieben verglichen mit der Fülle, Glätte und An: 
ſpruchsloſigkeit des ſpaniſchen bilden in der That einen größern 
Abftand, ald wenn jemand diefe unnatürliche Feſſel abwerfend, 
nunmehr die Mittel hat fi) genau in allen wejentlichen 
Stüden dem Original anzufchließen, oder lieber Died aud ſich 
beraud zu gebären. Mir fcheinen die bewundernöwürdigen 
Stüde von Schlegel und Gried vielmehr Kunftitüde ald 
Kunftwerfe. Eine Freundin von mir (von welder Ojtern 
der Bojardo in hundert Bildern bearbeitet erſcheint) wird 
einige der beiten Dramen zugleich mit meiner Schrift, jo 
wieder gegeben, drucken lafien, dod) died beiläufig. Mein 
erfter Band foll die eigentlichen Intriguen:Stüde enthalten, 
der zweite die fogenannten beroifchen, worunter die geichicht- 
lien, der dritte die mythologiſchen Feſtſpiele, der vierte und 
ftärfte die geiftlichen, nebit den wichtigften Autod. Und dad 
nad) der Zeitfolge, fo weit ic) fie herauöbringen fann. Für 
36 Stüde hat die Audgabe ded Vera: Tafjid (Aponted hat 
eine wunderlihe Verwirrung angerichtet, und ſich wahrſchein⸗ 
li nur nad) dem augenblidlihen Bedürfniß des Buchhänd— 
lers beftimmt) dad Datum der erften Erſcheinung. Für etwa 
eben fo viel der andern find gefhichtliche Andeutungen, oder 
Anfpielungen auf frühere Stücke (wad Cald. fehr liebt) vor: 
handen, welde durch eine gejunde combinatorifhe Kritik 
ungezwungen die Folge angeben. Dann tragen die Dramen 
des jpäteren Alterd unverkennbare Spuren von Mattigfeit, 
Unluft an dergl. Arbeiten und Manier, wobei ald Brennpunkt 
Fieras afemina amor angenommen werben muß, in welchem 
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Tag und Jahr der Abfaffung felbft angegeben it. — Zuerft 
wird bei jedem Drama der Inhalt angegeben, oder, wenn 
Sie mir den Ausdruc erlauben, die Lebenöpunfte. Und das 
in einem Styl, weldyer dem jededömaligen Ton deö Drama 
angemefjen iſt. Dies iſt theils für die nothwendig und erfreu: 
lidy, welche das fo jeltene Original nicht haben, theild aber 
wird ed auch für andere nicht unangenehm fein, einen Faden 
zu haben, ſich durch die labyrinthifchen Gänge durchzufinden. 
Außerdem fieht und weilt vielleicht auch der, weldyer ſich ex 
professo lange mit dem Dichter beichäftigt hat, auf manches 
bin, was der gewöhnliche Leſer überfieht, oder gering achtet, 
und fi) dadurch Kenntniß und Genuß verfümmert, Obne 
dad würde auch ſchwerlich ein Buchhändler in Europa fid) zu 
dem Verlag unter irgend einer Bedingung veritehen, felbit 
wenn ich auch lateinifch oder franzöfifc ed abfaflen wollte. 
Dann folgen hinter jedem Stüd die Bemerkungen. In 
einem Anhang dad Leben des Calderon nad) Bera Taſſis, in 
einem zweiten die VBergleihung der Audgaben, in einem drit- 
ten Gonjecturen und Rejearten, und Druckfehler (die leßteren 
im Apontes verbeflert aus Vera-Tafſis) in der einfachen Form 
wie die Castigationes zu griehifchen und römijchen Echrift: 
ftellern fonft gemacht und gedruckt wurden (namentlich die 
von Falkenburg zum Homerus). 

Die drei Bände, weldye Sie mir überfandt haben, find 
mir Außerit willfommen gewefen, und idy fann Shnen mit 
feinen Worten auddrüden, wie verpflichtet idy mic Ihnen 
hierfür, für dad Verzeichniß, und für Ihr gütiged Anerbieten 
fühle. Den Katalog babe ich fogleidy durd den biefigen 
Bibliothekar und wunderliden Spanier Liaño nad) Spanien 
befördert, und gebeten die Stücke weldye dort etwa einzeln 
zum Verkauf zu haben wären mir zu überjenden. Wenn Sie 
aber nad Wien oder Münden fdyreiben, würden Sie die 
Verpflichtungen, welche id Ihnen habe, nod) vermehren, wenn 
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Sie wegen diejer Dramen nadyfragten. Durch eine der bie: 
figen Buchhandlungen läßt ſich der Transport vielleicht beſor— 
gen. Denn id) traue Liaños Gommiffionarien in Spanien 
nicht Neigung und Kenntniß genug zu, um fid) lebhaft dort 
für die Sadye zu befümmern. (Wir glauben eine nun fol— 
gende, lange Stelle diejed Briefed, die ein Verzeichniß von 
wichtigen Büchertiteln enthält, und nur dem Gelehrten vom 
Sache Intereſſe gewähren könnte, unterdrüden zu follen.) 

Wie lieb wäre ed mir, wenn ic) öfter Shrer belehrenden 
und ermunternden Unterhaltung genießen könnte. Erhalten 
Sie mir Ihre Gewogenheit und Liebe. 

Der Ihrige 
3. W. V. Schmidt 
Fiſcherſtraße 22. 

Auf die Anzeige in der Literatur-Zeitung habe ich mir 
ſogleich angeſchafft: De poeseos dramaticae genere hispanico, 
praesertim de Petro Calderone de la Barca. Ser. Heiberg. 
Hafniae 1317. Es hat mir Leid gethan, daß der fo viele Kiebe 
für den fpan. Dichter zeigt, ein ganz unbrauchbares Bud) 
darüber gejchrieben hat. Denn für den Kenner ift eöganz 
überflüffig, er lernt auch nicht Ein Wort daraus. Für den 
Nicht-Kenner unverſtändlich. 


III. 
Berlin, 22. Febr. 19. 

Abermald, mein hochgeehrter Gönner und Freund, muß 
ic) mit Beſchäͤmung an Sie fchreiben, denn noch immer bleibe 
ich tief in Ihrer Schuld. Scieben Sie died aber ja nicht 
auf die einigen Gelehrten eigene Fahrläßigkeit bei Benutzung 
von fremden Büchern; id) habe in der That in den leßten 
zwei Monaten fo viel unerwartete Gejchäfte befommen, daß 
ih faum weiß, wenn ic) darauf zurück ſehe, wie ich bei mei: 
nen drüdenden Amtögefhäften habe durchkommen können. 
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Ich habe nämlich auf höhere Aufmunterung geftüßt mic) bei 
der hieſigen Univerfität ald Docent für die neuere Literatur, 
Geſchichte der Poefie und dergl. gemeldet, und neben unzäh— 
ligen Gängen und Weitläuftigkeiten (welche mir indeß durd) 
Solgerd, Wilkens und Böckhs gütiged Benehmen erleichtert 
find) zwei lange Abhandlungen anfertigen, und Reden halten 
müſſen, die Eine lateiniſch de Petri Alfonsi libro inedito, qui 
inscriptus est Diseiplina Clericalis, die andere deutich, über 
Galderon, worin ich mir erlaubt habe Shrer zu erwähnen. 
Dieſe letztere wird jetzt gedruckt, und id) werde fie Shnen in 
wenig Wochen zugleich mit Ihren 3 Theilen Calderon über: 
jenden, mit einem längeren Brief. Möge Ihnen died ald 
Grund der Verzögerung genügen. Es liegt mir doch jo am 
Herzen, die Stüde durdyzuarbeiten, und Sie erhalten fie 
auf jeden Fall vor Ditern wieder. 

Hiebei erhalten Sie mit Danf Ihren Indice general zurück. 
Ic) habe einen Auszug der zweifelhaften Stücke des Calderon 
gemacht, und lege Ihnen hier eine Abjchrift davon bei. Wenn 
Sie nun ſich deöhald nad) Wien meinetwegen und des Gal: 
deron wegen wenden wollten, jo würde vielleicht Fein Zeitpunft 
günftiger fein, ald der jebige. Denn ed wird jetzt in Wien 
durd die Gnade ded Miniiterd Altenftein eine Abjchrift des 
griechiſchen Codex der ſieben weifen Meifter auf der dortigen 
Bibliothek für mid gemacht (Aus Paris habe ic) ſchon den 
Anfang der griechiichen 7 Meifter und der Disciplina clericalis 
vom Miniftertum erhalten); ed würden alſo die dortigen 
Bibliothefare jo weniger Bedenken tragen einem Mann der: 
gleichen anzuvertrauen, der Ihr Vorwort und dad Zutrauen 
ded Minifteriumsd beſitzt. Vielleicht ließe fi) der Trandport 
dann auch auf gefandtichaftlichem Wege (denn fo werden mir 
die Abjchriften übermacht) bejorgen. 

Aberaud den Dunlop kann ih Ihnen leider in dieſem Augen: 
blick nicht Schicken. Ich will nämlich) (N. B. wenn ich Zuhörer 


gewinnen kann) Oſtern Geſchichte der neueren Litteratur 
Briefe an 2. Tied. ILL 24 
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auf der Univerfität lefen, nad) eignen Diktaten. Ich muß die 
Collegia dazu vorher ziemlich audarbeiten, da ich Anfänger 
im Collegium =Lejen bin, und da ift der Dunlop ein unent: 
behrliches Noth- und Hülfsbuch. Indeß hoffe ich doch recht 
bald Ihnen damit vienen zu können, denn ich babe auf der 
hiefigen Königl. Bibliothek um deſſen Anſchaffung dringend 
gebeten, und hoffe mit Erfolg. Sobald er nun hier angelangt 
it, erhalten Sie mein Exemplar zum Gebraud), denn als— 
dann bin id) zu dein Eremplar der Bibliothek der nädjite. 
Bielleicht fennen Sie die neue Ueberſetzung der 1001 
Nacht von Scott noch nicht, deren Gter Theil von Galland, 
Cardonne und dem legten Franzoien (der Name fällt mir 
nicht ein) nicht gefannte Stüde enthält. In diefer Voraus— 
jeßung überjende ich Ihnen diefen, um doch nicht ganz leer 
zu erſcheinen. Bald meine Vorlefung über Galveron und 
Shre 3 Bände zurüd. Werden Sie nädyitend ganz gejund, 
und erhalten mir Ihre Zuneigung und Freundfhaft, die mir 


th ift. 
fo werth it &r 


F. W. V. Schmidt, 
In großer Eil. Fiſcherſtraße 22. 


Viele Empfehlungen an Ihre werthen Angehörigen. 


Schnaase, Karl. 

Geb. am 7. Dec. 1798 zu Danzig. 

Dieſer bedeutende Kunſthiſtoriker — ſein Hauptwerk: Geſchichte der 
bildenden Künſte war 1861 noch nicht vollendet — lebte längere Zeit in 
Düſſeldorf, wo er zum ſchönen Vereine gehörte, den Immermann, Scha- 
dow, Uechtritz und Andere bildeten. Dies Zuſammenleben iſt Allen für- 
derlich geweſen, hat zu gegenſeitiger Belebung und Erhebung gewirkt, 
und ſchöne Wiſſenſchaften wie Kunſt haben dadurch gewonnen. Solche 
Bündniſſe ſind hienieden ſelten und leider in der Regel auch nicht 
dauernd; Tod wie Leben lockern und löſen was ſo feſt ſchien. 

Herr Obertribunalrath Schnaaſe lebt jetzt in Berlin. 


371 


Düffeldorf, d. 1. December 1840. 
Theurer, verehrter Herr Hofrath! 

Sie waren bei meiner Abreife von Dreöden fo freundlich, 
mid) aufzufordern, Ihnen von Berlin aud zu ſchreiben. So 
gern ich Ihnen den Danf für die überaus gütige Aufnahme, die 
Sie mir gewährt, wiederholt und den tiefen und wohlthätigen 
Eindruck, den ich davon trug, geſchildert hätte, fo hielt mid) 
eine Scheu davon ab, Ihnen gleidy wieder mit meiner unbe: 
beutenden Perfon vor die Augen zu treten. Vielleicht mit 
Unredht, aber eö liegt einmal fo in meinem Wefen. Geftern 
theilte mir unfre Freundin Smmermann Ihren Brief mit, 
defien Inhalt und höchſt erfreute und wieder fo innig und 
freundlich war, daß ich num nicht länger zögern fann. Es ift 
überaus ſchön und gütig, daß Sie Hand daran legen wollen, 
den Grundriß des unausgebaut gebliebenen Theiled in dem 
Gedicht unjred Freunded auszuzeichnen. Ihrer Meifterfchaft 
wird ed vortrefflidy gelingen, dad Unfertige mit leichten, Fräf: 
tigen Zügen fo zu malen, daß ed wie in perfpeftivifcher Ber: 
fürzung und Entfernung an dad Vollendete und Nahe fi) 
anjchließt und der Phantafie ein Ganzed wird. Niemand 
verſteht ed ja fo gut wie Sie, wad der innere Einheitö- und 
Lebenspunkt eined Gedichted it. — Frau Immermann bittet, 
damit ich diefen Punkt fogleich ganz beipredhe, daß Sie dad 
Manufeript, welches fie Ihnen geſchickt, da behalten mögen. 
Es ift eine Abfchrift von der hier zurückbehaltenen, nad) wel: 
cher auch der Drud bereitd begonnen hat. Bei dem reichen 
Stoff zu eigenen Arbeiten, der Ihnen gewiß aud) jeßt wieder 
vorliegt, darf man Ihre Güte nidyt mißbrauchen, darum 
made ich nur im Vorbeigehn darauf aufmerffam, daß wie 
gefagt, der Drud fhon angefangen hat. Daß Sie bet diefer 
Gelegenheit aud ein Wort über Immermannd dichterifche 
Geſtalt überhaupt fprechen wollen, ift unihäßbar; ich hatte 
ed im Stillen gehofft. Dad würde dann füglich dem Bande, 
welcher den Triſtan enthält, aud) beigegeben werden. Mei: 

| 24* 
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nen Nefrolog beabfichtigen wir (etwad erweitert) in einem 
Ipätern Bande, wo nachgelaſſene und gejammelte Schriften 
ericheinen können, beizugeben. Des Nachgelaſſenen iſt eigent: 
lich nicht viel da, hauptjächlid nur ein Tagebudy, aud dem 
man nod) dazu die beiten Stellen (zum Theil) wegen perjön= 
licher Beziehungen fortlaffen muß, aud der Theaterperiode. 
Dagegen kann manched Vereinzelte (Giömonde, der Aufjaß 
über Grabbe, die in der Pandora abgedrudten Düffeldorfer 
Anfänge) gefammelt, vielleicht aud) Vergriffened wieder abge— 
druckt werden. 

Ihre Bittoria habe idy mit der größten Freude und Be: 
wunderung, mit dem auddauerndften Intereffe geleſen. Es 
ift ein hiftorifcher Roman, im beiten Sinne ded Worts, 
mehr ald irgend einer. Ich kann den Eindrud, den er mir 
macht, am Meiften mit dem der Hauptwerfe einer älteren 
Periode vergleichen, aud denen mir der Geift, dad Leben jener 
Zeit jo concentrirt, thatfräftig, mehr die Wurzel der Entwicke— 
fung, ald die Breite der Zuftände entgegentritt. Died warme, 
innige Gefühl eined frühern Zeitgeifted, einer andern Geſtal— 
tung ded Menjchengeifted in einem Momente, wie in leben: 
digem Athem mitgetheilt zu erhalten, ift mir ein großer Ger 
nuß, und ebenfo empfinde ich ungefähr bei Ihrer Vittoria. 
Jenes Gefchichtögefühl (wenn ic) ed fo abftract und barbarijd) 
nennen darf) fefielt mic) auch oft bei Kunftwerfen einer Zeit, 
welche an ſich für diefe Kunftgattung nicht geeignet war; und 
die daher in Afthetijcher Würdigung nicht fehr hoch zu ftehn 
fümen, und dad macht dann wieder den Vergleich hinkend, 
weil in Shrem Gedicht diefer Kontraft nicht vorhanden ift. 
Aber dennod bleibt etwad Aehnliched, weil Zeit und Volk, 
die Sie für die empfängliche Phantafie jo überaud treu und 
wahr fhildern, in der moralifchen Würdigung der Zeiten aud) 
nicht die erfte Stufe einnehmen. Aud) darin iſt der Eindrud 
ein biftorifcher, weil man fühlt, wie nicht blos der große 
Haufe, dem die Selbititändigfeit fehlt, und die Heroen und 
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Leiter der öffentlichen Dinge, die ſich damit identificiren, fon: 
dern aud) die au&gezeichneteften, evelften Geftalten der mittlern 
Region, deö weiblichen und häuslichen Kebend, ganz von dem 
geihichtlihen Leben ihrer Zeit dDurhdrungen, mit demfelben 
verwachſen find. Diefer Eindruck ift, wie billig, ein tragifcher, 
— berbe, weil fo jeltene, edeljte Geitalten, wie Vittoria, 
wie Bracciano, dem Schickſale erliegen, nicht bloß kämpfend, 
jondern eben weil fie von der verderblihen Richtung felbft 
durchdrungen find—erhebend, weil auch in entarteter, verfallen- 
der Zeit die Verderbniß felbit ein Stoff wird, in dem ſich die 
großen Naturen bilden und entwideln. Wortrefflidy tritt es 
in Shrem Werke and Licht, wie in der Auflöfung einer edlen, 
mildernden Eittlichkeit alled dad Maaß überfchreitet, im finn: 
lid Reichen und Weichlichen, wie im Herkuliſch oder athletifch 
Angefpannten. — Mit Einzelnem will ih Sie nicht behelli- 
gen, und es iſt vielleicht ſchon fehr keck, daß ich Ihnen meine 
Auffafjung ded Ganzen vortrage. Denn foviel vermuthe ich 
jelbit, daß diefer Gedanke ed nidyt war, von dem Sie aus— 
gingen, daß Sie vielmehr die Ahndung einer Geftalt, wie 
Sie fie nachher in der Vittoria wirklich gezeichnet haben, be: 
geilterte und Sie die Schönheit derfelben (die freilich jene 
biftorifchen Umgebungen bervorrief) ald eine ganz reine, an 
und für fi) werthuolle empfanden. Aber diefe Differenz ift 
vielleicht nur eine nothmwendige, und wenn auch nicht, jo wer: 
den Sie mir meine Auffaffung gönnen und verzeihen, da ed 
befannt ift, daß der Dichter ſich gefallen laſſen muß, in ver: 
Ihiedenen Lefern Verſchiedenes bervorzurufen. Webrigend 
babe ic) bei diefem Gedichte wieder die Erfahrung gemacht, 
wie jeded Merk mit feinem Meifter zufammenhängt. Ich 
glaube Ihre Dichtungen noch befier zu verftehn, ſeit id Sie 
perjönlich kennen gelernt habe. Das Zeitalter der Rhapſoden 
war darin glücklid), wo dad ganze Volk dad Gedicht von den 
Lippen ded Sängers felbit empfing. Ich glaube Ihre Stimme, 
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Ihren Vortrag durchzuhören, und der Einn, die geiftige Har: 
monie eröffnet ſich mir dadurch mehr. 

Bon Berlin erzähle ich Ihnen nichts. Sie find dort 
befier befannt, wie ich, wenn aud) nicht mehr unmittelbar, fo 
durd Ihre Freunde. Eine große Stadt hat etwad Ruhiges, 
Snitinktartiged, was vortheilhaft und nachtheilig wirft, und 
died Mal wohl that. Unfred Königs fchöne Geftalt war 
dabei ein würdiger Augenpunft. Leider verlautet noch nichts, 
was feine Huld für Smmermann’d Wittwe thun wird. — 

Meine Frau empfiehlt fi) in dankbarſter Erinnerung der 
Ihönen Tage, die wir bei Ihnen verlebten, wir beide bitten 
und der Frau Gräfin und Shren lieben Fräulein Töchtern 
beftend zu empfehlen. Mit inniger Verehrung 

Ihr ergebeniter 
Schnaafe. 
Scholl, Adolf. 

Geboren 1805 zu Brünn, aus einer dafelbft in hoher Achtung 
ftebenden Familie. Er lebte längere Zeit in Berlin, befreundet mit ben 
beiten jener Gelehrten, Dichter und Künftler, welche während ber drei» 
Biger Sabre gefellig wie geiftig vereint, feit zufammenbielten. 

Seit 1843 befindet er ih in Weimar, ald Direktor Großberzoglidher 
Kunftinftitute. Er ift Verfaſſer mehrerer anerkannter Schriften über 


tragifche Poeſte der Grieben, über Sophofled ꝛc. und Herausgeber 
werthvoller Beiträge zur Goethelitteratur. 


Berlin, d. 7t. März 1839. 
Hochverehrter Herr Hofrath! 

Ceit der Auöflug nad) Dresden und Beſuch bet Eduard 
Bendemann, den ic) mit einigen Freunden auf den Dezember 
vorigen Jahrs feitgefeßt hatte, durdy die damalige Krankheit 
der jungen Bendemann vereitelt ward, war ed immer meine, 
Abfiht, Ihnen, verehrter Herr Hofrath, wenigftend ſchrift— 
lich einen Befudy zu machen. Nur großer Mangel an Muße 
it ſchuld, daß died erſt jeßt gefchiebt. Die jhönen Tage im 
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Oktober, an welchen ich Sie ſehen und hören durfte, haben 
mich in innige Bewegung geſetzt, die Erinnerung mich auf 
der ganzen Reiſe und hierher zurückbegleitet. Waͤr' ich einige 
Jahre jünger: ich hätte einen Entſchluß ausgeführt, der ſich 
feitdem ald Wunſch mir immer voritellte, hätte mein Zelt in 
Treöden aufgeichlagen, um die neuere Literatur gehörig zu 
ftudiren, und dabei Rath und Licht von Ihnen mir zu erbit- 
ten. Nun feh’ ich ein, daß ich meine Studien auf die antike 
beichränfen muß, da ich nur für diefe einige Mittel erworben 
und vollauf zu thun habe, um fie mir im Zujammenhang 
vorzuftellen und endlid eine menſchlichklare Geſchichte der 
griechiſchen Poeſie zu fchreiben. Nicht ald ob ich glaubte, 
dies fei möglich ohne Kenntniß der wahren Größen und Ent: 
wiclungen moderner Poefte; ich ftärke an Genuß und Be: 
trachtung der leßteren mid) und mein Verftändniß fo oft und 
jo viel mir möglih; nur muß ich mich an dad Bedeutendſte 
und unmittelbar Zugänglide halten, nah dem Maße der 
Zeit, die mir dad Fach, worin id) einmal gerathen bin, 
übrig läßt. Ich lefe immerfort mit meinen Freunden in 
Shakſpeare und in unfern Deutihen. Dad Erite, was ich 
nad) meiner Zurückkunft lad, war Liebes Leid und Luft. Wie 
ſehr hätt’ ich gewünjcht, ed von Ihnen zu hören! Daß ein 
ſolches Spiel nur Shakſpears Wiß hervorbringen konnte, ift 
feine Frage, und wer ed ohne Ergögen leſen kann, hat dies 
gewiß feinem eigenen Qemperament zuzufchreiben. Nur 
fcheint mir, um ganz genoflen zu werben, fordert ed mehr 
Bertrautheit ald irgend ein andered Shakſpear'ſches Luftipiel. 
Schon bei der erften Lectüre hatt’ ich das erfahren, daß ich 
bier nicht fo fchnell, wie in den andern, die Mimik der 
Spreder, die gegenfeitigen Blicke, die perfönlichen Accente 
mitempfand. Ed kommt wohl daher, weil dad Ganze ein 
Witz über den Wiß ift und die Handelnden felbit nicht ſowohl 
für beftimmte Handlungen als für die Form ded Handelns 
intereffirt find. Im den andern Lujtipielen, wo Lagen, 
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Affekte, Zwecke fihtbarer und handgreiflicher find, verfteht 
man natürlich leichter die damit bedingten perfönlichen Far: 
ben und Stimmungen. Hier, wo die Helden damit anfan— 
gen fid) einen Charakter geben zu wollen und dann zu dem 
Spiele verführt werden, wo ftetd gleichartige Waffen fo raſch 
wechſeln, ift der ganze Boden mehr ideal und ed wird ſchwe— 
rer, in dem fo reichen und beweglichen Dialog gleid die phy— 
fiognomifchen Unterſchiede ſtets beſtimmt mitzufühlen und 
feitzubalten. Um fo mehr fühlte id), wie viel Tebendiger, 
von Ihnen vorgelefen, mir alled werden, wie ſehr der Genuß 
fi) verfeinern würde. Kommt dody beim Kunftaenuß, zumal 
im Luſtſpiel, alled darauf an, daß im Moment felbit die 
Beftimmtheit, in der ungehemmten Flüchtigfeit der Folge 
dad Licht enthalten fei, welches fein zerlegended Verftändniß 
erfeßen kann, und welches fchon verliert, wenn ed nur lang: 
famer ald nach dem natürlichen Puls ded Gedanfend ein: 
leuchtet. — Hernach lafen wir dad Wintermährchen, „Was 
Ihr wollt,” „Troilus und Creſſida.“ Um nidt Schwelger 
zu werden, wöllten wir etwas von der leichteren Koft aud 
Göthe's Werken wählen. Unglücdlicherweife ergriff ich die 
„Bette, die mir noch unbekannt war. Wir wußten wirklich 
nicht, ob wir über dieſes Nichtd lachen oder weinen follen. 
Tags darauf bracht ich den Fortunat, den wir in wenigen 
Borlefungen vollendet und und von unjerem Kleinmuth treff 
lich erholt haben. Nach diefem köſtlichen Gedicht lafen wir 
auch den Zerbino, wobei wir und recht heimlich und behag— 
lid) fühlten. Welch ein Contraft zwijchen diefer Dichtung 
und der modernen Poefie der Beichwerden und Beſchwerlich— 
feiten von Byron bis Bulwer. Nachdem ed.dahin gekommen 
itt, daß man glauben muß, der Menſch habe ſich die Poefie 
erfunden, um fih mit Herzzerjplitterungen oder mit pſycho— 
logiſch-criminaliſch⸗publiciſtiſchen Aufgaben zu quälen, tft ed 
ein wahrer Zroft und Erholung, ſich in einer jo Elaren Land: 
[haft zu bewegen mit einem fo harmlos geiftreihen Wiß, 
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der frei von diefem expressement ift und von diefer philifter: 
haften Emithaftigfeit, die vielmehr in feiner Welt felbit ge— 
müthlid und bequem wird. Diejer eigenthümlicye milde 
Lebendgenuß, dad in feiner Selbftironie fo liebendwürdige 
Kindiſche, wie ed nicht nur im alten König ſich geradezu aus— 
ſpricht, fondern gleichſam in einem feinen Aether die ganze 
Dichtung durchlüftet und leife wärmt, dies ift der fühe Haud) 
poetijcher Ingenuität, der auch die lächerlichen und abge: 
ſchmackten Perfonen mit einer freundlichen Humanität über: 
Eleidet und dad rein Poetifche fo natürlich wiegt, wie die Luft 
den Keldy einer Blume. Died wird jeßt nicht mehr gefuns 
den, wo der Dichter gleich in fi mit der Angſt anfängt, 
vielleicht nicht bedeutend oder nicht frappant genug zu fein. 
Die Leute haben feine Zeit mehr, um fid) auf den Genius zu 
verlaffen. Darum ſchwatzen fi) die Einen halbtodt darüber, 
daß fie erft eine Zeit machen wollen, die Andern ſuchen den 
Genius herabzufeßen, wie alle Lumpe durch Schimpfen bie 
Gleichheit herzuftellen fuchen. Auch Ihre jüngfte Novelle in 
der Urania hat mid) durd) diefe reine Heiterkeit, diefe feelige 
Erhebung über die Materialität entzücdt und beluftigt. Es 
ift ein köftlicher Muthwille, diefer geheime Staatsſtreich, daß 
die Treppe fo allmählig die Treppe herauf geichafft wird, fait 
wie ein in ſich felbft zurüctgehender Hegel'ſcher Begriff. Und 
mic) dünkt, mit großer, ficherer Feinheit find Perfonen, Bes 
dingniffe und die ganze Heine Welt in einem und demſelben 
tvealen Humor gehalten. Nach dem Zerbino haben wir 
Göthe's Taffo gelefen. Bei Göthe finde ich etwas, dad genau 
mit feiner großen Bedeutung ald Dichter zufammenhängt, 
und wodurd er mir doch manchmal etwas beengend, mandy= 
mal fogar lächerlicy werden will — ich weiß nicht, ob ich ed 
recht bezeichne, wenn ich ed den Aberglauben an die Form 
als foldhe nenne. So ſcheint mir, daß in feinen fpäteren 
Gedichten zum Theil ganz verjchiedene Charaktere etwas von 
ihm ſelbſt haben, etwas leife Pedantiſches, indem fie bejon- 
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dern Fleiß auf etwas Unbedeutended, Kleinliched zu legen 
jheinen. In feinem Taſſo, den ich immer fehr bewundert 
babe, gemahnt ed mid) auch darnach; nur paßt ed eben bier 
ganz, um dem glänzenden Boden diejenige Unheimlichkeit zu 
geben, die fait an die Etelle ded Tragijchen tritt. Bet alle: 
dem vermifl’ ich eine tragifhe Erſchöpfung, in der man fid) 
audleiden und auf ein Letztes fommen könnte. Die Selbit: 
geftändniffe der Prinzeffin find für mich dad Höchfte, rein 
tragifch und hinnehmend ſchön. Taſſo ſcheint mir doch etwas 
zu ſchwach, man empfindet feine Verirrung nicht immer ald 
eine menfchlichenothwendige, fondern zuweilen, mein’ ich, er: 
ſcheint er ald ein fpeziell kranker Menſch, ein pſychologiſches 
Phänomen, dad man vor fi hat und mit dem man nicht 
genug fompathifirt, um in feinen Untergang hineingezogen 
zu werden. Hernach bin ich wieder verſucht, feinen Wahn: 
ſinn felbft, den er doch am Schluß in fehr wohlgeſetzten Wor: 
ten referirt, für mehr gemalt ald entwidelt zu halten. Im 
Antonio find’ ich mid auch nicht ganz zurecht. Am Ende 
foll er doch ein nobler Mann fein; ein paar mal aber fpricht 
er wahre Gemeinheit mit großer Naivetät aud. Wäre ed 
nicht vortheilhaft geweien, ihn etwas einfeitiger und zugleich 
mit einer beftimmteren Mannedart zu harakterifiren? zumal 
er zu feiner Empfehlung für dad Gefühl ded Zufchauerd ohne— 
bin dad voraus hat, daß er der Einzige tft, der ſich gegen: 
über allen Mithandelnden ganz geben kann, wie er ift. Dies 
ſes Lebtere, daß die Leute, ohne in irgend einer Fräftigen 
Spannung gegen einander zu ftehen, doch immer fo vorfichtd: 
voll auftreten müffen, macht allerdings auf mic) eine große, mit 
Göthe zu fprechen, daͤmoniſche Wirkung. Man athmet immer: 
fort dad Bemußtfein, wie ſchwach der Menſch, wie überaus zart 
die Blume gefelliger Anmut fei, ja, ald ob dad Schönſte, 
was dad Leben in ſich faßt, nicht zur Sonne reifen dürfte, 
ohne zum Häßlichften zu werden. Ich halte ed aber für ein 
bloßed Surrogat ded Tragifhen, und dad zeigt ſich mir aud) 
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darin, daß der endliche Ausbruch, der dieſe ängſtliche Schönheit 
der Verhältniffe zerreißt, mehr eine Unanftändigfeit und Häß— 
(ichkeit, ald etwas wahrhaft Furchtbares, durch tiefen Wider: 
ſpruch Vernichtended ift. Eine eigene Stärke in diefem Ele: 
ment ded Unheimlidhen, Beengenden, in der jtillen Dual der 
Unfreiheit find’ ic) aud) parthieenweife in andern Dichtungen 
von Göthe. Es ift die Welt der Meinung, nicht die Natur 
felbft, worin die Kämpfe geichehen, und darin it Göthe 
unendlich modern, ob er ſchon für einen Griechen gelten foll, 
und fid) felbit gehalten haben mag. — Mit den griechifchen 
Tragikern hab’ ich wieder viel zu thun gehabt (denn die Leſe— 
genüffe find nur auf die Stunde nad) Tiſch befhränft, Mor: 
gend und Abendö bin ich philologiſchen Dienftgefchäften unter: 
than). Dad Schlimmite ift bier, daß wir und häufig bie 
Schaugerüſte erft beritellen oder bauen müſſen, um in diefe 
Theater zu fehen, und bei diefem Bänfefchlagen hält man 
ſich leicht fo lange auf, daß ed darüber nicht zur Vorftellung 
jelbft kommt, ja Biele halten diefe Knechtdarbeit für die 
Sache felbft. Ich habe die beiden Oedipus und Antigone 
mehrmald durchgelefen und dad Verhältniß der drei Stücke 
bin und ber überlegt. Wäre nicht der Dedipus in Kolonos: 
fo würd’ ich mir nicht getrauen, bier eine Trilogie zu fehen. 
Denn der Dedipud König kann ohne Nachtheil ald Tragödie 
für fi) betrachtet werden, und von der Antigone läßt fid) 
nicht nur daöfelbe behaupten, fondern ed ift, bei Voraus— 
ſetzung der Trilogie, auffallend, daß nirgends die fo entge- 
genkommenden Motive des „Oedipus in Kolonos“ auddrücklich 
aufgenommen werden. Wie natürlich wäre ed, daß Anti: 
gone fagte, der Bruder habe felbit ihr die Eorge für feine 
Refte vermacht; wie Died wirflid im Oedipus Kolonod ges 
ſchieht? Ebenfo möchte man erwarten, daß ed der Dichter 
in dem lebten Stüd beitimmt hervortreten ließe, wie Debdi: 
puö in dem harten Fluche, den er über den Sohn audfpradh, 
auch ven Segen zu nichte gemacht hat, den er doch für die 
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Tochter vorbehalten wollte. Auf ähnliche Weife follte das 
Schickſal Kreond ald Erfüllung der Verwünſchung erſcheinen, 
die er fi) von Dedipus in der vorhergehenden Handlung zu: 
309. — Kehrt man aber die Sache um und fieht auf den 
„Dedipud in Kol.,“ fo bereitet dieſes Drama in jeder Hin: 
iht die Handlung der „Antigone“ vor, und entjpricht in 
feinen Boraudfeßungen eben fo genau dem Ausgang des 
„König Oedipus.“ Schon died ift infofern von Gewicht ald 
die Dedipud= Fabel in Mythen und Dramen fonft ſehr ver: 
Ihiedenartig geftaltet wurde, und Eophofled ſchwerlich zu 
diejer zufammenpaffenden Form der befondern Fabelftüce ge: 
fommen wäre, hätte er nicht den Zufammenbang beabfichtigt. 
Dazu fommt meine feſte Neberzeugung, daß der „Oedipus 
in Kol.’ für ſich allein feine Befriedigung gewähren fonnte, 
da er, iſolirt betrachtet, wahrlich nicht die milde Verklärung 
und Vergötterung ift, die man in ihm hat fehen wollen, fon: 
dern von einem fchauerlich harten Geift durchwebt, von dem 
düftern Geift der Erinnyen, in deren Hain Dedipuß feinen 
Gaftfig nimmt umd gleih Anfangs tiefer in diefen Bezirk 
bineingeräth ald die Eingebornen für zuläßig halten. Im der 
Art, wie Dedipus ſelbſt mit Kreon, noch mehr, wie er mit 
feinem Sohne verfährt, kann ich nur den alten überftrengen, 
zornmütbigen Dedipuß fehen, feine Rechtfertigung desſelben, 
jondern feine Schuld noch an der Schwelle des Toded, die feiner 
urfprünglichen ganz verwandt ift. Urfprünglic, ald er den 
unbefannten Bater erſchlug, glaubte er, nur geredhte Rache 
zu üben und eröffnete mit diefem Jähzorn unbewußt eine 
Reihe von Gräueln. Bei Entdeckung diefer irrte fein Zorn 
bin und ber, bi er gegen fich felbft ſich kehrte. Sept in der 
Verbannung kehrt er fi) wieder gegen die, welche ihn ver: 
lafien haben, was nicht fo einfach und ausſchließlich ihre 
Schuld ijt, wie er ed darftelt. Er verfludht fie wild 
und roh — fein Grieche hielt died für recht — und indem 
er wieder nur gerechte Rache zu nehmen glaubt, ftiftet 
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er den bittern Untergang auch der treuen Tochter, die er fo 
innig geliebt, jo ganz ſeines Segend würdig erfannt, ſo herz= 
lid) gejegnet hat. — So fordert, meiner Anfiht nad), dieſes 
Stüd „die Antigone,” die erit dad Gleichgewicht heritellt, 
und in der Heldin dad Verderben ded ganzen Haujed zu einer 
nttlihen Verklärung bringt. Da nun aber in der Antigone, 
wie fie und vorliegt, die Rücbeziehung auf Dedipud nicht 
in fo beitimmtem Sinne hervorgehoben tft, ald man unter 
diefem Gefihtöpunft erwarten follte: fo glaube ih, daß fie 
nicht für den Dedipud Kol, diejer aber für fie gedichtet wor: 
den. Es iſt Ueberlieferung, daß Die Antigone 441 v. Ch. 
gegeben worden, der Dedipud Kol. aber kurz vor Sophofled 
Zode (35 Jahre fpäter) gedichtet fe. So denf id), die Anti- 
gone gehörte urſprünglich zu einer andern Tetralogie; gegen 
Ende feined Lebend wollte fie Sophofled einer andern Gruppe 
anjchliegen. Für diefe neue Gompofition dichtete er den Oed. 
Kol., fing an, die Antigone umzuarbeiten, ftarb aber dar: 
über. Dieje Vermuthung einer beabjichtigten Umarbeitung 
der Antigone wird theild dadurch unterftüßt, daß am Ende 
diefed Drama Lücken bemerklich find (Stellen, glaub’ ich, die, 
weil ſpeziell bezüglich auf die ältere Compoſition, getilgt find), 
theild durch die Weberlieferung, daß Sophokles an einem 
langen Satze der Antigone mitten im Leſen geftorben ſei. — 
Es wäre mir jehr viel werth, zu willen, ob Sie, verehrter 
Herr Hofrath, mir darin Recht geben, daß die Antigone 
nicht deutlich genug auf den Oedipus Kol. zurückbezogen fet. 
Als ich den lebteren lad, war ich entflammt, fo durchaus 
Alled auf die folgende Handlung (Antigone) gerichtet und be: 
rechnet zu fehen. Im diejer ſelbſt aber war ich eritaunt, faft 
gar feinen Ausdruck ded Zufammenhangd, ald die Worte deö 
Eingangs und einige wenige Rückblicke mehr allgemeiner Art 
anzutreffen, immer nicht fo, um dem Zweifler ſchlagende Be: 
weije des wirflihen Zufammenhangd zu geben. Zur Fort: 
fegung meined Buchs hab’ ich verſchiedenes Neue gearbeitet. 
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Am eriten Bande hat mich's unglücklich gemacht, daß er 
außer den Schreibfehlern, aud) fo viele Druckfehler hat. Die 
legten fünf Bögen, und die umgedruckten erſten zwei, hab’ 
ich nicht felbft corrigirt; fo hat ein guter Freund, dem id) die 
Gorrectur aufbürdete, viele fatale Druckfehler zugelaffen. Als 
id) bei meiner Rückkunft dad Bud) in diefem Zujtande fand, 
war mir fehr leid, daß ed Ihnen fchon in derfelben Geftalt 
überſchickt war; um alled gern hätt’ ich vorher die finnent: 
ftellenden Fehler in Ihrem Exemplar corrigirt. Und id) fann 
auch jet mic) nicht enthalten, diefen Zeilen ein Druckfehler: 
Verzeichniß beizulegen, wornady Sie vielleiht von einem 
Abichreiber den Tert emendiren laffen. 

Nun darf id) aber nicht länger Ihre Geduld, hochverehr— 
ter Herr Hofrath, ermüden! Ihr Herr Bruder befindet ſich 
fo wohl und munter, wie immer, er will Ihnen nädhitend 
ausführlid) jchreiben, fobald er dad Gewünſchte beforgt haben 
wird, wie er fi) angelegen fein läßt. 

Sott erhalte Sie gefund, mein innigft verehrter Herr 
Hofrath! und in der Friſche, die ich, fo oft ih Sie ſah, be— 
wundert habe! Ich wünjchte fehr, Ihnen und den verehrten 
Ihrigen freundlich empfohlen zu fein, und bleibe 

Ihr 
danfbarer Anhänger 
U Shöll. 


Löffel, der dramatifcdye Dichter in spe et metu, bradıte 
mir, ald er hörte, daß ich Ihnen ſchreibe, beigejchlofjenen 
Drief. 
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Eämmtlihe Schriften, 24 Bde. (1830 —31.) 

Sie war, ſeitdem fie ih in Weimar niedergelaffen, und fo lange fie 
dort „ein Haus machte““ — ein für ihre Verhältnifje vielleicht zu gaftfreies! 
— jo recht eigentlid) die Providenz aller Fremden, welche ihr nur irgend 
würdig erichienen, darin aufgenommen zu werden. Goethe, da er noch 
des Abends ausging, ließ ſich 8 gar gern bei ihr gefallen; entiud ſich auch 
häufig ded Andranges von Gäften, indem er den Strom der Gefelligfeit 
aus jeinen Räumen nady denen ber theuren Freundin zu leiten verftand. 
Es dürften wohl wenig Mitlebende fo tief und innig eingeweiht gewejen 
fein in alle &ebeimniffe des „Haufes am Plan‘ wie Frau Johanna. 
Nur ihren Bertrauteften erſchloß in ungeftörter Plauderftunde die hodybe- 
gabte Senoffin großer Tage ihr fonft feftverwahrtes Schapfäftlein weima- 
rifher Reminiscenzen. Es ift fehr zu bedauern, daß fie hinüberging, ohne 
den oftmals gehegten, oftmals wieder aufgegebenen Borfag ausgeführt 
zu haben, den fie mit den Worten bezeichnete: „Was ich zu erzählen 
wüßte, weiß Fein Anderer zu erzählen... ... aber ich hab’ eine heilige 
Scheu!” 

Gerade diefe „heilige Scheu” würde ihrer Feder ohne Anjtoß über 
manche gefährliche Stelle geholfen haben. 

Leider find einzelne ihrer zutraulichften Mitteilungen durd den Mund 


ihrer Tochter Adele an deren Zugendfreundin übergegangen, und leßtere 
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bat fie wieder ihrem, unzählige Bücher anfertigenden, Herrn Gemahlgege- 
ben; und fo war ein Schandbüchlein entftanden, von weldem die Scho- 
penhauer verzweiflungsvoll Hagte: „Es ift mir entfeßlih, daß in dieſem 
Libell Dinge ftehen, die der Berfaffer nur durch mid — wenigftens mittel- 
bar — erfahren haben kann!“ 

Dod ließ es ſich nicht Ändern. 


PMeimar, d. 2ten Dec, 1823. 


Ic wage mich mit einer Bitte an Sie, verehrter Freund, 
deren Gewährung ich mit Gewiöheit von Ihnen hoffe, befon= 
derd da ich fie Ihnen fo bequem ald möglid zu machen ge= 
denfe. Ich kenne Ihre große Bekanntichaft mit dem englifchen 
Theater, in der Ihnen in Deutſchland Niemand und vielleicht 
aud in England Keiner gleih kommt, und bitte Sie daher, 
mir die Titel von etwa ein Duzend engliicher Luftipiele aus 
dem vorigen Jahrhundert aufzufchreiben, die Schröder noch 
nicht benuzt hat, und die gehörig modernifirt und umgearbei— 
tet vielleicht ven Stoff zu deutſchen Luſtſpielen liefern könnten, 
wenn eine geſchickte Hand fich. darüber machte. In diefem 
Jahrhundert ift glaube ich nichts bedeutendes erſchienen, die 
Engländer wie die Deutſchen, ergözen ſich meiſtentheils an 
Nachahmungen franzöſiſcher Melodrams, doch wären Ihnen 
auch einige neuere für dieſen Zweck paßende Stücke bekannt, 
ſo bitte ich ebenfalls ihre Titel mir mitzutheilen. 

Ihnen will ich es nicht verhehlen, daß ich ſelbſt Luſt und 
Trieb in mir fühle, mich auch einmal in dieſem Fach zu ver— 
ſuchen, doch würde ich, aus Gründen, die Sie ſelbſt fühlen, 
dieſes nie unter meinem Namen thun, daher bitte ich Sie 
gegen Niemand etwas von dieſem Vorſatz, nicht einmal von 
meinem jetzigen Anliegen an Sie, zu erwähnen. Ich glaube, 
daß dad englifche Theater noch viele Schätze bietet, die gut 
benuzt endlich dazu beitragen Fönnten, die franzöftfchen kleinen 
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Luftipiele, die für Deutfche doch nie ganz paßen, von der Bühne, 
wenn nicht zu verbrängen, doch wenigitend ihre jeßige Allein: 
herrſchaft zu beichränfen. Ob ich dad dazu nöthige Geſchick 
babe, kann freilich nur die Zeit lehren, aber ich habe Luft, den 
Verſuch zu wagen, befonderd da id) bei meiner jeßigen Kränf: 
lichkeit einer erheiternden und leichtern, weniger anitrengenden 
Arbeit bedarf. 

Ic) weis, lieber Herr Doktor, Sie jchreiben ungern Briefe, 
id) entjage alfo fhon im Voraus der Freude, diefe Zeilen von 
Shnen beantwortet zu fehen. Ich bitte Sie nur die Namen 
der Stüde, die Sie für meinen Zwed tauglicy halten, ohne 
weitered aufzufchreiben und unter meiner Adreße mir zu fen: 
den. Ich habe eben in etwa vierzehn Tagen eine Gelegenheit, 
fie ohne Nebenkoften aud England fommen zu laßen. 

Um Sie nidyt zu ermüden, entjage ich jeßt fogar der Luft, 
noch länger mit Ihnen zu plaudern, und unterjchreibe mid) 
blos ald 

Ihre 
Sie innig verehrende 
Johanna Schopenhauer. 


II. 


Weimar, d. 28. März 1826. 


Lieber Herr Hofrath! Eine Schaufpielerin, Madame Ziſchke, 
bittet mic), ihr Zutritt zu Ihnen zu verfchaffen. Sie wiffen 
ſelbſt, daß ich dieſes nicht ohne einige Bedenklichkeit thun fann, 
aber ich glaube dody dieje in diefem Fall überwinden zu müſ— 
fen, da diefe Frau nichtö weiter wünjcht, als fürd erfte von 
Ihnen die Erlaubniß zu erhalten, auf dem Dreddner Theater 
einige Debüt-Rollen zu jpielen, und dann erit in Unterhand— 
lungen wegen einer Anjtellung in einem Fache zu treten, dad 

1? 
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bei Ihnen fo gut als unbejegt fein foll, ein Fad) der komiſchen 
und humoriftiichen Mütter, alten Jungfern, und dergleichen 
mehr. Sie iſt noch) jung, faum über die eriten dreißig hin 
aus, und nichtö weniger ald häßlich, und es ijt beinahe unbe— 
greiflich, wie fie von Jugend auf ſich gerade dieſes Fach bat 
wählen können, aber ed war ihre Neigung, die fie dazu antrieb, 
fie gejteht felbjt, vurd) dad Spielen älterer Rollen ſich für Die 
jugendlichen gänzlich verdorben zu haben, doch jpielt fie aud) 
Anſtands-Rollen, wenn ed verlangt wird. Ich habe fie mit 
vielem Wohlgefallen die Rolle der Landräthin in Kotzebues 
Stricknadeln, und die des alten Fräuleind in den Misver— 
ftändniffen von Steigenteſch jpielen gejehen, und Adele, auf 
deren Urtheil ic) mic) ziemlid) verlaffe, behauptet, daß jie Die 
Rolle der Oberföriterin in den Zägern mit Natur, Gefühl, 
und im Ganzen jehr befriedigend von ihr gejehen habe. 
Madame Zifchte bat vor mehreren Fahren die Rolle der 
Landräthin bier ald Gaftrolle gegeben, und machte damit 
einigermaßen furore. Dieſes bewog die Direktion beim Ab— 
gange der alten Beck fie zu veranlaßen, ihr Engagement in 
Hamburg aufzugeben, und im vergangnen Herbit bieber zu 
fommen; doch unjer Repertoire iſt jet auf eine ‚Reife geord⸗ 
net, die ihr beinahe keine Gelegenheit erlaubt ſich zeigen zu 
fönnen. Man zwang jte, ald Bertha im verbannten Amor 
aufzutreten, die fie ſelbſt geſteht, Schlecht gefpielt zu haben, weil 
jie ganz außer dem Bereid) ihred Talented liegt; fie misfiel Dem 
Publifum, und wurde demfelben ſogar lächerlich, weil fie ſich 
Bewegungen und Manieren angewöhnt hat, die wohl für eine 
alte aber durchaus nicht für eine junge Frau paffend find, und 
da man ihr weiter feine Gelegenheit gab, ſich befer zeigen zu 
können, jo wurde fie durchweg ald eine Schlechte Schaufpielerin 
angejehen, und die Direktion nahın diefed wahr, um ihr anzu: 
deuten, daß im September ihr Engagement abgelaufen jet, 
und daß man dann ferner ihrer nicht mehr bedürfe. Dieſes 
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iſt alled was ich von ihr weiß, fie hat mich gebeten, Sie auf 
fie aufmerffam zu machen, indem fie fürdytet, Ihnen völlig 
unbekannt zu fein, da ed ihr bis jeßt noch nicht gelungen ift, 
fi in der Welt einen Namen zu machen, und id) mochte ihr 
diefe Bitte um fo weniger abſchlagen, da ich dadurch Gelegen: 
beit gewinne, Cie audy an mid) zu erinnern. 

Bon Ihnen höre und lee ich nichtd ald Erfreuliches und 
Gutes und freue mid) herzlich darüber, von mir fünnte ic) 
Ihnen weniger diefer Art melden. Ich kam im vergangnen 
Herbit mit heftigen rheumatifhen Schmerzen im Knie und 
der Hüfte aud Wieöbaden zurüc, die den halben Winter hin— 
durch anhielten, von denen ich aber gänzlich befreit bin. Meine 
Adele hatte das Unglück, auf dem Wege von Jena nad) Wei: 
mar einen gefährlichen Sturz aus dem Wagen zu thun, indem 
die Pferde mit ihr durchgiengen, und an deßen Folgen fie 
mehrere Wochen lang gelitten hat. Jetzt ift auch fie ganz 
wieder bergeftellt, und ich ſehe mit unbefchreiblicher Sehnſucht 
dem Frühlinge entgegen, während indeſſen alle Dächer nod) 
mit Schnee bededt find, und es Fälter bei und ift, ald ed um 
Weihnachten war. Ein großer Verluft für mid) ift dad Thea: 
ter, das ich faft gar nicht mehr beſuche. Unſer neues Schau: 
ſpielhaus ift fo feucht, fo kalt, eö pfeift ein fo fchneidender Zug: 
wind durch die Logen, fobald der Vorhang fid) hebt, daß es 
für mich völlig unrathſam tft, hinzugeben. Doch wäre aud) 
diejed alles nicht der Fall, fo würde ich dennoch zu Haufe blei— 
ben, denn ich glaube faum, daß irgend ein Publitum in der 
Welt fo mager abgefpeifet wird ald dad MWeimarifche. Unfer 
Intendant, Herr Stromeier, ift ein trefflicher Sänger, aber 
ich möchte wohl darauf wetten, daß er faum im Stande ift, 
ein Bud) zu lejen, viel weniger ed zu veritehen ; ihm zur Seite 
tteht Frau v. Heigendorf-Sagemann, die mit 50 Jahren nod) 
immer die erfte Sängerin und die jugendlichite Schaufpielerin 
fein will; fie läßt nichtd nur halb erträgliches neben ſich auf: 
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fommen, fcheut, bei ihrem wirklich großen Talent, jede An: 
ftrengung, jpielt aljo fo jelten ald möglid), und wir müßen frob 
fein, wenn fie alle Monate einmal auf der Bühne erfcheint. 
Die übrige Zeit werden elende Heine Nachſpiele, meiitens fran— 
zöſiſche Ueberſetzungen aufgeführt, und bis zum Ueberdruß 
wiederhohlt. 

Sie haben hoffentlich Herrn und Madame Bracebridge 
kennen gelernt und ſich dieſer Bekanntſchaft gefreut, wie wir 
über den Verluſt dieſes wirklich liebenswerthen engliſchen 
Paares uns betrüben. Wie gern wäre ich mit dieſen Freun— 
den mit zu Ihnen gereiſet, wie ſehne ich mich das liebe Dres— 
den und meine dortigen Freunde wieder zu ſehen; doch vor der 
Hand iſt eine unüberſteigliche Scheidewand zwiſchen mir und 
Dredden gezogen, vielleicht wird fie einmal hinweggezogen; 
bis dahin denfen Sie meiner mit gewohnter Freundlichkeit, 
wie ich Ihrer mit inniger Hochachtung und treuer Anhäng: 
lichkeit ſtets gedente. 

Johanna Ehopenhauer. 


III. 
Meimar, d. 2ten Mai 1326. 

Zürnen Sie nicht, Tieber Herr Hofrath, daß ich ſchon wie- 
der mit der Empfehlung eines Fremden Ihnen befchwerlid) 
falle. Ic kann mir recht wohl denen, wie läſtig Ihnen die 
große Anzahl derjelben, die fi) um fie her drängt, zuweilen 
werden muß, und fträube mid) dagegen, fo viel ic) kann, dieſe 
durdy Empfehlungen zu vermehren; doc dieſesmal muß ich 
doch eine Ausnahme machen, und Sie recht herzlich bitten, 
den jungen Arzt Dr. Stromeyer aud Hannover gütigjt auf: 
zunehmen, ihm zu erlauben Sie nur einmal zu fehen und zu 
Iprehen, und, wenn Sie während der Zeit feined Aufenthal: 
tes in Dresden einen Kreid Ihrer Freunde durch Vorlefen 
erfreuen follten, ihm zu vergönnen, diefen in feiner Art ein: 
zigen Genuß mit ſolchen zu theilen. 
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Ic hoffe die äußre Erſcheinung des jungen beſcheidnen 
Mannes, der aud) mandyed angenehme gefellige Talent befigt, 
wird Shnen nicht miöfallen. Er jtudierte in Göttingen mit 
einem jungen Danziger Better von mir, deſſen innigfter Freund 
er wurde, und begleitete diefen drei Jahre nad) einander wäh: 
rend der Diterferien bieber, die mein Vetter immer in meinem 
Haufe zubrachte; er ift aljo dreimal hinter einander, jedesmal 
drei Wochen, mein täglicher Saft, und gewißermaaßen mein 
Hausgenoſſe gewejen, und id) geftehe, daß jowohl fein an— 
ſpruchsloſes Weſen, ald der Ernft, mit dem er nad) dem Höhe: 
ren und Beßeren ftrebt, mir ihn recht lieb gemacht haben. 
Er bat vor kurzem in Berlin promovirt, von wo aus er bier 
mit feinem Freund Eduard zufammen traf, und fteht jegt im 
Begriff eine Reife durch Deutſchland nad) England und Frank: 
reich anzutreten, ehe er in Hannover, feiner Baterftadt, ald 
praftiicher Arzt ſich niederläßt. 

Mie geht ed Ihnen denn, bei diefem unerhört ſchlechten 
Wetter? Ich fperre mich förmlic ein, das ift für mid dad 
einzige Mittel mid) vor dem böjen Einfluß deffelben zu retten. 
Goethe kränfelt, ohne bedeutend Frank zu fein. Stromeyer, 
der mehreremale ihn jah, kann Ihnen von feinem näheren 
Definden, und auch von meinem Thun und Treiben mand)ed 
erzählen. Der arme alte Herr tft durch einen Unfall, der 
Dttilten feine Schwiegertodhter betraf, jehr erſchreckt worden; 
fe ift vor wenigen Tagen vom Pferde gefallen, und zwar 
ſehr ftarf, aber doch auf feine Weiſe gefährlich verlegt. 

Ic will meinem jungen Freunde nicht ven Stoff zu einem 
Geipräche mit Shnen wegnehmen, da ich weiß, daß alled was 
dad Goethiſche Haus betrifft, Sie lebhaft intereffirt, und lege 
die Feder weg, mit der herzlichen Bitte, ferner mit Güte und 
Wohlwollen meiner zu gedenken. 


Johanna Schopenhauer. 


IV, 
Rena, d. 10ten Aug. 1827. 


Wie ed zugehen mag, weiß ich nicht, aber die Leute bilden 
ſich ein, ich hätte einen großen Stein bei Ihnen im Brette, 
mein innigft verehrter Freund, und plagen mid) deöhalb, fie 
Ihnen zu empfehlen, und bei Shnen ein gutes Wort für fie 
einzulegen, fo daß id) am Ende fürdten muß, Ihnen überlä— 
ftig zu werden. Ic kann nichts dafür, lieber Herr Hofrath, 
wahrlid nit. Sc prahle nie mit Ihrer Güte gegen mich, 
obgleich ic) oft im Stillen mit Freuden daran denke, wie oft 
und wie freundlich Sie mir von diefer Beweife gegeben haben, 
die ich nie vergefjen kann. 

Aus diefer Vorrede errathen Sie wohl ſchon, daß ich aber: 
mald auf dem Wege bin, Sie für andre in Anſpruch zu neh— 
men, doch thue ich ed dieſesmal recht aud dem Herzen, und 
wünfche fehnlich, daß fie dem Manne helfen Fönnten, der meine 
Fürfpradhe bei Ihnen in Anfprudy nimmt. 8 ift diefer der 
Shaufpieler Löwe!) aud Mannheim, der, wie ic) höre, ſich 
ſchon an Sie gewendet hat umdie Erlaubnis, auf dem Dresdner 
Theater einige Gaſtrollen ſpielen zu dürfen. 

Als ich vor etwa ſechs Jahren einige Wochen in Mann— 
heim mich aufhielt, habe ich ſeine Bekanntſchaft gemacht; im 
Umgange habe ich an ihm einen gebildeten liebenswürdigen 
Geſellſchafter gefunden, der ſich ſehr vortheilhaft vor den ge— 
woͤhnlichen Schauſpielern auszeichnet, und wie es mir ſchien 
mit mehr als gewöhnlichem Ernſt über ſeine Kunſt nachdenkt 
und nach dem Höheren ſtrebt; und auf dem Theater ragte er 
weit über ſeine Mitſpieler hervor, die freilich faſt alle kaum 
eine der höheren Stufen der vielgeprieſenen Mittelmäßigkeit 


1) Ferdinand 2. nicht zu verwechfeln mit feinem Bruber, bem 
Diener Ludwig k. 
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erreichten. Er hat eine jehr fchöne Geftalt und ein ausdrucks— 
volled angenehmes Gejiht, eine reine wohltönende Spradye 
und, obgleich er audy wohl nidyt mehr jung ift, fo nimmt er, 
bejonderd in Heldenrollen fi) noch jehr gut aud, überdem 
weiß er fi) fehr gut zu Eleiden, und hat einen edlen vornehmen 
Anftand. So war ed wenigitend damals, ob ed nod) fo iſt, 
weiß ich nicht; er hat feitdem viel gelitten, viel Kummer und 
Berdruß gehabt, und mag wohl merklich gealtert jein. Unter 
den Rollen, die ic) ihn fpielen ſah, erinnere ich mich beſonders 
ded Bayard; er bradıte es damald wirklich dahin, daß id) die: 
jem jämmerlihen Wefen mit Aufmerkfamfeit zufah. Auch im 
Leben hat er den Ruf eines fehr rechtlichen Mannes und wurde 
damals allgemein geachtet und mit in die Gefellihaft gezogen, 
waö feinem andern Schauſpieler wiederfuhr. 

Der arme Mann hat num, id) weiß nicht auf welche Ber: 
anlaßung, feinen Abſchied erhalten, und muß nun mit einer 
Altlihen Frau und ſechs Kindern ein andred Engagement 
fuchen, er hofft dieſes zu finden, indem er auf andern Theatern 
Gajtrollen giebt. Iſt ed irgend möglich, jo laben Sie auf 
Shrem Theater ihn auftreten, das übrige muß dann von felbit 
ſich ergeben; erhält er Ihren Beifall, jo erwähnen ie feiner 
vielleicht einmal auf eine Weife, die ihm weiter hilft. * Ich 
wünſche dem armen Löwe alled mögliche Gelingen, würde ihn 
aber gewiß nicht, wenigftend nicht auf die Weife, Ihnen 
empfehlen, wenn id) nicht überzeugt wäre, daß er es vor vielen 
andern verdient. 

Ich bringe diefen Sommer wieder bier in Jena in einem 
Heinen Landhauſe zu, und befinde mid; beßer dabet ald bei 
dem Bejuche eined Badeortes; die Ruhe, der ftündliche Genuß 
der freien Puft thun mir unbefchreiblid) wohl, und meine mit 
den Zahren zunehmende Trägheit findet auch ihre Rechnung 
dabei. Meine Adele treibt fih in der Welt umber, jest hält 
fie in Rödelsheim nahe bei Frankfurt a. M. bei einer Freundin 
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ſich auf, und wird nächitend mit einer andern auf einige Monate 
nad Köln geben. Sie empfiehlt ſich Ihnen auf dad Ange: 
legentlichite, und möchte gern aud) für Löwen ein guted Wort 
bei Ihnen einlegen, wenn fie nur den Muth hätte. 

Nehmen Sie nody meinen herzlichen Dank für die gütige 
Aufnahme unfrer Freundin Kleefeld, fie war entzückt daven, 
und preift ſich überglüdlich, Sie lefen gehört zu haben. 

Gedenken Sie meiner mit gewohnter Güte und Freund 
lichkeit. 

Ihre treuergebne 
Johanna Schopenhauer. 


V. 


Weimar, d. 29. März 1829. 


Die Ueberbringerin dieſes iſt Fräulein Kleefeld') aus 
Danzig, die Tochter des erſten dortigen Arztes und eine Freun— 
din meiner Adele; fie hat den ganzen Winter mit und zuge: 
bracht, und fann Ihnen aljo fagen, wie ed mir und meiner 
Tochter ergangen ift und ergeht. Sein Sie freundlich gegen 
fie, mein verehrter Freund, fie ift ein quted Kind und und 
herzlich lieb. Sie wünſcht diefe Zeilen Ihnen ſelbſt zu brin- 
gen, um Sie nur zu jehen. 

Der eigentliche Zweck diefer Zeilen ift eine Erfundigung 
nad) einem jungen ZTragddiendichter, Doctor Rapp aud 
Stuttgardt, der vorige Woche bier durdy fam, mit einem 
Bündel Tragödien à la Shafeipear, die er Ihnen vor: 
legen wollte, und einer Empfehlung von Sulpig Boifferee, 
die ihm Eingang bei Shnen verſchaffen follte, und defien 
Schwager er nächſtens werden wird. Er hat eine dieſer 


1) Siehe den vorigen Brief: diefe Dame ift ja fhon vor zwei Jahren 
bei T. geweien? 
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Tragödien, nehmlidy den Iften Theil von „König Heinrich der 
vierte,‘ zu dem noch zwei andre gehören, bet mir niedergeleat, 
fo fehr ich mic) aud) Dagegen wehren mochte, denn es ift mir 
unmöglid mir über dergleichen ein Urtheil anzumaaßen, bei 
feiner jchnellen Abreife hat er ihn wieder abzuholen vergeben, 
und ift jezt wahrjcheinlicdy in Unruhe über fein Kind, indem 
er wohl nicht mehr weiß, wo er ed gelaflen. Ich gebe der 
Kleefeld dad Manufeript mit, da er doch wahrfcheinlich noch 
in Dreöden ſich aufhält; follte dies nicht der Fall fein, jo wißen 
Sie vielleiht, wohin Sie ed ihm nachſchicken fünnen, oder 
bewahren ed, bis er fi bei einem von und beiden danach er: 
fundigt. Geleſen habe id) ed nur theilweife, die Handſchrift 
it gar zu unleſerlich. 

Gedacht haben wir Ihrer in dieſer Zeit oft und viel, indem 
Herr von Holtei einige Wochen bet und ſich aufbielt und in 
einigen Zirfeln fein Leſe-Talent der Gefellichaft zum Beten 
gab. Er hat und allen wohl gefallen — aber den wunder: 
baren Zauber verjteht er Doc) nicht zu üben, in welchem — 
jemand Anderd — ein unerreihbarer Meifter ift und bleibt. 

Ich jchreibe jehr eilig, Adele ift jeit drei Wochen bei Freun— 
den am Rhein, die Kleefelo reift morgen in aller Frühe ab, 
und da giebt ed jo mancherlei für fie zu bejorgen, daß ich nur 
Zeit behalte, Ste recht herzlich zu bitten, mir Ihr freundliches 
Wohlwollen fortwährend zu erhalten. 

Ihre Ergebne 
Johanna Schopenhauer. 


Kommt denn nicht bald der zweite Theil Ihred Gevennen: 
Kriegeö? Ic) verlange mit ganzer Seele danach; mid) hat 
feit Jahren nichts fo erfreut, zweimal habe ich ihn ſchon ge: 
lefen, und warte nur auf den zweiten Band, um von vorne 
wieder anzufangen. 
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Schũtz, Wilhelm von. 

Geb. am 13. April 1776 zu Berlin, geſt. am 9. Auguft 1847 in Leip⸗ 
jig. War preufß. Landrath und Direktor der Ritterfchaft in der Neumarf, 
und bielt ſich, nachdem er aus dem Staatsdienfte getreten, für gewöhnlich 
in Dresden auf. 

Pacrimas, Trauerfpiel (1803.) — Der Graf und die Gräfin von 
Bleiben, Tragödie (1807.) — Niobe, Tragödie (1807.) — Romantiſche 
Wälder (1808.) — Der Garten der Liebe (1811.) — Graf von Schwar- 
zenberg, Trauerfpicl (1819.) — Dramatiihe Wälder (1821.) 

Rußland und Deutichland (1819.) — Deutihlands Preßgeſetz (1821.) 
— Zur intellectuellen und fubftantiellen Morphologie ıc. (1823.) 

Zwölf Bände einer Meberfegung aus den Memoiren des Gajanova 
(1822 —28.) ıc. 


I. 


Gummerow, den 8. März 1812. 


Yiebiter Freund. 


Deine Mittheilungen über meinen Anfang eined Drama: 
Guiscardo und Gidmonda, find für mid) eben fo belehrend 
wie ermunternd geweien, und ich habe die Eröffnung des 
Stüdd nad) Deinem Rathe angefangen, leider aber von mei= 
nem eriten Entwurf feine Goncepte mehr gefunden, jo daß 
ic) nicht fortfahren kann, ohne die Abjchrift zu benußen, die 
id) Dir gelaffen habe. Gern bliebe ich in dem Zug, um fo 
mehr, da bald Unterbrechungen kommen möchten, und deshalb 
bitte ich Dich, mir recht bald jene Blätter zu jenden. Biel: 
leidyt können fie noch Montag Abend in Ziebingen zur Poſt 
fonmen. 

In der Ode, die mein Schwiegervater fo vieler Aufmerk— 
famfeit gewürdigt hat, habe ich dad geändert, was er ange: 
itrichen hatte und überjende Dir eine geänderte Abjchrift mit 
der Bitte, fie ihm zu übergeben und ihn meiner Eindlichen 
Geſinnungen zu verfichern. 
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Meine Frau grüßt Dich, Deine Frau, ihren Vater und die 
Geſchwiſter, bittet Did) aud) Heinrich zu jagen, daß fie bier 
angekommen jey. Bleibe recht heiter und gefund und behalte 
lieb 

Deinen 
Schütz. 


I. 


Madlitz, den 13ten September 1812. 


Mit vielem Dank fende ih Dir liebiter Freund hierbei 
den Phantafus zuüd. Wie jehr mir die Einleitung dazu ge: 
fallen, jagte ich Dir fchon nach der Vorlefung. Dieſe aber 
hatte mir immer noch nicht den Eindrud gewähren können, 
welcher fid) erit davon trägt, wenn man fie und die Unter: 
redungen nicht abgejondert, fondern in ihrem Zujammenhange 
mit den Dichtungen genießt, zu denen fie gehören. Erſt dann 
wird man des Reitzes theihaftig, der ſich dadurch jo anziehend 
über dad Ganze verbreitet, daB dad in den Dichtungen fid) 
regende unmittelbare Leben einen jo wunderbaren Con— 
traft mit dem mannigfaltigen Hinz und Herjprechen bildet, 
welches dazwiſchen unter den Erzählern vollführt wird. Ich 
glaube daher auch, daß ed dem Buche recht vortheilhaft jein 
muß, wenn der Daritellung ded Weſens der Erzähler, und in 
ihm des Weſens ihrer Zeit zwiſchen den Dichtungen recht viel 
Platz vergönnt wird, jo daß die leßtern hierdurch recht wie 
Erinnerungen theild an die gewejene, theild an die nod) in der 
Dunkelheit und Zurüdgezogenheit wohnende unmittelbare 
Poeſie des Lebend den Lefer antreten. Bon den neuen mir 
erit jeßt befannt gewordenen Dichtungen find mir die Elfen 
und der Pokal ganz vorzüglich lieb, die id) in jeder Hinficht 
für jehr gelungen halten muß. 
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Ich überfende Dir nun auch mein Trauerfpiel, den lebten 
At aber jo, wie ich ihn während des Dichtens niedergefchrieben 
babe, mit den während defien und beim Ueberleſen gemachten 
Gorrefturen, aljo auch vielleiht etwas unlejerlih. Du follteft 
ihn in feinem eriten Wurf ſehen, und ich wollte Did) erit hören, 
bevor ich zu Aenderungen und Berbeßerungen ſchritt. Ich 
glaube im zweiten At wird Guiscardo den einen Monolog 
in fünffüßigen Samben ſprechen müffen, aud) vielleicht im 
dritten Akt den, wo er nad) dem Anfelmo auftritt, und dann 
könnten fie wohl auch im erſten Akt beibehalten werden, denn 
ic) bin der Meinung, daß fie ald Unterbrechung der beftändi: 
gen Aflonanzen doc gut thun. 

Eollteit Du den Triumpf der Vorzeit durchgeſehen, dad 
nöthige angejtrichen, auch einiged geändert haben, jo hätte ich 
ihn wohl gern bald zurück, um ihn an Fr. Schlegel zu fenden. 
Wenn ed Dir alfo möglid) ift, fo jey fo gut ihn mir recht bald 
zuzuſenden. 

Das Buch, die Einſamkeit der Weltüberwinder ſende ich 
Dir noch nicht zurück, ſondern wünſche es noch einige Zeit zu 
behalten. Es iſt mir ſo erbaulich geweſen, daß ich mich nicht 
gern davon trenne. 

Wegen Carls Bibliothek habe ich mit Roſa geſprochen. 
Sie will nochmals deſſen Brüder fragen, ob ſie ſolche nicht in 
der Art erhalten können, daß ſie dereinſt dem kleinen Sohne 
bleibt. Geht dies nicht, ſo will ſie einen Catalogus davon 
dem Staats-Rath Rour nach Berlin ſenden, mit dem Erſu— 
chen, ſie ihr denn auch im Ganzen zu verkaufen. Ich habe 
hierauf von meiner Intention noch nichts geäußert: ſondern 
denke es wird gut ſein, ihr demnächſt erſt zu ſagen, daß man 
ſie für 1000 Thlr. oder weil ich zweifle, daß jemand in Berlin 
ſo viel dafür bieten wird, für das dort geſchehene Gebot an— 
nehmen wolle. Sage mir Deine Meinung darüber. Zeit 
iſt nicht verloren, weil der Verlaſſ noch nicht abgeſchloſſen iſt, 
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fondern erft bei der nächiten Anwefenheit des Bürger:Meiiter 
Granz vollzogen werden foll, und erft nachdem dies gejchehen 
it, kann fie eine Dispofition treffen. Sie wünſcht aber den 
Gatalogus zu befigen, um ihn Hrn. Rour zu ſchicken, und id) 
bitte daher, ihn mir zu überfenden. Wenn Du meinft, fo 
könnte id) ihr vor der Abfendung merken laßen, id) wolle ab: 
warten, wofür Rour hoffe, die Bibliothek verkaufen zu können, 
und würde fie vielleicht auch nehmen. 
Lebe wohl. Grüße alle. 
Dein - 
Schütz. 


III. 
Madlitz, den 22. März 1814. 


Liebſter Freund. 


Ich bitte Dich einſtweilen durch den zurückgehenden Boten 
dieſe wenigen Zeilen anzunehmen. Dein Brief beſtimmt mich, 
die Reiſe nach Berlin noch auszuſetzen. Ich will ſuchen, das 
Geſchaft, welches meine Gegenwart gegen Ende dieſes Monats 
erwünſcht macht, durch einen Brief oder dadurch abzumachen, 
daß ich, vielleicht mit einer Gelegenheit auf einen Tag hin— 
gehe. Es kann ſein, daß ſich inzwiſchen das Wetter genugſam 
ändert, um Dir die Reife in den Oſtertagen zu erlauben. 
Mir aber wird der Aufſchub ed vielleicht möglich machen, Did) 
vorher noch in Ziebingen zu ſehen; ich denke in der nädhiten 
Woche. Meinen legten kurzen Brief mußt Du mir verzeihen, 
da eine Gelegenheit nad) Frankfurth mid) drängte. Ic bin 
ziemlich ununterbrochen bei meinem Roman geblieben und 
denfe bald mit dem vierten Buche fertig zu werden. Es iſt 
dad, weldyed mir am meiften zu thun machen mußte. Schon 
bei dem erjten Entwurfe fehlte eö mir hier gewöhnlich am 
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meiften an Zeit, ich mußte viele Lücken in der Hoffnung, es 
werde ſich wohl einmal dad nod Fehlende ergänzen, offen 
laßen. Nun aber bin id) noch fo wenig zufrieden, und denke, 
wenn noch einige Schwierigkeiten überwunden find, foll ed 
mit dem Übrigen rafcher geben. Ich erinnere mid) noch, daß 
id) Dir diefed Bud) nicht, wohl aber das folgende mitgetheilt 
habe, weil ed zu unfertig war. So beſchäftigt, habe ich nicht 
Engliſch Tefen und arbeiten können, fondern nur den Parcival. 
Es ift ziemlic gegangen. Ich faßte bald den Entſchluß, ihn 
zweimal zu lejen, weil ich wahrnahm, daß, je mehr ic) im 
Lefen vorrücte, dad Verftehen mir leichter wurde. Mit dem 
eriten Leſen bin ich ziemlich zu Ende. 

Theueriter Freund, id) kann Dir nicht fagen, wie id) die 
Zeit über, daß ich wieder hier bin, von den Tagen gezehrt 
babe, weldye ic) mit Dir zugebracht; mein inneres Leben erhöht 
id) immer mehr in dem Umgange mit Dir. Wie erfreulich 
mußten mir alfo Deine Worte fein, weldye mir fagten, daß 
mein Genuß und mein Bedürfniß aud) die Deinigen gewefen. 
Gewiß eile ich, jo viel nur möglid), wieder bei Dir zu fein, 
und bringe dann Deine Bücher mit. Deine Grüße werde ic) 
beitellen, heut Eonnte ich eö nicht mehr, da ich Deinen Brief 
ſpät erhielt, nachdem ich mid) ſchon von der Gefellfchaft ent: 
fernt hatte. Lebe wohl und glücdlic. 

Ganz der Deinige 
Schütz. 


Schũtze, Stephan. 


Geb. am 1. Nov. 1771 zu Olvenſtädt bei Magdeburg, geſtorben in 
Weimar am 19. März 1839. 

Gedichte (1810.) — Eine neue Sammlung Gedichte ernſten und 
ſcherzhaſten Inhalts (1830.) — Der unſichtbare Prinz, 3 Bde. (1812.) 
— Humoriſtiſche Reiſebeſchreibungen. — Verſuch einer Theorie des Ko— 
miſchen (1818.) — Von 1814 bis 1836 redigirte er das beliebte Tajchen- 
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buch, welches den ſeltſamen Zitel: „Der Liebe und Freundſchaft“ führte, 
aber jehr hübſche Beiträge, unter anderen audy die meijten jeiner eigenen 
Erzählungen enthielt. 

Schütze lebte in Weimar, unjered Wiſſens obne Amt, obgleih er 
„Hofrath‘ hieß. Seine häusliche Einridtung war fo Sauber, fill und 
bebaglich, wie das nur in finderlofer Ehe möglich ift. Freundlich ent- 
gegenfommend und umgänglidh hatte er dennoch den Schelm im Naden, 
vertbeilte rechts und links Heine Hiebe, verihonte fogar den Altmeifter 
nicht, dem er gleihwohl in Ehrfurdt anbing. Durch all’ fein Reden, 
Gebahren und Thun zog fi ein ironifch « Humoriftiicher Epott, der aber 
von übler Abficht rein ſich zulegt immer wieder auf die Theorie des 
Komiſchen im Leben richtete, und den Umgang mit ihm erheiternd be- 
lebte. Hätte man ihn nicht als guten Ehemann gefannt, fo würbe man 
bisweilen verfucht gewefen fein, ihn für einen recht eingerofteten Hageftolz zu 
halten. Eo 3.B. gehörte es zu den Junggefellen-artigen Luftbarfeiten, die er 
vorzog, daß er, mitten im Winter, bei fchlechteftem Wetter, fih einen ge 
ſchloſſenen Lohnwagen miethete, in diefem bis Erfurt fuhr — etwa um 
Bekannte dort zu befuchen?... mit nichten! Um in einem Gaftbofe ein- 
zufebren, auf feinem Zimmer qut zu bdiniren und nad vollbradhter 
That gen Weimar beimzufehren. Rand er einen ihm zufagenden Beglei- 
ter, jo nahm er diefen mit. Wo nid, ei dann fuhr er allein, fpeifete 
allein, trank allein, kehrte allein zurüd. — Lauter Verſuche zur Theorie 
des Komiſchen! 


Weimar, d. 7t. Sept. 1838. 


Als ich vor vier Jahren dad letztemal in Dresden war, 
hoffte ich Sie, Hochverehrter, wieder einmal zu ſprechen, aber 
ich fand Sie nicht gegenwärtig. Daß ich ſeit der Zeit oft in 
Gedanken, mit Ihnen mich beſchäftigt habe, werden Sie wohl 
ohne ausdrückliche Verſicherung glauben. Jetzt ſoll mein 
Taſchenbuch mir Gelegenheit geben, mit Ihnen in Berührung 
zu kommen, und ich bin deöhalb fo frei geweſen, der Will: 
mannſchen Verlagshandlung den Auftrag zu ertbeilen, ed 
Shnen zu fenden. Ich bilde mir nämlidy ein, daß eine Er: 
zählung von mir darin: Die beiden Gandidaten nicht 
ohne Interefje für Sie fein möchte. Ob id) gleich alled auf 

Briefe an 2, Tieck. IV. 2 
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Natur und Erfahrung gebaut habe, fo ijt doch befonderd die 
Hauptfigur darin: der Herr von Grauenftein reine Erfindung. 
Es giebt in den entlegenen Provinzen unter dem Adel när: 
riihe Kauze diefer Art, und ich glaube gewiß, daß Sie auch 
mebrere dergleichen gekannt haben. Ic) habe ihn zugleich ald 
Repräfentanten des materiellen Princips benußt und bei Ab: 
wägung des geijtlichen und leiblichen in Beziehung auf einen 
Ausschlag ein Hein wenig an Goethe gedacht, der, im Leben 
wenigftend, einer recht tüchtigen bürgerlichen Erſcheinung gern 
den Vorzug gab, und auf Augenblicde fid) von ihr beftechen 
lteß, aud) mündlid) öfterd in Grundjäßen fi) dafür ausſprach. 
Es veriteht ſich, daß ihm dabei dad Geiftige nicht entging, 
aber ed folgte nicht felten erit um ein Paar Schritte fpäter. 
— Died alled ift indeß nur Nebenbemerfung. Die Erzäb: 
lung gebt frei für fi ihren Gang fort, und fie hat in der 
Darftellung auf eine ſolche Beziehung keine Rückſicht genom— 
men. — In der Sprache bin ich dem Grundfaße der Natür: 
lichkeit und Einfachheit treu geblieben, mit der Meberzeugung, 
daß fie um fo mehr dem Stoff ſich nähert, je mehr fie ſich 
immer den Gegenjtänden felbit anſchmiegt, woraus denn die 
Abwechfelung in den Zonarten und Stimmungen fid) von 
jelbit ergeben muß, ohne daß man nöthig bat, wie viele 
neuere Schriftiteller thun, zur lebhaften Erregung der Theil: 
nahme über alled hinaus ein Feuerwerk in verichiedenen 
Farben abzubrennen. Ic) denke, daß ich hiermit nur Ihren 
eigenen Weg verfolge. 

Miündlich ließe ſich noch mehr, und wohl recht viel darüber 
ſprechen; da mir aber dad Glüd einer folhen Unterhaltung 
mit Ihnen verjagt ift, und eine jhriftlihe Mittheilung doch 
nur dürftig bleibt, fo jchließe ich lieber diefe Zeilen, indem ic) 
mid) dem fehnlichen Wunfche und der Hoffnung überlaffe, von 
Shnen bald vielleicht manched Belehrende und Ermunternde 
vernehmen zu dürfen. 
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Auf jeden Fall mid) fomit Ihrem geneigten Andenken 
empfehlend verbleibe ich mit alttreuer Hochachtung 
Ihr 
- ergebeniter 
St. Schütze. 


Schule, Friedrich) Auguf. 

Geb. am 1. Zuni 1770 zu Dresden, geftorben bajelbft am 4. Sept. 
1849. 

Im Sabre 1800 if fein erfter Roman: „Der Mann auf Freiersfüßen“ 
erichienen, und von jener Zeit an bat Fr. Zaun (mie er fi nannte) 
unter den beliebten Erzäblern einen der ehrenvollften Pläße behauptet. 
Ihm war die jeltene Gabe verlieben, neben dem Beifall der großen, oft 
oberflählichen Rejewelt, die er zu fefleln verftand, auch den Antbeil und 
die Achtung ftrengerer Beurtbeiler zu gewinnen, und fid) fortdauernd zu 
erhalten. Den beten Beweis dafür liefert die (1843) veranftaltete Aus- 
gabe feiner „Sefammelten Schriften,” welche Ludw. Tied mit einem Pro- 
loge begleitete. 

Daß Laun auch anderweitig wirkſam geweſen für bie höheren Inte— 
reſſen der Poeſie, geht aus einer Stelle des zweiten Briefes hervor, die 
von der Fortſetzung des Goethe'ſchen Fauſt handelnd, beherzigenswerthe 
Worte ausoſpricht. 


J. 
Dresden, den 11. Oklober 1842. 
Innigftverehrter! 


Die vor einigen Wochen verlautete Nachricht Ihres plöz: 
lichen Krankheitdanfalld betrübte mid) allzuſehr, ald daß id) 
mich enthalten könnte, Shnen ſelbſt meine Freude darüber 
audzufprechen, nun dad Uebel, nad) der Verſicherung der Frau 
Prof. Solger, jo gut wie völlig gehoben erſcheint. Profeſſor 
Hübner, mit dem ich bald darauf zufällig zufammenfam, er: 
dffnete mir fein Bedauern ded Sie betroffenen Unfalld und 
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freuete ſich mit mir, wie ich ihm die neuere, jo erwünſchte 
Notiz mittheilen konnte. 

Schwerlich werden Sie fid) noch eined Geſprächs aud dem 
leßtvergangenen Winter entjinnen, wo id) des Theatre italien 
von Gherardi Erwähnung that. Sie klagten darüber, daffelbe 
Bud (von dem Sie, vor nunmehr wohl 40 Jahren, mir 
einige Bände vorzüglid) empfohlen und communieirt hatten), 
ich weiß nicht mehr ob ganz oder nur zum Theil, neuerlich in 
Ihrer Bücherfammlung zu vermiffen. Dabei erinnerte ich 
mid), Daß mein geringer Büchervorrath mehr ald Ein Eremplar 
ded Werkes enthalten müffe, und faßte ſchon damals den feften 
Borfaz, die beiden Eremplare aud den in größter Unordnung 
unter und übereinander in Schränfen, zum Theil ganz ver: 
packt, liegenden Büchern, herauszuſuchen. Leider aber ver: 
ſchob ſich die Sache von Woche zu Woche, von Monat zu 
Monat. Der auf dem Bücherknäuel liegende, dicke Staub 
erfüllte mich immer mit neuem unbezwinglichen Grauen vor 
der unglücklichen Operation. Endlich und zwar grade am 
Tage nad) Ihrer Abreiſe — die für alle Ihre hieſigen, zahl— 
reichen Verehrer ſo traurig war — wagte ich mich denn doch 
an's Werk. Und ſiehe da, es fanden ſich wirklich, wie vielleicht 
am künftigen jüngften Tage die auf Schlachtfeldern zerſtreut 
liegenden menſchlichen Glieder zu ganzen Körpern, die ein: 
zelnen Theile zu zwei vollftändigen Eremplaren ded Theatre 
italien, jeded von 6 Bänden, zufammen. 

Nach einer oberflächlichen Vergleihung ſtimmen beide 
Audgaben in Allem überein. Die eine ift im Jahre 1701 zu 
Amfterdam herauögefommen, wohin Gherardi, nachdem fein 
Bühnenunternehmen im Hotel de Bourgogne zu Parid im 
Sahre 1697 ſich aufgelöft hatte, in’d Privatleben zurückgetre— 
ten zu feyn fcheint. Meine zweite zu Parıd im Jahre 1717 
gedruckte Auödgabe bat der Verf. ebenfalld nody felbit beforgt. 

In der Hoffnung, daß Sie mir dad Vergnügen, dem 
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einen mir völlig unnüzen Eremplare einen Platz unter Ihren 
Büchern einzuräumen nicht verfagen würden, hätte ich Ihnen 
ſolches ſchon mit diefem Briefe gefendet, wünjchte ich nicht, 
Shnen die Wahl zwifchen beiden zu überlaffen. Erfreuen Sie 
mid) daher, bitte ih, Verehrtefter, mit der Nachricht, welches 
Eremplar Sie vorziehen. Mir ift es völlig gleihgültig, ob 
ich dieſes oder jened behalte. Beide find übrigend in Leder— 
bänden und dad eine, wie dad andere recht leidlich erhalten. 

Noch füge ich meinen aufrichtigen Glückwunſch zur Ver: 
mählung Ihres Fräuleind Tochter und die gehorfamfte Bitte 
bei, der Frau Gräfin von Finkenftein, nebit dem Wunſche des 
beiten Wohljeynd, meinen Reſpekt zu erkennen zu geben. 

Leider, bin ic) nod) immer außer Stande, Ihnen die erite 
Lieferung meiner Schriften zu überienden. Der Berleger ift 
wegen der vor kurzem erfolgten Erweiterung feiner Geſchäfte 
durd Verbindung mit zwei anderen gut renommirten Stutt: 
garter Buchhandlungen, der Riegerihen und Brodhagicen, 
mit Arbeiten zu überhäuft gewejen, um ſchon an’d Beginnen 
meiner Sammlung zu gelangen. Doch ſoll die zweite Liefe- 
rung fich defto jchneller an die erſte anjchließen. Er hat mir 
auch ſchon den Probedrud des in Wien gefertigten Stahlſtichs 
meined nad) Hartmannd Gemälde gefertigten Porträtö über: 
ſendet, weldyed dem Titel ded erften Banded gegenüber erſchei— 
nen wird. 

Meine Frau, die auch der Frau Gräfin ſich zu Gnaden 
empfiehlt, trägt mir auf, Ihnen ihren freudigen Antheil an 
der jo glüdlihen Hoffnung auf Ihre baldigite gänzliche Her: 
ftellung kundzuthun. 

Mit innigfter Verehrung 

Der Ihrige 
Schulze. 


— — 


II. 
Dresden, den 25. Decbr. 1843. 
Verehrteſter! 


Ihr ſo wohlwollender Brief vom 31. d. M. hat mir 
wahrhafte Beruhigung zugeführt, weil ich fortdauernd in 
großer Sorge ftand, meine Auswahl bei der Sammlung der 
Launſchen Schriften wäre nicht nad Ihrem Wunſche auöge: 
fallen. Mein Vorfaz ift, eher etwad zu viel von meinen 
Merten wegzulaffen, ald aufzunehmen, freili aber fehlt, 
leider, grade dem Berfaffer mitunter dad Urtheil, dad rechte, 
über Mandyed, ed kann daher wohl vorfommen, Daß er im 
Weglaſſen und Aufnehmen mitunter Midgriffe begeht. 

Der mitfolgende bte Band empfiehlt fi) Ihrer freund: 
ſchaftlichen Nachſicht. Die beiden lezten Novellen darin 
erjheinen zum erſten Male gedrudt. 

Große Freude hat mir die durch Ihren Brief beftätigte 
glänzende Aufnahme der Aufführung des Sommernachts⸗ 
traums, nad) Ihrer Anordnung gemacht. Bereit im vorigen 
Jahre enthielt dad Morgenblatt eine Lokalnotiz von mir, in 
der id) über dad Projekt meine Meinung äußerte. Da Ihnen 
dad Blatt ſchwerlich zu Geficht gelangte, fo erlaube ich mir 
foldyed mit der Bitte beizulegen, ed mir Fünftig wieder zu— 
gehen zu laffen. Die Antigone hat ſchon, wie es ſcheint, eine 
entſchiedene Anregung bei den größeren Bühnen Deutihlandd 
gegeben. Es läßt ſich daher etwad Gleiched vom Sommer: 
nachtstraum defto eher hoffen, da Shakeſpeare dem Sinne ded 
Publitumd doc) weit näher liegt, ald die griechiſchen Tragifer. 

Bor Kurzem ftand in den Blättern für literar. Unter: 
haltung und zwar in den Nummern vom 9. bis 12. des jeßi: 
gen Monatd ein Auffaz von mir unter dem Titel: Poefte 
und Profa. Unter.anderm bemerkte id) darin, daß fo tief 
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auch der 2te Theil von Goethe’d Fauft unter dem Iften ftehe, 
doch von Denjenigen unjerer Dichter, die fi) die Männer der 
Gegenwart nennen, Fein einziger im Stande ſeyn würde, 
einen folhen zweiten Theil zu produciren. Sollte Ihnen zu: 
fällig die Heine Ausarbeitung in die Hände gerathen feyn, die 
hauptſächlich über die Unrichtigfeit die Worte: Poefie und 
Proja ald Kontrafte zu behandeln, ſich audläßt, fo würde ed 
mir die größte Genugthuung gewähren, wenn ic) gelegentlic) 
erführe, daß meine darin eröffneten Anfichten, wenigftend in 
der Hauptſache mit den Shrigen übereinftimmten. 

Meine gute Frau trägt mir auf, Ihnen den aufrichtigften 
Dank für die gütige Erinnerung an fie abzuftatten. Der 
mehrjährige Gebrauch des Karlöbaded iſt ihrer. früher jehr 
mangelhaften Gejundbeit jehr zu ftatten gefommen. Gie 
nimmt mit mir den lebendigften Antheil an Shrem Wohlſeyn 
und an dem fo glüdlichen Erfolge der Augenoperation der 
Frau Gräfin von Finkenftein. 

Mit der treueften, innigiten Verehrung 

Der Ihrige 
Schulze. 


Schwab, Guftav Benjamin. 


Geb. zu Stuttgart 1798, geftorb. dafelbft am 4. Nov. 1850. 

Wenn feine ihm eigenfte poetiiche Richtung zugleich eine religiöfe war 
und fi in weltlies Treiben nicht verlor, fo bielt ihn doch andrerjeits 
die kirchliche Amtöftellung, die er im Staate einnahm, keinesweges ab, 
ih mit regem Sinne, mit unbegrenzter Theilnahme nad allen Seiten 
bin zu wenden, wo frifhes Talent, urfprüänglihe Begabung ihm ent- 
gegentrat, und kein Menſch ijt weiter davon entfernt geweien als er, 
engberzig zu verlangen, daß „allen Bäumen eine Rinde wachſe!“ Wer 
irgend welche litterarifche Beziehung zu ihm gehabt und dabei Gelegen- 
beit gefunden bat ihn kennen zu lernen, der wird ihn freudig wieder 
erkennen und begrüßen in nachſtehendem Briefe! 

Als epiſcher und Inrifcher Dichter blühend und fruchtbar von den 
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Knabenjabren an bis in's reife Mannedalter, bat er eine reihe Auswabl 
Ihöner Gaben binterlajien, deren viele im Geift und Gemüth jeines 
Volkes fortleben, um nie zu fterben. Und wenn er dadurh feinen 
Nachruhm fiherte, ift er doch immer auch thätig gewefen, ſei's durch ge- 
lehrte und finnvoll-geordnete Anthologieen, ſei's durch meifterbafte Ucber- 
tragungen, ſei's endlich durch Redaktion, Herausgabe und Lebensbeichrei- 
bung verftorbener Dichter, deren Nachruhm zu vermehren. Sagen des 
klaſſiſchen Alterthums — Lamartine's — Barthelemy's Doefieen — Paul 
Fleming's auserlefene Gedichte — Geiftlihe Legenden — W. Hauffs 
fämmtlihe Werte — Wild. Müllers vermifhte Schriften (ſiehe dieſen 
Brief!) — Schillers Reben — der deutihe Mufenalmanady (mit Chamiſſo) 
— das find nur einige obenbin herausgegriffene Belege für die viclfeitige 
Thatkraft eines im ernften Amte gewiffenbaften Arbeiters, der nebenbei — 
zur Erholung von der Berufspflibt — eine ganze Bibliothek wertbuoller 
Bücher jhrieb, jammelte, kritiſch beleuchtete und den duftigen Flor eige- 
ner Dichtungen in ſtetem Wachsthum hielt! 


Stuttgart, den 28. San. 1829. 
Hohverehrter Mann! 


Dad Herz in beide Hände nehmend benüße ich endlich die 
Grlaubniß, welche Sie mir ertheilt haben, mid) ſchriftlich an 
Sie zu wenden, ohne weiter auf Worte zu fudieren. Kommt 
ed linkiſch heraus, fo fchreiben Sie ed auf Rechnung der Scheu, 
die und hohen Geiltern gegenüber geradefo und mit mehr 
Recht ergreift, wie gegenüber von hohen Perfonen. 

Ich habe die Sammlung des feel. Wilhelm Müller, die 
nad) dem Wunfche des Verlegerd, Brodhaud, dem ſich die 
Wittwe gefügt hat, nur aud feinen „vermiſchten Schriften, 
nicht aud den fämmtlihen Werken beiteben foll, feit den 
Herbftferien in Ordnung gebracht und dad neu geordnete 
Manufeript, wenn man lauter Gedrudted fo nennen kann, 
dem Verleger zugeſchickt. Der Drud wird aber nicht fobald 
beginnen, daß ich nicht noch von allen Fingerzeigen, die Ihre 
gütige Theilnahme mir zufommen laflen wollte, Gebraud 
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machen könnte, und fo vergönnen Sie mir, daß ich Ihnen im 
Allgemeinen kurz meine Verfahrungsweiſe andeute. 

Dad Ganze ift vorläufig auf fünf Bände berechnet. Die 
Poeſieen habe ich in die zwei erften Bände vertheilt, nad) 
ihrer innern Verwandtſchaft, nicht nach ihrer biöherigen Ein: 
theilung. Denn id) geftehe ed, jene Berfappungen jo vieler, 
befonderd norbdeutfcher, Dichter, find mir in der Seele zu: 
wider. Wozu ‚‚Lieder eined reijenden Waldhorniſten,“ wozu 
„Lyriſche und epigrammatifche Spaziergänge. Vielleicht 
fonnte bei einem Theile des Publicumd dadurd beim erften 
Erſcheinen jener Gedichte die Aufmerkſamkeit rege gemacht 
werden, und Müller mußte um des Verlegers willen fid) jened 
Kunftgriftd bedienen; an ſich find gewiß ſolche Verkleidungen 
unſrem Sahrhunderte fremd; fie gehören der fruchtbringenden 
Gejellihaft und ihrem Zeitalter, wo der geachtete Honoratior 
feinen Titel zu vermehren glaubte, wenn er fi) mit Poefie 
befaßte und denjelben gegen irgend einen Schäferd: oder andern 
Kittel vertaufhen zu müflen glaubte. So urtheilte ih, und 
ftellte daher unter dem allgemeinen Titel lyriſcher Gedichte 
die Reifelieder, die Wanderlieder, die ländlichen Lieder aus 
den bisherigen verjchtedenen Sammlungen zufammen, ließ 
darauf die vermifchten Gedichte, die Anklänge aus dem Ita: 
lieniſchen und Neugriehiihen und die Epigramme folgen. 
Die Griechenlieder follen nady dem ausdrücklichen Wunſche 
der Wittwe den Schluß der fämmtlichen Gedichte bilden. 
Durd) dieſe neue Eintheilung fallen die Dedicationen der ver: 
Ihiedenen früheren Sammlungen im Gonterte weg, aber fie 
müſſen in der Vorrede aufbewahrt werden; die Nachwelt foll 
wiflen, daß der frühverewigte Sänger fi) Tiecks und Weberd 
Freundichaft zu erfreuen hatte. 

Den dritten Band würden die zwei Novellen nebft ver 
Schilderung Lord Byrond und einige andre profaifchen Auf: 
fäße füllen; den vierten und fünften Band dad Beflere von 
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den zahlreichen Critiken Müllerd aud dem Hermes, der Hal: 
ler Lit. Zeitung und dem Converſ. Blatte; namentlich feine 
Urtheile über Uhland, Kerner, Nüdert, Platen u. a. über 
"Einzelned von Byron, Scott, Cooper, Lamartine, Delavigne 
u. a. Erjdeinungen der auöwärtigen Literatur, endlich Frag: 
mente über Dichtung und Schriftiteller ded In- und Audlan- 
ded aus flüchtigeren Beurtheilungen, die wegen ihres Gegen: 
ftandes, theild wegen ihred eigenen Gehaltes einen vollftän: 
digen Abdruck nicht verdienen. 

Dem Ganzen foll eine Biographie und eine Beurteilung 
von Müllerd Poefie aud meiner Feder vorangeftellt werden. 
Diefe aber, namentlich die leßtere, kann und mag idy nicht 
unternehmen, ohne mir vorher Ihr Urtheil, innig verehrter 
Meifter, und wäre ed nur mit wenigen Zeilen, auögebeten zu 
haben. Ic hatte früher meine Anfichten über Müllers 
Dichtungen, bald nach feinem Tode in einem Auflaß in den 
Blättern für literar. Unterhaltung zufammengefaßt ; ich glaubte 
den Griechenliedern vor allem den Vorzug geben zu müffen. 
Nun machte ed mich aber gleich aufmerkſam, ald mein feel. 
Freund mir fagte, daß Sie auf die Griechenlieder weniger 
hielten, ald auf feine andern Gedichte, und ald Sie mir, an 
dem mir unvergehlichen Abend, der Sie in meinen vier 
Mauern fah, daſſelbe fagten, wurde ich an meinem biöherigen 
Urtheile ganz irre. Diefed gründete fi) hauptſächlich auf 
dad Gefühl, dad mic) anwandelte, jo oft ich die meiften 
andern Gedichte Müllerd lad, und dad mid) immer ein wenig 
an ihrer eigentlichen Originalität, an ihrem unmittelbaren 
Uriprung aus Müllerd Phantafie und Gemüth zweifeln ließ; 
ich glaubte den einen gar zu merklich anzufpüren, daß fie bald 
in Goethe's, bald in Shren, bald in Uhland's Ton hinein 
gearbeitet waren, daß er auf fremden Melodieen, wenn id) jo 
fagen darf, fortfang; die andern waren fühlbar auf den an: 
haltenven Umgang mit den Lyrikern des fiebzehnten Jahr: 
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hunderts begründet, umd die Epigramme, deren Mufter mir 
ferne ftand, und die midy daher als eigenthümlich befonderd 
anzogen, fand ich kürzlih in Logau, den ich feit 1815 nicht 
mehr angefeben hatte, zu meinem Crftaunen vorgebildet. 
Damit foll der Werth aller diefer Gedichte keineswegs herab: 
gejeßt ſeyn; die große Leichtigkeit, mit welcher ih Müller in 
alle diefe Formen fand, die Objectivität, mit der er ſich noch 
im Mannedalter in alle möglichen Iprifchen Eubjectivitäten 
bineinfinden konnte, und der faft immer anmuthige Wiß, der 
ih mir nur zuweilen ind widerlid Spielende zu verirren 
ſchien, blieben mir bewunderndwürdig. Aber doch, meinte ic), 
ſeyen feine Griechenlieder auf einem andern Boden, aud einer 
wirklich jubjectiven Begeifterung erwachſen, und er habe fid) 
bier eine Form gejchaffen, habe einen Ton angeftimmt, zu dem 
ich dad Vorbild nirgends zu finden wüßte. ALd ich feine erften 
Griechenlieder lad, rüttelte ed mich im Geifte, wie wenn id) 
etwas neued, Ächted, „recens, indietum ore alio* um mit 
Horaz zu ſprechen, lad, und id wurde voll Bewunderung und 
wieder Eeinmüthig und betrübt, weil ih fühlte, daß id) fo 
etwad nicht vermöchte. Kurz ed wurde mir zu Muth, wie 
jedesmal wenn mir etwad Rechtes unter die Augen fommt. 
Bon feinen andern Liedern könnte ich nur bei drei oder vieren 
dafielbe fagen. Die andern fonnte ich fchön finden, aber fie 
demüthigten mid nicht, wie mid Göthe, Novalid, Tieck, 
Uhland demüthigt. — Ic, weiß nicht, wad ich da fchreibe, und 
ob ed nicht anmaßend herauskommt, einen Dichter, wie Sie, 
mit meinen Anfichten und Urtheilen zu unterhalten, aber ich 
mödte mid) über dad, was ih von Müller gejagt hatte und 
nod) jagen wollte, gegenüber von dem rechtfertigen, bei dem 
ich Rath und Berichtigung meiner Gefühle, die mir felbit nur 
balbverftändlic find, ſuche. — In die Länge ermüdete frei: 
lich aud) die Monotonie der Griechenlieder, wie ed mir über: 
haupt daͤucht, daß Müller gar zu lang bei Einem Ton ver: 
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weilte und am Ende ind Machen hineinkam, ftatt ind Dichten, 
— Wenn ic) mic) recht erinnere, fo führten Sie mir ald einen 
Vorwurf gegen die Griechenlieder an, daß jo mandye darin 
bejungene Helden von der Geſchichte und bald in einem ganz 
anderen Lichte gezeigt worden, und daß dieß einen fehr unan- 
genehmen Eindrud made. Aber follte das der innern Voll— 
endung diejer Lieder jchaden können? und follte diefer Vor: 
wurf nicht jeden Volkögefang treffen? und follte in fpäterer 
Zeit nicht dad Phantaftifche diefer Geftalten über ihr Geſchicht— 
liched in dem Eindrucke, den Poefieen, die von ihnen handeln, 
machen werden, fiegen? Zumal da ihr hiftorifches jelbit 
immer mager und dunfel bleiben wird? 

Doch es ift Zeit meinem ausführlichen Geihwäß, das nur 
einem Heraudgeber Müllerd verziehen werden kann, ein Ende 
zu machen. 

Mein junger Freund Dr. Adolph Schöll kann mir in fei= 
nen Briefen aud Dreöden und Göttingen nicht genug rühmen, 
wie gütig er von Ihnen aufgenommen worden und welchen 
Eindrud Ihre Geſpräche auf ihn gemacht haben. Möchte 
ed mir doc fo gut werden, aud Stunden lang über alle 
poetijche Anliegen meiner Seele mich mit Ihnen unterhalten 
und aus Ihrem Munde belehren zu dürfen. Sc habe ed 
gewagt, den eriten Band meiner Gedichte durch Schöll in 
Ihre Hände zu legen. Ic übergab fie ihm in einem fehr 
muthloſen Augenblide; fie waren mir durch dad Wiederkäuen 
in der Drudrevifion recht zum Ekel geworden, und ed ift mir 
mandmal, ald ob gar nichtd an allen miteinander wäre, 
lauter nachgemadhted Zeug, wovon nichts mid, überleben 
werde. Wenn ich fie dann Monate lang bei Seite geitellt 
und endlich wieder anfehe, fafle ich wieder zu einigen ein Herz, 
und meine, dieß und jened habe doch feine Perfönlichkeit und 
eine Vitalität in ſich. Unter diefe letztern rechne ich die kleine 
beiliegende Romanze, die ich feit Mitte Juli's im Kopf herum= 
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getragen, und die endlich in den Ebrütfeiertagen eine Geitalt 
gewonnen. Ich meine jolhe Darftellung einzelner Momente 
rein menfchlichen Gefühld gerathen mir am Beiten. Alles 
Phantaftifche muß ich ferne von mir halten, weil ed mir dazu 
an innern Mitteln gebriht. Ic bin nod nicht 40 5. alt, 
könnte aljo, troß eined vielbefhäftigten, proſaiſchen Lebens 
doch nod) etwad produciren. Hielten Sie mid) wohl eined 
Fingerzeigd werth, verehrter Meiſter? 

Wir haben diefen Winter Shren Alten vom Berge und 
Ihr Feft von Kenelworth gelefen und und innig daran er: 
quickt. Am wohliten wird mir bei Ihren Erzählungen da, 
wo die gemeine Critik darüber ald unnatürlich und unwahr: 
ſcheinlich zu ſchimpfen anfängt, d. h. wo die gewohnten For: 
men, mit weldhen Sie dad Publicum beſchwichtigen, mit 
einemmal aufhören und die lautre Poeſie, derjelben fpottend, 
ungehemmt hervorjprudelt; wo der zahme Bad) auf einmal 
zum Waſſerfall wird und feinen Weg durch Wald und Feljen 
nimmt, wie in Shren alten, herrlihen Dichtungen, in welchen 
id) mich vor 18 Jahren unter der ſchönen, hohen Lindenallee 
bei Zübingen ald Student zum erjtenmal berauſchte. 

Mäbhrend ich diefen Brief jchreibe, leſe ih von dem 
ſchmerzlichen Schlage, der Sie durd) den Tod Ihred Freun: 
ded, Friedrih Schlegel, in Ihrer unmittelbaren Nähe be: 
troffen. Wenn meine Zeilen nicht eine ziemliche Zeit brauch: 
ten, biö fie zu Ihnen nach Dreöden gelangen, fo würde ich 
fie nicht abſchicken; denn unmittelbar nad) einer foldyen Ber: 
wundung muß dad Gejchreibe eined Dritten unerträglich zu 
fejen jeyn. So aber vertraue ich auf die Langſamkeit der 
Buhhändlergelegenheit, der ich diefen Brief übergebe. Meine 
liebe Frau ruft fih Shnen und mit mir Ihren verehrten 
Reijebegleiterinnen ind Gedaͤchtniß zurüd. Jener Abend in 
unjern dumpfigen Stuben kann freilidy feine angenehme 
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Erinnerung für Sie alle feyn. Wir aber denken mit Stolz 
und Wonne an Ihre Ericheinung zurüd. 

Genehmigen Sie den Auödrud der innigen Verehrung 
von Ihrem für die höchſten Genüfle ewig dankbaren 


8. Schwab. 
Dad Morgenblatt hofft ſehnlich auf Ihre Beiträge. 


Schkendorf, Guſtav Freiherr von. 

Geb. zu Meufelwig bei Altenburg am 20. November 1775, geftorben 
in Amerifa 1323. 

Dtto III, Tragödie (1805.) — Orfina, 1816. — Borlefungen über 
Dellamation und Mimif, 2 Bde. (1816.) — ıc. Redigirte au bie 
Zeitichrift Prometheus. 

Unter feinem Autornamen Patrif Peale zeigte er ſich auf verjchiebe- 
nen Theatern als plaſtiſch-mimiſcher Künftler, und ſchlug fib als 
Docent, Mufitvirettor, Muſiklehrer, Schriftfteller durch Deutſchland 
und Amerika, ohne einen fichern Aufenthalt zu finden, vor dem aller: 
fiheriten im Grabe, In wie fern das Miplingen all’ jeiner verfhiedenen 
Unternehmungen von äußerlihem Unglüd verurfacht wurde? in wie fern 
es aus ihm felbft hervorging? wer wagt darüber zu entfcheiden? Nicht 
abgeleugnet kann werden, daß er die Aufmerkfamteit vorzüglicher Män- 
ner zu erregen im Stande geweſen. 

Solger ſchreibt an Friedrih v. Raumer: „der Mann bat mir bei 
einem Beſuche einige Beifpiele von feinem Talent und einer wirklidy fel- 
tenen Macht über fein Geficht gegeben: fo z. B. drüdte er mit der linken 
Seite des Gefihts den tiefften Schmerz aus, fo daß er fogar mit dem 
linten Auge weinte, während die rechte Seite gang unverändert blieb.“ 

Das ſchmeckt nun freilich mehr nach Kunftftüden, ald nad Kunft. 


Mien, 1. Dee. 1808. 


Noch kann ich mich über Ihre ſchnelle, gar nicht ver: 
muthete Abreife nicht zufrieden geben, in einem Augenblid, 
wo ich mir foviel von Ihrer Unterftügung verjprochen hatte, 
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wo es leichter, ald zu irgend einem andern Zeitpunkt war, 
einen bedeutenden Einfluß auf die biefigen Theater fi) zu 
fihern, und vereint auf ein jchöned Ziel hinzuwirken. Sie 
werden mir freilich einwenden, daß dieſe meine Ideen viel: 
leicht ganz außer Ihrem Gefichtöfreife lagen, mit Ihrer Nei— 
gung unvereinbarli waren — allein vergeben Cie mir, 
wenn ich feine Kraft erblide, ohne ihr zugleich in Gedanfen 
ein bejtimmted Ziel anzumweifen, wenn ic) gern alled Edle 
und Schöne um mid) vereinigen möchte, um fo vereint, eine 
bleibende Stätte für die Kunft zu gründen. Und bier jcheint 
mir dur die Entziehung Ihrer perfönlihen Gegenwart ein 
großes Hinderniß entitanden. Nennen Sie ed immerhin 
Träume, wenn ich mir Sie an der Spize der hiefigen Thea: 
terwelt, und mid ald Ihren Gehülfen dabei dachte. In 
Shrer Perfönlichkeit lagen alle Mittel dazu, und was nun 
vielfeiht auf Ummegen dur jahrelange Bemühung nicht 
erreicht werden kann — dad hätte Ihre Gegenwart, mit dies 
fen Sinn dad Gute überall anzuerkennen, und an feinen 
Plaz zu ftellen, mit diefer poetiihen Schöpfungskraft — und 
nicht zu vergeflen die jezige Berlegenheit der Direktion, welche 
zwifchen zwei Stühlen, Hartel und Sffland, fißt, möglich 
gemacht. Diefer Augenblick kehrt vielleicht nie zurück — nie 
. die Möglichkeit eined entſchiedenen Einflufjed auf Hartel durch 
feine Berwandte, wovon id) felbft nicht wußte — denn er 
geht nun in 4 Wochen vom Theater ab. Sffland kommt auch 
nicht, folglich wird — — Gonnleithner oder gar etwas 
ärgerd dad Factotum werden. Nun find das alled fromme 
Wünſche. Ic werde wohl nicht nachlaſſen, aber ich habe 
auch nur den guten Willen, mit den Menſchen vermag ic) 
nichts anzufangen. Auch hat mir meine erfte Verbindung 
mit Stoll zu viel gejchadet. 

Dagegen ſcheint ed nun mit der Fortfezung ded Prome— 
theud Ernit zu werden. Wenn Sie diefe Zeilen erhalten, ift 
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ed wahrfcheinlic mit Gotta entjhieden. Er ift nicht abge: 
neigt, und ich habe billige Bedingungen gemacht, und boffe 
jezt feine günjtige Definitiventicheidung. Auf diefen Fall 
rechne ich beftimmt auf Ihre Mitwirkung, und fo fchnell ed 
fein kann, auf die Leberficht der hiefigen Theater, wozu Sie 
mir Hoffnung gemacht haben. Diefe ift ganz dazu geeignet 
dad hiefige Publikum günftig für die Zeitjchrift zu ftimmen. 
In der Folge hoffe ich auch auf den Auffaß über dad 
teutfche Theater überhaupt, und über Fleck. Ich er: 
warte Ihre Bedingungen, bitte Cie aber, mir Ihre Abreije 
von München, und Ihren künftigen Aufenthalt fogleich wifjen 
zu laſſen. — Schlegel läßt Sie herzlich grüßen. Knorring und 
(? unleöbar) machen noch immer feine Anftalt zur Abfahrt. 
Der jüngere Collin geht in 14 Tagen nad) Krafau, ald Pro: 
feffor der Aefthetit. — Empfehlen Sie mid Mad. Bernhardi 
und gedenken meiner zuweilen in Ehren. 
Sedendorf. 
(Bordre Schenkenftraße No. 23.) 


Seidel, Mar Johann. 

Es kann Einer ein fehr guter, naturwahrer, allbeliebter Komiker, 
und braudt deshalb eben kein Miuiterbrieffteller zu fein. Daß Herr 
Seidel Erftered gewefen, wiffen alle älteren Weimaraner, fo wie ſämmt⸗ 
lihe Beſucher Im-Athens, die den luſtigen Dann auf der Bühne ge 
jeben. Daß er letzteres nicht gewejen, gebt aus diefem Briefe hervor, 
den wir deshalb doch nicht weglaffen wollen; denn er fchildert einen 
wichtigen Tag aus Goethe's Leben treuberzig und unbefangen. Die Be 
zeichnung „biederer Greis,“ die ©. auf Goethe anwendet, erinnert 
und an einen andern Schaufpieler, der zur Zahres-Feier der Schladht 
bei Belle- Alliance einen Prolog zu ſprechen und in diefem von dem Ein⸗ 
zuge in Sranfreichd Hauptſtadt zu reden hatte, das richtige Beiwort ver- 
gaß, und voll Berlegenpeit fagte: 

„Wir aber folgen Dir, das ift gewiß, 
Und grüßen Did im traulichen Paris.” 
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Auf Goethe hätte fih wohl ein umfaffenderes Epitbeton finden Taffen ald 
grade „bieder.“ Und dennoch bat diefes, in diefer Ideenfolge, etwas 
eigentbümlih Hübfches, denn ed giebt den Eindrud deutlich wieder, 
den ber alte Herr durch jein fhlicht-patriardhaliiched Benehmen, während 
jener feftlihen Momente, auf die Umgebenden ausgeübt. Goethe ließ ſich 
dur die Huldigung, die König Ludwig ihm hochherzig darbot, nicht 
aus dem Geleife bringen. 


Weimar, den 31ten Aug. 1827. 
Berehrtefter Herr Hofrath! 

Nehmen Sie diefed Schreiben ald einen Beweid, daß die, 
zwar furzen Augenblide, wo meine Frau und id) dad Ber: 
gnügen hatten, Shre perjönliche Bekanntichaft in Teplitz zu 
machen, und unvergeplic find, und daß wir und oft und 
mit Freuden daran erinnern. Diefe Zeilen jollen dazu die: 
nen, die mir fo werthe Bekannticyaft zu erneuen, denn, daß 
Sie meine Kühnheit, an Sie zu ſchreiben, nicht übel deuten 
werden, bin ich überzeugt, aber wäre id) ed doch aud) davon, 
daß dad, was ich fchreibe, für Sie Intereffe hätte. Ich 
will ed verſuchen; vielleicht gewährt Shnen eine Eleine Erzäb: 
lung von Göthe's Geburtötagdfeier, da ih Augen: und 
Dbhrenzeuge war, einiged Vergnügen. 

Daß Göthe's Geburtötag, den 28t. Auguft, von feinen 
Freunden und Berehrern alle Fahre laut gefeiert wird, ift 
Shnen ficherlic) bekannt; jedod) vernehmen Sie, verehrteiter 
Herr, weldye freudige Ueberrafhung ihm, dem biedern 
Greiſe (!) zu Theil wurde. 

Den 27t. Auguft Abends kam bier ein Fremder mit 
Extra-Poſt im Gafthofe zum Erbprinzen an, und läßt fi) 
bei unjerem Großherzog unter dem Titel und Namen ded 
Ober: Stallmeifter von Kehling am königl. bairiſchen Hofe, 
anmelden, mit dem Zuſatze: früh acht Uhr fid) bei Sr. kal. 
Hoheit dem Großherzog vorzuſtellen; allein, noch ehe die 
Uhr halb 8 geſchlagen, fährt unfer Großherzog ” dem Gaſt⸗ 


Briefe an 2, Zied. IV. 
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bofe zum Erbprinzen vor, und macht feine Aufwartung dem 
— Könige von Baiern, weldyer incognito hier anfam, um 
Göthe an feinem Geburtötage zu überraſchen, Glüd zu wün— 
Ichen und ihn perſöhnlich Eennen zu lernen. 

Gegen 11 Uhr Mittags fuhren Er. Maj. der König und 
unfer Cereniffimud, der Großherzog, bei Göthe'n vor. 

Göthe war den Tag bejonderd gut gelaunt, er war frob 
und heiter und wie verjüngt erfchien er der Gejellichaft, die 
fehr zahlreih war, denn, er nahm alle Befuche an, ſprach 
mit jedem und freute fi der vielen Theilnahme, die wir an 
ihm nehmen; da traten der Großherzog und der König ein, 
ſchon angemeldet, die Anweſenden traten zurüd. Der König 
ging auf ihn zu, bezeugte durch Huldvolle Worte feine Freude, 
ihm diefe Ueberrajhung vorbehalten zu haben, und zog aud 
feiner Rodtafche ein rothes Käftchen hervor, worin der Zivil— 
Verdienftorden der königl. bairifhen Krone, Großfreuß und 
Stern ſich befanden, welches er Göthe'n mit den Morten 
überreichte: bier (auf Göthe's Bruſt deutend), wird ſich wohl 
nod ein Pläbchen finden, wo fie diefed anheften können. 
Alled bezeugte feine Theilnahme und Freude, Göthe war ſehr 
überrajcht, unterhielt fi dann über eine Stunde nody mit 
den fürftlichen Perfonen, die fid) theilweiſe auch zu den Anz 
wejenden gewendet hatten. Der König war über alles ent: 
zückt, was er ſah und hörte und nach) 12 Uhr beurlaubten ſich 
die fürjtlichen Perfonen. 

Unfer guter Fürft, der Großherzog, hat fid) wieder fehr 
erholt, obgleich ihn dad Zepliger Bad fehr angegriffen hatte 
und er einige Zeit nad) der Badekur frank darnieder lag; er 
hatte bei Göthe die Gnade mid) zu bemerfen und mit mir 
und meiner Frau zu ſprechen; aud) er äußerte feine große 
Freude Über die unvermuthete Ankunft des Königs, doc ald 
derjelbe fi) ald „von Kepling” anmelden ließen, fchloffen 
Sie gleich, daß ed der König fey, welcher meiſt in der Ges 
jellichaft deöd „von Keßling“ reift. 


35 


Mittagd war eine große Gejellihaft, die aus Göthe's 
Verehrern beitand, bei einem glänzenden Gaſtmahle, welches 
im biefigen Stadthaudfaale gehalten wurde, verfammelt, an 
welder audy meine Wenigkeit Antheil genommen. Mehrere 
Gedichte, die wechſelsweiſe geiprochen und gefungen wurden, 
habe mir die Freiheit genommen Ihnen zu überfenden. 

Herr Kanzlar von Müller fprad) dad Gedicht „zur Weihe 
bed Tafelfeſtes“ ald Einleitungörede, worauf denn unferm 
geliebten Fürften ein Zmaliges Lebehod) gebracht wurde. 
Diefed, fo wie No. 2, find von Herrn Kanzlar von Müller 
felbit gedichtet, fo wie dad ganze Arrangement zu voller Zu: 
friedenheit aller Anweſenden von ihm getroffen war. 

Herr Kapellmeifter Hummel lieferte und eine vortreffliche 
Gompofition, welche eben jo vortrefflidy auögeführt wurde. 
Herr Kammerfänger und Oberdireftor Stromeier trug, wie 
immer, voll Gefühl und Fangvoller Stimme die Gefänge 
vor, eben fo Herr Kammerfänger Moltfe, auch Herr Mufit: 
direftor Eberwein leiftete Bortreffliched. 

Unter dem Zubelrufe: Auch die Todten follen leben! von 
Herrn Geheimen Kammerrath von Göthe (Sohn) auöge: 
bradyt, wurde den Manen Wieland’d, Herder'd und Schiller's 
ein Lebehoch gebracht. Abends wurde dem König von Baiern 
zu Ehren Freiball im biefigen Echießhausfaale gegeben, wobei 
der König und unfer ganze Hof gegenwärtig waren. 

Zugleih war der Ball, durch dad jezt hier ftattfindende 
Vogelſchießen, von vielen Fremden beſucht, die ſich zu diefem 
jeltenen Vergnügen bier einzufinden pflegen. 

Dad Theater follte erjt ven 3t. September zum Geburts: 
tag ded Großherzogd eröffnet werden, mit „der Schnee.‘ 
Zum erftenmal aber, auf Verlangen des Königs geichah dies 
ihon den 298. Auguft mit „die humoriftiichen Studien‘ und 
„die 7 Mädchen in Uniform;‘ beide Piecen gingen vor: 
trefflich. 

3* 
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Geitern reifte der König von bier wieder fort. 

Berehrteiter Herr Hofrath, daß meine Frau und ich ed 
fehr bedauerten Sie nicht in Dresden getroffen zu haben, 
werden Sie ganz in der Ordnung finden; denn Ihren Vor: 
lefungen beiwohnen zu können, zähle id) (nur aud dem, was 
id davon erzählen hörte) zu dem herrlichſten und größten 
Kunftgenuß unferer Zeit, und die Eile, mit der id) nad 
Haufe berufen wurde, bradyte mich darum; doch wir werden 
nicht verfäumen fommended Frühjahr oder Sommer Ihnen 
unfere ergebenjte Aufwartung zu machen, und dann zweifle 
ic) nicht an Ihrer Gewogenheit, daß Sie und durch Ihr fo 
Ihöned, jeltened Talent Gelegenheit geben werden, Sie 
einigemal bewundern zu fünnen. 

Indem wir und Ihrem gütigem Wohlwollen beitend 
eınpfehlen, unterzeichne ich mich ald 

Dero ganz ergebeniter Diener 
Mar. Joh. Seidel. 


P. 8. Ic gebe Ihnen nod) eine Kleine Anekdote zum 
Beſten, die fih) in der fi) hier befindenden Menagerie der 
Herrn van Afen und Martin ereignete, ald der König von 
Baiern felbe beſuchte. Der Wärter diefer Thiere, welchen 
die Gegenwart ded Königs verlegen machte, zeigte unter 
anderm auch den fid) dabei befindenden großen Köwen, und 
fagte: Hier ift Sr. Majeftät, der größte jezt lebende König 
— der Thiere. — Wir alle lachten, doch der König von 
Baiern fchien ed nicht gehört zu haben. 

Bermuthlicd wollte er fagen: Hier Majeftät, bier jehen 
Sie den größten Löwen, der in Deutſchland gezeigt wird 
(welche Rede er zu jedem andern ſpricht). 


Skepsgardh, Otto von. 

Das völlig verrüdte Bud: „Drei Vorreden. Roſen und Golem- 
Zied, eine tragikomiſche Geſchichte, mit einer Vorrede von Friedr. Rückert“ 
bat troß feiner wahrhaft nieberträchtigen Ausfälle gegen Tied fo wenig 
Beachtung gefunden, daß wir lange vergeblih nah einem Menſchen 
fuchen mußten, der es nur angefehen. Als wir's denn endlich jelbit in 
Händen hielten, fanden wir's noch unter der niedrigften Erwartung. Der 
Verfaſſer hat gerade fo viel produftives Talent beſeſſen, um ſich einzure- 
ben, daß er ein Poct fei; aber auch nicht ein Fünfchen mehr. Mo es ihm 
an Fähigkeit fehlte zu ſchaffen, da vermeinte er, ed fehle den Andern an 
Fähigkeit ihn zu faffen; an gutem Willen ihn zu fördern. In Tied, der 
ihn lange mit freigebiger Hand unterftüßte, erblidte er einen Neider. 
Er jagt in der Vorrede zu jenen „drei Vorreden“ (lauter unfinniges Zeug !) 
„Tieck verihmähte es fogar nicht, mir zu zeigen, dab er mich fürchte. 
Gäbe Bott, er bekäme Urſache dazu !” 

Was er eine Kritif Rüderts nennt, find ein Paar Zeilen, die diefer 
gutmüthig und mitleidig einem Unbetannten, der fi) an ibn drängte, 
über einen erften Verſuch hinwarf — gewiß nicht ahnend, daß der Empfän- 
ger die Frechheit haben werde, diefe Zeilen vor ein hirnverbranntes opus 
zu jeßen, beffen Schluß die gemeinften Anſchuldigungen wider feinen Wohl. 
thäter enthält. Doc fpricht eigentlih aus dem Autor wie aus beffen 
Bude fhon der Wahnfinn. — In diefem ſoll er denn auch — (denn er 
ift längſt verfhollen) — feinem unjeligen Dafein ein Ende gemacht 
haben. 

In zwei Punkten ift jedoch Tieck hier abermals anzuflagen. Erftens, 
wegen der wahrhaft leichtſinnig »gutmüthigen Schwäche, womit er jedem 
Zudringliden Obr, Herz und Hand Öffnete, bevor er ihn genauer kannte; 
zweitens wegen der Saumjeligkeit, die er fi) dann zu Schulden fommen 
ließ, wenn er einen ſolchen Menfchen endlich durchſchaut hatte, und den 
nothwendigen Bruch verfhob, aus Mangel an Entſchluß. 

Hätte er dem eitlen Narren fein Dranuffript umgehend zurückgeſchickt 
und furz erklärt, wad er davon halte, fo könnten die Borwürfe ihn nicht 
getroffen haben, bie der dritte Brief enthält, 


Berlin, d. 12ten Auguft 1843. 
Hochverehrter Herr Geheimerrath! 


Sm Vertrauen auf die mir, ald einem Etrebenden von 
Shnen fo freundlid zu Theil gewordene Berüdfichtigung er: 
laube idy mir Shnen den zweiten Theil meined Romans fo 
umgearbeitet zu überſchicken, wie ich ihn gern gleich damals 
gejehn hätte, ald Sie jo gütig waren dem rohen Entwurf 
Shre Aufmerkjamfeit zu fchenten. Wieder muß ich's bedauern, 
Sie damald mit dem ungefügen Produkt beläftigt und Shnen 
fo vielleicht die Luft, ed nod) einmal durchzuſehn, benommen 
zu haben. Doch iſt der größefte Theil völlig neu und das 
Alte nur an wenigen Stellen geblieben wie ed war. Ich 
glaube alled gethan zu haben, was in fo Furzer Zeit und bei 
meiner Lage an einem Werke zu thun möglich) ift, dem man 
entwachſen zu fein glaubt, oder defien gute Idee man doch 
mindeftend gern von vorn herein ganz anderd angelegt wünfchte. 
Ihre Winke hab’ idy mir, wie Sie ſehn werden, überall zu 
Nutz gemacht und bitte Sie nur fehr, ji) durch dad erſte Ka- 
pitel nicht abjchreefen zu laffen, dad mit Fleiß etwas jandig 
angelegt ift, Damit dad Intereffe in dem Maße zunähme, ald 
man fich der Poeſie ded Landlebend nähert. Indem id) Shre 
Erlaubniß, Sie am Schluſſe ded Werkchens einführen zu dür— 
fen, benußte, hab’ ic) dajelbit alled gejagt, was ic) von der 
Angelegenheit mit der Vorrede fürdte und hoffe. Sollte 
Shnen etwad im Werkchen miöfallen und Ste darum Beden— 
fen tragen, meinen jehnlichften Wunſch zu erfüllen, jo haben 
Sie die Güte, dad Mipfällige fortzuftreihen und wenn auch 
darüber die halbe Arbeit draufginge. Wer ſchlechtes einbüßt 
gewinnt. Im einigen Tagen werde ich nad) Ihrer Anweilung 
auch mit dem erften Theil, aber hier nur befcheidend verfahren, 
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womit ich in 8 Tagen fertig zu fein hoffe. AM meine Hof: 
nung, fo wie die meiner armen Schwelter, ift jet auf das 
Werkchen und Sie gerichtet. Sein Cie mir nicht böfe, daß 
ih an der Stelle, wo ich Sie in dad Märchen einführen 
durfte, meiner Begeiſtrung feine zu engen Schranfen anlegte'), 
ich bin Ihnen mehr jchuldig ald Ste vielleicht ahnen, ich habe 
Ihnen die Idee zu verdanken, in welcher allein Die Poejie liegt, 
daß nur die allmädhtige Leidenſchaft poetiich fei, und daß alle 
Kunft darin beftehe, diefen Strom von feinem Urfprunge an 
bis an dad Meer zu verfolgen, indem man weder die Blumen 
am Ufer nody die fünftlihen Hemmungen vergibt, welche des 
Stromes Gewalt vergrößern, indem fie ihn aufhalten, fo daß 
er in Diamanten jtäuben und in Strahlen fhäumen muß. 
Sept verftehe ich Romeo und Julie, Werther, Goriolan u. a. 
Meiiterwerfe erit. Sie werden vielleicht über den jungen 
Menichen lächeln, der eine Ihnen ſicher längſt geläufige Idee 
jo prahlend hervorhebt, aber foldye Gedanken enticheiden mehr 
als alles, das fühl ich, über die Richtung, die ein ftrebender 
Geiſt einſchlägt; oder fie erfparen wenigftend ein langwieriged 
Zappen auf gut Glück. — Wenn doch das Schickſal mir ven 
einen ftolzen Wunſch gewährte, einem Manne in der Littera— 
tur, bevor er vom Leben ſcheidet Freude zu machen, einem 
verehrten Manne, bei dem man fid) eben nicht auf die honet- 
tefte Weiſe eingeführt bat. 

Ih will Sie nidyt mit zu langem Gefhwäß ermüben, 
zumal aud) meine Schweiter ſich's nicht nehmen läßt an Sie 
zu fchreiben. Gott ſchenke Ihnen noch ange Gefundheit und 
heitern Muth, damit auch idy nody lange von einem Auge 
weiß, dad auf mir ruhend mid) zu Thaten anfpornt. 

Mit vollkommner Hochachtung | 

Ihr ergebenfter 
Dtto v. Skepsgardh. 





— 


1) Nicht zu überſehen! 
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II. 


Berlin, d. 31ften Auguft 1843. 


Hochverehrter Herr Geheimrath! 


Sch bin fo frei Ihnen wieder ein Werfchen zu ſchicken, 
diefedmal jedoch nur mit der Bitte um Ihr Urtheil darüber. 
Es ift in vier Tagen aufgefaßt und niedergefchrieben, als Ab: 
leitung einer peinigenden Ungeduld. Um den dritten Aft bin 
ich etwas beforgt, da ich ihn gleich geftern Abend in’d Reine 
geichrieben. Noch keine meiner Arbeiten hat mir jedod un: 
mittelbar nad der Vollendung fo im Ganzen gefallen, ald 
diefer melankolifche Scherz und id) nehme dad für ein guted 
Zeichen. Freuen würd’ ed mid, wenn dad Stück fi Ihre 
Zufriedenheit erwürbe, da ich ald Dramatifer nicht wohl bei 
Shnen zum erften Male beftanden. Sit ed wohl werth auf: 
geführt zu werden? Welchen Weg hätte ich da einzufchlagen. 
Ein bloßed Hinjenden an eine Direktion it langwierig und 
mir wäre ed lieb wegen meiner Schwefter, je eher deito lieber 
einen Fleinen Einfluß auf der Bretterwelt zu erlangen. Wer: 
den Sie mid auch nidht für unleidlich zudringlich anſehn 
müfjen? Aber feßen Sie ſich in meine Lage, die in diefem 
Augenblick nicht die befte ift, wäre nicht nod) dad Bißchen 
Hoffnung, fo müßte man verzweifeln. Alle meine Schritte 
für und dad Nothwendige zu beforgen, find bid heute Frucht: 
[08 im Wefentlichen geblieben. Nun faßte ich den Plan, 
meine Borreden an einen Eunftliebenden, mir bekannten hie— 
figen Bankier, der mir in frühern Zeiten mandymal geholfen, 
zu ſchicken mit einer Art von Zueignung an ihn und der bei: 
läufigen Bitte um einen Vorſchuß von 30 Thlr., bid dad Wert 
gedrudt ift. Ic würde wie ich den Mann kenne nicht fchlecht 
jpefuliren, wenn er um Ihre Vorrede wüßte, aber auch nur 
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in diefem Falle dürfte ich hoffen, denn der Mann bat fein 
felbftitändigeö Urtheil. So unangenehm das ganze Verfahren 
mid) auch berühren möchte, jo thäte icdy’d Doc, wenn Sie mir 
die Erlaubniß dazu gäben, denn wad unternimmt man nicht 
in der Noth. Meiner Schweſter Engagement nad Strahl: 
fund iſt feſt und. hat fi) fo verzögern lafjen, daß wir erjt zum 
l5ten Sept. dazufein brauchen. Da wäre num wieder Raum 
zu jpefuliren und zu hoffen. 

Ich habe in diefen Tagen auf der Folter gelegen; allerlei 
Bermuthungen, wie fie mir bald die Furcht, bald die Hoffnung 
eingab, gingen mir durch den Kopf. Ic, konnte ed nicht unter: 
laffen, mic) auf der Poft zu erkundigen, ob Briefe an Sie 
auch ficher bejtellt feien? Die Antwort war beruhigend und 
ic) jchrieb an meinem Drama. Nun ed fertig iſt, erwache ich 
aus einem Traume und jehe beforgt um mid. Verzeihen 
Sie meiner Ungeduld, ftetö ſchwebe ich in Angft, Sie möchten 
unfrer ſchon überbrüffig fein oder ed doch alle Augenblicke 
werden. Meine Schweiter nimmt ſich die Freiheit felbit an 
Sie zu ſchreiben und audy id hätte Sie nod) nicht beläftiat, 
wüßte ich nicht, daß ich in einem meiner Briefe Ihnen gefchrie: 
ben, wir könnten jchon zum Iften Sept. fort fein. Nun fiel 
ed mir ein, daß Sie dann nicht wiffen würden, wo wir eigent: 
lic) ſtecken, falls Sie und mit einigen Worten beglüden woll- 
ten. Bei den Karten ſucht' ich nach alter Angewöhnung aud) 
ſchon Troſt, fand aber feinen jonderlichen, denn fie fprechen in 
der legten Zeit nur von Unwohljein und Fehlſchlägen, die Sie 
in Gedanken führen follen. 

Gott wende alled zum Beſten, erwerbe oder erhalte mir 


Ihr Wohlwollen. 
Hochachtungsvoll 
Ihr 


ergebenſter 
v. Skepsgardh. 
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Ill. 


Berlin, d. 12ten Septbr. 1843. 


Hoch-Wohlgeborner Herr, 
Sehr geehrter Herr Geheimrath. 


Ihr geneigted Schreiben vom 11. d. M. habe ic) fo eben 
durch Ihren Herrn Bruder erhalten, und das Unerwartete bat 
mic), ic) muß ed geitehn, mit Trauer und Verzweiflung erfüllt. 
ALS Sie mir dad Manuffript, über deſſen eriten Theil Sie 
ſich ſelbſt lobend ausgeſprochen, immer nody nicht zurüdichteften, 
mußte ich glauben, der 2te Theil, den ich ganz nad) Ihren 
Anweifungen umgeändert, habe-Shnen auch gefallen und Sie 
jeyen geneigt, den Lebendgange eined Sie in Ihren Schriften 
jo ſehr verehrenden Dichterd auf Koften einer bagatellen Un: 
bequemlichkeit Shrerfeits, einen plößlihen Schwung zu geben. 
Denn wenn Sie fchon einigen Ihrer Freunde ähnliche Bitten 
abgeſchlagen, jo find Freunde eined Dichters nicht immer aud) 
Dichter. Meine Hoffnung wuchs, je längere Zeit Sie mir 
durch Ihr Schweigen ließen die Gründe zu überdenfen, Die 
Sie meinen Wünjhen gemäß ftimmen mußten. — Ic) be: 
dachte, daß Sie meiner Schweiter bilflofe Lage fennten, daß 
id) in meinem Schreiben Sie gebeten, im Nichtgewährungss 
falle mic) nicht Iange in Ungewißheit zu laflen. Demungead): 
tet jchwiegen Sie. Meine Schweiter hatte ein Engagement 
befommen; und ic verhehlte Shnen nicht, wie ic) Shre Vor: 
rede und dad Manuffript benußen wolle, um ihr die Mittel 
zur Hinreife nad) ihrem Beſtimmungsorte und die erfte Dortige 
Eriftenz zu fihern. Sie ſchwiegen. Da glaubte ih Sie hät: 
ten mein Manuffript an einen befreundeten Buchhändler 
gefickt und warteten auf Antwort, die und aud der Noth 
helfen follte. Ich ſchickte Ihnen noch ein in "|, Stunde durch: 
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(eöbared Werkchen und bat um Antwort. Sie fchwiegen. 
Der Tag an dem meine Schweiter abreifen foll, rüdte immer 
näher, da ging ich zu Ihrem Herrn Bruder, um mid) zu er: 
fundigen. So bin ich endlich fo glüdlidh von Ihnen einen 
Brief zu erhalten und lefe: Sie haben nicht Zeit u. |. w. 
Das auf alle meine, meiner Schwefter vertrauungdvolle Briefe 
eine Antwort! Hätte ich doch mein Werkchen damals gleid) 
an einen Buchhändler ohne weiteres gefickt; ich hätte jebt 
ſchon eine Antwort, die mir Ausfichten eröffnete; hätt’ ich ed 
mit der Widmung an den Bankier geichieft, ich hätte nun die 
für meine Schweſter nöthigen Mittel. Jetzt ift die Zeit zu 
allem zu kurz; meiner Schweſter Kontrakt gebt den 15ten 
d. M. an; fie kann ihn nicht halten, dad mühſam errungene 
Engagement ift verloren und fie mit mir dem bitterften Elende 
Preis gegeben. Hätte ih Sie niemals kennen gelernt, fo wäre 
nun mein Glaube an Göttliched auf Erden feiter. Sch bitte 
nun fehr, mir dad Schaufpiel recht bald zurückzuſchicken, denn 
troß der Hölle will ich allein meinen Weg gehn und Werke 
hinstellen die fo lang ed eine deutjche Literatur 
giebt, mih und mein Schidfal in der Menfcden 
Gedächtniß erhalten follen. Wenn Ste mir durd) 
Ihren Einfluß das erfte Auftreten nicht erſchweren wollen, fo 
bin ich von dem Edelſinn eined verehrten Dichterd hinlänglich 
überzeugt und werde muthiger mit dem Leben kämpfen. Da 
ic) die Sage, die auch in Ihrer Akkorombona fteht, nicht wohl 
miffen fann, fo muß ich ſchon ſehn was ich made, um dem 
Roman einen Schluß zu geben, der für Sie nicht nach— 
theilig zurüdwirft. Mit der Bitte um baldige Zurüd: 
gabe meined Schaufpield habe ich Die Ehre mich zu zeichnen ald 
Ew. Hoch-Wohlgeboren 
ergebenfter 
v. Skepsgardh. 
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Ich bitte ed für Feine abfichtliche Ungezogenheit anzufehn, 
daß ich ven Brief nicht franfire, in dieſem Augenblic bin ich 
ed durchaus nicht im Stande, Haben Ew. Hodwohlgeb. die 
Güte mir mein Manuffribt unfranfirt zuzufchiden. 


Solger, Karl Wilhelm Ferdinand. 


Geb. am 28. Nov. 1750 zu Schwedt, geft. am 20. Oct. 1819 ald Pro» 
feffor an der Univerfität zu Berlin. 

Tieck Schreibt: „Im Herbft (1310) batte T. in Frankfurt a. O. Sol» 
ger aufgeludht; dafür fam in diefem Jahr (1811) in den Pfingittagen ©. 
nad) Ziebingen, einem Landgute, auf welchem T., damals lebte, und wohnte 
einige Tage dort. Sie verftanden ſich näher, und T. der gegen den aus» 
gezeichneten Dann, wie gegen alle Bhilologen und Philoſophen von Pro- 
feifton, ein gewifles Mißtrauen gebegt hatte, war überrafdht, in den mei» 
ften und widtigften Dingen mit ih fo übereinzuftimmen. Tieck braudhte 
feiner Gejundheit wegen im Sommer dad Bad zu Warmbrunn in Schle- 
fien; Solger beſuchte mit einem Freunde nur auf wenige Tage dad Ger 
birge und traf den neu erworbenen $reund dort ꝛc. — — denn bamals 
hatten fi die Gemüther der Freunde erft ganz gegen einander eröffnet. 
Seitdem blieben fie in Verbindung ıc.” 

Mas nach jener für beide Männer glüdjeligen und beglüdenden 
Epoche aus ihrem Briefwechſel mitzutbheilen für zweckmäßig erachtet wor- 
den, haben Fr. v. Raumer und L. Tied in die von ihnen herausgegebenen 
„Solgers nadgelaffene Schriften” aufgenommen. Das erfte an Tieck 
gerichtete Briefchen, weldyes da zu lejen ftebt, ift vom 7. Zuni. 

Die drei Briefe, welde fi jet no in T's Brieffammlung vor- 
fanden, waren (obwohl von ihm für den Abdrud aufbewahrt) ganz un» 
benüßt geblieben. 

Der dritte derfelben ift gewiß ſehr intereffant. 


I. 


Franffurta.d. D,, den 28ſten März 1811. 


MWohlgeborener, 
Hochzuehrender Herr. 
Verzeihen Sie mir, daß ich Ihnen auf Ihren mir jehr 
angenehmen Brief, ven ich durch Hrn. Prediger Kadach erbielt, 
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noch nicht früher geantwortet habe. Weckherlin ift nicht auf 
den hiefigen Bibliotheken, und Schmidts Geſchichte der Deut: 
ſchen war ftüchweife verliehen, jo daß ich nicht wußte, welche 
Bände id) Ihnen ſchicken follte. Weberdied verlangen unfre 
Hrn. Bibliothefare, wenn wir in den Ferien verreifen, die ge: 
liehenen Bücher von und zurüd, und diefer Fall trifft mic), 
da ic) noch heute Abend nad) Berlin reife. Ich muß Sie daher 
auch bitten, den Peg gefälligft bald wieder zurückzuſchicken, und 
zwar unmittelbar an die Steinwehrſche Bibliothek, oder aud) 
an Herrn Doctor Schwarz, der ihn gern wird an dieje gelan: 
gen laffen. 

Was die Seideljhe Auction betrifft, fo muß ich Ihre 
Sommiffionen jeßt an jemand ‚anders überlaflen, durd den 
fie aber fiher und gewifienhaft beforgt werden; auch habe ic) 
ſchon einen beträchtlichen Theil der von Ihnen aufgezeichneten 
Bücher zu jehr guten Preifen erftanden. Nach meiner Rüd: 
fehr melde id) Ihnen dad Weitere. 

Sie entihuldigen mein flüchtiged Schreiben gewiß mit 
meiner Gil bei der nahen Abreife. Da ic) in Berlin manches 
zu thun habe, jo muß ich in den Difterferien auf dad Vergnü— 
gen, Sie zu befuhen Verzicht thun, hoffe aber im grünenven 
Frühjahr, wenn Sie nichts dagegen haben, einige Tage bei 
Ihnen zuzubringen. Empfehlen Sie mic) den Herren Grafen 
von Finkenftein und der Kadachſchen Familie. 

Mit der auögezeichnetiten Verehrung 


Ihr 
ergebenjter 
Solger. 
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II. 


Frankfurt, den 1Sten Mat 1811. 


Einige Strafe, verehrter Freund, habe id) von Shnen ver: 
dient, daß ic) Ihnen nicht früher von Ihrer Commiſſion 
Rechenſchaft abgelegt habe. Sie werden nun fehen, daß Sie 
die Hauptfachen unter den verlangten Büchern erhalten baben. 
Den Schelmufsky hätte ich Ihnen wohl noch gegönnt. Bren- 
tano und Arnim feßen ihn dem Don Duirote an die Seite. 
Indeſſen hat er wirklicd) feine Meriten. Die Bücher, welche 
Sie nicht bekommen, find alle über den von Ihnen gejeßten 
Preis getrieben worden. Der Commiſſionär ift einer, der died 
kleine Geſchäft aus Gefälligfeit übernommen bat. Ich wollte, 
id könnte Ihnen bier noch mehr dergleichen Dienfte leiften, 
damit Sie jehn, daß ich nicht immer fo nadyläffig bin. Meine 
Reife nad) Berlin kam dazwilchen, und dann viele Arbeit und 
mancherlei Unruhe, welche die Verlegung der Univerfität be= 
wirft, Ich weiß bis jeßt noch nicht mit Gewißbeit, ob id) nach 
Berlin oder nad) Bredlau fomme. An beiden Orten foll ich 
ordentl. Profeflor der Philofopbie werden, und da wird mir 
denn die Wahl ſchwer; aufrichtig gejagt, gefallen fie mir ald 
Univerfitätöftädte beide nicht. 

Sie find fo gütig, mich an meinen verfprocdhenen Beſuch 
zu erinnern. Da darf ich ed wohl wagen, mid) ſelbſt zu Pfing— 
Ken, wo id) wieder einige Tage frei habe, anzumelden. Sch 
würde mid) jehr freuen Sie zu jehn und den Finkenfteinifchen 
Herrichaften vorgeftellt zu werden. Aud die Bekanntſchaft 
ded Herrn Prediger Kadadı, die ich hier gemacht habe, wünſche 
ic) recht jehr fortzufeßen. Haben Sie aber die Güte, mid) 
vorher nod) unverhohlen wifjen zu laſſen, ob idy zu jener Zeit 
gelegen kommen würde, 

Hagen hat erhalten, wad Sie ihm gefandt haben; es 
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wundert mich, daß er Ihnen noch nicht geantwortet. Vielleicht 
geht er auch nad) Breslau. 

Mie fi dad Kind ded Herrn Dr. Schwarz befindet, kann 
ich nicht fagen, da ich ihn in einigen Tagen nicht gejehn habe. 
Er mag Ihnen wohl durd) diefen Boten jelbit jchreiben. 

Mit der volltommenften Hochachtung nenne ich mid) 

Ihren 
ergebeniten 
Solger. 


III. 


Frankfurt, den Iten Zuli 1S11. 


Verehrter Freund. 

Ihre unerwartet frühe Abreife hat mid) fehr erjchredt; 
denn fie beraubt mid) in der That des Vergnügend, Sie nod) 
einmal vorher zu ſehn. Sch bin auf allen Seiten mit Arbeit: 
ten gedrängt, die ich nicht aufichieben kann, und vorzüglich iſt 
daran der Umftand jchuld, daß unjre Bibliotheken ſchon wirt: 
lich eingepadt werden. Ich muß die Bücher, die idy daher 
babe, nun in aller Eil noch benugen, wenn ich nicht in meinen 
Vorlefungen ſtecken bleiben, und in meinen andren Arbeiten 
ebenfalld zurückkommen will. Haben Eie ja die Güte, mir 
den Peß jobald wie möglich zu überſchicken, da dad Ein: 
paden der Steinwehrjchen Bibliothek aud) ſchon im Gange ift. 

Zürnen Sie mir nit und glauben Sie nicht, daß id) un 
empfindlich gegen die Freundichaft bin, mit derSie mich einladen. 
Ein Tagoder anderthalb, bei Ihnen zugebradht, hätte und wieder 
faum recht zu Worte kommen laffen. Ich jehe Sie gewiß, wenn 
Sie von Warmbrunn zurückkommen, ed fei nun, daß ich nad) 
Breslau gehe, oder, was jeßt wahricheinlicher ift, nad) Berlin. 
In diejem Falle werde ich Sie ja wohl einmal im Winter dort 
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jehn, und habe auch nicht fo weit zu Ihnen. Die Reife werde 
ic) mic) nicht verdrießen laffen. Wofür lebt man denn, wenn 
man nicht für den Genuß lebt, den ein offened und gründliches 
Geſpräch gewährt? Und wie felten ift jeßt leider diefer Genuß! 
Sc ſchätze es für ein wahres Glüd, in Ihre nähere Bekannt— 
haft gekommen zu fein; meine Verehrung hatten Ihre Werte 
längit befeffen, und id) fage aud eben diefem Grunde nicht 
mehr davon. Weber manded davon aber in Zukunft mit 
Shnen jelbit zu Sprechen, würde mir ſehr wünſchenswerth fein. 
Darf ich fo viel Anſpruch auf Ihre Mittheilung machen, fo 
laffen Sie und von Zeit zu Zeit gründlich correfpondiren; ich 
wünſchte jo fehr, daß Sie mid) nicht wieder vergäßen. 

Sie erhalten beide Bände der old plays wieder; id) habe 
fie aber nicht alle lefen können wegen Mangel an Zeit. Der 
K. Sohn hat fi) ganz in meiner Gunft erhalten. Es tft auch 
in der Spradye eine Frijchheit und einfache Kraft, die recht 
erquict. Ich bin höchſt begierig auf ihre Entwidelung der 
verſchiedenen Bildungöftufen von Shakespeares Karafter. 
Nenn ich den alten Zohn mit dem neuen vergleiche, fo febe ich 
recht deutlich, daß eine Welt dazwiſchen liegt, und daß fich 
allein darüber etwas höchſt Belehrendes jagen läßt. Bei die: 
fen Unterſuchungen wird erft recht Elar werden, was nicht allein 
romantijche, fondern was aud) moderne Poeſie ift, und welch 
ein Wendepunkt der Proteftantiömud und feine ganze Lebend- 
anficht war. Sie werden gewiß nicht unterlaffen alles diefed 
mit einander in Verbindung zu feßen. So muß Shafeöpeared 
Geſchichte allein eine Gejchichte einer ganzen Hauptgattung 
der Kunft werden. Ic) erwarte, wad Sie über die Einmiſchung 
der fogenannten komiſchen Scenen fagen werden. Die Scene 
mit den Mönchen hat dod) wohl einen himmelweit verjchtede: 
nen Karakter von allen anderen der Art. Ic) habe über jened 
Komifche meine eigne Theorie, und glaube, daß es ganz den: 
felben Urfprung hat mit jenen Reflerionen, worin Die moderne 
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Poeſie oft jo tieffinnig die inneren Gründe der Dinge zum 
Bewußtſein zu bringen oder wenigitend zu berühren fucht, und 
woran ic) in allen wahren Dichtern neuerer Zeiten einen gro: 
Ben Reichthum finde. Sie werden verftehn, was ich mit Re— 
flerionen meine, nicht folde, wie Schillerd Chor in der Braut 
von Meffina anftellt. Hätte id den K. John noch einmal 
aufmerkjam leſen können, jo würde ich über die Sprache nod) 
einiged bemerft haben; jo kann ic) Ihnen nur fagen, was mir 
ganz zufällig aufgefallen if. Außer ywropt und yspilt finde 
ic) aud) nod) ymixt p. 303. Ob im gewöhnlühen Shakeöpeare 
auch It little skill’d (wie hier S. 285), und mickle für much 
(wie hier S. 290) vorfommen, ift mir nicht recht erinnerlich. 
Aber Traitorisme (hier ©. 293) glaube id) in ihm nicht gele= 
jen zu haben, und aud) nicht every whit (hier S. 285), obgleich 
oft genug not a whit. Der alte Lear hat mid) fehr ergößt. 
Eie haben Recht, man muß fid) in Acht nehmen, daß einem 
jo etwas nicht zu jehr gefällt; denn ich glaube wirklich, daß 
bei und etwad Sentimentalttät ind Spiel fommt, wenn und 
dieje alte Einfalt fo fehr rührt. Indeſſen ift bier audy die 
Epradye über meine Erwartung gebildet; ed ift im Ausdruck 
nichts zu viel und zu wenig; nur die Sadye ift dargelegt. Die 
Handlung geht etwas ungleich und ftockt zuweilen. Befonderd 
bewundre idy die weile Sparjamfeit in der Darftellung der 
Gordelia, und den glücklichen Zug darin, den ihr jcherzended 
Gejpräd mit dem Mumford bildet. Diefed erquidt recht das 
Herz; Sordelia wird und dadurd fo menſchlich, und Fein blo— 
Ber Zugendfpiegel. Doch dies legte ift wohl zu viel gejagt. 
Wie rührend ift der Ausdruck, um den fid) dad ganze Stüd 
dreht: what love the child doth owe the father? Auch über: 
rafhen recht die Stellen bei der MWiedererfennung, die Cie 
aud) ausgezeichnet haben, durd) die größe Einfalt, wenn man 
glei) feinen pathetiſchen Erguß erwarten Eonnte. 

Doch ich fürdyte, mid) zu weit zu verlieren. Grüßen Cie 

Briefe an 2, Ziel. IV. 4 
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Ihre Frau und Kinder und dad ganze Haud, befonderd 
Kadadyd. Graf Alerander liegt in meinem Haufe traurig 
danieder. Sc beſuche ihn jo oft ich darf; denn der Arzt 
verbietet ihm zu viel zu befchäftigen. Ich hoffe, daß ed noch 
ziemlich gut mit ihm ablaufen wird. Was haben Sie zu dem 
Vorfall gefagt, der den Herrn Präfidenten betroffen bat, 
und die anderen Herren? Ic, geitehe Ihnen, daß ich über 
mandjed anderd denfe, ald dieje Herren, vorzüglih in Be- 
ziehung auf die Lage der Zeit; fonft achte ich ihren Eifer 
für dad Intereffe ihred Standes redht fehr. Herr v. Raumer, 
gegen den jeßt viele Angriffe gerichtet find, iſt mein genauer 
Freund. Er ift ein geijtreicher und edler Mann, und hat in 
vielen Stüden Recht, die nicht überall erfannt werden; 
aber id) leugne weder mir noch ihm jelbit, daß er oft nicht 
Maaß hält, und ſich ſelbſt Schaden thut. Ueber diefe Sachen 
ift indeflen viel zu jagen. 

Die beilfamfte Wirkung, die dad Bad von Warmbrumn 
baben kann, möge Ihnen im volliten Maaße zu Theil wer: 
den. Behalten Sie lteb 

den Shrigen 
Solger. 


Staegemann, Friedrich Auguft von. 

Geb. am 7. November 1763 zu Vierraden in ber Udermarf, geftor- 
ben am 17. Dezember 1840 in Berlin. 

Hiftorifche Erinnerungen in Igrifhen Gedichten (1828.) — Erinne- 
rungen an Elifabeth (1835.) — Erinnerungen für eble Frauen, 2 Pe. 
(1846.). — Der hohe Staatöbeamte, der Stein’s und ‚Harbenberg's 
Vertrauen befaß, hat auch während feiner einflußreihiten Epochen nie» 
mals verſchmäht, ih ald Sänger unter die Sänger zu miſchen, und 
anſpruchsloſer Gefelligkeit mit Gelehrten und Schriftitellern zu leben. 
Gleich Nicolovius, Stredfuß u. A. gehörte auch Er zu den Mit-Stiftern 
und Gründern der von Hitzig ind Reben gerufenen Berliner Litteraria, 
die denn auch fein fünfzigjähriges Dienftjubiläum (1835) feſtlich began- 
gen bat. 
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I. 
Berlin, d. 10. Auguft 20. 
Hochverehrter Freund! 


Es war eind meiner erften Gefchäfte bei meiner Zurück: 
funft, von der Lage Ihrer Angelegenheit vollftändige Kennt: 
niß zu nehmen. Die Eadye verhält ſich jo: Es ift unftreitig 
Koref ein Ernſt geweien, Ihnen bier eine angemefjene Stel: 
lung zu verfhaffen, und fein erjted Augenmerk war, wie Sie 
willen, auf die Afademie der Künfte gerichtet. Die Schwie— 
rigfeit, die fich hierin heroorgethan, indem Herr von Alten: 
ftein eine vollftändige Reform der ganzen Organifation beab: 
fichtiget, und hiervon Ihre Anftellung abhängig gemadıt, — 
weldyed aud mehren Gründen eine fehr langſam reifende 
Frucht getragen haben wird — ſcheint Korefd Plan, Ihnen 
vorläufig ein Wartegeld audzumirken, um Ihnen einen feiten 
Standpunkt zu fihern, hervorgebracht zu haben. Hier kann 
ich aber nur fagen, es fcheint, weil darüber feine Verhand— 
lungen bei den Akten find, fondern ſich Alles in feiner Ber: 
wahrung befindet, und feinen Reden nicht immer Glauben 
geſchenkt werden fann. Bevor er aber diefen Plan vollfüh: 
ren konnte, wozu freilich nicht jeder Zeitpunkt gejchieft iſt 
(obwol er mir von Zeit zu Zeit verficherte, der König habe 
bereitd den Antrag ded Herrn Fürften Staatskanzlers geneh: 
miget), traten unfre neuen Finanz-Discuſſionen ein, die ihn 
befürchten ließen, daß fein Plan gar feinen Eingang finden 
werde; er glaubte vaher die ſich ihm darbietende Gelegenheit, 
Ihnen dad Gehalt der Profefiur des feligen Solger zu ver: 
ihaffen, ergreifen zu müffen, wobei er vorauöfeßte, daß Sie 
die Pflichten diefer Profefjur durch einige Borlefungen in der 
Mode, über Gegenftände der Wiſſenſchaft und Kunft nad) 
eigner Wahl, ohne Beihwerde würden erfüllen können. 
Dieje Vorausſetzung wurde durch dad Urteil unfrer akademi—⸗ 

4* 
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hen Philiiter über Solger, den fie nur für ein fünfted Rad 
am Wagen hielten, begünftigt. 

Ic habe mir diefe Tage die Sache nur aud den Gejprä- 
chen mit Koref, auf defien Reden an fi), rückſichtlich der 
Wahrhaftigkeit, nicht viel zu geben ift, und mit Nicolovius, 
abftrahirt. Koref fügte hinzu, daß, da Sie auf den Antrag 
gar nicht geantwortet hätten, er die Sache ald abgethan 
babe anſehn müflen. Nach Nicoloviud ift inzwifchen zwar 
über Solgerd Gehalt verfügt, nicht aber über die Profeflur, 
fo daß Sie noch immer würden eintreten können, wenn die 
Rückſichten, die Sie mir mündlich mitteilten, nicht dagegen 
entichieden. Die Vorlefungen felbit könnten Sie auch nad) 
Nicoloviud Meinung fi) mit voller Bequemlichkeit felbit ein: 
richten, da ed nur darauf ankommt, Shnen einen Fuß in 
den Bügel zu verichaffen. Herr v. Altenftein wird hiezu gern 
die Hand bieten, bejonderd, da ed fcheint, daß Sie die 
Gunſt ded Kronprinzen für Sich haben, mit dem er vielleicht 
in andrer Weile zerfallen ift. Dad Gehalt wird wieder ange: 
wiejen. Den Plan, Shnen auch ohne die Annahme der 
Drofeffur vorläufig ein Wartegeld zu verfchaffen, müſſen wir 
jest, wie die Sachen dermalen liegen, und in Rückſicht auf 
die Perjönlichkeit ded Königd, unftreitig aufgeben. Können 
Sie daher Ihre Bedenklichkeiten gegen die Annahme der 
Solgerſchen Profefjur überwinden, jo will ich bei Herrn von 
Altenftein ſogleich das Weitre einleiten. Vielleicht machen 
Sie mid mit Bedingungen befannt, unter denen Sie fid) 
geneigt erklären Fönnten; ich bin im voraus verficyert, man 
wird Ihnen Alles zugeftehen, und Sie fehr bereitwillig in 
eine Lage ſetzen, in der Ihre literarijche Thätigfeit durch den 
Amtöberuf zu Vorlefungen nicht im geringften beeinträchtiget 
wird. Kurz, man wird Sie gern jo feßen, daß dad Gehalt, 
wenn aud nicht dem Namen, doch der That nad, ein 
Wartegeld ſeyn wird, und die Zeit wird, wenn Sie nur erſt 
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bier und in einer Art von Prarid find, bald herbeigeführt 
werden können, Sie nüßlicher und für Sie einträglicher zu 
beihäftigen. Daß dabei auf Ihre Gefundheit immer eine 
Hauptrüdjiht genommen werden müſſe, verfteht ſich von 
jelbit. 

Die anderweite Organijation der Akademie ift, wie Herr 
von Altenftein felbit äußert, im weiten Felde. Er fcheint fie 
ganz aufzugeben; indeß bin ich dieſer Meinung fo wenig, daß 
ich viemehr glaube, der König fei für diefe Maadregel noch 
am eriten zu gewinnen. Nur müffen die Künfte einen kräf- 
tigern Fürfprecher haben, ald Herr von Altenftein zuweilen 
it. Immer, kann id) feinedweged behaupten. Sie felbit 
würden darauf einwirken können, wenn Sie bier find. — 
Sie hatten ſich vorgenommen, felbit an Herrn v. Altenftein 
zu fchreiben, und ich würde jeßt nod) mehr dazu rathen, als 
ih ed mündlich in Dresden ſchon gethan, fobald Sie fid) 
über die Annahme der Profeffur entichieden haben. Denn 
wenn ed für diefen Zweck auch wejentlich nicht erforderlich 
feyn würde, fo dürfte ed doch ſchon für eine verbeflerte Stel: 
lung in Anfehung des Gehalts von Nutzen jeyn. Ic) erinnere 
mic) aber beſonders noch aud frühern Jahren, welchen Ein— 
druck ein Schreiben Adam Müllerd, der damald in die der: 
malige Berfehrtheit nody nicht übergegangen war, obſchon 
auf dem Wege dazu, auf ihn machte, und mit welcher Wärme 
er fi) zu feinem Bejchüßer erklärte. Müllerd Dialektik hatte 
nur wenigen Theil. 

Ich ſehe Ihrer gütigen Antwort baldmöglicd entgegen 
und empfehle mic unter Verſicherung der unveränderten 
Hochachtung und treuen Ergebenheit in Ihre freundſchaftliche 
und wohlwollende Erinnerung 

Staegemann. 


II. 
Berlin, 21. Mat 1836. 
Verehrungdwürdiger Freund! 


Ich bin nad) dem Tode meiner verewigten Frau von 
unfern Töchtern beredet worden, einen Theil meiner, ihr 
gewidmeten Gedichte, die fi) ein halbes Jahrhundert hin: 
durch ſchlugen, in handſchriftlicher Form drucken zu laflen, 
und ſo iſt die Sonetten-Samlung entſtanden, deren beilie— 
gendes Exemplar wohlwollend anzunehmen ich Sie freund— 
ſchaftlich bitte. Entſchuldigen Sie geneigt, daß ed ſpäter 
geſchieht, als billig. Es kam mir aber vor, als ob ſolche 
kunſtloſe Herzens-Ergießungen, die nur der bis zum lezten 
Hauch angebeteten Freundin gefallen wollten, in ihrer zum 
Theil veralteten Erſcheinung ſich unter die Augen von Ken— 
nern ſchicklich nicht wagen ſollten. Auch haben die rühmen— 
den Anzeigen in einigen Zeitblättern meine Scheu keineswegs 
befeitigt, da ich jehr wohl weiß, wad davon zu halten ift, 
wohl aber hat ein Brief von Schlegel aus der neuelten Zeit 
mid ermutbigt, auch in Ihre Erinnerung dur diefe Mit: 
theilung midy um fo mehr zurüczurufen, ald meine jelige 
Frau fi) zu Ihren Freundinnen zählte, und deffen beſonders 
würdig war. Sc habe von jeher eine Abneigung gehabt, 
von meinen poetijchen Productionen etwas druden zu laffen, 
weil ic) die Stunden, die icy daran gewendet, faft jederzeit 
den drückendſten Amtöverhältniffen habe abringen müſſen, 
woraud niemald etwas Rechts werden fann, und nur der 
Haß gegen die Napoleonifche Zeit und der Widerwille gegen 
die Eonftitutionellen Himmeldftürmer hat mich, zu meinem 
eigenen, nachmaligen Aerger, in Bewegung bringen können, 
da mein Gemüth ganz andre Neigungen hat, wie ich unter 
den Gedichten an meine felige Frau nody aud dem December 
1805 eined vorgefunden habe, worin es beift: 
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mein Kriegd-Lied ift ein zart Sonett 
Auf Amors fanfte Macht; 
mein Feldgeſchrei: „Eliſabeth“ 
Bei Tag' und ſtiller Nacht. 


Die Zeit hat es anders gefügt, bald nach jenem December. 

Meine Tochter Hedwig empfiehlt ſich mit mir Ihrem 
wohlwollenden Andenken. Unter Verſicherung der treuſten 
Verehrung und Ergebenheit 


Staegemann. 


Steſſens, Henrik. 


Geboren am 2. Mai 1773 zu Stavanger in Norwegen, geſtorben 
am 13. Febr. 1845 in Berlin. 

Ueber die Idee der Univerfitäten (1809.) — Ueber geheime Verbin— 
dungen auf Univerfitäten (1835.) — Die gegenwärtige Zeit und wie fie 
geworben, 2 Bde. (1317.) — Die Garrifaturen des Heiligften, 2 Bde. 
(1819—21.) — Anthropologie (1822.) — Bon der falihen Theologie 
und dem wahren Glauben (1824.) — Wie ich wieder Rutheraner wurde 
(1831.) — Was id} erlebte, 10 Bde. (1840 —45.) 

Romane: Die Familien Walſeth und Leith, 3 Bde. (1827.) — Die 
vier Norweger, 6 Bde. (1828.) — Malcolm, 2 Bde. (1831.) — Novel« 
len ıe. ıc. 

Daß der edle Norweger niemals ganz richtig deutſch lernte, und den- 
nod einer der begeifterndften Redner in deutfher Sprache geweſen ift, 
wiffen Alle die einft jo glüdlih waren, feine collegia zu bören. Was 
er für ven Drud fchrieb, ift durch nähere Freunde, oder durch den Hrn. 
Verleger von allerlei „phyſiſch ftatt pſychiſch, Muſcheln ftatt Musfeln, 
mir's — mich's — ihm's — die's“ ıc. ıc. gefäubert worden, wie's recht 
und billig war. Seine Briefe, aus denen der Menſch zum Menſchen 
aus der Ferne [pricht, wollten wir nicht korrigiren. Mögen fie gedrudt 
werben, wie fie find; mögen fie Leſern, die feine Hörer gewejen zu fein 
fi heute noch freuen, das lebendige Bild des theuren, edlen Berftorbenen 
recht lebhaft in's Gedächtniß rufen, mit feinen Schwächen, — mit jeiner 
Größe, feiner unwiderftehlihen Perfönlichkeit ; ja, mit all’ den Erinne— 
rungen aud einer mit ihm begrabenen Zeit! 

Hatte er fie —und ſich doch faft ſchon überlebt, bevor er farb. Wohl 
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ihm, daß er noch zu rechter Stunde dic Augen ſchloß! Wir hätten jonft 
wohl gar auch hören können, wie der erjte Freiwillige von 1813 fünfund- 
dreißig Fahre fpäter mit jplendiden Katzenmuſiken bedadyt worden wäre! 
Derjelbe Steffens, der im Jahre 1809 ald Profeffor in Halle die Idee 
ber Univerjitäten jener napoleonifchen Zwingberrihaft in den Bart 
geworfen. 


Tharand, d. 22. Zul. 1801. 
Theuerfter Freund! 


Da dad Wetter Ihnen kaum erlauben wird, fobald bier 
binaudzufommen, aud) mir in Tharand gefangen hält, fo muß 
ich nothwendig ein Mittel erfinnen, mir wenigftend, jo gut ed 
gehen will, von ihrem Treiben und von dem Befinden ihrer 
Familie kurze, jedoch gründliche Nachricht zu verichaffen. Ich 
fenne in der That nichtd graufamered, ald einen Mantel in 
folhem Wetter zu behalten, und ſchicke Ihnen daher den 
Ihrigen, mit dem verbindlihften Dank (NB. Lebenöart) 
zurüd. — Aud) drey Etrauöfedern folgen hiermit. Bitte 
mid) gehorfamft ein paar Volksmärchen aud, weldye richtig, 
nachdem ich fie confumirt habe, wieder zurückgeſchickt wer: 
den follen. 

Vebermorgen erhalten Sie einen cabbaliftifhen Auf: 
fat. Mein Genius hat mir wieder angeſprochen und mir 
— wahrlich fonderbare Dinge von 1-2 —3—5 aud 7 zu 
3—7 aud 2 zu 5 — dad vernünftige Decimal= und das 
myſtiſche Duodecimalſyſtem entdeckt. Sch glaube, daß fie felbit 
ſich ergözen werden über dad Zählen der Natur — das beveu- 
tender ift, ald man glaubt. — Ich werde recht zum Schreiben 
getrieben und bin jegt, natürlih, nur wenig geftört. Wie 
wünjchte id) bey Ihnen zu feyn. — Vieled würde ſich in Ge: 
Iprächen leicht entwickelt, wad mir jeßt entgeht. — 
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Sie können — alle Tage — mit der Botenfrau, die 
diefen Briefbringt — ein paar Zeilen nah Tharand fpediren. — 

Diesmahl bitte ich mir wirklich aus, daß Sie mir mit ein 
paar Zeilen ſchreiben: wie Sie und Ihre Familie fid) befindet: 
ob Guſtav nod) franf ift. 

Grüßen Eie die Madem. Hanna, Dorothea, Elifabeth 
Reichard, und fagen Sie Ihr, daß mein Geniud mid) ihre 
Hand im Traume gezeigt hat, daß ic) ihr ganzes zufünftiged 
Schickſal kenne und — daß Cie erftaunen wird — fo wenig 
hilft es fic) zu fträuben. — Ic) freue mid) darauf die Hände, 
die ich nicht jehen darf, wenigftend mit zugemachte Augen, 
küſſen zu dürfen. 

Leben Sie wohl und grüßen Sie Ihre Frau redht fehr. 

Steffens. 


TI. 
Halle, d. 3. Junii 1802. 
Beiter Freund! 

Ich muß Ihnen nothwendig von bier aus fchreiben, 
und wähle dazu lieber einen jungen Menfchen, der wenigftend 
nicht ftören wird, wenn er einige Stunden in Ihrem Haufe 
zubringt, und manderley jagen kann, was zu fchreiben zu 
weitläufig wäre. Die bewußte Sache, die ihm, wie ic) glaube, 
unbekannt ift — (obgleich man bier in Halle feine Nafen zu 
haben jcheint), erwähne ih nur, um Ihnen zu fagen — daß 
ich jet überaus glücklich bin. — In ein paar Tage reife ich 
weg, um Tag und Nacht nad) Copenhagen zu eilen. Ich er: 
warte — wenigftend in Copenhagen ein paar Zeilen von 
Ihnen zu finden, um zu erfahren, wie Sie und Ihre Fami: 
lie fi) befindet. Sie werden mir verzeihen, wenn die neue 
Freude — die ich erft feit geitern kenne — mich verhindert 
weitläuftig zu feyn. Aus Hamburg fehreibe ih einmahl 
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einen Brief. Grüßen Sie Ihre Frau — Mamfel Alberti 
und Dorothea. Ich habe mir vorgefezt alled fo in Ordnung 
zu bringen, daß ich in ein 5—6 Monathe wieder in Deutſch⸗ 
land fein fann. Wie freue idy mid) darauf, Sie und Ihre 
Familie dann wieder zu fehen. An den nordiihen Sachen 
werde ic) gleich Hand legen. Sie jollen mir in dem frem: 
den Vaterlande in Ihre Gefellichaft bringen. Ihre Schwelter 
und Bruder find doc nod) in Dredden — und fennen mid) 
doch Hinlänglih um einen Gruß von mir annehmen zu 
fönnen? 

Verzeihen Sie mir die Verworrenheit des Briefed und 
leben Sie nochmahls wohl. | 


H. Steffens. 


Sie wiffen wohl daß Fr. Schlegel die Aufführung des 
Alarcos nod) abgewartet hat bey Goethe? — Der Teufel hole 
fonft die vornehme Art, mit welche man bier über Kunft 
urtheilt. — A. W. Schlegel ift wohl abgereift? Der Ueber: 
bringer diefed Briefd heißt Rotte, ift aus Kübel und ein 
Stieffohn der Doctorin oder der Doctor Schlöſſer. — 


I. 


Hildesheim, d. 24. December 1806. 
Lieber Tieck! 


Auf eine erfreulichere Weife konnte ich, in fo bedrängten 
Zeiten nicht Nachricht von Dir erhalten. Ich geftebe, daß ed 
mir leid that zu erfahren, daß Du mir fo nahe vorbeigereift 
warſt, indefien wußte ich wohl, dab Du mid) nicht vergeflen 
hätteft, und die Art, wie Du Dir meiner wieder erinnerit, ift 
mir die angenehmite. — 

Ich will Dir alles jchreiben, und wirft ſehen, daß ed meine 
Abſicht keinesweges ift, Deutſchland zu einer Zeit zu ver: 


59 


laſſen, die vieleicht bedenklich ift, aber meine Thätigfeit und 
meinen Wirkungöfreid doch nicht aufhebt. — 

ALS in Halle die Univerfität geftöhrt war und ich nun ohne 
Unterhalt war, fehrieb ich an meine Brüder und bath fie ſich 
zu erfundigen, ob ich in dem Falle, wenn alles bier unglücklich 
gienge, eine Anftellung in Dännemarf erwarten fonnte. Meine 
Brüder, über meine Lage nach meinen Nachrichten, und nod) 
mehr durch dad Gerücht erſchrocken, wandten fid) unmittelbar 
an den Kronprinzen, der wiederholt jagte: ich möchte nur zu 
Haufe kommen, auch Schimmelmann ließ mid) bitten zurüd: 
zufehren. Der Kronprinz both mir Neifegeld an und Schim: 
melmann ſchickte mir eine Summe. Dad königliche Reife: 
geld nahm ih nicht an, um nicht gebunden zu fein. — Nach 
dem aber, was geſchehen war, fahe ich es für nothwendig an, 
mid) in Dännemarf zu ftellen. Kebrte ich nad) einer foldyen 
Aufforderung nicht zurück, fo würde ich alle meine Ausſichten 
in meinem Baterland auf immer vernichten. Nun bin ich 
aber wirklid) Däne, kann nie aufhören ed zu fein, und bin 
der Regierung große Verpflichtungen fchuldig, auch habe id) 
eine jehr große Neigung Norwegen zu unterfuchen und ein 
Plan wiſſenſchaftlicher Beobadytungen, den ich längft entwor: 
fen habe, von der Regierung unterftüßt, dort zu realifiren. 
Ferner habe, wie ed ſich nicht leugnen läßt, in Dännemarf 
mächtige Feinde, aber auch mächtige Freunde (wie der Kron— 
prinz und Shimmelm.), beided aber macht meine Lage dort 
ſehr intereffant und wenn ich die gegenwärtige Umftände, 
die mir in einer unmittelbaren Verbindung mit dem Kron- 
prinzen bringt, benüßen wollte, fo leidet es keinen Zweifel, 
daß ich mir ein ſchönes Lood in Dännemarf bereiten fönnte. 

Diefed alled habe ic) genau erwogen — auf der andern 
Seite aber fühle ich ed wohl, daß ich zum deutfchen Docenten 
gebohren bin, daß die Freiheit der Gefinnung, die tiefe Em: 
pfänglichkeit der Schüler in meinem Baterlande nicht zu 
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erwarten ift, daß ich wahrlic unglücklich fein würde, wenn 
ih nicht an dem, was jeßt geſchehen fol, Theil nehmen könnte. 
Endlich finde ich ed fchlecht in jo bedenklichen Zeiten feine 
Stelle zu verlaffen — und died hat bei mir entſchieden. — 
Sch weife alle Anträge in Dännemark beftimmt ab, und 
babe diejed dem Maſſov ſchon geichrieben. Ich kann eö 
thun, ohne den Kronprinzen zu beleidigen. Ich ftelle ihm 
nur vor, daß fein Unterthan, daß ein Norweger, defien Lands: 
leute durch die Treue gegen ihren Fürften berühmt find, feinen 
Fürften in der Noth nicht verlaffen darf, und kenne unfern 
Kronprinzen genug, um zu wiflen, daß er meinen Entſchluß 
in Halle jeßt zu bleiben, fehr billigen wird. Schimmelmann, 
defien große, wahrhaft deutſche Gefinnung, mid durchaus 
faffen wird, wird mid) ficher unterftüßen. — In Kopenhagen 
ift mir ein Oncle geftorben, der mir 800 Rthlr. hinterließ, 
dieje hebe ic) zwar erft nad) dem Tode der Witwe, aber die 
Erbſchaft ift gerichtlich gemacht, und werde wahrſcheinlich 
Geld darauf heben können. Ic laſſe dann Hanne und Glär: 
hen mit hinlänglichem Gelde verjorgt, bei Grodmutter in 
Hamburg, und gehe felbit wieder nad) Halle, lebe da als 
Student und ernähre mid) jelbit. Das Aergfte ift die Unge— 
duld meiner verarmten Greditoren, Die mic) entjeglid) peinigt. 

Für Dein ſchönes Anerbiethen, mir im ſüdlichen Deutſch— 
land nüßlic) zu fein, Dante ich Dich ſehr — wenn alle Stränge 
reißen, gehe ich doch lieber nad) dem füdlichen Deutfchland ala 
nad Dännemarf, wenigftend in den erften vorliegenden Zah: 
ren. An Schelling ſchreibe ich noch heute. 

Daß Du jeßt wieder in Deutichland bift, ift mir unend- 
lic) lieb, und id) zweifle gar nicht daran, daß wir bald etwas 
(höned und großed von Dir erfahren werden, denn die poeti= 
ſchen Laffen haben einen in der lebten Zeit doch zu fehr mit 
der neuen Zeit zugejegt. — Ich habe mid) recht darnach 
gefehnt, Di in Sandau zu beſuchen, die füße Dorothee 
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mit ihrer Mutter, und die Heine Agned zu fehen, und halb 
war ed fchon beſchloſſen. Es ift mir recht lieb, daß Dir 
Oehlenſchl. gefällt, wenn er feine unmäßige Eitelkeit bekämpft 
bat, wird gewiß etwad ungewöhnliched aud ihm — neben die 
Franfhaften Figuren, die Sonetten fabriciren,, ift feine 
gefunde und friihe Natur wohlthuend. — Grüß Maldyen, 
die Finfenfteind und Burgödorf recht fehr. Dein lieber Brief 
bat mir viele Freude gemacht, und ich hoffe, daß Du Wort 
halten und bald antworten wirft — Hanne jchreibt noch 


etwad. Adieu. 
H. Steffens. 


Ich ſchreibe Eud) beſtimmt aus H. recht lang. 
Hanne. 


IV. 
Breslau, d. 23. Febr. 1812. 


Liebfter Tief! und liebe, herrliche Tante! ihr müßt nicht 
zürnen, daß id) fo lange nicht gejchrieben. Deinen Brief zu 
beantworten erfordert eine Art von Ruhe, die ich hier nicht 
gefunden habe, wo mir alled nach außen treibt in zerftreuende 
Geſchäfte. Ic habe leider etwas ſchlechtes, wenn auch nicht 
ganz Unnüzed angefangen, nehmlid ein mineralogijched 
Handbuch. Der erjte Theil ift ſchon gedruckt, und der zweite 
und dritte Theil müſſen noch in diefem Jahre fertig fein, 
denn ich habe Vorſchüſſe und die Verlegerin quält. Dann 
habe id) hier eine neue Profefjur und muß mid) zu Vorlefun: 
gen vorbereiten, die ich nie hielt, dann nehmen mir meine 
jezige Vorlefungen viel Zeit weg — (Ic) habe einige neunzig 
Zuhörer, beftehend aud Beamten und audBürgern der Stadt, 
für die Studenten muß ich abgefondert leſen) — dann ift 
meine Theorie der chemiſchen Erſcheinungen, ftreng wiffen: 
ſchaftlich, nun jo weit gediehen, daß ed Zeit tft fie befannt zu 
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machen und einer ernfthaften Prüfung zu unterwerfen, aud) 
meiner Stellung wegen — endlidy muß ich das hiefige phyſi— 
kaliſche Inftitut einrichten, 1000 Rtlr., die mir zugeftanden 
find, in Inftrumente u. f. w. verwandeln, mit Mechanict, 
mit Künftler aller Art, mit Glaöhütten, mit Handwerker 
mich umtreiben, mit Departement und Organifationd= Com: 
milfion correjpondiren, den Bau ded mir zugeltandenen 
Locald leiten, den Eenatfizungen beimohnen (der Eenat ift 
bier aud wenigen erwählten Mitgliedern zufammengejeßt), 
und zu diefem allen kömmt noch, daß ih Präfidial: Afteflor 
einer biefigen patriotifchen Gefellichaft bin, wad mir auch 
einige Zeit wegnimmt. Du glaubteit, daß id) hier im An- 
fange einfam leben würde. Das ift anderd gefommen. Die 
häufigen Geſellſchaften und Verbindungen, in die ich durd) 
meine Vorlefungen gefommen bin, ftören mid) nicht wenig. 
Id) habe diejed alles fo weitläufig entwicdelt, weil ed meine 
vollftändige Entſchuldigung enthält, und mid) rechtfertigen 
mag, wenn Du aud in diefem Briefe Spuren der Zer: 
ftreuung finden ſollteſt. Doch find alle diefe mannichfaltige, 
fich wechlelfeitig ftörende Geſchäfte Folgen ded Anfangs und 
werben bald aufhören. 

Aber wie lebit Du in Deiner ftillen poetifchen Einſamkeit? 
Es freuet und, daß Du weniger krank bift, wenn auch nicht 
ganz.gefund. Aber die Hoffnung euch diefen Sommer nod) 
zu fehen möchten wir ungern aufgeben. Es ift fo ſchlimm, 
dab Hanne diefen Sommer nicht hier bleibt, und ich allein 
zurücdbleibe.. Wenn Du eine Badereiſe madyen kannit, fo 
würden fi) doch einige Wochen für unfer Zufammenfein fin= 
den, hier oder ind Gebirge. Zulii wird Hanne in Landed 
zubringen, und im Auguft und September, wenn meine 
Ferien anfangen, befuche ich mit ihr die Albertid in Walden- 
burg und Schmiedeberg. Lieber Tieck! wenn ihr ed möglid) 
machen könnt, fo kommt doch her. Dad Schreiben it doch 
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ein färgliher Nothbehelf — Einen Plaß für euch würden 
wir wohl finden. Im der Zufunft zwar bequemer, denn id) 
erhalte eine recht bequeme Wohnung neben dem phyſikaliſchen 
Apparat, wo ich freilidy auch eine wenn gleich mäßige Miethe 
bezahlen muß. 

Reimer hat Recht, wenn er fagt, daß idy früher lieber 
nad Berlin, ald nad) Breölau gieng. Ed waren nicht bloß 
meine Freunde, die mich hinzogen, vorzüglich die Samm— 
lungen, die größern Bibliothefen, die lebendigere Verbin— 
dung mit der Welt, die einem Phyſiker immer wichtig ift. 
Indeſſen babe ich die Vortheile, die Du anführft wohl er: 
kannt. Die größere Sicherheit, die größere Empfänglichfeit 
der Einwohner, der nody nicht erftorbene Glaube, die ſchönere 
Natur. Auch befinde id) mich hier recht wohl, und die Keute 
gefallen mir im Ganzen. Die Oppofition gegen den Berli: 
nismus ift niht dad Schlimmite hier und trete recht beftimmt 
gegen diejen auf. Die leere Einbildung diefer Leute war mir 
von jeher zuwieder, bier vo ) „ wo fie ſich noch mehr 


wie in Berlin aufgeklärt gebildet dünken, und wo 
diered  , etwas rohe ‚ und naive Begierde die 
der Zeit zu faflen der gegenüber ſich recht vornehm 


und tüchtig auönimmt. 

Dein Wunfh, daß ich an einer poetiſchen Bearbeitung 
umferer gemeinjchaftlichen Natur-Anſichten denken möchte, 
und und fo vereinigen, hat mir redyt lebhaft die alte herr: 
liche Zeit zurücgerufen, in welcher Liebe und Poeſie mein 
Leben verherrlichte. Ich werde in diefem Augenblid, Furz 
vor dem Abgang der Poft auf eine fo unangenehmen Weife ge= 
ftört, daß ed mir unmöglich, was ich eben darüber fchrei- 
ben wollte, jezt zu jchreiben, und länger darf id) Did) dod) 


1) Die Lücken im Terte rühren von Brandfleden, wahrſcheinlich beim 
Siegeln entftanden,, ber. 
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auch nicht warten laſſen — aber gewiß Du wirft recht bald 
einen Brief von mir haben, Du Lieber! der mir gewejen tft, 
was feiner mir war, und deffen treue Anhänglichkeit an mid) 
ich wahrlich nie vergeſſe. — Ich muß jchließen. 
Dein 
Steffen®. 


V. 
Breslau, d. 11. September 1814. 
Lieber Tieck! 


Seit ich aus dem Kriege bin, habe wenigſtens ein halb 
Duzend Briefe an Dich vollkommen fertig, die unter ſich 
wenig Aehnlichkeit haben mögen — Du wirft aber ſchwer— 
(ih eind davon jemald erhalten, denn Feine Zeile ift von 
allen diefen Briefen niedergefchrieben, und ih fann mir 
fogar leicht denfen, daß wir lange Zeit zufammenleben könn: 
ten, ohne daß Du eine Sylbe davon erführft, fo angele: 
gentlich ed mir auch fchien, grade Dir dad mitzutheilen, 
wad mid) in folhen Momenten lebhaft befchäftigtee Und 
fo mag der Zufall aud) über den Innhalt diefed Briefed 
walten — denn wozu bülfe die Ueberlegung? — Wenn 
man ununterbrochen in einer Reihe von Sahren in Ber: 
bindung geblieben, fo führt ein jeder Moment eine beftimmte 
Richtung ded Dafeind herbei, den man nur zu ergreifen 
braucht, um Inhalt und Form der Unterhaltung zu finden. 

Aber Du warft mir, durd Schriften und Leben vor 
langer Zeit überaus wichtig. Co deutlich wie aud) die alten 
Töne mir vorjhweben, und wad wir fpradyen, und dadıten 
und träumten, fo hat fid) doc) ſeitdem fo manches zugetragen, 
und mid unruhig, oft in wilder Bewegung in fo viele, 
entfernte Regionen des innern und Außern Lebend hinge— 
riffen, daß die Faden der beftimmten Unterhaltung alle zer: 
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riffen find, und nur ein allgemeined, unendliched Sehnen, 
weldyed eben nichtd faßt, nichts Beſtimmtes, weil ed das 
ganze grundlofe Dafein, in allen feinen Richtungen, dem 
alten treuen Freunde hingeben möchte — übrig geblieben 
it. — 

Es war eine wunderlide, ahndungsvolle Zeit, in wel: 
cher ic) Deine erfte Befanntichaft machte. Aud einem fernen 
Lande, früh ſchon durd große Hofnungen und fonderbare 
Wünſche getrieben, fand ich mid) in der Mitte vieler bedeu— 
tender Männer, die mid) gern aufnahmen, und mit einem 
großen Eindlichen, recht eigentlich abſichtsloſen Muthwillen 
ließ ich alle meine Gedanken und Anfhauungen, geſchenkte und 
eigene ein loſes, Teichted Spiel treiben. Ic denfe oft mit 
inniger Freude daran, und diefe Zeit, die mir an Liebe, 
Freundſchaft, geiftiger Anregung mancherlei Art fo reich war, 
erjcheint mir immer ald die Blüthezeit meined Yebend. Was 
Du mir, wie fo vielen, damald wardft, dad weit Du — 
denn fo verſchieden unfer äußeres Dafein auch erjcheint, fo 
ftimme id) dennod) innerlich mehr mit Dir überein, ald mit 
irgend einem andern, und nachdem die vielen Stüzen, die 
man mir ald Spiteme reichte, und die id) gutwillig an: 
nahm, und eine Zeitlang benuzte, nun alle in der Ede 
geftellt find, — trat dad freiere und dennoch gebundenere 
innere Leben freudiger hervor. 

So gewiß, wie ed ift, daß die Zeit, in weldyer Goethe 
und Fichte und Schelling, und die Schlegel, Du, Novalis, 
Ritter und ich, und alle vereinigt träumten, reich an Keime 
mancdherlei Art waren, fo lag dennody etwas ruchlojed im 
Ganzen. Ein geiltiger Babeldthurm follte errichtet werben, 
den alle Geiſter aud der Ferne erkennen follten. Aber die 
Epradyverwirrung begrub diefed Werf ded Hochmuth unter 
feine eigene Trümmer — Bift du der, mit dem id) mid) 


vereinigt träumte? fragte einer den andern — Ich Fenne 
Briefe an 2, Tied, IV. 5 
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deine Gefichtözüge nicht mehr, deine Worte find mir unver: 
ftändlih, — und ein jeder trennte fi) in den entgegenge— 
jeßteften Weltgegenden — die meiiten mit dem Wahnfınn, 
den Babelthurm dennoch auf eigene Weiſe zu bauen. 

Dann fam der politiſche Druck und riß mid zum Haß 
und Wiederftreben bin in einer Reihe von Jahren. Nun 
it der riefenhafte Dämon verfchwunden, der mid) fo lange 
leidenfchaftlic) gegen ſich wafnete, wie dad geiftige Rieſen— 
bild, welches mid mit fo unfäglichen Verſprechungen Iockte 
— und ed liegt nun alles da, wie ein verjchwundener 
Traum. — 

Was wären wir, wenn nad) einem ſolchen Traum, und 
nichtd übrig bliebe, ald ein nüchterned Erwachen? ein Dün: 
fel, der fi) eben mit feiner Leerheit brüftet, ald mit einem 
nenerworbenen, und ganz eigenen wunderbaren Schaz, 
deſſen Werth zu fchäzen nur den erfahrenen vergönnt tft. — 

Aber Gottlob! ein Jeder Menſch ift, wie der erfte, im 
Paradied geboren, in feinem Paradied, feine Natur. Ja 
mit einem jeden Menſchen wird ein Gotteöjohn gebohren, 
obgleich nur der eine erfchienen ift, und dad Antliz Gottes 
in allen verzerrt wird. Der Herbft leiftet nie, was der 
Frühling verfpridt, der Mann nie, was dad Kind hoffen 
ließ. — Der Mann will begreifen, nur dad Kind kennt 
den Slauben. — Ja, was ift alle Religion anderes, ald 
der Kinderglaube der Geſchichte? 

Und fo, lieber Tief! find mir die Träume meiner Kind: 
heit näher gerücdt, und ih glaube an die Natur, und an 
dad Leben, und forjche nach dieſem Glauben, und wie er 
mird gebiethet, und ich kann Dir faum fagen, wie innerlic) 
glücklich ich mic) fühle in einer Beichäftigung, die wenig von 
der gewöhnlichen der Phoftker ſich unterfcheidet. Seit id) 
wieder zu Haufe bin, war ich fehr fleißig. Es ift ald mahn— 
ten mich die Jahre, ald triebe mich ein unfidhtbarer Geiſt, 
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der mir feine Ruhe laͤßt — Es ift ganz dad Gefühl, was 
mir in den ſchönen Tagen der Freundfchaft, der Liebe, der 
Begeiſterung in Dreöden belebte. 

Und fo habe idy nun mandyed, und nur von mir gejpro= 
chen. — Ueber Deinen Phantafus, über Deinen William 
Lovell möchte mit Dir ſprechen — und überhaupt, dad 
muß nun eheitend geſchehen, denn id) halte ed nicht länger 
aus, und habe noch nie eine ſolche Sehnſucht gefühlt mit 
Dir zufammen zu feyn. Meine Frau grüßt — und id) hoffe, 
daß Deine Frau mid noch fo liebt wie in frübern Zeiten — 
Hanne jchreibt Dir bald, und fagt mir, daß ich nody ein: 
mahl das Malen, Dorothee und Agnes herzlic grüßen foll, 

Dein 
Eteffen®. 


VI. 
Breslau, 208. Januar 1816. 


Hohzuverehrender, Mohlgebohrner, 
Sehr berühmter Herr! 


Es ijt mir der angenehme Auftrag geworden, Ew. Wohl: 
gebohrnen zu benadirichtigen, wie die biefige philoſophiſche 
Facultät, bei Gelegenheit des Friedend= und Krönungsfeſtes 
am 18t, Januar h. a., theild um die VBeneration öffentlich 
fund zu thun, mit welcher fie, wie ganz Deutſchland, die 
hohen DVerdienfte Ew. Wohlgebobren um die Wiflenfchaft 
und um die Poefie, zu ſchäzen wiflen, theild und vorzüglich, 
um ſich felber zu ehren, durdy die genauere Verbindung mit 
einem jo berühmten und von Gott hodybegabten Manne, ein— 
ftimmig beſchloß Ew. Wohlgeboren dur ein Ehrendiplom 
die höchſte Würde in der Weltweißheit mitzutbeilen , daß Die: 
jelben durd) den Redner der Univerfität, Herrn Confiftorial- 
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rath Wachler, an dem feierlichen Tage ald artium liberalium 
Magister nee non philosophiae Doctor öffentlich) find procla: 
mirt worden, und daß Sie diefe Anzeige ald eine vorläufige 
zu betrachten haben, da möglicyerweije, dad Ehrendiploma 
ſpäter, als die öffentliche Zeitung, die die Creation publicirt, 
in Shre Hände fommen könnte. Wir wünjchen nichts mehr, 
ald daß diefer Beweid unferer Hochachtung und Anerfennung 
Ihrer Berdienfte von Ihnen eben fo gern möge angenommen 
werden, ald gerne wir ihn dem berühmten und hocdybegabten 
Manne geben. 
Mit audgezeichneter Hochachtung 
Ew. Wohlgebohren 
ganz ergebeniter 
9. Steffen. 


Nachſchrift. 

Lieber Tieck! es war mir unmöglich Dir die Doctorpro: 
motion anderd ald feyerlid bekannt zu maden. Es jollte 
und aber fehr lieb fein, wenn Dir diefer Eleine Beweis, daß 
Du unter und viele Verehrer haft, nicht ganz unangenehm 
wäre. — 

Mir hoffen täglich auf die Möglichkeit nad) Berlin zu reis 
fen. Für Hanne wäre dad etwas jehr Erwünjdted. Sie 
würde unter ihren Verwandten, in einem frifchen Leben redyt 
eigentlic) aufleben. Vor allem wäre ed und deßwegen aäußerſt 
angenehn, weil wir dann, wie fih von felbit verteht, meh— 
tere Tage in Zibingen zubräcdten. Wie jehr ich mich dar: 
nach fehne, kann ih Dir nicht jagen. — Die gejchriebenen 
Worte können und, nad) fo langer Trennung unmöglich 
näher bringen. In Halle famen wir und gar nicht nahe. — 
Zwei traulihe Stunden find mehr werth ald alled. Es 
müßte wunderlic) fein, wenn wir die alte Zeit nicht wieder: 
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fänden, wenn Du fie nicht auch in mir erfennen follteft. Etwas 
dümmer zwar bin ic) wobl, wie dad die Keute mit den Jahren 
immer werden. 

Hanne grüßt und erwartet einen Brief. Deine Familie 
befindet fi dod) wohl? Grüß Deine Frau und Deine Haud- 
genofjen recht herzlich. 

Steffens. 


VII. 


Breslau, d. 3. Jan. 1818. 
Lieber Tieck! 


Ich kann Dir leider nur einen ſehr kurzen Brief, und Du 
wirſt mir in der That entſchuldigen, daß ich überhaupt im 
Briefſchreiben ſo träge bin. Ich habe dieſen Winter ungeheuer 
viel zu thun. Ich liefere zur Oſtermeſſe zwei Bände, den 
Zten Theil meines mineralogiſchen Handbuchs und die Carri— 
caturen, außerdem leſe ich täglich ZStunden. Wenn ic) des 
Morgens um 5 Uhr aufgeſtanden bin, muß ic) ununterbrochen 
bis 4 Uhr Nachmittags arbeiten, nad) dem Eſſen habe id, bis 
um 7 Uhr Stunden, und dann bin id) jo erfchöpft, daß in der 
That ein Brief eine große Anftrengung ift. Ic muß arbei: 
ten, theild weil der Gegenftand der Earricaturen meine ganze 
Seele in Bewegung feßt, theilö, weil ich Geld verdienen 
muß. — Jezt bin id) ein paar Tage auf dem Lande gewejen 
bei einem Freund, fomme eben zurück, habe nod) eine Vor: 
lefung und fie die verlangten Bücher mit einem fehr guten 
Freund, den ich vorzüglich lieb habe, und der Deine Bekannt: 
ichaft zu machen wünſcht. Es ift Major v. Kanitz, der ſchon 
Deiner Familte befannt ift. 

Mad Neinegys betrifft, jo ift dad Buch aus einer hiefigen 
Leihbibliothef, und ic) denke, daß Du mir ed wohl nad) Ver: 
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lauf eined Monated wieder zuſchicken kannſt. Was ich noch 
von ihm weiß ift nur, daß ich mid) erinnere, von Dr. Macden: 
jen gehört zu haben, daß er mit Beireid in geheimer Verbin: 
dung war, und daß Mackenſen im Leipziger gelehrten Anzeiger 
Beireid aufforderte, Aufichlüffe über ihm zu geben. Wenn 
ic) dad Blatt aufzutreiben vermag, werde id Dir's ſchicken. 
Auc erzählte er mir, daß Reinegys mit dem Schaufpieler 
Reinicke verwandt wäre. 

Die Schriften überſchickt Kanngießer Dir und bitte Dich, 
fie ald ein Gejchenf anzunehmen. Er hat und verlafjen und 
ift jezt Profeffor in Greifswalde. 

An Koreff kann ich leider nicht eher jchreiben, ald nad) 
Hardenbergd Zurückunft. Er ift jezt, wie Du weißt, in den 
Rheinprovinzen, ohne allen Zweifel um fich feiner Gejundheit 
wegen von allen Geichäften loszureißen. 

Meiner Reife nach München wegen, lieber Zied, fannit Du 
unbejorgt fein, denn ed wird gewiß nichtd daraus. — Indeflen 
thuft Du und beiden — Schelling und mir — irre ich mid) 
nicht, fehr unrecht. — Schelling tt in den legten Jahren eben 
auf einer Stufe gelangt, die äußerlich ſchwankend, unficher, 
ja widerjprechend erfcheinen müßte; aber redlich ift er im 
höchſten Grade, und eine tiefe vornehme Natur, fleißig, vief: 
forihend wie wenige, und wird und mit dem, was er ftill 
finnend geſchauet bat, überrafchen. Ich aber bin, bei ſchein— 
barer äußerer Beweglichkeit, leider nur zu unveränderlich, ja 
ich wollte Gott danken, wenn ich leichter mich in fremde Indi— 
vidualität zu verfezen vermöchte. 

Lieber Tieck! wie berrlidy würde ed fein, wenn ich jezt 
wieder jo jhöne Tage mit Dir zu verleben vermöchte, wie im 
Frühling! — Noch immer erſcheinen mir die wenigen Tage 
als die ſchönſten feit langen Jahren und mit den herrlichiten 
meined Lebend vergleichbar. — Daß Du mit meinem Bud 
jowohl zufrieden bift, freuet mid) ungemein. Hoffentlich ſoll 
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dad Zweite Deinen Beifall aud erhalten. — Wenigftend 
denfe ich recht oft an Dich, indem ich fchreibe, und Du kannſt 
ed immer ald einen weitläufigen Brief anſehen. Denn über 
alle Erſcheinungen der Gegenwart weiß id) feinen, deſſen An— 
fichten ic) jo unbedingt huldige, gar feinen, deſſen Beifall mir 
wichtiger wäre. 

Ich muß leider jchließen. Grüße Deine Frau, die Gräfin 
Henriette, Dorothea und Agnes recht herzlich. Hanne grüßt. 

Steffend. 


Ein glückliches Neujahr. 


VII. 


Breslau, d. 3. Sept. 1819. 
Lieber Lied. 


Indem ein tüchtiger und braver junger Mann, Doctor 
Müller, ver ald Profefior der griechiſch-römiſchen Archäologie 
nad) Göttingen geht, vorher ſich aber einige Wochen in Dres: 
den aufhalten will, verreiit, dachte ich Dir recht Vieles zu 
ichreiben. Was ſoll ih aber machen? Die Zeit läuft fo Schnell, 
daß fie den Athem verliert, fie jtolpert über ihre eigne unnüze 
Thaten, die jie immer wegwerfen muß, wenn jie kaum fertig 
find, daher kann fie faum zu Worte, viel weniger zu Gedanken 
fommen. — Und ich werde nur mit gehezt, weil idy mir mit 
der albernen Dirne gemein gemacht habe. Mir macht ed 
freilich Epaß, wenn dad Volk fchreiet wie befeflen, beſonders 
ergdzt mir ihr Anathema. — Aber etwad fchreiben und dar: 
ftellen für einen Freund in einen Brief, dad ift unmöglid. — 
Du bift jezt in Dreöden und gebe Gott, Du bliebit noch ein 
Fahr da, dann hoffe id) gewiß hinzukommen. — Der Ueber: 
bringer aber it ein junger Menſch, der mic recht beihämt 
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bat, denn vor 5 Jahren war er noch ein hoffnungdvoller 
Primaner. In der Zeit wohne id) in derjelben Stube, fiße 
aufdiejelben Stühle, ja ſchnaube die Naſe in diefelben Schnupf: 
tücher und weiß recht gut, wie id) alle Jahre dͤmmer gewor: 
den bin und mehr und mehr verlernt habe, und in der Zeit 
ift der junge Mann — immer unter meinen Augen — nur 
ein Zahr in Berlin, immer gelehrter, immer fenntnikreicher 
geworden, und die Kenntniffe und die Gelehrjamfeit find am 
Ende bid ind Unermeßliche angeſchwollen, daß ein Profefjor 
in Göttingen hat aud ihm werden können, wad mir ganz uns 
geheuer vorfömmt. So ein Böttinger Profeffor kömmt mir 
wie ein alter Rector vor, ich fühle mid) gegen ihm wie ein 
Zunge, der feine Leetion nicht weiß. — Du wirft Deine Freude 
haben an dem jungen Mann, der jo Vieles in jo kurzer Zeit 
gethan und gelernt hat. 

Sc) bitte Di, Gräfin Henriette, Deine Frau und Kinder 
zu grüßen, id) lebe in der That in der Hoffnung, Did) und 
den guten Waagen in Dreöden zu eben. 

Dein Freund 
Steffend. 


Und die Berliner haben noch nichts für Did) gethan? Es 
fieht dem Volke ähnlich. 


IX. 


Breslau, d. 8. Eept. 1819. 


Lieber Tied! 

Ic habe mit vieler Freude erfahren, dad Du jezt in Dres: 
den lebit. Ich denke mird immer viel leichter dahin zu fom= 
men, ald nad) Ziebingen, auch würde ein gemeinfchaftlicher 
Aufenthalt mit Deiner Familie, Hanne, Waagen und Hart: 
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mann, mic auf eine täufchende Weije in glücklichere Zeiten 
zurücverjezten. Schon diefen Herbit dachte ic) nach Dresden 
zu reifen, aber man läßt mid) in Berlin jo lange warten, daß 
ich in große Berlegenheit verjezt bin. — Der Grund nun, 
warum id) diefen Brief fchreibe, tft der: Du biſt von Mar 
eingeladen Theil zu nehmen an einer Eleinen Sammlung 
Erzählungen u. f. w., die Hagen mit mir ausgeben will. Bon 
mir wird etwad, was Dir vielleicht befannt ift, über dorifche 
Sagen, was in Büſchings Wochenſchrift fteht — Sagen von 
Rübezahl, die ich für den Kronprinzen zufammenfchrieb — 
und die Gedichte von der Trauung um Mitternacht erfchei- 
nen. Es it Mar viel darum zu thun, Dein Name auf den 
Titelblatt zu haben, und ic) zweifle gar nicht daran, daß Du 
irgend etwas liegen haft, wad Du dazu benugen fannit. Da 
ic) in diefem Augenblid den Mar nöthig habe, der mid) aus 
einer großen Verlegenheit reißen muß, babe ich ihm verſpro— 
chen, Dich) zu bitten, und Du fiehit alfo ein, daß id) die Bitte 
gewiffermaßen in meinem Namen wage. Er wollte die Heine 
Sammlung zu Weihnachten herauögeben und damit diefed 
möglid) wird, müßte er freilich dad Manufeript bald haben. 
Wollteſt Du mir durd ein paar Zeilen wiſſen laffen, was wir 
erwarten dürfen uud wann? — Er bezahlt gewiß fo gut, wie 
irgend ein anderer. 

Grüß die Gräfin Henriette angelegentlihit, ferner Frau, 
Kinder und Waagend. 

Dein 
Steffend. 


Breslau, 14. Sept. 1819. 


Was fagit Du dazu, daß Du num, in wenigen Tagen drey 
Briefe von mir erhältft? Mar, durch welchen Du diefen Brief 
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erhältit, wünfcht nehmlich, daß Dein Beitrag zu unferer klei— 
nen gemeinjchaftlichen Unternehmung, nidyt zu farg audfallen 
mag — wie viel, wird er Dir felbit jchreiben. Er glaubte, 
daß eine Bitte von mir einigen Einfluß haben möchte und ich 
wage ed, dafjelbe zu glauben. Du wirft aus allen fehen, daß 
meine Page mid) gegen ihm in einer Stellung gejegt, die mir 
die Erfüllung der Bitte wichtig macht und idy bin fo unver: 
ſchämt, Deine Freundihaftin Anfprud) zu nehmen. Grüß alle. 
Dein 
Steffens. 


xl. 
Breslau, d. 17. Zunit 1821. 


Lieber Tieck! 


In großer Eile empfehle ich Dir den Ueberbringer — den 
Schauſpieler Löwe!) den jüngern aus Prag — nicht zu ver: 
wechjeln mit dem carricaturmäßigen ältern Bruder. — Er ift 
in der That ein liebenswürdiger Menſch und Du wirft, irre 
id) nicht, auch den Künftler, wenigjtend gewiß fein ſchönes 
Streben und feine Bejcyeidenheit ehren. Er wünfht Did 
lefen zu hören. — In der That nicht aus müßiger Neugierde. 
Ic habe ihm zwar nur wenig geſehen, aber er bat für mich 
etwas außerordentlid) einnehmendes. 

Noch hoffe ich Dich im Herbit zu ſehen. Grüß alle. 

Steffens. 


1) Ludwig Löwe, der damals auf feiner erſten Kunftreife begriffen 
war. 
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XI. 
Breslau, d. 14. April 1822. 


Lieber Tied. 

Ich befürchte faſt, daß Du böfe bit — und zwar mit Recht. 
— Was konnte mich dazu bringen, einen folhen elenden Sud— 
fer mit feinen Marftichreiereien zu empfehlen? — Ic) würde 
mic) jehr freuen, wenn Du diefe Zeilen nicht verjtündeft. — 
Es wäre ein Zeichen, daß der Menſch den Brief nicht abgege: 
ben hätte. 

Diefer foll Dich dafür wieder mit mir verföhnen. Ich bin 
überzeugt, daß Du diefen meinen Landömann, Hrn. Nilfen, 
jehr lieb gewinnen wirft. Ich fenne wenige Menſchen, die 
mir in kurzer Zeit fo lieb wurden. Er ift ein Freund von 
Möller — ohne jeinen anachoretiſchen Starrfinn zu theilen — 
wie von Dahl, und obgleich Kaufmann ein fehr vieljeitig ge— 
bildeter Mann mit einer jeltenen Empfänglichkeit und er ver: 
fteht einem, was immer jeltener wird. 

Ic gebe ihm ein Eremplar meiner Anthropologie mit. 
— Ich foll ein Schellingianer feyn, behaupten die Leute und 
die Recenſenten haben fchon den Titel gejeben und geſchimpft. 
Ich möchte wohl wiflen, ob Du mich aud) jo nennen willft. 
Ueberhaupt meine übrige Schriften gebe ich Dir preis. — 
Dieſes möchte ich eben in Deinen Augen gerettet wiſſen. 

Daß id) nicht nach Dreövden kommen kann, tft mir unbe: 
ſchreiblich fatal. 

Ganz vertraulich kann ich Dir jagen, daß die philof. Fa- 
cultät hier Dich dem Miniſterio zu einer Profeflur der eng: 
lifchen, italienischen, ſpaniſchen u. f. w. Literatur vorgeichlagen 
hat. — Noch haben wir feine Antwort. Ic würde mid) über 
alle Maßen freuen, wenn nicht eine doppelte Beſorgniß da 
wäre. — Eritend, dab dad Miniſterium kaum einen großen 
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Gehalt beftimmt hat, und zweitend — daß Du felbft in die: 
jem Falle die Stelle nidyt annimmt. Habe idy mid) in beiden 
geirrt — wer wäre glücklicher ald ich. — Grüß Gräfin Hen: 
riette, Malchen, Dorothea, Agned von mir und Hanne recht 
herzlich. 
Dein 
Steffens. 


XII. 
Breslau, d. 9. Juni 1822. 
Lieber Tieck! 


Sch ſchreibe Dir wieder ein paar Zeilen durch einen Freund. 
Es ift der Dr. Loebell, der Did ſchon aud Heidelberg fennt. 
Es iſt ein ſehr gejcheuter Menſch und wirklich gründlicher 
Geſchichtöforſcher. Ueber mein Leben und Verhältniß kann 
er Dir Vieles mittheilen, denn er gehört ſeit 8 Jahren zu 
meinem vertrauteften Umgang. Er ift genöthigt Preußen zu 
verlafien und eine, freilich äußerlich günftige Lage ald Re: 
dacteur ded Sonverfationdblatted anzunehmen, um leben zu 
fönnen. Dbgleidy man ihm, ald ein kenntnißreichen und viel: 
fältig gebildeten Mann Fennt und jchäzt, kann er dennoch feine 
Anftellung bier erwarten, nicht etwa wegen Demagogijcher Ge: 
finnung, vielmehr umgekehrt, weil dad demagogtihe Eon: 
fiftorium bier, während Unterfuhungen gegen ihre Umtriebe, 
Gabinetdordre die dem Minifter eine unerhört willführliche 
Gewalt giebt, fi jagen, allein alle Stellen vergiebt und das 
Minifterium trozt. — Eine Verwirrung die einen verrüdt 
machen fann. 

Von Berlin ift feine Antwort auf unfern Antrag Did) 
bier anzuftellen gefommen. Loebell weiß von Allem und kann 
Dich über alle hiefige Verhaltniffe völlig orientiren. So aud) 
über die Lage ded Theaterd. Vertrauen verdient er durchaus. 
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Grüß die Gräfin Henriette, Deine Frau, Dorothea, Agnes. 
— Könnte id Eudy nur befuhhen! Bier Monathe dauert Dad 
unglücliche Rectorat noch. 
Dein 
Steffens. 


XIV. 
Breslau, d. 5t. Sept. (Keine Jahreszahl.) 


Du nimmft mir nicht übel, lieber Tieck! daß ich Dir einen 
jungen Mann auf feiner Durchreife nach Göttingen zu em— 
pfeblen wage. Sc werde ed gewiß fehr felten thun und habe 
ed bis jeßt immer ausgeſchlagen. Diefer junge Menſch, 
Hermann Frank, ift aber in der That brav, geicheut und 
weiß recht viel und fein Vater hat mir Geld geliehen. Er 
gehört zu denen, die mic) öfterd befuchen. Morgen reife id) 
nad Berlin; weil ih muß. Wieder eine Reife, die wenn 
aud Gottlob! nicht fo unangenehm, doc auch mid) einer 
feltjamen Lage verfeßt. Ic hoffe mit diefer Reife auf 
immer mit der verfluchten politiihen Welt abzuſchließen. 
Alles efelt mir darin an. 

Die Frau und Clärchen grüßen alle — und wenn Gott 
will hoffen wir gewiß Eud) fünftigen Sommer in Dreöden zu 
ſehen. 

Dein 
Steffens. 


XV. 
Berlin, d. 6t. Octbr. 27. 
Lieber Tief! 
Nachdem ich Dir folange nicht gejchrieben habe, nehme 
ic) die Gelegenheit wahr, indem ich Dir einen jungen Mann 
empfehle, defien Bekanntſchaft Dir ohne allen Zweifel jehr 
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angenehm ſeyn wird. Es iſt Hr. Ampere aus Paris, der 
eine ſehr genaue Bekanntſchaft unſerer ganzen Literatur be— 
ſizt, und ſich ihr mit großer Neigung, ja mit Leidenſchaft 
widmet. Er wird, wie ich denke, Dir ſchon bekannt ſeyn. 

Ueber dasjenige, was uns — hoffentlich doch nur ſchein— 
bar — in der letzten Zeit getrennt hat — ſchreibe ich Dir jetzt 
nicht. Daß eine ſolche Aeußerung die erſte war, die von 
Deiner Seite über mich laut ward, mir nicht angenehm ſeyn 
konnte, doch, beſonders was meine Anſicht der Religion be— 
trifft, ein ſeltſames, mir völlig unbegreifliches Mißverſtänd— 
niß von Deiner Seite ſtattfand, und daß, beſonders in 
Breslau, Dummheit und moderne Verfolgungsſucht, als 
Deine Kritik erſchien, triumphirend über mich herfiel — iſt 
leider nur zu gewiß. Indeſſen gehören Dinge der Art, wie 
man ſie auch betrachten mag — zu den vorübergehenden Er— 
ſcheinungen des Lebens und dürfen das Unveränderliche, wad 
allein einen Werth hat, Freundſchaft und Vertrauen nicht 
berühren. Daß ich Tadel verdiente, weiß ich ſehr wohl — 
Genug davon. 

Ich behalte Dich und die Deinigen unveränderlich lieb, 
wenn ich auch, wenn dieſe Seite berührt wird, manchmahl, 
nach meiner, eben nicht lobenswerthen Art, in einer Art von 
Muth gerathe find das albernſte Zeug mit bewunderungsöwür— 
diger Beredſamkeit ſchwazte. 

Grüß alle — vor Allem Dorothea, die ſich meiner ſo 
freundlich erinnert hat. Dein 

Steffens. 


XVI. 
Berlin, d. 108. Apr. 1833. 
Lieber Tied! 
Ich grüße Dich durch den Ueberbringer diejed Briefö, den 
Herrn and. Kreis aud Strasburg, der erite bedeutende Zus 
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hörer, der fich bier innig an mid) anſchloß. Ic) trenne mid) 
mit Schmerzen von ihm und er wird, id) darf ed mit Zuver: 
ficht erwarten, auch Dir lieb werden. 

Es war meine Abficht in dieſen Dfterferien — Dreöden 
mit Frau und Kind zu reifen. Aber leider muß ich es jetzt 
bis Pfingiten audjeßen. Dann aber fomme id) gewiß, wenn 
gleich nur auf wenige Tage — vor Allem freue idy mid) dann 
Dich, lieber alter Freund zu fehen. — Du glaubſt — id) wäre 
Dir feindlich gefinnt — glaube ed nicht. — Ic) habe mich nie 
von einem Freund getrennt, der ed einmahl im wahren Sinne 
war. Ich kann ed nicht, wenn ich aud) wollte und die Miß— 
verjtändniffe, die mir bis jet noch unbegreiflih, und getrennt 
haben, werden, id) weiß ed gewiß, verichwinden, wenn wir 
und ſehen. Grüß Gräfin Henriette, Deine Frau und Töchter. 
Ic) hoffte immer, wenn auch nicht Euch alle, was freilich dad 
Schönſte wäre, jo doch Dorothea bier zu jehen. 

Dein 
Steffens. 


XVII. 
Berlin, den 3. Julii 33, 
Lieber Tick! 


Auf Deinen freundlichen Brief, der mir viele Freude 
gemacht hat, muß ich Di dody, wenn auch nur mit einige 
Zeilen antworten. Das Feft war mir höchſt angenehm und 
ich habe mir allerdingd aud Gründen, die Du gewiß nicht 
verfennen wirft, angebothen Deine Gefundheit auszubringen. 
Da die Verſammlung jehr zahlreid und auögezeichnet war 
und eine größere Anzahl durd) den befchräntten Raum aus: 
geſchloſſen, fi) gemeldet hatte, jo haft Du bier in Deiner Ge: 
burtöjtadt eine laut ausgeſprochene Anerkennung erhalten, 
die Dir nicht unangenehm jeyn kann und da ed darauf anfam 
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dieſe zu veranlafien, fo kann ed Dir gleichgültig feyn, wenn 
wir und ein wenig proftituirten. 

Du wünſcht den Inhalt meiner Heinen Rede zu erfahren. 
Mas id wollte war folgended: Ich wünfchte auf den großen ° 
und audgebreiteten Wirkungöfreis eined bedeutenden Dichter: 
lebend aufmerfjam zu machen. So wollte id die Belebung 
der Mährhenwelt erwähnen, und wie, aud einen wahren 
Naturgrund, durd) diefe, die Mythenwelt in einem jeden Ge: - 
müth wieder hervorrüde, nicht blos ald ein abgetrocdneted 
Eremplar der geichichtöforfchenden Herbarien, vielmehr leben: 
dig und productiv, wie fie die hohle Küge der Erziehung, wenn 
auch nicht ganz überwand, doch verdrängte — wie fie Die 
alte Mythenwelt verjtändlich machte, der Geſchichte der deut: 
hen Poefie Bedeutung gab, einen neuen Zweig der Gelehr: 
famfeit, faum dürftig angefangen, in allen Richtungen be: 
lebte und auöbreitete, in die Forſchungen der frühern Ge: 
ſchichte der Deutſchen eingriff und fo, was durch Did) angeregt 
war, eine auögedehnte gejchichtliche Bedeutung gab. Die 
Menge ver Schauſpieler und Schaufpielerinnen, die zugegen 
waren, wad mir freilich in einer Rückficht erfreulich war, ver: 
binderte mic auf eine entſchiedene Weife zu erwähnen, wie 
Dein Lehnſeſſel dad einzige übriggebliebene Theater in Deutſch— 
land wäre, welches bereichert durdy Goethe — Galderon — 
Shakſpeare — Holberg — an die ſchöne verſchwundene Zeit 
erinnerte. Sch nannte ihm aber nur Deine Kritik und Deinen 
Shakſpeare und nun nody Manches — Wie Deine Roveken, was 
und Ängftigt und quält und in Verzerrungen mancherley Art 
krankhaft audartet in der heitern Mitte der Dichtung aus: 
gleicdyen wie Dein Profa — aus dem Metrum erzeugt — den 
Haren Rythmus durchſcheinen läßt, der reine Erguß, dad 
„apte dicere‘ dad einfachſte und Harfte, ald das hödhfte feſt— 
hält und alle Dianier verbannend, wohl erzeugend wirkt auf 
jeden Empfänglidyen, aber nie nachgeahmt werden fan, wie 

Deine Perfon, mädjlig, wieeine Schriften, durd die Gaſt— 
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freiheit und den freundlichen Zutritt, die Du der Jugend ver: 
ftatteft, in weiten Kreifen thätig war, wie feiner in Deiner 
Nähe traht, der nicht durch Dich erregt, befruchtet, Dich wie: 
der verließ, wie viele Deiner Ideen, wifjentlih und ohne 
Kiffen, gut oder fchlecht, immer merkwürdig und reich, wenn 
aud) nie dad was gewejen wären, wenn Du fie ausgeſprochen 
hätteſt — feit jo vielen Fahren, in jo vielen Schriften — in 
weiten Kreijen auögebreitet find, und jelbit in den gefelligen 
eingedrungen auf den Ton der geiftigen Unterhaltung einen 
bedeutenden Einfluß gehabt haben. Ich habe dieſes Alled ge- 
jagt — und mehr — aber meine Rede taugte nicht. Sch muß 
freilich frey fprechen, wenn id) erträglich ſprechen ſoll. — Aber 
der Gegenjtand muB mic) ganz durchdringen — in beftimmten 
Umriffen, in ficherer Geſtaltung mir vorſchweben. So aber 
war Allerlei vorangegangen — Du haft dad Zeug von den 
eingejalzenen Heering gelefen — denn ed iſt gedrucdt und 
ald num die Bühnenhelden und Grazien diefjeitd und jenfeits 
der Spree die Romanze und ihre hingehauchte Begleitung 
mit plumpen Zungen zertrampelten, trat ich völlig zerftreut 
auf — und jagte zwar Alles, aber nicht fo, daß dad früher 
Gedachte ein neued Leben erhielt, wie ich ed fonft wohl ver: 
mag, vielmehr mit großer Anftrengung, ald eine dunfle 
Grinnerung. —') 





I) Mir meinen diefe ungerechten Aeußerungen über unfer Berliner 
Ziedfeft eben auch mittheilen zu jollen. Sie entiprangen ganz einfach 
daraus, daß Steffend, der jonft fo hinreißend zu fprechen verftand, an 
jenem Abende nicht gut disponirt war, und mit feiner Rede weniger Wir- 
fung erzielte, ald andere Spredyer vor und nach ihm, mit den ihrigen 
machten. (Siehe den Bericht über denfelben Gegenftand im Briefe I. 
von Holtei.) Vielleibt auch rührte die Mattigkeit der Steffens'ſchen 
Anſprache daher, daß er lange mit Tief gegrollt, wegen deifen nicht eben 
ihonender Beurtheilung feiner Romane? und daß die VBerftimmung, ihm 
unbewußt, nachwirkte? \ 

Briefe an 2, Zied, IV. 6 
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Nur noch diefed. Was ich jetzt that würde ich, zu jeder 
frübern Zeit grade fo und unter günftigern Umftänden, 
viel befjer gethban haben. Ic bin — wad man fo nennt 
— böſe gewejen — weil idy unzufrieden war, weil Du mid 
entſchieden mißverftanden haft und weil Dein erſtes öffent- 
liches Wort über mid) — eben diefed Mißverftandene laut 
werden ließ und die ganze Heerde der Gemeinheit nun 
fi mit Dir verbunden glaubte. — Ic, ſprach dad, wie id) 
pflege, heftig und wenn Du willft, übertrieben aud. — Aber 
nicht bloß ſolche Sachen, die für heute und morgen find, gel: 
ten mir nicht, auch wad man Literatur nennt, und wir leider 
wohl aud) fo nennen müffen — gilt mir in Innerften nichts 
— wo die Geſchichte, der Geift, die unfterbliche Perfönlichkeit 
allein dad Recht haben zu reden. Halt Du, weil id) 
einmahl die Sprade einer Gemeinde führte, ein andermal 
ein Confeſſion fchrieb, weil mir dieReligion — eben Religion 
it — alled — oder nichts, geglaubt daß dieſe nad) allen 
Richtungen reinigende, feine auöfchließende Perfönlichkeit in 
mir nad) einer dummen Ede hingeſchleppt ſey, und da fo 
zufammengepreßt, daß ihr der Geift aus der Bruft entichlüpfte 
— fo fann ic) dad nur bedauern, aber ed kann nichtd ändern 
in meiner Anſicht von Deiner Perfon, denn eben, daß id) das 
Unveränderliche in Dir erfannte hat mid) an Dich gefeflelt. 

Es ift glaube ich gut — daß diefed ausgeſprochen iſt — 
ehe wir und ſehen. Es hat mid) innig gerührt, daß Du den 
icheinbaren Zwielpalt fo ernithaft genommen haft — Dein 
Zorn war doc) Liebe und ich muß Dir doch wichtiger ſeyn, ald 
Deine öffentlihe Aeußerungen errathen Taffen. — Verſtän— 
digen werden wir und gewiß und mit Gotted Hülfe jehen wir 
und im Herbft. 

Grüß Deine Frau, Dorothea und Agned und die Gräfin 
Henriette von mir und meine Frau und Tochter. 

Dein treuer 
Steffend. 
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XVII. 
Berlin, d. 16. Octbr. 33. 


Es iſt grob, lieber T.! daß ich einen ganzen Monath 
in Deinem Haufe zugebradht, dort fo vieled Gute genoffen, 
eine mir auf immer unvergeßliche Zeit, die ich tagtäglidy rüh— 
mend und preifend gegen alle Welt hervorhebe und in der ich 
nod) lebe und ſchwelge — und noch feinen Brief ſchrieb, was 
ih Allen ſage, dem nicht mittheile, der ed zuerft erfahren 
follte. 

Und doch fcheint ed mir faft natürlich — Denn in diefen 
vierzehn Tagen war ich noch immer in Dreöden, vermochte ed 
nicht mid, bier heimiſch fühlen — und betrachtete mid) fort: 
dauernd ald Deinen Gaft. 

Seht zerren Senatd: und Facultätöfigung, Rectoratd- 
Wechſel und Mahnbriefe von Mar jo mächtig an mich, daß 
wohl inne werden muß, wie ic) wirklich in Berlin lebe. Am 
ärgiten ift dad Harren auf Zuhörer, die ſich freilich noch nicht 
melden können, das unangenehme Gefühl — ed quälte mid) 
immer — feine innerite Lage alle Halbejahr von Neuem in 
Frage geftellt zu jehen. 

So bin idy nun wirklich zu Haufe gefommen, habe in der 
That aufgehört Dein Gaft zu feyn und eile Dir zu fagen, wie 
, lieb und theuer die Zeit mir war, die ich nad) jo langer Zeit 
in Deiner Nähe zubradhte. — Es ift Dir, lieber $r.! ge: 
lungen, in einer Stadt, die am wenigften dazu geeignet jchien, 
einen Kreid zu bilden, der lebendiger, umfaflender, wie er 
ſeyn foll, beweglicyer, ald irgend ein anderer it. Hier ift 
nichts dergleihen. Das ftille Gefprädy in Deiner einfamen 
Stube, it ein wirfiamed Privatiffimum und gewiß lehrreicher, 
ald die Kette der Vorträge. Es ift nicht die Religion allein, 
die jene gefährliche, ausſchließende Richtung erzeugt, die wir 
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gemeinſchaftlich befämpfen. — Hier in Berlin fehe id) ed nur 
zu deutlich, wie eine jede Wiſſenſchaft einen fanatifchen Kern 
trägt, einen Wurm, der fie felbit verzehrt, indem fie die wahre 
Wiſſenſchaft, die alle verfteht und ehrt und fördert, ausſchließt. 
Eine wirklich geiftreihe Geſelligkeit — man ſcheut ſich ſelbſt 
dieſe Benennung der höchſten irdiſchen Güter zu brauchen — 
fo abgenuzt iſt auch fie — würde mehr ald Alles die engher— 
zige, geiftlofe, vereinzelnde Einfeitigfeit, die neben der leeren 
Univerfalität einherfchreitet, verdrängen. — Ic) habe Diefed 
recht Iebhaft in Deinem Haufe gefühlt, wo ich doch einmahl, 
wie in heiterer Luft, recht friſch aufathmen Eonnte. 

Wird Deine Novelle bald fertig — ded Dichterd Sterben 
meine id — Ich fehne mic unbeichreiblidy nad) diefem Ge: 
nuß — Sie verfpriht fo viel, fie ift fo durchaus im tiefiten 
Sinne wahr. 

Ic) bitte Dich mir Alle Deine Hausgenoffen recht herzlich 
zu grüßen — die Comteſſe Henriette, die mid) fo freundlic) 
aufnahm und deren Gefellichaft und ftille, veritändige Theil: 
nahme, wir recht fchmerzlich in den legten Tagen vermißen, 
— Deine Frau — Dorothea — Agned (Heinrich biethet ihr 
den brüderliden Kup). — 

Ich kann Dir nicht fagen, wie die Erinnerung an mein 
Leben in Dredden, mein Zufammenfegn mit Dir, die einen 
vom Wetter begünftigten Touren, mich in der Erinnerung er: 
friſchen. | 

Baudiſſin ift mir vorzüglich lieb geworden. Ich bitte ihn 
recht herzlic) zu grüßen — dann den braven, lieben Dahl. — 

Dein 
treuer 
Steffens. 


Es würde mid) fehr glücklich machen, wenn ich Dorothea 
ald Saft empfangen könnte; aber ich ſehe wohl ein, daß ed 
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eine Geburth der überfpannten Phantafie ift, die nicht in die 
wirkliche Welt paßt. Noch mehr ich kann die Hoffnung nicht 
aufgeben, Did) hier zu fehen. Alle Welt fpricht davon, die 
Zeitungen haben ed angekündigt. Ich daͤchte Du fämeft. Herr: 
lid) wäre ed, obgleich ich wohl einfehe, daß ic) Aermiter wenig 
davon haben würde. 


XIX. 


Berlin, d. 1lt. Dctbr. 36. 


Lieber Tied! 


Meine Frau hat ohne allen Zweifel alles abgehandelt, was 
der Gegenjtand eined Briefed jeyn fann, fo daß mir nichts 
übrig bleibt, ald Eudy Allen für die freundliche Aufnahme und 
für die ſchönen Tage zu danfen, die wir unter Eud) verlebten. 
Sie waren und doppelt angenehm, da wir jo Manches anderd 
und befier fanden, ald wir erwarten dürften. — Die Gräfin 
und Dich nad) fo großen Gefahren wohl und gefund, ja beide 
fo angenehm heiter, wie dad herrliche Wetter und die ſchöne 
Gegend. 

Die arme Malen quält ſich leider; aber wir hoffen, daß 
Eie jet erleichtert ift und fich, wenn diefe Zeilen anfommen, 
wohl fogar erholt hat von der Operation. 

Unfere Reife war recht ſchön. — Hier habe ich den Reid: 
thum der Kunftausftellung und einiges Vortrefflidye bewun— 
dert. — Deine Büfte bier ift ohne allen Vergleich beffer ald 
die von David, und Alle erkennen fie ald ein Meiſterſtück Dei— 
ned Bruderd. Das ift aber nicht der Fall mit dem Gemählde, 
ed jcheint und mislungen und idy wüßte nichtö zu loben, alö 
v. Sternbergd Aehnlichkeit. Zwar fcheinen alle mehr oder 
weniger ähnlich, aber nicht auf eine angenehme Weile. — 
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Märe doch dad große Bild hier. Gewiß ed würde Bewunderer 
haben. 
Grüß Alle. 
Dein treuer 
Steffens. 


Berlin, d. 11. Dechr. 36. 


Lieber Tieck! 


Abermald wage id) ed, Dir einen Landsmann zu empfeb: 
len. — Diefedmal ein recht tüchtiger junger Mann, Hr. Bügge, 
Rector der gelehrten Schule in Trondhjem (Drontheim), der 
in feinem Baterlande in großem Anfehen lebt und aud) hier 
ſehr geichäzt wird. Die norwegifche Regierung bat ihm bier: 
ber und überhaupt nad) Deutſchland gefandt, damit er fich 
mit der Einrihtung der Schulen befannt mache und e® ift 
fein Zweifel, daß er in Norwegen die Einrichtung der gelehr: 
ten Schulen leiten wird. Es ift ein gefcheuter und recht heil: 
ſehender Mann und feine Bekanntſchaft wird Dir, wie ich 
glaube, Tieb feyn. 

Mit Dir, wie id) höre, geht ed gut, obgleih Du nod) 
immer einige Unbequemlichkeiten ald Folgen Deined Sturzed 
empfindeft und Deine arme Frau bat ſich nun in ihrem Zus 
ftande ergeben. Herzlich grüße ich Euch, Ihr Lieben Alle. 

Dein 
Steffend. 
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Stieglit, Heinrich. 

Geb. 1803 zu Arolfen im Waldeckſchen, geftorben am 24. Aug. 1849 
zu Benebig. 

Bilder ded Drients, 4 Bde. (1831—33.) — Stimmen der Zeit in 
Liedern (1834.) — dad Dionyfosfeft, Tragödie (1836.) — Montene- 
gro und die Montenegriner, Reiſeſtizzen (1841.) — Zftrien und Dal: 
matien (1845.) — Erinnerungen aus Rom (1848.) — Eine Heine von 
Venedig in die bewegte Welt gejchleuderte Schrift, worin der deutfche 
Dichter fein Vaterland verleugnet, und ſich ald rotber italienischer Repu- 
blifaner ausruft, möchten wir gern vergeffen; ihr folgte bald fein räth» 
jelhafter Tod. 

Wer hätte geahnet, als Heinrich und Charlotte Stieglig am Schiffs: 
bauerdamm in Berlin, ein hHübjches junges Paar, hauſeten; als Mar: 
mier (auf längere Zeit in Berlin anwefend) fie und ihre Wohnung mit 
zwei Turteltauben auf zierlihem Neft verglih, und fie ald beneidens⸗ 
wertbe Gatten, ihre Ehe als ein feltenes hochpoetiſches Glück pries, 
wovon er den Parifern Wunderdinge zu erzählen denfe!.... Wer hätte 
geahnet, daß Beide fo enden würden? 


Berlin, 13. Mat 29. 
(Schloßfreiheit No. 1) 


Es mag Ihnen jeltfam erfcheinen, hochgeehrteſter Herr 
Hofrath, beim Rückblick auf ein halbes Jahrhundert ded 
lebendigiten und mächtigften Wirkend, mit einem Male von 
drei zum Theil nur durdy frühe unzulängliche Verſuche, zum 
Theil noch gar nicht befannten jungen Männern, ſich aufge: 
fodert zu ſehen zur Theilnahme an einer literarijchen Unter: 
nehmung. So oft idy aber auch mic) gefragt habe, ob id) 
wohl wagen dürfe Ew. Wohlgeboren im eignen und der 
Freunde Namen anzugehn um einen Beitrag zu unjerem für 
1830 unternommenen Mufen-Almanad), jo war immer die 
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innere Antwort, daß ich mir ed Doc nimmermehr verzeihen 
könnte, die Anfrage unterlaffen zu baben; und ich fühle, 
jelbft ein geſcheiterter Verſuch würde künftig weniger ſchmer— 
zen ald dad Unterlaffen, wobet dod) ftetd der innre Vorwurf 
des „Vielleicht ?’' geblieben wäre. 

Zu wohl weiß ich, dab auf Sie, den unbeſtechlichen Richter, 
den im vertrauteften Umgange mit dem höchſten Genius leben: 
den Dichter, Namen nicht ald Ueberredungsmittel wirken; 
fonft könnte ich Shnen die der geehrteſten. bier lebenden ältern ‘ 
Dichter nennen, deren jeder einen Beitrag zu unfrer Unter: 
nehmung gegeben. Daß ed aber nicht äußere Bedürftigfeit 
ift — denn nicht an Maffe fehlt ed und — ſondern ein unab: 
weiöbarer innerer Drang, der mid) zu Ihnen führte, und daß 
ic) verfprechen darf, fpäteitend nad) neun bis zehn Monaten 
den eriten Theil eined größeren Werkes, woran ich feit nun— 
mehr fünf Fahren mit ganzer Hingebung und Freudigfeit ar: 
beite, in Ihre Hände zu legen, dad erhöhet meine Zuverficht, 
wozu dann auch dad freudige Bewußtieyn von der Tüchtig— 
feit in Kraft und Streben der beiden fchon feit längerer Zeit 
mir innig befreundeten und zum gegenwärtigen Zweck mit 
mir veßbundnen jungen Männer, Mori Beit und Garl 
Werder, ermutbigend hinzutritt. 

Und fo will ich denn mit Weberwindung aller Beforgniß, 
nur den einen Gefichtöpunft im Auge, daß ein fo hoch geehr: 
ter Name und nicht fehlen möchte, mit der inftändigen Bitte 
mid) an Sie wenden, hochgeehrteſter Herr Hofratb, und 
nicht ungern Ihren Beitrag gewähren zu wollen; jedes, aud) 
dad kleinſte Gedicht, ein Klang, ein Epigramm, von Ihnen 
auögehend, ift willfommen ald ein ſchöner Schmuck ded 
Ganzen. 

Und fo fcheide ich denn in der froben Hoffnung nicht ver: 
gebend mid) an Ew. Wohlgeboren gewendet zu haben, und 
mit der Bitte, einer geneigten Antwort wo möglid) bis zum 


Ende ded Junius entgegen jehn zu dürfen, ald Ew. Wohl: 
geboren mit vorzüglidyer Hochachtung verharrender 
ganz ergebeniter 
Heinrich Stiegliß. 


II. 
Berlin, am zweiten December 1833. 


Sie leben, hochverehrter Mann, jebt fo ganz in und mit 
und (und vornehmlich machen Ihre Novellen, welche in dem 
Kreife, der ſich um und gebildet von der erften biö zur legten 
an und vorübergehn, um ein dauernded reiched Eigenthum zu 
bleiben, einen fo ſchönen Theil unfrer Winterabende auß), 
daß ich nicht unterlaflen kann beifolgended Buch mit einem 
ſchriftlichen Gruße zu begleiten, ganz abgejeben von dem Er: 
folg. Eine große Freude ift übrigend mir und einem watfe: 
ren, Eie durchaus fennenden und erfennenden !) Freunde, 
Dr. Theodor Mundt, geworden, und wird und täglid) mehr, 
nehmlid) die Luft des Sieges beßrer Ueberzeugung über man: 
chen bier lebenden der Kunftjünger einer neuen philoſophiſchen 
Schule, die fid) nicht entblödete, Sie, Trefflicher, früher 
von dem einfeitigften Standpunkte aus anzufeinden, und mit 
denen, wie body id) auch den nunmehr entichlafnen Meifter 
um jeined tiefen und großartigen Geiſtes Willen in der 
Sphäre des Gedanfend ehre, ich in der Kunftanfidht mid) 
überhaupt nur felten babe befreunden fönnen. Auch mit meis 
nem trefflihen Oheim in St. Peteröburg, einem Manne fel: 
tener Natur und von einer Geifted: und Herzenöfrifche, wie 
fie wohl nur Wenige in ſolch enormen Berhältniffen des 
täglichen Erwerbs ji erhalten haben, bildet nad) unferm 


— — — — 


1) Dieſe Erkennung muß unter den Freunden geblieben ſeyn. Zur 
Anerkennung wenigftens hat fie nicht geführt; im Gegentheil! 
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dießjährigen Sommeraufenthalt eben jebt dad nähere Erfen- 
nen Ihrer Werke einen Theil deö lebhaften Brief: und Ge— 
dankenwechſels. 

Doch wohin gerath' ich? — Ich wollt' Ihnen ja nur mein 
jüngſtes Kind darbieten mit dem oft gebrauchten aber gewiß 
niemals inniger empfundnen „nimm es hin!“ — 

Und ſo denn mit dem Gruß wahrhafteſter Ergebenheit 
und dem Wunſche, daß Sie und, der Nation, recht lange 
nod) mögen erhalten werden, empfiehlt fid) einer Ihrer innig- 
ften Berehrer 


H. Stieglitz. 


Stjernſtröm, Eduard. 

Das iſt offenbar der ſchwediſche Schauſpieler, den Herr von Beskow 
in ſeiner Briefe einem erwähnt. Leider haben wir nicht auskundſchaften 
können, wie Tieck den hier kundgegebenen Plan aufgenommen, und 
was er dem jungen Manne für eine Antwort ertheilt haben mag? Mög- 
licherweife gar keine! Und vielleicht hat die deutſche Bühne dadurch einen 
Berluft erlitten! 

Wenn der verfiorbene Zerrmann mit eifernem Willen und Fleiße 
durchjeßte, auf dem theatre frangais in einigen Talma'ſchen Rollen ge- 
duldet zu werben; — wenn eine [höne Magyarin binnen etlicher Jahre 
aus der „üngariſchen“ Scaufpielerin ſich in eine deutfche umzubilden 
vermochte; — wenn Bogumil Dawijon, der ald ein „gebrodenes 
Deutſch“ redender Pole aus Lemberg nah Berlin fam, in verhält. 
nißmäßig kurzer Zeit zu einem der erften Schaufpieler unferer Bühne, 
und was bier noch ſchwerer ins Gewicht fällt, zu einem der beften Red⸗ 
ner in unferer Sprade fiherhob — — — dann fch’ ich doch wirklich nicht 
ein, weshalb der gute Herr Stjernftröm nicht hätte prosperiren fönnen ? 
— Weil er unrihtig in deutſcher Sprache ſchreibt etwa? — Ach, lieber 
Himmel, wer wirb das einem Schweben übel nehmen? Es hat vor- 
treifliche Künftler gegeben (und wer weiß ob es ibrer nicht noch giebt ?), 
die ihre eigene Sprache nicht ſicherer fchrieben, als Stjernftröm die 
fremde, und die deshalb doch auf den Brettern ganz tüchtig waren. 
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Stodbolm, den 26. Dftober 1841. 


Hohwohlgebohrner Herr Hofraht! 

Drei Jahre find dahin geeilt, jeit ic die Ehre und dad 
Glück hatte, Ew. Hohmwohlgebohrnen Bekantihaft in Dred: 
den zu machen, in meinen Danktbarem Herzen die fchönend 
Abende bewahrend, die mir durch Ihre Güte und Shre liebe: 
volle Gaitfreiheit zu Theil wurden. 

Ich wage jezt Hochwohl. Herr Hofraht eine höchſt eigene 
— vielleicht voreilige Frage, die nur der Kunftrihter dem 
verzeihen fan, der fidh) fo gerne die Dramatiſchen Kunft ganz 
bingeben möchte. — Id habe jhon lange die Deutſche 
Sprache mit Vorliebe unter der Leitung einer Beſchützerin, 
der Frau Oberftin von Ehrenftröm, einer Deutichen 
und eine unferer gebildeter Frauen einer Freundin 
ZTegner, Beskow, Brinfman m. m. ftudirt, und babe 
auf unferer Königlihen Bühne mehrere Rollen in jener 
Sprache gefpielt: Graf Hahn der jüngere in „Der 
Braut,” den Direktor in „ven Probenrollen,” und bin 
auch in verfchiedenen Haffifchen Scenen ald „Don Carlo,“ 
„Mortimer’ aufgetreten, und haben mehrere Deutſche 
mir gefagt meine Ausſprache fei rein und ich könnte ald 
Schwede im Ausland einige Gaftrollen verfuhen. Nun 
wünfchte ich im nächiten Sommer wieder eine Reife auf den 
Gontenent zu machen, um die grojen Künftler Deutichlandd 
zu Studieren und wo möglicd in einigen meiner beften Rollen 
dort auftreten zu können. Da müßte id junge Fremdling 
aber auf Ew. Hohwohlgebohren Schuß und Güte rechnen, 
müßte mic) der Ueberzeugung ſchmeicheln Fönnen, von Ihnen 
geleitet ven Muht zu faflen, ald „Carlos, „Mortimer,“ 
» Mar in Wallenftein,” „Ferdenand in Kabal und Liebe,“ 
„Alfred im Zöglinge” und ald der „junge Graf in den beiden 


Klingöberg‘ aufzutreten. Wohl fühle ich meine Schwäche, 
aber die Eeltenheit einen Sohn ded Nordend in Deutiche 
Sprache fpielen zu fehen, würde vielleiht mir ded Publikums 
Nachſicht ſchenken, dad ja weiß, daß wir noch weit hinter den 
Germanen ſtehen, weil und leider ein Kunftrichter wie Lud— 
wig Tief fehlt. — Im Juli monaht befomme ic) meinen 
Urlaub, und wünſchte geborfamft zu wiflen, wo ih Ew. 
Hochwohl. entweder in Berlin oder in Dredden treffen dürfte, 
im Fall Cie mid; nicht zu vermeffen anſehen und meinen 
Vorſchlag mißbilligen, den nur unter Ihrer Gütigen pro: 
tection fan und will ic) ed wagen diefe Saftreife vorzuneh— 
men — aber wen Sie die Sadye nicht für ganz unmöglid) 
halten dann eile ich Ihrem Baterland entgegen und erbitte 
mir ald Gnade einige Zeilen Ihrer wertben Hand, geleitet 
durd) den Raht eined Kennerd, der den Alleinftehenden jun: 
gen Künjtler nicht verlaffen will. 

Sc habe in unferer Schwedifchen Zeitungen vor einigen 
Monate gelefen dap Sie Ew. Hodhwohlgebohrner einen 
großen verlubft "gehabt durch Ihres Fräulein Tochterd uner: 
warteten Tode; ich beflage ed von ganzem Herzen! Das 
muß für ein Gefühlvolled Herz fchwer feyn, die lieben Anz 
verwanten zu verlieren. Ic fann leider über diefe Empfin= 
dung nicht Beuhrtheilen, den meine Verwanten ftarben fo 
früh, daß ich wohl fagen fan, ich habe fie nie gefannt, und 
ich ftehe nun ganz allein in der Welt. 

Der Herr Baron von Brintman wie audy der Herr Hof: 
marſchall von Beskow befinden beide wohl. Die Briefe die 
Ew. Hohwohlgeboren mir für beide Litteratdren anvertraus 
ten, waren fehr willlommen. Auf meiner Benefice-Bor: 
ftellung im vorigen Winter gab ich Scenen aus „König 
Birger‘ von B. v. Beskow, die zum ertenmahle hier erfchtes 
nen und mit lauten Beifall entgegen genommen wurden. 

Indem ich nochmals in Unterthänigkeit Ew. Hochwohl: 
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gebohrnen zu erfuchen wage mit einer Antwort zu begün: 
ftigen und verharre mit auögezeichneten Hochachtung und tie 
fer Ergebung 
Ew. Hohwohlgebohren 
gehorjamfte Diener 
Edouard Stijernitröm, 
Scaufpieler der Königl. Theater 
in Stodholm. 


P. 8. Meine Adreffe it: Klara Bergögränden No. 37. 
— 2re trappor upp. 


Strachwitz, Moriz, Graf. 


Geb. zu Peterwitz bei Frankenſtein in Schleſien 1822, geſtorben im 
Jahre 1847. 

Lieder eines Erwachenden (1836.) — Neue Gedichte (1848.). 

In der Blüthe der Jahre ſterben, und mit poetiſchen Blüthen ge— 
ſchmückt, die übers Grab hinaus fortleben, friſch duften, erfreuen .... 
kann es ein ſchöneres Loos geben? 


Breslau, 28. Aug. 1837 


Verehrter Herr, 
Hochverehrter Herr Hofrath! 

Vor mehr als vier Jahren hatten einige kindiſche 
Romanzen eines fünfzehnjährigen Knaben das Glück, durch 
Friedrich von Sallet in Ihre Hände zu kommen. Sie 
waren überſchrieben: Wellenmährchen und nie in ſei— 
nen übermüthigſten Momenten hatte der Verfaſſer geträumt, 
daß das ſchlottrige Heft voll ſchlottriger Reime durch 
den Namenszug Ludwig Tiek's geadelt werden ſollte. Sie 
waren ſo freundlich einige ermunternde Worte unter das 
Schlußgedicht zu ſchreiben. Ihre Unterſchrift ſchon genügte, 


94 


den Knaben ganz glüdjelig zu machen, er prahlte allenthalben 
damit und dünkte fich nicht weniger ald ein Dichter, wenn er 
jagen konnte, dad hat Ludwig Tieck gelefen. Der Knabe hat 
einen ernjteren Flug gewagt und tritt Fühn vor den aus der 
Ferne verehrten Meifter mit der Bitte, ein ſchwaches Bänd— 
hen voll kecker Heime ebenfo freundlicy hinzunehmen, ald da= 
mald den noch Eindifcheren Verfuh. Noch heute it es fein 
höchſter Stolz, einft von Ludwig Tieck gelobt worden zu fein, 
wenn er ed aud) nicht verdiente. Es find hier Verſe jo gut 
und fo ſchlecht, als manches Andere; lefen Sie diefelben we— 
nigftend und died wird hinreichen, vollfommen zu beglücen 
Ew. Wohlgeboren 
warmen DVerehrer 
Morik Graf Strachwitz. 


Strauß, David, 


Geb. am 27. Januar 1808 zu Ludwigsburg im Königr. Würtemberg. 

Das Leben Zeju, 2 Bde. (1835.) — Die riftlihe Glaubenslehre, 
2 Bde. (1840—41.) — Streitſchriften, 3 Hefte (1837.) — Charafterifti- 
fen und Kritiken (1839.) — Zulian der Abtrünnige (1847.) — Schubarts 
Leben, 2 Bde. (1849.) — Chriftian Maerklin (1851.) — eben und 
Schriften des Dichterd und Philol. Nikodemus Frifhlein (1856.) — 
Ulrih von Hutten, 2 Thle. (1858) ıc. 

Bergleiht man mit dem gediegenen Ernfte diefes gelehrten Forſchers 
die oberflädyliche, gleißende Tändelei des modern-franzöfifchen Nachahmers, 
dann müſſen doch wohl auch feine glaubenseifrigften Gegner zugeftehen, 
daß deutjche Tiefe und Gründlichkeit zu andern Nefultaten führt, als jenes 
Salon -Gewälh, welchem alle Würde fehlt, welches aber verfchlungen 
wird, wie eine neue Offenbarung. Dem ftrenggläubigen Chriften bat 
David Strauß fiherlich keine unrubige Stunde gemacht; manden Step» 
titer dagegen hat er auf die Bahn unbefangener Studien geleitet. Er 
bat mehr genügt, denn gejhadet, weil aus ihm der Drang nad 
Wahrheit ſpricht. — Wie viele halbgebildete Leſer entzüden fib an 
Herren Renan, denen Strauß „zu troden” war! — 

Ja, ja, wir arme Deutſche bleiben weit zurüd hinter der „großen 
Nation!” 
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Stuttgart, 21. März 39. 
Euer Hohmwohlgeboren 


würde ich faum hoffen können, meine Perfon noch in Erin: 
nerung zu rufen, könnte ich diefe nicht glücklicherweife an einen 
Beſuch von Raumer bei Ihnen anknüpfen, mit welchem id) 
im Jahre 1832 auf der Reife zufammengetroffen war, und 
mehreren Shrer abendlichen Vorlefungen befonderd der unver: 
gehlichen der „Sündfluth,” wenn ich den Titel noch recht weiß, 
beizumwohnen die Ehre hatte. Die Freundlichkeit, mit weldyer 
Sie mid) damald aufnahmen, gibt mir den Muth, meinem 
Freunde und Landömann Kern, einem hoffnungsvollen jun: 
gen Theologen, von vieler äſthetiſchen Bildung, feinem Wunfche 
gemäß ein paar Zeilen mitzugeben, die ihm vielleicht dad Glück 
verihaffen werden, ſich Ihnen vorftellen zu dürfen. 

Ihren poetifchen Schöpfungen folge ich immer mit aliem 
Snterefje; für den unfterblichen Tod ded Dichterd nehmen Sie 
ganz befonderd meinen begeifterten Dank. Aber die Geven: 
nen? follen fie denn wirklich ein Torfo bleiben? — Was meine 
feitherigen literariſchen Arbeiten betrifft, fo täuſcht mid) gewiß 
die Hoffnung nicht, daß Sie Diejelben nicht mit Tendenzen 
verwechſelt haben, die mir gewiß fo fehr wie Ihnen felbit zu: 
wider find. 

Bon meinem Landmann und alten Freunde NR’), an 
den Sie Sich damald gütig erinnerten, find ſeitdem Nachrich— 
ten eingegangen; er ift ein fanatiſch gläubiger Methodiiten: 
prediger in Nord America; aud) verheirathet; bezeichnend ift 
eine Stelle feined Briefd hierüber; am Abende der Trauung, 
ſchreibt er, wurde gebetet ıc. „und da hatten wir einen Bor: 


1) Siehe die Briefe von Wolig. Menzel (Nr. I.) und jenen unter N. 
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(hmad von dem Reiche, wo man weder freit, noch ſich freien 
läßt.‘ 

Mit dem herzlichen Wunſche, daß Sie Sidy zur Ehre 
Deutſchlands noch lange Zahre friſch und gefund erhalten 
möchten, bin id) 

Euer Hodwohlgeboren 
aufrichtiger Verehrer 
Dr. ©. F. Strauß. 


II. 


Stuttgart, 10. März 1840, 


Euer Hochwohlgeboren 


haben Fürzlid einen Landsmann von mir, dem ich mir er: 
laubte ein Schreiben an Diefelben mitzugeben, unerachtet Sie 
Sid), wie leicht zu denken war, meines perſönlichen Beſuchs 
vor bereitd 8 Jahren nicht mehr erinnerten, — dennoch mit 
jo viel Güte aufgenommen, daß ich dem Wunfce einer lie: 
bendwürdigen Frau und verdienftvollen Ecaufpielerin am 
biefigen Hoftheater, der Madame Wittmann, nicht entgegen 
jein mag, fondern mir die Freiheit nehme, fie mit diefen Zei: 
len bei Euer Hochwohlgeboren einzuführen. 

Madame Wittmann wünfcht am Dreddner Theater einige 
Gaftrollen zu geben, wo fie, wie ich denke, um fo eher gefallen 
dürfte, ald fie namentlich in mehreren Stüden Ihrer Prin: 
zejlin allerliebit fpielt. Können Euer Hochwohlgeboren 
ihr hiebei Vorſchub thun, fo werden Sie Ihre Güte einer 
Künftlerin erweifen, weldye derjelben in jedem Betradhte 
würdig ift. 


97 


Entfhuldigen Sie die Freiheit, die ich mir auch dießmal 
genommen, und genehmigen die Verfiherung unwandelbarer 
Verehrung von 

Shrem 


ergebeniten 
Dr. D. F. Strauß. 


Chorberke, Johann Rudolph. 


Seh. um 1796 zu Zwolle, bolländiicher Gelehrter und Staatsmann, 
1849 Miniiter, feitvem wieder Profeſſor in Leyden. 

Im Fahre 1820 — 22 machte er Reifen durch Deutſchland, wo er mit 
hervorragenden Perfönlichkeiten der Philoſophie, Staatswilfenihaft und 
Fitteratur nähere Beziehungen anfnüpfte und auch jpäterhin fchriftlich 
fortjegte. Er it Berfaffer mehrerer publiciſtiſcher und rechtswiſſenſchaft⸗ 
licher Werke. 

Bon ihm hat Tied fünf Briefe aufbewahrt. Wir haben denjenigen 
ausgewählt, welcher und durd die darin entwidelten äftbetifchen Anfichten 
am nächiten berührt, Der fünfte d. d. Leyden 1834 wäre allerdings der 
intereffantefte gewefen, hätten nicht darin enthaltene fonfidentielle Mit- 
theilungen die VBeröffentlihung unftatthaft gemacht. 

Es ift ein ſchwerer Kampf zwiichen berausgeberifhen Gelüften und 
diöfreter Gewiſſenhaftigkeit, der in ſolchen Fällen beftanden werben muß. 


Berlin, ten San. 1822. 


Ich jollte Ihnen, innigft verehrter Herr Doctor, vielleicht 
nicht jchreiben, und thue ed dennoch. Warum? kann ich nicht 
beitimmt jagen; obwohl ich diefed weiß, daß ed mich immer 
von bier fort zu Ihnen hintreibt. Warum ich in meinen jeßi: 
gen Umgebungen fo wenig Ruhe und Befriedigung finde? 
davon liegen die Gründe vielleicht tiefer und ferner, alö id) ed 
mir jelber oft deutlich denke, oder auch vorzuftellen wage. 
Wie die Menſchen dad Beite ded Lebens aud der Erjcheinung 


bannen, nehme id) oft mit ftiller Wehmuth, oft mit einer 
Briefe an 2, Ziel. IV. 7 
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Ironie wahr, die von Anderen hart, fühn und zeritörend ge= 
holten wird, wobey eö ihnen entgeht, daß eben dieſer die 
innigfte Wehmuth von Allen zu Grunde liegt; und daß ich 
mit der nehmlichen Ironie auch mid jelbit jtrafe, und den 
Schein und dad Zufällige in meinem eigenen Innern heim— 
fuche. Denn dieje iſt wohl die bejammerungdwürdigite Seite 
unfred Looſes, daß wir fo tief im Hinfälligen jteden, daß nur 
aud diefer Schwäche ſich die bleibende Kraft entwickeln fann. 
Das Wahre tritt und nicht in der urfprünglichen Geitalt, wie 
es Eind ift mit fich jelbit, entgegen, ſondern erit dem Zeitlichen 
und Bergänglichen gegenüber erſcheint dad Ewige, oder geht 
nur aud der Berwandelung feined Gegenjaßed hervor. Wir 
befiten dad Höchſte nicht an und für fih, fondern in feiner 
Dffenbarung, und nad) diefer ift ed in ſich felbit getheilt und 
zerjpalten. Wer nun ein foldhed Bewußtjeyn mit ſich herum: 
trüge, welches fid) nie ganz in jedem einzelnen der Entgegen: 
gejeßten verlöre, jondern, auf welchem Standpunkte eö fid) be: 
fände, beftändig die Beziehung auf dad Eine und Wahre im 
Auge behielte; von diefem könnte man erſt fagen, daß er im 
Mittelpunfte der Welt und des Lebens ftehe und beides er: 
ihöpfe: denn ein ſolcher erlebte die Schickſale und gewiſſer— 
maßen die Geſchichte des MWejentlichen. Aber ich fühle ed, ed 
iſt diefed dad Bewußtſeyn der Philofophie, und auf eine andere 
Weiſe der Kunft, für den einzelnen Menfchen vielleicht nie, 
oder auf Augenblicke, zu erreichen. Und für diefe Augenblicke 
foll unſer ganzes Leben die Vorbereitung und Zurüftung jeyn ? 
Wenn man nun aber zufieht, wie eben diejed Leben von den 
Meiften genommen, wie ed von und ſelbſt genommen und be: 
handelt wird, wo joll man dann die Adytung für die Menichen, 
wo die Achtung für fich jelbft bernehmen? Und noch wäre der 
Menſch gut berathen, wenn er nurnicht im Stande wäre, dad 
Eine von dem Anderen zu trennen: aber aud) diejed vermag 
er, und bereitet ſich damit wohl die ſchrecklichſte Vernichtung ; 
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indem er aud) dasjenige aufhebt, was allein noch erhalten 
fönnte. 

Neulich lad ich Kleiſt's Kätbehen von Heilbronn!) und 
jeinen Prinzen von Homburg. Die Berliner find gegen beide, 
vorzüglich gegen den leßteren, eingenommen, und doch fcheint 
mir in diefem Stücke, welches ich eigentlih nur aus einer 
ſchlechten Vorlefung kenne, eine von den höchſten Aufgaben 
der Kunft gelöfet. Wie die Gegenfäße, worin ſich unjre Exi— 
ftenz bewegt, fih nur im tiefiten unmittelbariten Yeben ded 
Bewußtſeyns zur wahren und weſentlichen Einheit zuſammen— 
fchließen, und wie wir das Wahre und Heiligfte nur in diefem 
unmittelbaren Reben bejigen, hat der Dichter von einer durch— 
aud eigenthümlihen Seite gejhaut. Das Bewußtjeyn von 
den Beziehungen der inneren wie der äußeren Welt abgelöft, 
und auf ſich jelbit zurücgewandt, wird nothwendig zu einer 
bloß animaliſchen Anbänglidyfeit an das irdiſch zeitliche Leben, 
und diefed zu einem hohlen leeren Gefäß, zu einer gleichgütlti- 
gen Form, worin nichts erlebt, jondern alles, wie ed gehen 
will und muß, hineingeſchoben und wieder auögeworfen wird. 
Dad Tragifche liegt dann wohl am wenigiten darin, daß der 
einzelne, wenn auch hohe und vortrefflice, Menſch untergeht, 
fondern vielmehr eigentlich in der fchmerzlid wehmüthigen 
und erjchütternden Wahrnehmung, daß wir die Gegenwart 
des göttlidyen Lebens verlieren, worin allein die Gegenjäße 
fi) durchdringen und verjöhnen konnten; und diefe num, jich 
jelbit überlaffen, in gegenfeitiger Aufhebung ein Weltall voll 
ewiger Wahrheit und Wefenheit, in welches auch wir und ge: 
tragen fühlten, unter uns zertrümmern. Auch das beruhigende, 
was ohne weitere Entwidelung zugleich unmittelbar hiemit, 
wie mit allem ächt Tragifchen, verknüpft ift, hat Kleift, dünkt 


1) Das bat ſich bei der erften Aufführung (1326) nicht bewährt ; 
K. v. H. wurde bald ein Liebling des Berliner Publikums. 
7* 
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mic), vortrefflih audgeführt. Weber Ihre Bemerkungen zu 
dem Stüde in der Vorrede habe ich mid) unendlidy gefreut. 
Das Käthchen von Heilbronn hat mic nicht minder innig 
ergriffen. Unfern heutigen Damen, die nad) der Etiquette 
lieben, wenn fte aud) bisweilen früher aufhören follten, ald ed 
jelbft dieje befiehlt, darf man mit einer folchen Liebe nicht 
fommen. Aber wenn ich bier jagen darf, was ich meine, fo 
ſcheint mir in dieſem Kunftwerfe die höchſte Würde der weib: 
lihen Natur ausgeſprochen, und der wahre Charafter der 
Liebe von einer gewiflen Seite eben fo urſprünglich ald rein 
und tief aufgefaßt. In Käthchen zeigt fih und die vollitän- 
digfte Einheit und Durchdringung von Nothwendigfeit und 
Freiheit in der Liebe, wie fie nur dad himmliſche Gemüth einer 
edeln Frau in fi aufzunehmen vermag. Der Mann, von 
mehr bewegter vielfeitigerer Kraft und Gelbitthätigfeit, gebt, 
abgefondert für fid) daftehend, gewiß nur von Zeit zu Zeit fo 
ganz in diejer göttlichen Einheit des Lebens auf, daß nicht 
nod) ein Reit von Willfür ftehn bliebe, welche, auch wenn fein 
Weſen fich einmal mit feinen vielen und mannigfaltigen Be: 
ziehungen und Uneinigfeiten in die Liebe verwandelt hat, an 
der anderen Seite wieder auf’d Neue erfcheint, ald wenn die 
Verwandelung nur ein Durdigang gewejen wäre. 

Darum drüct, glaube ih, ein Mann für fich betrachtet 
den ewigen Begriff der Liebe, der bey ihm dad höchſte Be- 
wußtſeyn felber ift, durchgängig nur theilweife aus, und erfüllt 
ihn nur in einzelnen Momenten, die dann aber aud) nicht mehr 
der Zeit, fondern der Ewigkeit angehören, völlig erihöpfend. 
Den Frauen ift ein bewußtlofered, aber aud) mehr ſtätes Leben 
in der Liebe beichieden: Aus ihrer Bruft wird, mit dem all: 
mächtigen Eintreten der Göttin, Alled übrige hinweggewilcht, 
um erft nachher in erhöhterer Bedeutung und jelbititändigem 
Abſchluß mit ſich jelbft wieder aufgenommen zu werden. Aber 
freilich kommt die Liebe, jo betrachtet, nur vor, wie fie in ihren 
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Elementen audeinander gezogen erſcheint. Wie fie aber nad) 
ihrer eigentlichen, völlig in fid) vollendeten Bedeutung und 
Geitalt, in einer jo wunderbaren und volltommnen Einheit 
beider beitehe, daß man ſich felbft nur in der Anderen oder 
vielmehr in jenem dritten Weſen erlebt, worin dad eigenthüm— 
liche Weſen beider, fich nicht mehr begränzend oder beichrän: 
fend, nad) feinem wahren, id) möchte jagen, göttlichen Peben 
ineinandergreifend enthalten ift, und wie jebt erft das zuvor 
audeinander gefaltete und getrennte fid) in der feligiten Erfül- 
lung des gegenfeitigen aufeinander bezogenen Strebens mit 
ſich jelbft vereinigt, geht nicht minder herrlich aus der Dichtung 
hervor. Darum möchte ich auch die Vifton, welche den Blid 
über alled Menjchliche und Zufällige erhebt, und den unmit: 
telbar göttlichen Urfprung einer ſolchen Liebe beftändig im 
Hintergrunde gegenwärtig erhält, im Ganzen nicht tadeln. 
Käthchen aber und den Grafen vom Strahl audgenommen, 
it dad übrige Leben des Stücks mehr ein bewegtieyn der 
äußeren Handlung, ald ein inneres abgerundeted und indivi: 
duelled Leben von Perfonen: Und wiewohl ich bier den Ge: 
genſatz nicht verfenne, jo hätte doch billigermweife dad Innere 
und Aeußere auch von diefer Seite ſich mehr durdydringen fol- 
len. — Anderes von Kleift kenne ih noch nicht. — 

Berzeihen Sie, verehrteiter Herr Doctor, daß ich bier 
manches fo hinſchrieb, als ob ich mit Ihnen ſpräche unbefan- 
gen und fat unmillfürlich meine innerfte Meinung äußernd. 
In einer folden Mittheilung, worin ich zu Ihnen jprechen 
kann, (und zu wen könnte ich ed fo?) gerathe ich gewöhnlich 
in eine Art Rauſch, die mir die Beichränfung meiner felbit 
raubt, und viel Anderes jagen läßt, ald ich mir vorgejegt hatte. 
Nehmen Sie auch dieſes mit Ihrer gewohnten Güte und 
Milde auf. Hier habe ih Niemanden, mit wen ich mid) 
eigentlidy verftändigen könnte. Den Meiften liegt nicht ein: 
mal daran, zu wiffen, ob fie ſich mit fich felbft veritändigt 
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haben, fondern fie wollen fih nur reden hören, oder ed dahin 
bringen, daß fie ſich einbilden können, von Anderen gehört zu 
werden. Es wird bier viel Wortreffliched getrieben, aber auch 
dad Vortrefflichite wird durd die ungeftüme Berliner Theil: 
nahme zum Alltäglichen. Dahin möchte ich hauptſächlich vie 
Muſik rechnen ; welche mir indeffen unter allem vorgefundenen 
den ſchönſten und reichhaltigiten Genuß gewährt. Worige 
Woche hörte ich noch das Requiem von Mozart, die Iphigenie 
auf Tauris und die Sahreözeiten. Auch verjäume ich Feine 
fehr ausgezeichnete Oper und fein beſonders trefflided Con— 
cert. Aber auch nur dieſe nehmen mein Interefje in Anſpruch, 
denn andere Vergnügungen find mir eben feine, und ein 
Schau: oder Trauerjpiel habe id) auch noch nicht ein einziges 
beygewohnt; wad wohl Niemanden wunderbarer dünken 
wird, ald Ihrer Agnes. Der Grund liegt theild in der aus: 
geſucht ſchlechten Wahl der Stüde, theild in meinem Eigen: 
finn, daß ich mir ein liebed Kunftwerf nicht will verderben 
laſſen, theild in äußeren Umftänden, die mich hinderten, was ich 
fonft gewünfcht hätte, der Aufführung 3. B. von der Maria 
Stuart zuzufehn. Calderoniſche Stüde find nod) feine gegeben. 

Mein Brief ift über alle Erwartung und Maaß lang ge: 
worden. Schließlich habe id, Ihnen und den Damen von 
der Frau Profefjorin Solger die [hönften und freundlichiten 
Grüße zu beitellen. Sie hat mid) erfucht, zu bemerken, daß 
fie von den Damen baldigit einen Brief erwartet. In meinem 
Namen bitte ich mich der Gräfin und Shrer Frau Gemahlin 
beitend zu empfehlen, und Dorothea und Agned freundlichit 
zu grüßen. Mit berzlicher Verehrung und Liebe 

der Shrige 
J. R. Thorbede. 

Ich verlange außerordentlich nach der Herausgabe von 
Solgers nachgelaſſenen Schriften, womit mir Krauſe und 
v. Raumer unverzeihlich langſam ſcheinen zu Werke zu gehn. 
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Ticknor, George. 

Geboren 1791. Bis zum Sabre 1814 war er Advofat in feiner 
Baterftabt Bofton, begab ſich aber fodann nad Deutihland, um erft in 
Göttingen, fpäter in Berlin den Studien obzuliegen. Aus Deutihland 
ging er nad Franfreih und Spanien, und machte fih in Paris und 
Madrid fo vertraut mit den Pitteraturen diefer Nationen, daß er bei feiner 
Heimkehr nad Amerika befähigt war, an der Harvard »Univerfität den 
Lehrſtuhl romanifher Sprachen ıc. ıc. einzunehmen. Dabei las er auch 
über Goethe und über altenglifhe Dichter. Im Jahre 1835 gab er diefe 
Drofeffur wieder auf, und trat abermals eine Reife nah Europa an, die 
mehrere Jahre währte, und hauptſächlich auf Benützung großer Biblio» 
thefen gerichtet war. Im Sabre 1840 begann er jenes große Werk, dem 
er feinen Weltruhm verdantt, die Geſchichte der ſpaniſchen Litte— 
ratur, 3 Bde, (1843.) und welches jeßt, in vermebrter, mit befonderer 
Dinweifung auf deutiche Verdienfte um fpanifche Litteratur ausgeftatteter 
zweiter Auflage erjchienen if. Dieſes Werk ift in mehre Spraden, auch 
in’d Spaniſche überjeßt worden, und wird auf der pyrenäifchen Halbinfel 
als ihre befte Kitterargefchichte betrachtet. 

Außerdem jchrieb er eine Biographie des Gen. Rafayette und eine 
(1863) des amerikanischen Hiftoriterd Prescott. 

Sein Brief an Tied enthält nichts Bejonderes; wir nahmen ihn auf, 
damit neben Briten, Dänen, Schweden und Franzoſen aud ein Ameri« 
faner ſich melde! 


Boston, U.-States March 5. 1844, 
My dear Mr. Tiek! 


I take the liberty to present to you Mr. Francis Lieber, 
one of your own countrymen, who has lived so long in the 
United States, that he has become, no less one of mine. 
He is now professor in the University of South Carolina, 
and is well known both in this country and in England as 
the author of several important works on Political Economy 
and Legislation, as well as the Editor of the American Con- 
versations Lexicon. I have known him many years and 
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commend him to you, as a man of talent and great know- 
ledge, of a faithful and excellent character, whose acquain- 
tance, I am sure, it will please you to enjoy. 

Mrs. Ticknor and myself always remember with peculiar 
pleasure Dresden and above all the delightful evenings, 
we spent there with you. It grieves me to think you are 
ro longer there; — how much more must it grieve Mad. de 
Lüttichau. Pray offer the affectionate regard of both of 
us to her, when you see her or write to her. 

Always faithfully yours 


George Ticknor. 


Uechtritz, Friedrich von. 

Geb. zu Görlitz 1800. 

Chryſoſtomus, Drama. — Alerander und Darius. — Rofamunbde. 
— Die Babylonier in Zerufalem — u. a. m. 

Albreht Holm, Roman, 7 Bde. (1852 —53.) 

Vom Jahre 1822 big zum März 1827 fehlen Uchtrigens Briefe. 
Diefe Lüde, welde wir mit zwei Zuſchriften Tieck's ausfüllen zu können 
jo glüdli waren, fällt nun gerade in jene Zeit, wo der junge Dichter 
des „Alexander und Darius’ durch diefes bochpoetiihe Wert Meifter 
Ludwig's Zuneigung gewann, die beinäherer perfönliber Bekanntſchaft 
fehr bald in aufrihtigfte Sreundfchaft überging, und deshalb fo dauernd 
fefthielt, weil fie fih von Tieck's Seite, troß der Ungleichheit der Jahre 
auf Achtung gründete. Er ſah in Uechtrig eine, von den Erideinungen 
der Zeit ſcharf nefonderte Specialität, die fi dur frommen Ernft, durch 
heiligen Eifer für das Höchſte und Reinſte in der Dichtkunſt auszeichnete, 
ohne dabei rigoriftiich und erflufio aufzutreten. Empfängli für die Be» 
firebungen Anderer, nachſichtig in feinen Urtheilen über deren Verſuche, 
war Uechtritz nur ftreng gegen ſich felbft und feine Arbeiten. Wer „Aleran» 
darius,“ (jo nannten ihn ſcherzhafterweiſe die Berliner Freunde unter ſich) 
gejeben hat, wenn er mit der abermaligen (vielleicht zehnten) Emen» 
dation einiger Zeilen — gleichviel ob Berfe, oder Profa — zum Regiſſeur, 
zum darftellenden Schauſpieler, zum Vorleſer, zum Buchdrucker eilte, um 
wo möglid noch anzubringen, was er für deutlichere Entwidelung des 
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Gedankens, für wohlklingendere Abrundung der Form getdan, — nun, 
der bat einen rechten Begriff vom innerften Reipeft, von der wahrhaſten 
Ehrfurdt, weldye den Dichter für die Sache der Poefie durddringen ſoll. 
— Als Gerichtsrath, ald Immermann's Kollege in Düffeldorf lebend, 
ward er Genoffe und fördernder Theilnehmer der ſchönen Tage, welche am 
dortigen Kunſthimmel ftrablten. Und’ daß deren Heiterkeit durd ihn 
niemals getrübt worden ift; daß er fich einer fo entichieden dominirenden 
Herrjcbernatur wie Immermann gewejen, liebevoll zu fügen veritand, 
ohne an eigener edeler Selbfiftändigkeit fich etwas zu vergeben.... darin 
liegt wohl das glänzendſte Zeugniß für feinen vortrefflihen, reinen Cha- 
rakter. 


Berlin, am 23. März 1822. 
Hochzuverehrender Herr! 

Als ich vor anderthalb Jahren eine Erzählung, Aurelio, 
Ew. Wohlgeboren ſchüchtern vorlegte, empfahlen Sie mir, 
die geſtaltloſe Unbeſtimmtheit, die man ſo leicht in frühern 
Jahren für die recht eigentliche Poeſie halte, zu fliehen und 
dafür die Wirklichkeit als den natürlichen Boden der Poeſie 
anzuſehn. Ich habe mich ſeitdem mit Eifer beſtrebt, dieſem 
Rathe nachzukommen und mich beſonders um feſte Zeichnung 
der Charaktere, Rundung des Ganzen und, im Otto, raſch— 
fortichreitende Handlung bemüht. Auch hatte nad) Wollen: 
dung des Otto die Hoffnung endlichen Gelingend meine 
Zweifel an mir felbit in einzelnen Augenblicken wenigitend 
zurückgeſcheucht. Seit kurzem aber bin id) durch mehrere Ereig— 
niffe auf traurige Weiſe irre an mir geworden, jo daß ich nicht 
weiß, ob ich nicht beffer thue, mid) in den Pflug des praftifchen 
Lebens einfpannen zu laflen, ohne weiter mic) nach den Wie: 
fen und Blumen der Poefie umzufehn. Aber ich werde nicht 
fönnen. Und diefed innre Drängen und Treiben nad) etwas, 
wovon id) nicht weiß, ob es die Welt jemald einen Pfennig 
werth adıten wird, macht mic) eben nicht glücklich, befonders, 
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da ich recht Huge Menſchen um mid) jebe, die aber ſehr mittel: 
mäßige Gedichte machen und fie dennod) für viel beſſer halten, 
als id) die meinigen. Denn da die Kunft ed doc) nicht einzig 
und allein mit der Form zu thun hat, fo wird der ſchlechte 
Dichter, wenn er fonft nicht Stumpf an Geiſt und Gemüth iſt, 
in die jchlechten Formen, die ihm zu Gebote jtehn, jo viel 
trefflihen Gehalt zu feiner eignen Ergötzung hineinfühlen,. 
daß feine Augen nicht Unrecht haben, wenn fie fein Machwerk 
für ein Meifterwerf halten. Es war daher nicht der eitle 
Wunſch, von Ew. Wohlgeboren meine poetifche Beltallung 
ichriftlihh zu erhalten, um damit zu prunfen, was mid) 
dazu trieb, mid) Ew. Wohlgeboren ald meinem Meifter und 
Richter anzuvertrauen. Einige Worte mindlid im einfamen 
Kabinet, wie id) fonft fo glücklich war von Ihnen zu hören, 
wären mir eben jo theuer gewefen. Aber eine lange, ganz 
ungewiße Zeit liegt dazwilchen, ehe ich das fchöne Dreöden 
wiederzufehn hoffen darf. Ic erfuche daher Ew. Wohlge: 
boren, wenn Ste nicht einmal die Hoffnung zu etwas Tüch— 
tigem in meinem Dtto finden, mir denfelben ohne weitere 
Beylage und Brief, unfranfirt mit der Poft zurückzuſenden. 

Ihre nachſichtige Güte, Hochzuverehrender Herr, wird 
dem jungen Manne, der feine theueriten Intereffen in Ihre 
Hände gelegt hat, diefe vielleicht zudringliche Bitte verzeihen. 
Wie aber auch Ihre Entſcheidung ausfallen mag, fo werde ich 
fie mit der Ehrfurcht annehmen, die mir im Verhältniß zu 
einem der größten Dichter meined Vaterlanded geziemt. 

Mit der audgezeichnetiten Hochachtung babe ich die Ehre 


zu verbarren 
Ew. Wohlgeboren 
ganz ergebeniter 
v. Uechtritz. 
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II. 
Berlin, den 29. Auguſt 1822. 


Hochverehrter Herr! 

Ihnen, mein hoher Meiſter, der mich durch ſeine 
freundliche Güte zuerſt auf ungewohnter Bahn ermuthigte 
und ſtärkte, ſende ich dieſes erſte Produkt meines Geiſtes, das 
ed wagt, allein und für ſich in die Welt zu treten. Ich möchte 
ed faſt für eine verlafine Waife erklären, denn ich bin nichts 
.mehr dafür zu thun im Stande und Alled andre ermangelt 
ihm, felbjt eine nambaftere Buchhandlung, was es nur jo 
weit empfehlen könnte, dab es gelejen werde. Aber Ihre 
gegen mid) ftetö bewieſne Güte ift mir ein freundlicher Stern 
der Hoffnung. Ihrem Echuße empfehle idy die arme Ber: 
lafine. Ob fie diejed Schutzes würdig fey, weiß ich nicht. 
Id) übergebe jie Ihnen auf Gnade und Ungnade. 

Mit der ehrerbietigften Hochachtung 

Tr. v. Uechtrit. 


III. 
Berlin, den 15. Dezember 1322. 


Wohlgeborner Herr! 
Hochzuverehrender Herr! 


Ew. Wohlgeboren haben mir auf die Ueberfendung des 
Chryſoſtomus nicht erwiedert und dennoch wage ich auf die 
Gefahr hin, zudringlich zu erſcheinen, Ihnen einen neuen 
dramatiſchen Verſuch in dem einzigen Manuſcript, das ich 
davon beſitze, vorzulegen. Ich hoffe mich darin von den Irr— 
thümern befreyt zu haben, die mich bey der Wahl des Stoffes 
ſowie der Behandlung des Chryſoſtomus verleiteten. Wenig— 
ſtens für ein ſich bildendes poetiſches Talent ungünſtige Um— 
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gebungen, unter denen ic A. Müller nennen muß, tragen, 
wiewohl nur mittelbar, die Schuld diefer Irrthümer, die frey: 
lidy für mein Talent kein günftiged Zeugniß ablegen. Im 
Dtto glaube ich endlich zu mir felbit zurückgekommen zu ſeyn 
und die vielleicht zu eitle Hoffnung von Ew. Wohlgeboren 
auf diefem wiedergewonnenen Wege, wenn aud nur mit 
wenigen Worten, berathen und ermuntert zu werden, hat mid) 
fo kühn gemacht, Ew. Wohlgeboren nochmals zu beläftigen. 
Genehmigen Ew. Wohlgeboren die ehrerbietigfte Verſiche— 
rung meiner Hochachtung und Berehrung, womit ich die 
Ehre habe zu verharren 
Em. Mohlgeboren 
ganz ergebeniter 
Der Referendar v. Uechtritz. 


Ludwig Tieck an Uechtritz. 
IV. 
Dresden, den 10. Dec. 1825. 
Geehrter Herr von Uechtritz! 


Es freut mich Ihnen melden zu können, daß dad biefige 
Theater Ihren Darius und Alerander mit großem Vergnügen 
empfangen und angenommen bat. VBorläufig tft die erfte 
Aufführung auf den 24ten Januar fommenden Jahres ange: 
jet, und da ich allen Fleiß anwenden werde, damit das 
Stüd, jo weit mein Einfluß nur reicht, gut gejpielt und wür— 
dig überhaupt dargeftellt werde, fo verfpreche ich mir einen 
glücklichen Erfolg, und glaube, daß wenn ſelbſt die Darftellung 
um einige Tage aufgeichoben werden follte, fie doch gewiß 
noch im Februar erfolgt. Auf jeden Fall melde ih Ihnen 
jelbit oder durdy jemand anderd noch einmal den ganz feiten 
Tag der Aufführung, und ed wird und allen hier große Freude 
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machen, Sie alddann auf einige Zeit hier zu fehn. Es wird 
mir fehr angenehm fein, da ich Shnen ſchon fo mandyed vor: 
gelefen habe, Ihnen Ihr eigned Gedicht vorzutragen, das bei 
dem Heinen Publicum, dem ich eö bis jeßt zu verfchiedenen 
Malen mitgetbeilt habe, großen Beifall gefunden hat. Auch 
Ihren Wunſch, etwas über diefed Gedicht öffentlich zu jagen, 
denfe ich zu erfüllen, und an einem Orte, wo ed Ihnen hof: 
fentlicy nicht unangenehm fein wird. Sprade und Vers 
fönnten bie und da mehr ausgearbeitet fein: der Ausdrud 
ſchwankt: bie und da, auch im Anfang, erinnert er an Kleift, 
den man nicht nachahmen foll: aber mit allen Feblern, die 
die Kritik vielleicht entdecken kann und foll, bat mir jeit dem 
Homburg fein dramatiſches Gedicht eine fo reine Freude ge: 
währt. Wahre Begeifterung bat ed hervorgebracht; darum 
muß ed auch andre begeiftern. — 

Mündlich mehr; jetzt nur nod) die Verficherung, daß ic) 
mit wahrer Liebe und Hochachtung bin und bleibe 

Shr wahrer Freund 
Le. Lied. 


Ludwig Tied an Uechtritz. 


V. 
Den I1ten Febr. 1827, 
Mein theuerfter Freund! 


Zürnen Sie mir nicht, daß ich Ihre Briefe fo lange ohne 
Antwort gelafien und Ihnen aud) noch über Ihr neued Schaus 
ipiel nichtd gejagt habe. Glauben Sie mir inveß, feine 
Nachläſſigkeit oder verminderte Freundſchaft it Schuld an der 
Verzögerung, fondern überhäufte Gejchäfte und Arbeiten, 
mit Unpäßlichkeit wechſeind. — Ich hatte, aufrichtig geitan: 
den, bei Ihrer Verſtimmung und Kränklicykeit dies neue 
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EC chyaufpiel ?) noch lange nicht erwartet, denn ein ſolches Ge: 
dicht verlangt den ganzen Menfchen und volle Kraft, eö kann 
zuweilen den Gefunden frank, ſchwerlich den Kranken, Ueber: 
reisten gefund machen. 

Ich lad ed fogleidy mit der größten Begierde und finde, 
daß ich Ihnen denn doch nicht gut gerathen habe. Nachdem 
ih Ihr Schaufpiel drei, viermal wieder durchgeleſen habe, 
fühle ich immer deutlicher, was ich ſchon das eritemal jab, 
daß die eigentliche Kraft und Begeifterung, der Enthuftad: 
mud, dad Tragifhe, und daher die Wahrheit und Ueberzeu: 
gung ermangelt. Sie haben zu fchnell, zu jehr und zu 
arbeitend gearbeitet. Ic glaube auch, daß die Scene nidht 
in Nürnberg, fondern etwa in Mailand und zwar in einer 
frühern Zeit fein müfle. So wie ed da ift, erjcheint der 
Gegenitand zu Eleinlid und, wie gejagt, ohne Motive. Es 
wird Ihnen gewiß, wenn Cie die Sache ein wenig ruhen 
lafien, nicht ſchwer werden, die eigentliche Begeiſterung, die 
Leidenſchaft für die Gegenftände zu finden, wodurch ſich Doc) 
nur der Enthuſiasmus dem Zufchauer mittheilt. 

Ich geſtehe unverholen, daß ed mir nicht lieb it, daß 
ie ; [hon andern Freunden Ihr Gedicht gezeigt haben: aud) 
der Stich, — darüber fommen Meinungen, von den Schau— 
jpielern ganz fchiefe Urtheile herum, die auch der künftigen 
Umarbeitung ſchaden fünnen. So, wie dad Stück jebt da 
liegt, rathe ich nicht, ed irgend einer Bühne anzubieten. 

Ich wünſchte aber, wir hätten Gelegenheit und mündlich 
über diefen Gegenſtand zu beipredyen, weil die Briefe jo gar 
ungenügend find, fich aud die Sache nicht in fo kurze Worte 
faflen läßt. Ein Schauſpiel, weldes auf der Politik rubt, 
ijt überhaupt vielleicht das fchwierigite, weil die Grundjäge 


1) „Das Ehrenſchwerdt,“ welches denn doch in Berlin zur Auffüh— 
rung fan. 
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und Anfichten der Klugheit, Verfaffung, Reform und Revo— 
Iution in Leidenſchaft müſſen gefeßt und mit den übrigen Leis 
denichaften verbunden werden, dabei aber dody fo viel Ver: 
nunft für fi haben, daß fie auf diefem Wege täufchen und 
berubigen können. 

Nehmen Sie meine Freimüthigkeit, wie fie gemeint ift. 
Mein Gefühl ift aufrichtig und für Sie wahrhaft zärtlich 
freundfhaftlih. Sie müffen nad) Alerandern feinen Rüd: 
ſchritt thun. Diefer ift auch keiner, nur zu eilig gethan, vor: 
ſchnell. — Kann id) nicdyt vom Alerander ein Exemplar aud) 
eine Vorrede oder diefe allein erhalten? Warum find Ihre 
Briefe jo ceremoniös, nicht jo natürlich, wie die meinigen. 

Sn Eil. Ein andermal mehr. 

Ihr aufrichtiger Freund 
2. Tied. 


VI. 
Berlin, 3. März 1827. 
Mein theuerſter hochverehrter Freund! 


Sobald idy Ihren Brief erhalten hatte, bin ic) ſogleich 
zum Grafen Brühl gegangen und babe gebeten, die Auffüh— 
rung meined Ehrenſchwerdtes, die zum April feſtgeſetzt war, 
bis zum nädten Winter aufzufchieben. Im Mai oder Juni 
denfe ich nach Dreöden zu kommen und Ihnen ein neues 
Ehrenjhwerdt vorzulegen, dad bid dahin wohl feine Voll: 
endung erhalten wird. Seit dem Augenblide, daß ich Ihnen 
meine, ich möchte ed gern Skizze nennen, ſchickte, habe id) 
nicht aufgehört, zu überarbeiten und forgfältiger auszuarbei— 
ten. Aber ohne Shren liebevollen Zuruf wäre doch nichts 
rechted daraus geworden. Der hat mid im Innerſten auf: 
gewühlt und mir die Kraft gegeben, die Bande, die man ſich 
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durch eine verfehlte erjte Bearbeitung immer auflegt, zu zer: 
Iprengen und in wiedererrungner Freiheit ein ganz neues 
Werk zu dichten, bei dem ich aber von dem ältern vieled zu 
brauchen denke. Warum ich mid) nicht entfchließen kann, die 
Ecene von Nürnberg wegzulegen, werde ich Ihnen münd- 
lid) vortragen, doch hoffe ic) einen großartigern Hintergrund 
zu gewinnen, indem ich die demofratiihe Richtung der 
Zünfte gegen die adligen Stadtgeſchlechter, die fi) unge: 
fähr um dieſe Zeit in fait allen Reichsſtädten offenbarte, als 
biftorifched Motiv benuße. Ic werde die Bürger, in deren 
Schilderung mid dad Beiſpiel Chafefpeared leitete, edler 
und wichtiger nehmen, den Rudolf Welfinger aber, wie jeßt, 
bloß fein eignes Net, ohne Rückſicht auf politische Zwecke 
verfolgen laffen. Aber ich fühle, daß ich mir mehr jchade, 
indem id) Ihnen das jo troden hinſchreibe, und verfpare lie: 
ber Alled auf mündliche Unterredung, bis zu welcher id) ſchon, 
wie ein Kind, die Stunden zähle. 

Mie tief mich der Ton Ihred Briefed gerührt hat, mein 
väterlicher, hochverehrter Freund, fol Ihnen der Eifer beweifen, 
mit dem ich mich beitreben werde, mid) diefed Briefed würdig 
zu zeigen. Der Ecdyaufpieler Krüger hat mid) gebeten, ihm 
einen Brief an Ste mitzugeben, und id) werde wohl genöthigt 
fein, die Farben etwas ftärfer aufzutragen, da ich nicht weiß, 
was er damit anfangen kann. 

Empfehlen Sie mid), mein gütiger, liebevoller Meifter 
und Freund, der Frau Gräfin von Finfenftein zu Gnaden, 
fo wie allen theuern Ihrigen auf dad herzlichite. 

Ihr ewig dankbarer 
Fr. v. Uechtritz. 
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VII. 
(Bruchſtück.) 
Trier, den 24. Juny 1828. 
Mein hbohverehrter Freund! 


Wie Sie wiflen, bin ich zum biefigen Randgerichte ver: 
jeßt worden und Ihre Frau Gemahlin, die ich fo glücklich 
war, auf dem Dampfidiff von Goblenz bid Bonn zu beglei: 
ten, jagt mir, daß Sie mit diefer Veränderung meines 
Aufenthalte und meiner Entfernung von Berlin zufrieden 
jeyen. Meine Entfernung von Berlin mag nun allerdings 
ihre guten Eeiten haben, denn ed ift in meinen Jahren 
gewiß wohlthätig, von Zeit zu Zeit in neue Verhältnifie ver: 
jeßt zu werden, wenn man die frübern — idy möchte jagen 
— auögelebt hat, und Berlin war zur Zeit meiner Abreife 
der Zummelplaß fehr unedler Streitigkeiten. Auch mein 
Name, den ich bis jeßt von folhem Echmuße rein zu erhal: 
ten gejucht habe, iſt dabey genannt worden, aber ganz ohne 
mein Wiffen und Willen, wie Ihnen vielleicht Raumer ſchon 
mitgetheilt haben wird. Man hat ihn (jo wie den Namen 
des Dr. Förfter) unter die ganz verfehlte Erklärung der Drey: 
zehn"), ohne mid vorher zu befragen, mit unteroruden 
lafjen. Meine Entfernung zu einer foldyen Zeit konnte mir 
nur angenehm ſeyn — aber leider tritt mir das hiefige Leben 
nicht ald ein fonderlicher Erfaß für jo manches, was id) in 
Berlin verloren habe, entgegen. 


1) Eine Erklärung von dreizehn Bühnendichtern gegen Herrn Saphir 


gerichtet, die weiter nichts erwirkte als boöbafte Witze und ſchadenfrohe 
Lacher. 


Briefe an L. Tied. IV. 8 
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VIII. 
Düſſeldorf, den 15. May 1832. 


Mein theuerſter, hochverehrter Freund! 


Es iſt ſehr unrecht von mir, daß ich nicht ſchon längſt 
gegen Sie ſelbſt meinen innigen Dank für die außerordent— 
liche Güte und Freundſchaft, die Sie in letzter Zeit für mid) 
bewiefen, auögefprochen habe, — aber aud meinen Briefen 
an unfre theure Dorothea werden Sie wenigitend erjehen 
haben, daß ein Mangel des Gefühld nicht die Urſache davon 
war. Sc geitehe, dab ohne Ihr Verſprechen, die Roſa— 
munde beraudzugeben, die Dresdner Geſchichte doch am Ende 
etwad ungünftig auf mid und meine Stimmung gewirkt 
haben möchte. Denn fchwerlid würde ich unter den obwal- 
tenden Umständen einen Buchhändler gefunden haben und 
bloß für mein Pult zu dichten ift eine Audſicht, die nicht fehr 
ermuntern kann. — Die Verbeflerungen in dem bepfolgenden 
Manufeript betreffen nur Sprache und Veröbau, ich hoffe 
aber doch, daß fie nicht ohne günftige Wirkung für dad Ganze 
find. Faſt feine derſelben ift in den legten Tagen und in Eile 
gemacht, die bey weiten meiften haben fchon die Prüfung 
einer gewiffen Zeit überftanden. Doc) bleiben Sie, wie ſich 
von jelbit veritebt, oberfter Herr und Richter, wenn ich auch 
eine gewiffe Vorliebe für die überfendete Bearbeitung leßter 
Hand nicht verhehlen kann. Vor einigen Wochen war 
Freund Löbell bier, dem ich am Rheine viel näher gefommen 
bin, ald in Berlin und den ic in jeder Hinfidht ſehr body 
halte. Er vertheidigt, wie Sie wiflen, die ftrengfte Unter: 
ordnung der dramatiſchen Poefie unter die Geſchichte oder viel: 
mehr die Einheit von beyden, — ihm gegenüber will Immer— 
mann der Willführ ded Dichterd fat gar Feine Schranken 
jegen laſſen. Ic ſelbſt repräfentire bey den darüber ent: 
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ſtehenden Streitigkeiten eine Art von Juste milien und 
ſchmeichle mir im Geheimen, Sie, wenn ich mic einmal 
recht gegen Sie auöfprechen könnte, auf meiner Seite zu 
haben. Auf der einen Seite kann ich nicht zugeben, wie 
Immermann meint, daß der Dichter mit feinem Stoffe wie 
ein Ruffe mit feinen Leibeignen jchalten dürfe — von der 
andern Seite muß ich aber darauf beitehen, daß wenn er wie 
Jakob um die ſchöne Rahel fieben Jahre gedient, dann die 
Reihe an ihn komme, Herr im Haufe zu feyn. Aber, wie 
gefagt, er muß erft dienen. — — Mit meinen Verhältnif: 
fen bier bin id übrigens noch fortdauernd fehr zufrieden und 
dad Schickſal hätte mich für meine Art zu ſeyn und da ich 
nun einmal am großen Staatöfarren mit ziehen muß, nicht 
günftiger ftellen können. Wie glüdlid würde ed und Alle 
machen, Sie einmal in unfrer Mitte zu fehn und auch Ihnen 
denfe ich follte ed bey und gefallen. Es ift eine wahre Freude, 
jezt unfre Akademie zu betreten und man darf die ſchönſten 
Hoffnungen darauf gründen. Auf Schadomw ſelbſt hat zwar, 
nad) meiner Meynung, die Italieniſche Reife und die Auf: 
friſchung früherer religidd künſtleriſcher Eindrüde und noch 
mehr der Aufenthalt Dverbeds bier, nicht günitig gewirkt 
und ihn an feinem eignen Werke irre gemacht. Er jchien ſich 
wie ein Abtrünniger vorzufommen, der früher von Nom ald 
Kunſtapoſtel ausgeſandt das Himmelreich vergeflen und der 
Eitelkeit der Welt gefröhnt, mit andern Worten ftatt einer 
Madonnen- eine Genremalerjchule geitiftet babe. Doch wird 
fi) dad Alled wohl ind Gleihgewicht feßen. Wenn ich meine 
Anfiht über unfre neuefte Kunft auöfprechen darf, fo möchte 
ic) fagen, daß wie die alte große Kunft aus einem gemein= 
famen Boltögefühle hervorging, an dem der Einzelne, fo ver: 
fchieden davon feine individuellen Gefühle und Anfichten feyn 
mochten, doch mehr oder weniger theilnahm, fo jene neuefte 
Kunft durchaus auf dem individuelliten Gefühle und feiner 
8* 
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intenfiven Kraft beruht. Die Folge davon ift, daß im Mit- 
telalter aud) der weniger fromme Maler religiöfe Gegenftände 
mit Glück und id) möchte fagen Unschuld malen konnte, wäh: 
rend ich in jeßiger Zeit die Hoffnung Schadows, einen Künft: 
ler wie Leſſing (der in feinen beiten Sadyen mandye Aehnlid): 
feit mit Lord Byron hat) nody einmal Madonnen malen zu 
fehn, beinahe unter die Verfehrtheiten rechnen muß.- 

Tauſend Grüße an die theuern Ihrigen, befonderd Freun— 
din Dorothea. Wenn ed mir irgend möglid) ift, ſehen Sie 


im Herbit 
Shren 
F. v. Uechtritz. 


Eben erhalte ich den Reſt meines Dresdner Honorars 
und erlaube mir die Quittung beyzulegen. 


IX. 
Düſſeldorf, 30. März 1836. 


Sie werden, verehrteſter Freund, aus den beygehenden 
Schreiben ſchon erſehen haben, welch ein fataler Streich dem 
hieſigen Theater in dieſer Nacht durch den Schauſpieler J. 
geſpielt worden iſt. Die Flucht deſſelben droht allerdings 
dad ganze Inſtitut zu Grunde zu richten, da ſich gar nicht ab: 
fehen läßt, woher, und befonderd in der nöthigen Eile, ein 
irgend paflended Eubject für dad ihm übertragne Rollenfad) 
berbeyzuichaffen feyn dürfte. Mehrere Darftellungen bedeu: 
tender Werke, die und in nächſter Zeit verfproden waren, 
werden durd) feine Flucht geradezu unmöglid) gemacht. Ins: 
bejondre fchmerzt ed mich, daß auch die Wiederholung Ihres 
Blaubart aufgegeben werden müßte, wenn man des Flücht— 
linged nicht wieder habhaft werden könnte. 

Eine große Anzahl Ihrer Verehrer hatte ſich in diejem 
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Winter vereinigt, ven Berwaltungdrath ded Theaters, in dem 
leider einige Individuen aud dem Publicum des geftiefelten 
Katerd Ei und Stimme haben, dringend um diefe Wieder: 
holung im Laufe ded gegenwärtigen Winterd zu bitten, Im 
Namen und Interefie dverjelben, jo wie in dem meinigen, er: 
laube ich mir daher, Sie auf das inftändigfte zu bitten, dem 
widerrechtlich Entlaufenen Feine Aufnahme, auch nur zu Gaft: 
ipielen, zu verftatten, ihn vielmehr durch alle Mittel, die 
Ihnen zu Gebote ftehen, fo ſchnell als möglich zu und zurück— 
zutreiben. , 

In größter Eile und mit gewohnter Verehrung, fo wie 
mit der Bitte mid) den theuern Ihrigen und der Frau Gräfin 
‚von Finkenftein herzlichſt und angelegentlichft zu empfehlen 

Ihr 


F. Uechtritz. 


X, 
Düffeldorf, 23. Febr. 1842. 

Was müſſen Sie von mir denken, mein verehrter Freund, 
daß ich Ihre liebe, freundfchaftliche Zufchrift fo lange unbeant: 
wortet gelafien habe. Bon Entihuldigung kann bier gar feine 
Rede ſeyn, obwohl id) mandyed wenigftend zur Milderung 
meined Vergehens anführen könnte. 

So haufen Sie alfo jeßt in der Stadt der Gräber. Ich 
fann es mir lebhaft denken, wie fehr gerade Sie von den 
großen Erinnerungen bewegt werden müflen, die fi) in Wei: 
mar aud) dem weniger tief Empfindenden und zur Melan- 
holie Geneigten entgegendrängen. Geben Sie fid) nur nicht 
zu jehr diefer Anregung und der Seite ded Toded und Grabed 
bin. Auch dad Leben behält feinen Werth und feine Reize 
und wir ehren jene großen Geſtorbenen am höchſten, wenn 
wir und an ihnen ald an ewig Lebenden und Lebenjpendenden 
erquicken. 
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Ic habe kürzlich einen größeren Aufiat über Schiller 
publicirt (in der deutichen Vierteljabrsichrift von Eotta, Jahr: 
gang 1842, erited Heft) und bin begierig wie er Ihnen zus 
jagen wird. Derjelbe ſchließt fi unmittelbar an meine Be: 
trachtungen über Goethe im zweiten Bande der Blicke in das 
Düffeldorfer Kunft: und Künftlerleben an. Ic hoffe, Sie 
follen damit nicht unzufrieden feyn, wenn ich Ihnen aud) 
mandmal früher in meiner Anerkennung und Beurtbheilung 
Schillers nicht genug gethan habe. 

In diefem Augenblicke bin ich wieder, der kritiſchen Be— 
Ihäftigungen müde, zur alten geliebten eier zurückgefehrt. 
Ic habe ein größered Gedicht Ehrenfpiegel des deutichen 
Volkes vollendet, das in fieben romanzenartigen Dichtungen 
eben fo viele Slanzpunfte des deutichen Volkölebens feiert. 

Jetzt bin idy mit den Vorarbeiten zu einem größeren Ro: 
mane beihäftigt, die mic, fehr in Anfprudy nehmen. Die 
Aufgabe ift, die Neformationdzeit nad) ihren innerften geifti= 
gen Bewegungen darzuftellen. Doch hat ſich dieſe Aufgabe 
erit aud der bejondern Fabel entwidelt, die mir vor einigen 
Jahren aufging und fid) in mir immer mehr zu einem bei= 
nahe erlebten Ereigniß auögebildet hat. Es ift nicht möglich, 
in der Kürze eine aud nur einigermaßen genügende Anz 
Ihauung davon zu geben. — Sie fehen, daß id) thätig bin 
und mid in friicher Luft ded Schaffens bewege. Möchte 
ich bald daſſelbe von Ihnen hören. 

Mit der Bitte mid) und meine Frau den Ihrigen auf 
dad angelegentlichite und herzlichſte zu empfehlen 


Ihr 
3%. Uechtritz. 
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XL. 
Düffeldorf, ... Januar 1846. 
Mein hochverehrter Freund! 

Beigehend erhalten Sie die gewünſchten Briefe (und zwar 
auch die bereits in Abjchrift zugefandten, da doch irgend ein 
Abjchreibefehler überjeben worden feyn könnte) im Original. 
Leider find einige derjelben nicht ganz vollftändig erhalten. 
Ihre gütige Zufage, mir dieſe Briefe baldmöglichit wieder 
zurüdzuftellen, nehme id mit Danf an. Sie werden am 
beiten fühlen, welch' ein Scyaß diejelben für mic) find. 

Recht innig hat ed mic) gerührt, daß Sie meiner in Ihren 
gejammelten pramaturgifchen Blättern gedenken wollen. Fühle 
id) mid) doch oft jo ganz vergeflen und aus der Literatur ab: 
handen gefommen. . Bielleicht würde ich mehr für die Bühne 
geleiitet haben; aber die ungünftige Aufnahme der Rofamunde 
in Dreöden, die durch die Zeitverhältniffe verhinderte Auffüh— 
rung in Wien (Schreivogel interefjirte fich ſehr dafür), fo wie 
die Zurüchweifung verjelben in Berlin, wobei unjer Freund 
Raumer nicht ohne Schuld ift, hatten mid) in meinen Grwar: 
tungen, die id) auf die Bühne jeßte, irre gemacht und die 
Zuflucht, bloß für den Leſer Dramen zu dichten, wollte aud) 
nicht genügen. Laflen Sie fid) dod) von dem Werke, das ic) 
jeßt wieder unter der Feder habe und woran idy, wenn mid) 
nicht mein fortdauernded Unmwohlfeyn hemmte, mit Luft und 
Liebe arbeiten würde, durch Nöftell erzählen, der während 
meined legten Aufenthaltes in Berlin einen großen Theil ded 
eriten Bandes kennen gelernt hat. 

Wie herrlich, daß wir bald wieder etwas von Ihrer Hand 
und etwas jo wichtiged, wie Ihre dramaturgiſchen Mitthei- 
lungen zu erwarten haben. 

Die Immermann war fehr glücklich über die ihr zugeitell- 
ten Grüße, Ich aber bin und bleibe 

Ihr ewig danfbarer 
5. Uechtritz. 
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XII. 
Düſſeldorf, den 28. November 1846. 
Mein hochverehrter Freund! 


Der Dichter Emanuel Geibel, mit dem ich diefen Sommer 
in Marienbad zufammengetroffen bin, hat mid) gebeten, ihn 
bei Ihnen einzuführen oder doch ig Erinnerung zu bringen. 
Was jein entichiedned und großed Talent ald Dichter angeht, 
dad fid) in den bereitd erſchienenen fechd Auflagen feiner Ge: 
dichte in immer fteigender Fülle, Anmuth und Tiefe bewährt 
bat, wird er feiner Empfehlung bei Shen bedürfen. Doch 
auch was feine Perfönlichkeit, feine Anfichten über Kitteratur, 
Drama und Theater betrifft, hoffe ich, daß er Ihnen in feiner 
friſchen, felbftftändigen, im ächten Sinne freien Stellung ge: 
wiß zufagen wird. Er wandelt, keinem der Vorfchreier des 
Tages huldigend, ja ihnen zum Theile muthig den Krieg er: 
Elärend, feinen eigenen Weg und id) werde der wenigen mit 
ihm verlebten Tage immer mit der frohen Erinnerung geben: 
fen, mich einmal mit der Jugend der Zeit in einem ihrer 
beiten Vertreter im Einflange gefühlt zu haben. 

Die ſchwermüthige Stimmung und Anfiht des Lebens, 
die in Ihren bei Rückſendung der Briefe Dorotheend an mic) 
gerichteten Zeilen herrſcht, hat mic) nicht bloß gerührt, fondern 
wahrhaft erfhüttert. Auch Sie, der in fo vollem Einne in 
der Poefie „die heitre Wiffenfchaft” gefunden haben, am 
Schluſſe des Kebend von fo dunflem Flore umfangen! Ich 
wage ed nicht, diefe Saite (befonderd bier, wo ed doc nur 
oberflächlich geſchehen könnte) weiter zu berühren. Meines 
tiefiten Antbeiled und wohlwollendſten Verftändnifjed find Sie 
ja auch ohne Verfiherung gewiß. Ihre Zeilen habe ic) jenen 
theuern Briefen, gleichſam ald dad Scylußwort derjelben, beiz 
gefügt; fie jollen miteinander bewahrt bleiben, 
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Empfangen Sie, mein bochverehrter Freund, meinen 
innigften Glückwunſch zu Ihrer Genefung, die id) zu meiner 
Freude in demfelben Zeitungöblatte gemeldet fand, wo mir 
die erfte Nachricht von Ihrem Erkrankten bei Gelegenheit der 
gebrauchten Weintraubenkur wurde. Möchte diefe Kur troß 
der böſen Etörung wenigftend nachträglid die gewünfchten 
Früchte getragen haben. Mit mir geht ed in Folge meiner 
Badekur in Marienbad und einer ebenfalld fpäter gebrauchten 
Weintraubenfur ganz leidlich; doch bin ich noch immer ange: 
wiejen, die beiten Erfolge erſt von der Zukunft zu hoffen. 
Mit der freudigen Hoffnung auf ein durch beiderfeitiged 
befiereö Befinden erheiterted Wiederjehen im nächiten Herbite 
und der Bitte, mich der Frau Gräfin, fo wie Naumer, 
Waagen und allen Freunden angelegentlichit zu empfehlen 
Ihr danfbarer 
und getreuer 


F. Uechtritz. 


Ulrici, Hermann. 

Geboren am 23. März 1806 zu Pförten in der Niederlauſitz. Seit 
1834 Profeffor der Philofophie an der Univerfität Halle. 

Geſchichte der hellenifhen Dichtkunſt, 2 Bde. (1835.) — Weber 
Shalſpeare's dramatiſche Kunft (1839.) — Das Grundprinzip der Philo⸗ 
fophie, 2 Bde. (1845—46.) — Syſtem der Logik (1852.) 

Der berühmte Gelehrte tritt mit dieſen zwei Briefen ald Dichter vor 
den Älteren Dichter, dem er einige Zugendarbeiten widmet. Die grau- 
ſame, faft feindfelige Kritit, womit er feiner Mufe Kinder behandelt, ver: 
räth jhon im Boraus den Pfad, welchen fein Forfchergeift einſchlagen 
wird. Ihm verdankt man ein tiefes, gründliches Werk über Den Poeten, 
von weldhem Goethe den Polyphem jagen läßt: „bebt mir ihn auf, daß ich 
zulegt ihn ſpeiſe!“ den Poeten, deffen Studium einen großen Theil 
von Ludwig Tieck's langem eben ausfüllte. Die Ahnung, daß fie beide, 
ſchon innerlih durch gleiches Streben verbunden, fih aud in ihren 
Merken auf gleicher Bahn begegnen würden, mag den jüngeren Mann 
zu Tied gezogen haben, für deſſen Denkmal diefe Briefe ein paar fefte 
Örund- und Ehrenfteine bilden, 
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1. 
Berlin, den 2Iten Februar 1832. 


Wohlgeborner Herr! 
Hodhzuverehrender Herr Hof:Rath! 


Anliegend babe idy die Ehre, Ihnen dad Manufcript 
einiger Novellen zu überjenden, weldye ich des Nächten heraus: 
zugeben gedenke. Aus inniger Verehrung Ihres dichteriſchen 
Genius wünſchte ich fie am liebften Ihrem Namen zu wid: 
men. Mir hierzu die Erlaubniß zu erbitten, überſchicke ic 
fie Ihnen zur gefälligen Anfiht. Sie behandeln ſämmtlich 
die Kunft in ihren verichiedenen Formen, und der Grunde 
gedanfe einer Piychologie der Kunſt follte das Werk zu einem 
Ganzen vereinigen. Leider aber ift mir mit der Kopie der 
dritten Novelle, welche der Muſik gewidmet ift, ein Unglüd 
widerfahren, und ich habe mid) genöthigt gefehen, fie nochmals 
dem Abfchreiber zu übergeben. Da indeflen Oſtern nahe ift, 
und ich mit der Herausgabe gedrängt bin, jo wage id) es, 
Ihnen dad Manufeript in diefer unvollfommenen Geftalt zu 
überjenden, im Bertrauen auf Ihre gütige Nachſicht und in 
dent Glauben, daß ed Ihnen aud im diefer Form genügen 
wird, um Sie auf den erften Blid von dem Werth oder Un: 
wertb ded Ganzen zu unterrichten. Diejelbe Eile zwingt 
mic aber aud) zu der gehorfamiten Bitte, mir ed jo bald ald 
moͤglich zurückzuſchicken. Dürfte ich hierzu noch einen Wunſch 
aus eigner Bruſt hinzufügen, ſo würde ich um ein wahres 
und unverhohlnes Urtheil von Ihrem Kennergeiſte bitten — 
bei Ihrer wenigen Muße wage ich dieß indeſſen kaum zu 
hoffen. — 

Gewiß werden Sie die Dreiftigfeit eined Unbekannten 
gern verzeihen, da aud Sie vielleicht die Sehnſucht des 
jüngern Geiſtes feinen, dem höheren, am Ziele ftehenden 


Genius fih zu nähern. Im der Hoffnung auf Ihre Güte 
empfehle idy mich und meine poetiihen Verſuche Ihrem Wohl: 
wollen, und zeichne mid) im Gefühle inniger, tiefer Verehrung 
Ew. Wohlgeboren 
ganz ergebenfter 
Herrmann Ulrici Dr. ph. 


II. 
Berlin, den 15t. März 1533. 


Hohzuverehrender Herr Hof-Rath! 


Endlih bin ic im Stande, Ihnen die zwei Bändchen 
Novellen, welche aud meinem Ihnen im vorigen Sommer 
vorgelegten Manufeript herausgedruckt worden find, zu über: 
jenden. Als ich damals Ihren gütigen Brief erhielt, der mir 
die Erlaubniß ertbeilte, Ihnen diefe Eleinen poetiſchen Wer: 
ſuche widmen zu dürfen, boffte id nody, daß ich Ihnen den 
Drud zum Frühling diefed Jahres perfönlich würde über: 
reichen können. Diele Hoffnung hat fich faft gänzlich zerſchla— 
gen, da ich zu Diefer Zeit wohl ſchwerlich die Mittel zu einer 
Reife nach Dredden möchte aufbringen können, zum Sommer 
aber meine Vorlefungen an der biefigen Univerfität beginnen 
muß. Nehmen Sie deöhalb nicht weniger gütig auf, was ich 
Ihrem Genius aud reiner, inniger Verehrung darbringe, und 
entihuldigen Sie die Bitte, mir den großen Verluft einer 
mündlichen Unterredung mit Ihnen durd ein Paar Zeilen 
Ihriftlicher Unterhaltung wenigjtend einigermaßen zu erjeßen. 
— Ih fürdte fait, daß meine poetiichen Kleinigkeiten im 
Druck Ihnen weniger behagen werden, ald nad) einigen gün— 
ftigen Aeußerungen zu urtbeilen, ed im Manufeript der Fall 
gewejen zu fein jcheint. Mir felbit genügen fie immer went: 
ger, und nachdem ich vor Kurzem Ihren Sternbald wieder 


— — — — — — 


einmal durchgeleſen habe, wünſche ich faſt, ſie wären lieber 
gar nicht gedruckt worden; ſo weit ſcheinen ſie mir von der 
hohen Vollendung meines Vorbildes und Muſters entfernt 
zu ſein. Schon daß ſie an dieſer herrlichen Dichtung ein Vor— 
bild und Muſter haben, kann ihnen nicht zum Vortheil ge: 
reihen; bejonderd aber erjcheinen in jener die freien, jelbft: 
ſtaͤndigen Geftalten deö Lebens, wie fie die Poeſie kraft ihrer 
göttlich = wirkenden Geftalt erihaffen und Hinftellen ſoll, mit 
dem Wejen und Leben der Kunft, in welchem fid) die ganze 
Dichtung bewegt, jo ſchön und innig verſchmolzen und unbe: 
Ichadet ihrer gegenfeitigen Unabhängigkeit vereinigt, Daß mir 
Dagegen in meiner Erzählung beide Elemente ganz audeinan: 
der zu fallen, und wie zu einer unnatürlihen Verbindung 
zwiſchen Poeſie und philojophifcher Aeſthetik zuſammengezwängt 
zu ſein ſcheinen. Dazu der Mangel an poetiſcher Farbe der 
Zeit, in welcher meine Novellen ſpielen; die überall nur ange— 
deutete, nirgend tiefbegründete Charakteriſtik; der Mangel 
an aller Erfindung und poetiſcher Verwickelung der Lebens— 
verhaͤltniſſe; der jugendliche Anſtrich des Ganzen u. ſ. w. u. ſ. w. 
Was kann da noch Gutes übrig bleiben? Jedenfalls der 
gute Wille und die begeiſterte, heilige Verehrung der Kunſt, 
deren ich mich bewußt bin; vielleicht entzündet dieſe manches 
gleichgeſtimmte Gemüth zu ſchöneren, glänzenderen Funken, 
und dann hätten meine anſpruchsloſen Kinder vollkommen 
ihre Beſtimmung erfüllt. — Legen auch Sie, hochverehrter 
Herr Hof-Rath, keinen größeren Maßſtab an; — das 
Gemeſſene möchte ſonſt in Nichts verſchwinden. 

Indem ich mich Ihrem ferneren geneigten Andenken ge— 
horſamſt empfehle, wage ich die Bitte zu wiederholen, mir, 
wenn ed Ihre Zeit erlauben ſollte, durch ein Paar Zeilen ge: 
legentlih Nachricht von Ihnen zukommen zu laflen, damit 
eine der ſchönſten Hoffnungen meines Lebens mir bleibt, doch 
nod) dereinft Ihre perjönliche Bekanntichaft zu machen, und 
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dann bereitd eine befreundete Erinnerung in Shrer Seele zu 
finden. 

Empfangen Sie nochmals die Verfiherung meiner innig: 
ften Verehrung und tiefgefühlten Hochachtung, mit ver ich 
verharre 

Ihr 


ganz ergebeniter 
9. Ulrici, Dr. 


Ungher-Sabatier, Caroline. 

Das war ein üppiger Frühling voll füßer Blüthen und Töne, da in 
der Kaiſerſtadt Roffini feine Opern mit den beiten Eängern gab; da 
Lablache, Ambrogi, Donyelli, David, Rubini, die Fodor-Mainville in 
voller Zugendfraft [hwelgten; da Carl Maria fam, die Euryanthe mit 
Thereſe Grünbaum, Forti, Haizinger, ‚Henriette Sontag zu ſtudi— 
ren; da Garoline Ungber ihre erften Triumphe als „Libuſſa“ feierte... ! 
Auch diefer Frühling mußte ſcheiden, und feine Sänger verflogen ſich über 
Land und Meer, — Sechszehn Zabre fpäter begegnen wir Frau Ungber- 
Sabatier, die Gattin eines franzöſiſchen Yubliciften, wie fie auf ihrer 
Kunftreife auch Dresden berührt, und durch dramatiſche Wahrheit ihrer 
Geſangs- und Darftellungs-Kunft ih Tied’s Anerfennung gewinnt. — 
Dies Briefen zeigt, wie fehr die geiftreiche Frau — würdigen wußte, 
was ihr Talent ſich errungen. 


Linz, am 22. Auguft 1839. 


Mein verehrter Freund! 

Sie fehen, daß ed mir unmöglich wird fo lange zu harren, 
ald meine Reife dauert, um den erfehnten verfprochenen lieben 
Brief zu erhalten, der meine fchönfte Krone feyn fol, welche 
mir ald Künftlerin wird, und ein liebed Pfand Ihrer mir fo 
unendlich werthen Freundichaft. 

Die ſchönen Tage in Aranjuez find vorüber —! 0! zögern 
Eie nicht lange mit dem lieben Briefe, wenn id) Sie nicht - 
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hören kann, jo will id Sie doch leſen, um fo mehr als ich 
hoffen darf, Sie werden mich recht ftrenge zurechtweifen. 

Der liebenöwürdigen Frau Gräfin meinen danfbariten 
Gruß für alle Freundlichkeit, fo auch Ihrer lieben Familie: 
wenn Sie recht ſchnelle fchreiben, fo kann ich in Wien Die Ant: 
wort befommen und Died wäre mir fehr lieb, da ich in Wien 
recht liebe Freunde habe, die mein Schatz wie mich felbit er: 
freuen würde. Wollen Ste fo gütig ſeyn, Baron Lüttichan 
mid) zu empfehlen? Tauſend Herzensdank noch für die ſchönen 
Stunden, die id) in Ihrem Haufe verlebte. Die Erinnerung 
wird nie aud meinem Herzen entſchwinden. 

Shre 
ergebenite 
Garoline Ungber. 


Vaerft, Eugen, Baron. 

Sch. am 10. April 1792 zu Weſel, geft. im Jahre 185? au; Gut Her- 
rendorf bei Eoldin, 

Nach Beendigung der Feldzüge von 13—15, die er tapfer mitgemadt, 
trat er ald Hauptmann aus den preuß. Garden und führte lange ein, von 
taufenderlei ſich durchkreuzenden Plänen und Unternehmungen, bewegted 
Dafein. Verſchiedene Ziele verfolgend, ſchien er bisweilen die fabelbaften 
Abenteurer zum Vorbild nehmen zu wollen, die gegen Ende des vergan- 
genen Jahrhunderts zablreich aufgetreten, dann wieder widmete er fi 
ernſtlich ſchön-wiſſenſchaftlichen Studien, ſchmiedete Sonette nad) ſtreng— 
ſter Form, und ging ausſchließlich mit Gelehrten, Dichtern und Künſtlern 
um; dazwiſchen ſpielte er, unter glänzenden Auſpicien, an der Pariſer 
Börſe und gewann bedeutende Kapitalien; dann abermals durch politiſche 
Rückſchläge dieſes Gewinnſtes beraubt, ergriff er das alte Waffenband- 
werk, begeifterte ich für's katholiſch nonarchiſche Princip und unternabm 
einen Nitterzug zu Don Garlod nad Spanien — nidt um dort als 
Marquis Pofa aufzutreten, fondern um einen ftrablenden Ordensftern 
heimzubringen. Schon bei Karl Schall's Lebzeiten hatte er dieſem das 
Erbrecht an die „Breslauer Zeitung” abgekauft. Es bedurfte aber vieler 
Bemühungen feinerfeits, und mancher einflußreicher Proteftionen, bis er, 
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nah Schall's Tode die Conceſſion auf feinen Namen erhielt. Hier zeig- 
ten ih nun Vaerſt's praftiihe Talente. Er lernte bald diefe bisher ver» 
nachläſſigte Unternehmung zu einer jehr lukrativen machen; und entfal» 
tete noch regeren Spekulationsgeift, wie er fpäterbin das neuerbaute 
Breslauer Theater in Pacht nahm. Etwas Anderes wie Spekulationen 
find ihm beide Snftitute nicht gewejen, und was er in den Briefen an 
Tieck über Heranbildung des Publikums ſpricht, dürfte er während des 
Schreibens ſpöttiſch belächelt haben. Seinen Zwed erreichte er, warb 
ein wohlhabender, folglid angefehener Mann, gab feine Diners, verkehrte 
mit Ariftofratie und haute finance — follt# aber fein Glück nicht genie— 
Ben, denn er verfiel einem furchtbaren Rüdenleiden, welches ihn mit lang 
fam-tödtenden Qualen in’s Grab gemartert bat, Es fehlte ihm weder 
an Lobern nod an Tadlern. Uns wollte immer bedünken: „Die Welt“ 
— was man jo nennt — babe feinen Geift auf Koften ſeines Herzens zu 
viel gelobt; und er jelbft war eitel auf dergleihen tadelnded Lob. Wer 
für jeine Berwandte, befonders aber für feine Mutter thut, was Baerft 
mit finblich treuer Ausdauer getban, auch in Epochen eigenen Mangels; 
wer fih und feiner höchſt fenjuellen Natur jeglichen Ucberfluß verjagt, 
und lieber jelber darbt, ald ed der Mutter am Geringiten fehlen läßt, ... 
der hat ein Herz, und dem fit es auf dem rechten Flecke. Im Uebrigen 
.... er hat endlich abgebüßt, was er ſonſt verihuldet haben könnte; denn 
die Vehemenz feiner Leiden wird nur dur die lange Dauer derjelben 
überboten. 

Unter dem Autornamen Peter Lelly bat er Mancherlei gedichtet und 
fonft gefhrieben. Am befannteften wurden die größeren Werke: Gava- 
lierperjpeftive (1336.) — Die Pyrenäen, 2 Bde. 11847.) — Gaſtroſophie, 
2 Bode. (1852). 

Wie das legte diefer Bücher, welches faft nur aus fublimirten Küchen— 
zetteln und fompilatoriihen Raifonnements über Feinjchmederei beitcht, 
auffoldhem Kranken- und zehnjährigem Sterbe-Fager gemacht und dif- 
tirt werden mochte? ... dad zu erläutern gebt über unjere Kräfte, 


I 
Breslau, am 30. März 1835. 


Verehrter Herr. 


Der Kandidat Wenzel, ein die Wiffenfchaft liebender und 
lebendiger junger Mann geht nad) Dresden und wünſcht 
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natürlidy Sie kennen zu lernen, ich bitte für ihn um Gewäh— 
rung diefer Gunſt, Ihre gewohnte Güte wird mid) entſchuldi— 
gen, wenn ich, ohne alled Recht dazu, Ihnen den Ueberbringer 
beftend empfehle. Bei meiner allerdingd kurzen Anwejenbeit 
vor drei Fahren in Dresden bielt mid Scheu ab Sie, wie 
früher, fogleicy zu befuchen, daran ift Freund Witte Schuld, 
der Ihnen — ohne mein Wiffen und Willen — unfre Sonette 
zugefchickt hatte. Diefe Verſuche hätten, meined Bedünkens, 
Ihnen nicht vorgelegt werden follen; meine Rechtfertigung 
foll in einem Werfe größern Umfanged beitehen, was ich im 
Laufe dieſes Eommerd, wenigftend zum Theil, in die Welt 
ſchicken will. 

Seit Schall's Tode, der Verfeßung von Steffend und 
Mitte, lebt ed ſich in unferer Stadt viel trauriger, wie früber; 
obgleid) der Tod des Erſten und dad Wohlwollen der Behör: 
den mir fein Inftitut, die hiefige Zeitung, ein für den Beſitzer 
ganz Iufratived Ding, verſchaffte. Zur Probe meines Trei: 
bens darin, erlaube ich mir den geftrigen Bücherjchau = Artifel 
beizulegen. 

Mir hat die liebenswürdigfte unferer Damen, Frau von N., 
fehr feurige Empfehlungen für Sie aufgetragen, die mid) nicht 
ohne eiferfüchtige Empfindungen gelafjen haben. 

Mit tiefer Verehrung 

Ew. 
gehorjamer 
Baron Vaerſt. 


Il. 


Breslau, 21. Dez. 1843. 


Hochverehrter Herr und Gönner. 
Ihr fehr freundlid Schreiben mit der Empfehlung des 
Herrn Altmann gab mir die willlommene Gelegenheit, Ihnen 
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meine alte Ergebenheit zu bethätigen. Gleichzeitig damit 
erhielt ic) einen Brief Holtei’d, er fuchte gerade einen jungen 
Mann, der fi der theatraliichen Laufbahn widmen wollte. 
Holtei ift hier in der Provinz, in Grafenort bei dem Grafen 
Herberftein, eine luftige Gefellichaft von Schaufpielern tft um 
ihn verfammelt; fie jpielen Komödie nad) Herzenöluft. Der 
Graf, fein Schloß, die Gegend, der ganze Aufenthalt, ed iſt 
alled durchaus poetijch, hier bildete fid) der große Seidelmann 
zuerjt für dad Theater... . auch für mid) knüpfen ſich reizende 
Zugenderinnerungen an Grafenort. Dorthin fendete ich mit 
beßter Empfehlung Herrn Altmann, dem ich zugleich Die ganz 
bejtimmte Zufage gab, daß ich ihn hier anftellen würde, wenn 
er von dort zurückkommen werde; id) hoffte ihn im Frühjahr 
mit einem leidlicyen Repertoir wiederzujehn. Was weiter 
mit ihm geworden, wollen Sie aud der Einlage von ihm und 
Holtei erfehen. Wie Holtei voraudgejehn, trat er nicht auf, 
er fam früher zurück, jeßt wollte er bier auftreten; aud) dad 
fagte id) ihm zu. Dann ließ er fid) 8 Tage lang nicht jehen, 
dann jchrieb er mir einen 12 Eeiten langen Brief, er verlangte 
300 Thaler und drohte mit. Erfchießen, wenn er fie nicht er: 
hielt. Er hatte mir nicht einmal gejagt, wozu er dad Geld 
brauche, und als ich ihn fragte, wollte er mir darüber feine 
Rede ſtehen. Konnte ich, bei foldyen Umftänden, mir dieſe 
Eumme mit der Piftole in der Hand abtrogen lafjen? ed war 
mir unmöglid); ed ift unmöglich, daß Sie mir darüber zürnen 
werden! Jetzt fchreibt er, daß er ein großed Talent habe, dra= 
matiſcher Schriftſteller zu werden, er wolle ſich lieber nicht 
erſchießen, er bittet um Reiſegeld zu feinen Angehörigen, 
geitern wollte er damit reifen, ſchon Vormittag Antwort holen. 
Dad Geld liegt bereit, aber er ift nicht gefommen, ich weiß 
nicht wo er wohnt, id) will die Polizei nicht in Athem ſetzen, 
da ich wenig in Sorgen bin; er fchreibt mir viel zu viel Briefe, 
um Zeit für dad Erjchießen zu haben. Er wird - ob er 
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zu Ihnen fommt, weiß ich nicht, er weiß ed gewiß felbft nicht. 
Ich ſchließe diefe Angelegenheit, ich weiß nicht, ob ich gegen den 
jungen Mann gefündigt, id) darf nur verfichern, daß ed mein 
erniter Wille war, ihm förderlich zu fein. 

Mir geht ed materiell vortrefflih, ed thut mir leid, Sie 
gar nicht zu jehen, ich Eomme nur ungern nad) Berlin, weil 
man bort mir meine Zugendtborheiten gar zu body anrechnet. 
Die höchſten Staatöbehörden haben mir, meine Heinen Fäbig- 
feiten überfhäßend, ohne mein Anfuchen, eine würdige Stel- 
lung in Berlin — und dahin gehöre ich — zugefagt. Cr. 
Majeität hat fie vor zwei Jahren befohlen, viele Gönner, 
namentlih Sr. Hoheit der Prinz Carl ſich lebhaft dafür, aber 
vergebend, intereſſirt. Was iſt zu thun? Nichts! 

Mein Theater beſchaͤftigt mich ſeit 3 Jahren lebhaft, hören 
Sie einen Schleſier, ſo wird er daſſelbe, wie mich, loben; es 
lebt ſich hier angenehm, ich erfreue mich der lebhafteſten Aner: 
kennung von Stadt und Provinz. Aber unſer großesb Publi— 
tum beranzubilden durch Theater und Zeitung — die beiden 
Haupthebel, wodurd man hier auf die Maffe öffentlich wirken 
fann, beide mir angehörend — iſt über meine Kräfte... mit 
einem Worte, ich fühle mic) nicht an der rechten Stelle und 
fenne, bei meinem praftiihen Einn, fein größer Unglüd. 
Dad Papier ift aus, nicht meine Luft mit Shen zu plaudern. 
Mit unbegreyztem Vertrauen 

Ihr 
treuer Verehrer 
B. Vaerſt. 


III. 
Breslau, d. 20. Zanuar 1844. 
Sehr verehrter Herr und Gönner. 


Durd Krankheit war ich verhindert, Ihr fo fehr freund: 
liches Schreiben früher zu beantworten. Dafür kann ich num 
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aber auch berichten, vaß Altmann zu den Seinigen fpedirt ift, 
wie er in einem feiner freilich etwas länglichen Briefe fchreibt. 
Er will weitered hören laflen, von der Leidenfchaft für das 
Theater hab ich ihm gründlicy geholfen. Er ſcheint mir in 
Summa mehr Mitleid ald Zorn zu verdienen ; ich danfe ihm 
bejonderd die Gelegenheit, daß Sie meiner gütigft gedachten. 

Eine Stelle meined Briefed foll ich Ihnen commentiren. 
Eie fragen: wad mir in Berlin zugefagt war? Die Staatö- 
zeitung. Dad Wahlen und Gedeihen meiner, der Breölauer 
Zeitung, die Schall etwa 300 und mir nad) 6 Sahren tüchti- 
ger Arbeit über zehntaufend Thaler Revenüen brachte, die 
Art, wie ich fie zur großen Zufriedenheit der Regierung, ohne 
dad lebendige Intereſſe der Leſer zu vergefjen, redigirte, hatte 
mir vielfaches Lob der höchſten Behörden gebradht. So hatte 
noch kurz vor dem Tode des hochjeeligen Königd der jebige 
mich gefragt: wad kann ic thun, Ihnen die Staatözeitung 
zu verichaffen? in von mir vor Jahr und Tag dem jeßigen 
Monarchen vorgelegter Plan zur Reorganifation diefed Inſti— 
tuts war wohlgefällig aufgenommen worden, ſogar Allerhöch— 
ftenortd befohlen worden — da eine der höchſten Perjonen 
bereitö früher anderweitige Verſprechungen gegeben haben 
follte — ein neues mit breiten Privilegien verſehenes Blatt 
in Berlin unter meiner Leitung zu begründen. Auch dies 
ward nicht in’d Leben gerufen! Sch bin myftifch; interejliren 
Sie fid) für diefen abgeftorbenen Gegenftand, fo fragen Sie 
gelegentlich, ich bitte, Herrn von Varnhagen, er ift mir gün— 
ftig und kennt die Sade!.... Aber wad geht mir bier ab? 
— ... was geht einem gewiſſen unfaubern Geſchöpf auf dem 
Mift ab? es ift eine ſchmutzige Frage! Ich gehöre, fagt meine 
Eitelkeit, nicht bieher, fondern in die Refidenz! So lange 
wenigitend die Staatözeitung fo überaus elend bleibt, hab ich 
doch ein Recht zu jagen, daß man mid) gefränft hat; erſcheint 
died erfte Blatt in würdiger Geftalt, fo werde und will ic) 
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ichweigen, nicht früher. Unterdeß, wie mir denn allezeit dad 
Beftreben entichiedenfter Gegner heilſam geweien, bat fi 
meine gewohnte Thätigfeit, nicht ohne Glüd, in ein neues 
Feld geworfen. Mein Theater hier blüht und gedeiht, obne 
allen Zuſchuß, und findet Anerkennung. Das babe ich zwar 
ſchon neulich gejagt, aber ich war immer voll malice und Sie 
werden nicht glauben, daß ic) fo etwas ganz harmlos dem 
berühmten Dramaturgen wiederhole. Wahrlich dad Publi— 
fum einer großen Hauptftadt, (Sie glauben am Ende gut: 
mütbig, id) meine Breölau?) zu bilden, ven Geſchmack läutern, 
ed ift eine [höne und würdige Aufgabe für jeden Befäbigten! 

Da haben Sie Klagen und Hoffnungen, Träume und 
Allerlei. Laſſen Sie ſich nicht ferner mit mir ein, aber ich 
bitte, behalten Sie ein wenig lieb 
Ihren 

getreuften Verehrer 
Vaerit. 


IV. 


Berlin, 4. Dec. 45. 


Mein hochverehrter Herr und Gönner. 


Ihnen zu Liebe habe ich den Gancan gelefen, leider darf 
id) Shnen ob ded Glaubens: „ich habe ihn gejchrieben,‘ nicht 
ſchmollen; ich plaudre wie der Verfaßer, verfpreche aber nie jo 
zu jchreiben, denn ic) liebe fo wenig die Flächen Berlin’d und 
der großen Mongolei, wie die der Kiteratur. 

Hiebei eine Heine Arbeit, die Se. Majeität wohlgefällig 
aufgenommen bat, ich lege fie Ihnen vor, nicht in Abficht, 
damit Sie dafür kämpfen, vielmehr in Hoffnung eines freund: 
lichen Worts für mid) privatiffime, ſolches ift mir wünſchens— 
wertheite Anerkennung. 
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Mein Poft:Prozep it gewonnen, ich reife, nehme aber vor: 
ber mit dero gütiger Erlaubniß noch perfünlichen Abſchied. 
Mit treuer Ergebenheit 
Vaerſt. 


Varnhagen von Enſe, Karl Auguſt. 

Geb. am 21. Febr. 1785 zu Düſſeldorf, geſt. 1859 in Berlin. 

Biograpbiihe Dentmale, 5 Bde (1824—30.) — Denkwürdigkeiten 
und vermiſchte Schriften, S Bde. (1843 — 59.) — Leben des Generals 
Seydlitz (1835.) — eben des Generals Winterfeld (1836.) — Leben des 
Feldmarſchalls Grafen Schwerin (1841.) — Leben des Feldmarſchalls 
Keith (1844.) — Leben des Grafen Bülow von Dennewig (1853) u.. m. 

und 


Rahel von Barnhagen, 
- deffen Gemahlin. 


I. 


Berlin, den 16. Zuli 1833. 


Empfangen Sie, Hocverehrter, mit meinen beiten Grü— 
Ben died hiebeifolgende Bud. Sein Entitehen, fein Sinn, 
fein Inhalt bedürfen bei Ihnen keiner Rechtfertigung ; ich kann 
Shnen aber auch noch fagen, daß die Beſchäftigung, welche ic) 
in dieſer Heraudgabe fand, mir während der legten vier Mo— 
nate dad Leben erhalten half, das man ja gewohnt ift, unter 
allen Bedingungen ald einen Gewinnzurednen! Sch empfehle 
mic) angelegentlichft Ihrem ganzen Haufe, und verharre mit 
innigfter Hochachtung und Ergebenheit 

Ihr 


gehorfamiter 
K. A Barnhagen von Enfe. 


Berlin, den 1. Zuli 1836. 


Durch Shre freundliche Zufchrift, und durd die Art, wie 
Sie darin von Rahel fprechen, haben Sie, Hodwerehrter, mir 
die Seele wunderbar angeregt! Denn ich bin wohl unempfindlich 
und hart genug gegen Mißkennung und Tadel, aber darum 
nicht minder gerührt und erfreut durd) jede Gunft und Zu: 
ftimmung, weldhe meinem Andenfen an die geliebte Freundin 
fih vereinbaren. Die Freundſchaft und Achtung, welche Sie 
für Rahel bekennen, ift mir wohlthuend; auf bedingte Einzel- 
heiten der Anfiht und des Urtheild kommt ed bier nicht an. 
Laflen Sie mid aud) ſogleich auödrüden, daß Sie mich nicht 
umfonft ald „verftändigen Freund‘ jollen angeredet haben; 
ic) darf Ihnen verfichern, daß Antrieb und Zwed wie Stim: 
mung und Sinn Ihred Briefed mir ganz erflärlic, find, und 
diefer bei mir eine gute Stätte findet. Möge davon das 
Nachſtehende, was ich, im Gedränge zwiſchen Unwohlfein und 
Abreife, nur eben raſch zufammenfaffe, Ihnen vorläufiges 
Zeugniß fein! 

Zuvörderſt eine Entihuldigung. Ich fandte Ihnen die 
erfte Sammlung der Rahel'ſchen Briefe, weil fie nicht im 
Buchhandel war, und ich fie in Ihren Händen zu wiſſen 
wünfchte. Die zweite Audgabe, jo gut wie mein neufted Buch, 
bei denen zwar jener Umftand wegfiel, hätte idy Ihnen nicht 
minder zugefandt; allein Frau von Arnim fagte mir damals 
bei ihrer Rückkunft von Dredden, Sie hätten ſich mißliebig 
und feindlic über Rahel geäußert, und fo fand ich ed nicht 
gehörig, mit folhen Zufendungen fortzufahren, die Ihnen un: 
angenehm fein konnten. Mißverftehen Sie, Hochverehrter, 
ich bitte Sie, diefed nicht! Ich mache nicht den Anjpruch, 
irgend ein Urtheil in feiner Freiheit zu beichränfen, ich kann 
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jede Art und Anfiht und Meinung, die fid) mir nicht auf: 
drängt, vertragen, und wenn mic) etwas in Neuerungen ver: 
legt, jo ift ed eher dad Allgemeine, ald dad nur Perjönliche. 
Ich gebe meine eignen Bücher nicht anderd der Deffentlichkeit 
bin, ald wie man die Geburtd:, Heirathd= und Todedanzeigen 
in die Zeitungen wirft; Tauſende müſſen diefe Meldungen 
gelefen oder ungelefen hinnehmen, die vielleicht nur ſechs oder 
fieben Perfonen angehen, für diefe aber find fie. Mancher 
findet vielleicht bei einer Todedanzeige nur Scherz und Lachen. 
Immerhin! Seder muß nad) feinem Antheil und Sinne fi) 
benehmen. Sc habe Ihnen deßhalb, weil ich Sie feindlid) 
gegen Rahel glaubte, feineöwegd gegrollt, nur biöweilen mir 
die Bewandtniß zu erflären geſucht. Mit inniger Freude er: 
fahre ih nun von Ihnen, daß ich einen Irrthum aufgenom: 
men hatte, und bedaure nur, dadurch Ihnen abgewendeter, 
ald ic) ed wirklich) war, erichienen zu fein. 

Was nun Genelli betrifft, jo habe ich ihn nie gefehen; nur 
von ihm gehört durch Rahel's, Marwigend und Bernhardi's 
von einander unabhängige Erzählungen. Aber alles, was 
Sie von ihm jagen, ift mir mit der Erſcheinung, die er ſich 
für jene zu geben gewußt, gar wohl vereinbar. Hat er ge: 
ſchmaͤht und geläftert, wo er früher angebetet, — es fei ihm 
verziehen! Wie ich ed auch Gutzkow'n verzeihe, daß er dad 
mir theuerfte Andenken auf brutale Weife berührt hat. Es 
thut mir nur leid um ihn. Ich bin für Rahel, wie auch für 
mich felbft, in diefem Betracht feit und fidher, und was die 
Leute fagen, kann ich fehr Leicht beruhen laſſen. Lebte Rahel, 
jo hätte ich allerdings die leiſeſte Empfindlichkeit für fie, und 
ich würde manches nicht auöfagen, andred ernitlicher aufneh— 
men; aber fo...! Die Lebenden will id; überhaupt geſchont 
wiffen, und id) glaube, daß ich ed meinerfeitd nur allzu fehr 
gethan habe; in welchem Maße, könnte nur der beurtheilen, 
der einfähe, wad alled in meinen unendlichen Papieren id) 
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zum Schweigen gebracht habe! — Freilich läßt ch im Drud 
nicht alles fagen, nody jedem Mißverftand ausweichen; aber 
dad laͤßt fih nirgends thun, und ift aud) kaum nöthig, wie die 
Welt nım grade einmal gemifcht ift, wo alled durcheinander 
feimt und blüht, und fid) die Frucht oft da anjegt, wo man 
fie am wenigften erwartete. 

Die Möglichkeit, welche Sie mir zeigen, daß Sie mir nod) 
einige Briefe von Rahel hervorfuchen könnten, ift mir ein lieb: 
licher Sonnenftrahl aud Ihren Zeilen! Mir kann Feine 
werthere Gabe zufommen. Ich beflage jehr, daß von den 
Briefen Rahel's an Burgsdorf und an Finkenftein keine mehr 
zu finden find; ich gäbe viel darum, grade diefe zu haben, oder 
auch nur zu lefen! Bleiben Sie, binfihtlid der von Ihnen 
noch aufzufindenden erftern, weniaftend meines eifrigften Wun— 
ſches gütigft eingedenf! Auch die Gelegenheit, weldye Sie ald 
möglich andeuten, zu Rabel’d Briefen einmal mannigfade 
Erläuterungen und Berichtigungen zu geben, würde ich gern 
herbeirufen, und dad gewiß gewinnreiche Ergebnik mit Freu: 
den aufnehmen, wiewohl id) doch anmerken muß, dad vieles 
auc in meinen Papieren noch ganz andre Geftalt hat, ald jet 
im Gedruckten, und daß id) felber manches berichtigen, andred 
aber auch umftändlic) belegen und erhärten kann, was Rück— 
jihten nur obenhin oder eingehüllt mitzutheilen geboten. 
Führt mic) ein guter Stern einmal in Ihre Nähe, jo werde 
ich Sie hoffentlich überzeugen, daß mein Vertrauen in diefen 
Dingen zu Ihnen ganz rückhaltlos fein kann, und ich würde 
mid wahrhaft freuen, Ihre Prüfung zu beftehen und Ihren 
Rath zu empfangen! 

Berzeihen Sie died eilige Blatt! Ic reife in acht Tagen 
nad) Holland, um Seebäder zu gebrauchen, und bin geftört 
und verwirrt durch die Vorbereitungen, und durch die Uebel 
jelbit, die ich befämpfen foll! Ic danke Ihnen wiederholt für 
Ihr werthvolled Schreiben, und wünſche und erbitte eifrigft 
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die Fortdauer Ihrer Wohlmeinung. Verleihe der Himmel 
Ihnen die beite Sommerftärfung und jede Fülle des Guten. 
Mit aufrichtigfter Hochachtung und Ergebenheit verharr' id; 
treulichit 

Ihr 


gehorjamiter 
Varnhagen von Enje. 


III. 


Berlin, den 12. April 1844. 


Hochverehrtefter Herr Geheimrath! 

Beifolgende Einlage für Sie, von Herrn Lewes in Lon— 
don, empfing ich foeben in einem Bücherpadet von Herrn 
Aſher, und ſäume feinen Augenblick, Ihnen diefelbe ergebenft 
zu überreichen; ich erhielt ſie aufgejchnitten, ebenfo wie mein 
Brief ed war, und dad ganze Paket. — Herr Lewed, mir 
durch Thomas Garlyle empfohlen, ift ein junger Litterator 
von ſchönen Kenntniffen und gutem Willen, der eine Samm- 
lung von Dichtern herauszugeben beabſichtigt, und zu dieſem 
Zwede furze Biographieen und kritiſche Würdigungen wünfcht. 
Ic) jelbit bin zwar nicht im Stande, irgend einen Beitrag zu 
liefern, würde mich aber freuen, dem Werfe fonit förderlich 
fein zu können. — 

Mit den eifrigften Wünſchen für Ihr und Allen theured 
Wohlſein und mit dem innigften Ausdruck der Verehrung und 
Ergebenheit 

Ihr 
gehorſamſter 
Varnhagen von Enſe. 
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IV. 
Berlin, den 19. März 1847. 
Hocverehrtefter Herr Geheimrath! 


Dad Buch, von welchem Carlyle's Brief allzu günftige 
Worte ſprach, wurde dadurd) der Gegenftand Shrer freund: 
lichen Nachfrage, und ich darf wohl entihuldigt fein, wenn 
ich nicht dem Zufall überlaffen will, dafjelbe vor Ihre Augen 
zu bringen! Gönnen Sie dem beifolgenden neuften Band 
einen gütigen Blick, und wenn darin Einiged Ihrer Theil: 
nahme würdig erfhheinen mag, jo wird mir dies die größte 
Befriedigung fein! — 

Mit Verehrung und Ergebenbeit 

Ihr 
gehorfamiter 
Barnhagen von Enfe. 


V. 
Berlin, d. 30ten Juni 1847. 
Hochverehrtefter Herr Geheimrath! 


Den von Ihnen gewünſchten Brief Garlyle’d bin ich fo 
frei hiebei ergebenft zu überreichen; meine Nichte hat die Ab- 
ichrift angefertigt, ungemein erfreut, daß ihre Dankbarkeit 
Gelegenheit fände, ſich mit etwas zu befchäftigen, dad Ihnen 
beftimmt wäre. Sollten Sie jedoch wünſchen, Carlyle's 
eigne Handſchrift Daneben einzufehen, fo fteht auch diefe gern 
zu Dienften. Ueber Garlyle jchrieb mir diefer Tage eine 
Freundin aud England: „Of the Carlyles I have seen 
more, and like them the better after every visit; he is the 
only original talker I know now in England, — he is more 
like thinking aloud than discoursing for the benefit of 
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others, and the apparently unconsceious manner in which 
he rambles from one subject to another without the least 
troubling his head about the fitness of it, — is very curious 
to listen to.“ Died ftimmt mit allem, was id) fonft von 
ihm gehört, beftend überein. — 

Sch bin neulich fehr ungern von Ihnen weggegangen, — 
ich mußte leider, — aber mit bewegter Seele und vanferfüll: 
tem Herzen! Ich hatte Sie fo lange nicht lefen hören, un 
mid) dünfte ganz Neued und Ungehörted zu vernehmen. Dad 
artige Luftfpiel Goethe's ift mir in Ihrem Vortrag erft recht 
lebendig und klar geworden, und der Eindrud wird mir 
davon nie wieder vergeben. Diejed janfte Feuer, Diele 
Stärke ohne Heftigkeit, diefe Macht ded Maßes, wirken auf 
dad Gemüth jo wohlthuend wie die edle reine Stimme lieb: 
lich) auf dad Ohr! — 

Möge der Sommer Ihnen alle Annehmlichkeiten des 
Gartenlebend und jedes frijche Gedeihen gewähren! — 

Mit größter Verehrung und dankbarſter Ergebenheit 

Ihr 
gehorfamfter 
Barnhagen von Enfe. 


Wegen der Handihriften von Rahel — wenn fie künftig 
erledigt werden, — eined Blatted von Frau von Knorring, 
und fonftiger gelegentlichen Gaben — „ohne der Wohlthätig- 
feit Schranken zu ſetzen“ ift in Berlin ein gebräuchlicher Aud- 
druck — will ich mid) beitend zu Gnaden empfohlen haben! 
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Rahel Antonie Sriderike Barnhagen, 


VI. 
Berlin, Sonntag den 6ten Apr. 1823. 


Grüß Sie Gott lieber Freund! Und ſchike Ihnen die 
beßte Gefundheit; für dad Andere müffen wir jelbit ſorgen; 
und je älter je mehr; oder vielmehr, je beffer jehen wir dies 
ein. Wie ic) zu dieſer art von Gruß fomme? Den ganzen 
Winter war ich Eranf, Eränklih, und unwohl, und mein 
ganzed Haud mit mir; und am Ende höhrt ich noch Eie 
jeyen auch frank gewejen. Mit dem Frühlingdwinde mit dem 
ic) Ihnen gerne noch beffered ald den herrlich nicht zu erfin= 
denden Frühling ſchiken möchte, bin id) dod) fo glüklich Ihnen 
die perjönliche Bekandfchaft der Fraülein Pfeiffer") machen 
zu können. Sc kann ihr die Freüde, die fie und hat empfin= 
den laffen, wohl nicht glänzender lohnen! Sehen Sie fie 
mit den Fritifchften Augen an; ed kann ihr und dem Urtheil 
über fie nur gebeilicdy gerathen: und an der allgemeinen 
Freüde Deutichlands würd’ ich aud) mit Stolz meinen Theil 
haben, wenn Sie, um ihr eine Rolle zu jchreiben, und ein 
Stüd zu ſchenken verleittet würden. So etwas hoffe ich. 
Ich will Ihnen mit meiner Beurtheilung diefer großartigen 
Aftrice nicht vorgreiffen. Nur fo viel: ic) erinre mid) feines 
Großen ihrer Art, keines Fleck, Talma, Efllair, feiner Rau: 
cour, George, Bethman, Schröder, mit denen fie nicht 
momentane Aehnlichkeit hätte: und wie alled Wahrhafte 
wieder an alled Wahrhafte erinerte; an Wetter, Muſik und 
Situationen, in denen man nie war ꝛc. Folgen Sie ja wo: 
möglid) die ganze Reihe ihrer Vorſtellungen; jprechen Sie 


1) Charlotte Birch « Pfeiffer. 
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mit ihr hin und ber, laſſen Eie fih von ihr leſen, unter: 
ſuchen Sie fie ganz. Machen Sie's Einmal wie die Richter 
in Egmond: verhöhren Ste etwas hinein wenn Sie nichts 
heraus verhöhren können. Nämlich, fchifen Sie von Ihrem 
nad der Tiefe ihrer Seele, und Sie fommen mit Beute 
zurük. Sch fah fie in Kawansky zuerft und befuchte fie dann: 
ic) freue mid), daß meine alte Tage ſich noch aufführen wie 
meine jungen: und daß id) den Muth zur Trägheitöbefiegung 
nod) in mir — unter mandyen fehr ungünftigen Umjtänden 
— zufammenfand. Laflen Sie fih von mir anftefen! Ber: 
führen! Wie wohl Leute ein Glad Wein zufammen trinken, 
je älter je befier: fo wollen wir diefen Genuß unferer Kind: 
beit, mit altem Geſchmak, — aud) je älter je befier — 
wieder und noch haben. Geht ed Ihnen aud) fo? ich möchte 
die alte Zeit immer zur Nede ftellen, vor die Schranfen for: 
dern; ed iſt ald hätte fie mir nicht recht ftille gehalten: id) 
hatte damals zu viel Andered vor, man ließ und nicht Zeit, 
nicht Muße; ich möchte ihr zeigen, ich war’d wobl, bin’d _ 
noch werth was fie mir both; ich empfinde ed ja noch: und 
Alles wad jegt iſt. Wie? ift dad Wahr? Iſt's nicht mit 
Ihnen aud) jo? 

Gehen Sie in allen Fällen hübſch in die Komedie lieber 
Freund! Und ſchenken Sie und Ihre Kritifen. Deutſchland 
braucht's. Goethe hatte vor ganz Kurzem noch nichts in 
Shrer Verlobung gelefen, und mit vieler Liebe von Ihnen 
gejproden: da nannte man ihm die Novelle. So etwas 
muß mid) dod) freien. Mid. Sie wiffen wie id) Göthe 
vergöttre. Und welden Triumpf ich bey dem Kronentauſch 
erlebe! nicht harter Lorbeer; Nachruhms-Laub: Roſen, 
frifche Liebeörofen reichen fi) die Kebendigen! Und wir, bie 
mit Anerkennung aud) begabten, Klatihen in die Hände! 
Wißt ihr Dichter und Authoren, ed find, heil und! mehr 
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ald ihr denkt. Und deshalb fchreib’ ich, eine der Geringen, 
Shnen fo! 
Noch weiß ich nicht wad wir diefen Sommer machen, es 
ift nur ganz gut, wenn ed und mit Ihnen zufammen bringt. 
Shre treüe 
Fr. Varnhagen. 


Zaufend herzliche Grüße der Madame Tief, der lieben 
Gräfin und den lieben Mäderln! 

Barnhagen buftet noch und iſt leidend, er wünfcht alles 
Gute mit mir. 


VII. 


Berlin, Mittwoch den 13. Aug. 1823, 
angenehmes warmes, nicht ganz 
beinahe belles Gewitter Wetter. 
11 Uhr Morgens. 


Mas tft das? daß Sie einen ganz neuen Tief und in 
alten Koffern Sahrelang vorenthalten! Mit dem größten 
Preid und Lob, mit dem innigften geflügeliten Dank, mit 
allen Ausdrüfen der höchſten Bewunderung wollte id anfan— 
gen: Vorgeſtern famen Ihre Gedichte heraud; Abends lad 
und Varnhagen welde; und Brillanttränen der hödhften 
Erihütterung — wie der Soufleur im Meifter — weinte ich, 
über dem Gelungenen, Sie: anftatt deſſen, flürzt mir ein 
Borwurff heraus! Beßter Freünd weld Präjent! Wie 
ſchmeichlen Sie meinem Stolz! Stolz, gradzu ftog. Mit 
dem ic) ftolz auf Sie ſeyn kann. Nicht weil id) Sie kenne, 
nicht weil Sie mein Freünd find. Nein, weil Sie da find; 
und id doch in einer Sprade mit Ihnen lebe. Mir ift’d 
immer ald müßte ich die honneurs machen von dem was ich 
liebe und vergöttre: und jehen Sie in den ganzen Abgrund 
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meiner Seele! dies ift, weil ic) dann von Niemand glaube, 
daß er ed fo durddringt, auffaßt, von jeder Seite, liebt, 
vergöttert, und taufendmal von vorne an, und von neüem, 
wie ich. So fann ed der, der ed wirklich gemacht hat nicht 
lieben, und bewundern, und veüten, und ſchätzen. Ich 
weiß ja, daß wenn id) etwad gemacht habe, daß ed mir 
anderd, aber nicht fo werth if. O! Es ift, giebt nur Eined 
was Gaben in richtige Bewegung jeßen kann, fie zu Talen— 
ten macht; und diefe in Brennpunkt ded Genies treibt. 
Wahrhaftigkeit. Jedes Ihrer römischen Lieder führt diejen 
Beweiß auf's lebendigfte. Alled ift nur wahr, haben wir 
Gaben genung, mit diejen Kräften gelangen wir bis zu 
Gott. Darum fact jeded Wort in Ihren Gedichten unſre 
reinfte Liebe an. Dies follten Sie gefhwind wiſſen; drum 
fage ich's Ihnen gleih; und für Viele. Wir haben aud) 
Beritand und Sinn genug, und gelebt; um mit zu merken, 
und zu bemerfen, Ernft, Verdruß, Freüde, Scherz, Unge: 
mad, Leiden und Ungeduld, feelige Stille, und heitern Frie: 
den, und größte Bewunderung, und fliegende Gedanken mit 
zn fühlen und mit zu machen. Herrlicher Freund, der Herz: 
voll ded „Großen Freünds“ gedenkt und Schafeöpeare anruft, 
zur wahren rechten Zeit! Das nenn’ ic) dankbar. So find 
nur die Edelſten, die voll Fülle! Wiffen Sie noch? wie Sie 
in Prag in einer langen Unterredung, die wir hatten, end: 
lid) fagten: ein gewifjed Nichtverftehen, eine Sorte Dumme 
beit, ſey unfittlih. Dad war für mid) ein Wort für einen 
alten geftaltlofen Gedanken; und unendliche reihen ſich feit 
ber Zeit befier verftanden an ihn an: und er aud) hilft mir 
behaupten, Ihre Gedichte find fo liebendwerth, nur fo ſchön 
weil fie rein wahr find. Schönen Dank! Beßter Freünd 
Tieck! für mid) ift ed nun gar eine Wonne, id) fühle jo gar 
Ihre Krankheit mit; habe foldy regen Sinn durd) fie für 
Ungemach; bin fo entzüdt, daß Sie Italien fo individuel 
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nehmen: ich jebe ja alles, rieche ed: Jede Stille breitet ſich 
in mir aus; jeder Lärm plagt mich: ich ſehe, ich fenne die 
Staltener. Laflen Sie fie reden, jo iſt Ihr Deutſch Italie— 
niſch; ſie ennuyiren mid) mit; bringen mid) auf's Aeüſterſte; 
machen mich lachen: ich ſehe Wände, fresco's, Markt, Alles. 
Ich glaubte an ſo etwas nach Goethens Elegien nicht: das 
bejtärft mich in meiner Srommbeit! Im ganzen Hoffen, wo 
id) nicht begreiffe. Goethe wird ſich freuen. Neulich be: 
wunderte ich eine Duverture von Spontini — gegen den id) 
bin — und dacdıte bey jeder jchönen Stelle, o! wie würde 
died erſt Righini gefallen! Aber was joll icdy zu Ihrem Spa: 
nier jagen, der Schildwach fteht! Schönered tft in der Art 
nod) nie gemadyt worden! Alter Meifter Tieck! Mit der 
feiten Hand! Darüber waren alle Höhrer, Roberts, 
Mom. Kriteberg, Jettchen Solmar die Sängerin, außer 
jih! Der Eoufleur, ich, weinte, große Brillanten; die 
zwingt eine Meifterichaft, volllommen Gelungened ab. Ich 
fage Ihnen, und nehme ed allen Ihren Krititern vor weg: 
ic höhrte complet die drey Sprachen distinet in diefem Ge: 
dicht; Spaniſch, Italieniſch und Deutih. So arbeitet man 
mit einer, wenn man die Melt und die Epradyen auffaßt 
und died von fih geben kann. Maëſtro! Wie recht haben 
die Staliener mit diefem Wort, ed ihren Dichtern und Muft: 
tern zu jagen: wie verftand ich die Mardetti und die Sän— 
ger, wenn fie zu Righini, entzüct und ehrerbietig und in 
größter Schmeichlung „caro maöstro!“ fagten, und ſonſt 
nichts. Solche Nichtsdingige Sachen — Fütilitäten — die 
wir alle ſehen und bemerken, fo mitipielen zu laffen, ald 
ded Spanier’d Schnallen und Anzug! Seinen gravitätiichen 
Zorn, fein zorniged Heimweh fo audzudrücden, bringt unjer 
Deutſch zu neuen Ehren. Warum ließen Sie dies alled (pre- 
cipitando) fo lange liegen? Mandmal ift mir, ald wüßt' 
ich's, Sie könntens gar nicht machen; wenn Sie's nicht aud) 
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fo lange vernachläßigen könnten. Seit heute ſtrich ich mir 
an, worüber ich mit Ihnen fpredyen wollte: aber ed werden 
alle Gedichte aus Stalien, die andern hab’ ich noch nicht an— 
geſehen. „Weinachten,“ die Künftler die alle Töne keck auf: 
biethen um zu heudylen und zu grimaffiren! „Karnewal,“ 
ded Mipbehagend und Zürmend, der Boßheit, ded Grolled 
taufendfältig verſchloſſene Urſachen! „Campo vacino“, ver 
Sauülen Lockenhaupt-Geflüſter. „Stiergefecht,“ wie ſchön: 
und meine Ochſenfurcht: „der Ueberläſtige,“ göttlich beſchrie— 
ben: „ohne Urſach lachend.“ Zur Raſerey! „Die Mario: 
netten.“ Wie der Wegweiſer ſpricht, dad ausgemachteſte Ita— 
lieniſch! „Schmerz in der Luſt.“ Vortrefflich! Das Gedicht 
heilt und felbft! meine Leiden! „Heimweh.“ Göttlich beſchrie— 
ben: einzige Worte. „Ein Schwindel ergriff mich; mein 
Leben zerrann.“ Kein Wort geht verlohren, glauben Sie's, 
theurer Landosmann! Sie haben nicht nur die Freude des 
Dichtens gehabt; Sie mahen die größte. „Die Tiroler‘ 
find fchon fertig componirt! Was foll ich aber zu Bogen, 
zu Trivent jagen!!! Sc, die nichts weiß; roch, athmete, 
daß ed Staliend Gränze ift; und ed war wahr! Trident! 
wie fühlte dad die Kranke! Alles wird Ihnen zum Gedicht. 
Wie Goethe jagt. Ald wäre ein Thal ein Ort, voll faftiger 
Farben, und Sie nähmen von denen gradzu und mahlten: 
jo eriheint’d mir. Luft laffen Sie mid athmen. Stille 
empfinden: Laub im Sonnenthal vermiffen; verfühnen mid) 
wieder. Aber was fpredhe ih! Wären Eie nicht Tieck, Täfen 
wir Shnen die Gedichte mit Gewalt vor! Wir thun das 
Einer dem Andern. Seyn Sie überzeügt; ed giebt nod) 
unaffeftirte Menſchen in Deutichland, und die alle genießen 
dad herrliche Gejchenf und freuen fi, und wiflen vor Danf 
nicht wad fie anftellen und fagen follen. Die Hohen in 
unferm Volke, die frönen und belohnen follten, find nod) 


nicht fo weit. Dafür kann ich nicht: und ed muß eine große 
Briefe an 2. Tied. IV. 10 
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Urſache haben, daß ich feine Prinzed Din; denn unrecht iſt's. 
Wenn bier Friederike von Batern — z. B. — anſtatt Varn— 
hagen drunter ſtünde?! Und das vor Ihrer Thür was ich 
Ihnen ſchikte? Wagend! Mit denen Sie in meine Nähe 
auf Ihre Billa reiften! Nun werd’ id) ganz traurig; nun 
höhre ic auf, und leſe in Ihren ungebundenen nicht einmal 
gehefteten Blättern weiter. Bey Gott! ich attrapire mich, 
daß id) ſchon lächle. Schönen Dank! Heil Dir im Sieger: 
franze. Sie fehen, ich bin närrifch vor Jubel. Gott ſtärke 
Sie noch lange und plößlid: für und alle! Kramen Sie 
doch nod) ein Bischen mehr in Ihren alten Koffern! Ich bin 
erit feit Sonnabend 8 Tage ein Menſch: fo leidend war id) 
Juny und July. Schon im ten Jahr jo in den Monathen. 
Diele ſchöne Grüße der Gemalin, den Kindern, und Gr. 
Sinfenftein. Kennen die ſchon lange diefe Gedichte? Ich 
gönne ed ihnen. Barnhagen jubelt! und ift Ihr größter 
Berehrer. Es iſt göttlih), daß wir in der Jugend nicht ver: 
traut waren! Schade! für alle die verlohrne Eaaten! aber 
echt war’d von Beiden. till wurmte ed in und. Kennen 
Cie den Berlinifism noch? Robert wird Ihnen wohl ſchrei— 
ben. Der lächelte nur immer, wie über ein Gotteöwunder: 
wie über einen Ausbund von Blume: ich aber brady aus; 
nad) den fchweigenden Thränen. Varnhagen triumpbirte: 
der hatte es gebradyt, und lad. Den halliſchen Wolff hab’ ich 
die Kunſt gehabt auf einer Fahrt geitern, ganz lüjtern nach 
den Gedichten zu machen. Alles Griechiſche und Latein half 
nicht Dagegen! adieu Theurer maestro! bald ſchreib' ich 
nod) mehr. 
Shre arme 
Sriedride Varnhagen. 


Henn fi der junge Krifeberg — Sohn der geweienen 
Schauſpielerin Mme. Koch, die ich noch häufig jehe — bey 
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Shnen präfentirt ſeyn Sie gütig gegen ihn. Er iſt bejcheiden, 
wobhlerzogen, voller Sinn und will Sänger werden. Wenn 
er Sie hat lefen höhren, fo hat er St. Peter gejehen. Seyn 
Sie gütig gegen ihn. Die Mutter wird Ihnen fchreiben. 
Sie ift noch bey unferm Theater, und nicht gewejene Mimin, 
fondern gewefene Koch; Köchin. adio! 


vm. 


Berlin, ten St, Septbr. 1824. 
Mittwoch vor Tiſch. Sirocco- 
Metter, Keine Luft von keiner 
Seite; zum Sterben. 


In diefem Wetter Fomme ic) fo eben von Reimer. Er hat 
mir erlaubt, daß Ihre Sewennen, Bogen vor Bogen in’d 
Franzöftfche dürfen überfeßt werden, und mit dem deutſchen 
Buche zu gleicher Zeit erieinen dürfen. Ihre Genehmegung 
zu erhalten, überlied er gerne mir. Ich denke, ich habe fie 
ſchon. Wir haben bier einen jungen Freund bey der Fran- 
zöfifchen Legation, der fehr gut deütſch weiß; ed liebt und 
pflegt : feine Epradye wie ein Engel fchreibt; und vortreff: 
lichſt überfegt — wie jeßt nur die beften — diefer junge 
Mann fühlt fid) gerüftet zu litterariſchen Arbeiten: aber ein 
Bud) zu verfaflen erfchrift ihn doch; fo beichtete er und diefe 
Mode in einem langem Geſpräch, nach langer Lecture von 
Driginalen, in beiden Spradyen, und Ueberſetzungen, die er 
und mittheilte, Eur — im litterarifhen Gefpräd. Er fragte 
um Rath und nad) einem guten deütjchen Werke: ich hatte 
ſchon lange H. Kleiſt's Erzählungen im Kopf. Varnhagen 
aber fam den andern Morgen mit dem herrlichen Gedanken 
ald Fund zu mir, Ihre Sewennen überfeßen zu laffen. Der 
junge Mann kennt bid jeßt weder Meijter noch Werk. Er 
weiß nur, daß er Bogen vor Bogen erhält, und fein Ehren: 

10* 
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wort geben muß abſolut Niemanden davon zu ſprechen, nod) 
zu zeigen! 

Wollen Sie dad? So lafjen Sie mir baldigft ein Wort, 
nur ein Wort durdy meine Schwägrin, oder Agned, oder 
Dorothee ſchreiben: und Sie find fo ehrlich wie vorher; fagt 
man bier; wie Sie gewiß nod) wiffen. Könnte mein Bor: 
ſchlag wie ein gefunder Peitihen = Pfiff im friihen abendlichen 
Zagdwald Ihren Pegafud ermuntern, und er Sie flugd ganz 
in die Sewennen entführen! Und mit vielen Blättern be: 
ſchwert käme er und Sie zu aller Freunde Freude zurük! 
Fragen Sie einmal Robert wie vortrefflidy unfer junger Fran 
zoſe überfeßt! Soll idy nun dem Lebendfenner, dem Dichter, 
der über alle fchaltet und waltet, noch viele Worte machen? 
Bon meinem Leben fprehen? Cr weiß wad Einer leben 
kann, der noch nicht todt ift, und von dem nicht dad trivialjte 
und höchſte etwa, in den Zeitungen berichtet wird. Die 
Lebendfunktionen müflen aber leidlicherweife vor ſich gehen 
fönnen; aber fold) ein Wetter behaupte ih, war noch nicht. 
Naturforfher, Naturkenner und Beobachter werden Wunder 
davon berichten, bin ich überzeügt. Der Erde Befinden 
iſt geftöhrt durd) ein fremdes Ereigniß, ihr bis jeßt fremdes 
und ich, wie Hamlet, bin gebohren — nidyt — fie wieder 
einzurenfen; aber ed zu empfinden. Alfo willen Sie auch 
wie ich mic) befinde; troß, daß mein Körper endlich — wie 
eine Seele ruhig ſeyn wollte, gejeßt und gelaffen wurde 
wie Polloniud unter der Treppe! — 

Varnhagen weiß nicht, daß ic) Ihnen ihreibe: grüßt 
alfo tüchtig und herzlih: Ic) alle 4 Damen Ihred Haufes! 
Laflen Sie mid wiſſen ob aud) Sie dad Wetter empfinden. 
Im Ganzen weiß ic) von Shrer aller Gejundheit. 

Nobertö gehn ab. Da ift nichts zu fagen, ald eö zu 
leiden. Dad wäre ganz genug? Nicht wahr? Gott be: 
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wahre! Man hat aud noch Bernunft: und nun muß man 
dazu rathen. Und nun tft der Menſch fertig — fertig da! 
Menn Sie je etwad auf mich gehalten haben, fo leſen 
Sie Alfons, ou l’Espagne, von Salvandy. 


IX. 


Sonnab., Berlin, den $t. April 1826, 
bald 2 Mittag. Helles warmes 
Metter mit einem unerzogenen 
Mind, der nicht recht weiß wo er 
herkommen joll; obgleich er leider 
; Nordoſt ift. 

Gott grüß Sie lieber Freünd! Gleich, vielleicht zur 
ungünftigften Stunde — idy werde gewiß unterbrochen, und 
fann auch ohnehin nicht die Feder führen, wohl einen Brief 
reiben — will ih. Ihnen danken für den Heilungdtroft 
den Sie mir in Ihren dramaturgiichen Blättern gewähren, 
wovon id) jeßt eben etwas im 28. Bande lad, gegen den vie: 
len Dummheitsgift, den man jo langjährig verfchlufen muß. 
Zu 4,5 Monathen gehe ich nicht in’d Theater: aber ed 
fehlt mir nichts; ich weiß doc) davon, denn eine Voritel- 
lung ift alten wahrhaftigen Theaterliebhabern, wie wir ge: 
bohren find, genug, die Schändung deöfelben zu über: 
ſchaun! Die jetzt hinein geben, ſchreien, rezenfiren, 
klatſchen, leſen, find unfähige, finnlihe Wüftlinge, 
die der Wüſte in ſich zu entfliehen gedenken, und fie nad) 
außen treiben, Eleren und fprechen. Dieje dürren Referi— 
rungen, „Referent“!!!, wo hergebrachter Unfinn als fleis 
Bigfted Unkraut wuchert, und ein mauljperrended Parterre 
toll und ftumm macht! mit Staatödireftoren an der Spiße, 
die aud vollen Beuteln der Raferey Palläfte bauen: fteinerne, 
und wieder hölzerne darin, die eine ganze Natur unter ein- 
ander wüthen laffen, und eine Kunft zu machen vermeinen! 
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Halt! — ein! fo geihrieben! Ha — — — It! Sie 
haben gefprochen, und Gott lob! Cie haben aud) ſchon das 
Borurtheil für ih: ed wird alſo rechts und links wirfen. 
Beßter Tief! Höhren Sie nur nicht auf, laſſen Sie alles, was 
Sie verheißen, bald drufen! Geſchwind. Zwingen Sie ſich 
zurZugend; wie Hamlet von derMutterwill. Salteber Freund, 
ed ift eine Tugend; weil Zwang und eine wirklich gute Hand— 
lung zufammenfommen. Es ijt nicht ſolche Kleinigkeit, welches 
Theater eine Nation hat, wenn fie fo weit ift eind zu haben. 
Bey den Deutſchen ift ed ja jchon ein allgemeined Bedürfniß, 
und an allen Eden und Enden erbaut. Es ift jo wohl der 
Beweiß wad eine Nation will, ald ihr Weg zu dem was fie 
wollen fol. Nehmen Sie um’d Himmeld und um der bep: 
ren willen, bie erijtiren, und die ſich entwicklen können, den 
Zügel des tollen jagenden Fuhrwerks in Ihre Hand, laflen 
Sie's einlenfen ehe es noch mehr geladen vom höchſten Feld 
der Berfertheit zerſchmettert ftürkt, oder verfahren in Ein: 
famfeit verwittert und in 50, oder Gott weiß weldye Gejchichtö- 
zahl von Sahren, nicht wieder zu fid) tommt. So wie e8 ift, 
verdirbt’d die Jugend. — Die Höfe. Noch geht alled von 
den lebtern aud; und die erfte umfpannt alle Zukunft. Es 
it wahrhaftig nicht ſolche Kleinigkeit wie unumfichtige wäb: 
nen! Warum foll Gemeinheit herſchen; taufendfadye Vor: 
und Unurtheile aller Art; und alle Abend in diefen Tempeln 
predigen, wirken, verleiten, hoffärtig, ftupid und närrijch 
macden dürfen? So, daß man nad dem Theater gegen 
10 Uhr aud) mit feinem Menfchen mehr fprechen kann? Mit 
demjelben wohlgepflegten Unverftand richten fie ja nicht min: 
der Thaten und Sitten?! und helfen im ftrengiten Sinn des 
Worts unfre Welt jo mahen wie fie ift. Ein Feder muß 
helfen, der fie fchleht findet: und deshalb fchreib’ ich, 
Ihnen. Willen Sie! Sie haben Freünde, Gleichgefinnte 
bier. Die legte Veranlaffung, wegen welcher id) Ihnen 
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jchreibe, ift Alerander und Dariud. Da hatte ich die Ehre 
Wort für Wort zu ſchreien — und zu vertheidigen — was id) 
heüte von Ihnen lad. Welche Freüde, welcher Troft und 
Zriumpf! Alle Stellen, die Sie rühmen, hab’ id) fobend 
zitiren müflen. Jedes mein’ ich wie Cie, und todt habe idy 
mic) bey den beften jprechen müflen. Immer denſelben ftereo: 
tipen Helden wollen fie bald jehen! Im einer ſchlechtern Art 
ald die Franzofen, die fie ftupid tadlen. Ich will feine Ein: 
beit! Mir gefiel das Gaftmal, der Tanz; dad andre per: 
fönliche häusliche Daſeyn ded Aleranderd ıc.: was Gie 
fagen! und in nod mehr bin ich Ihrer Meinung. Entzüft 
war id, einmal kein kriſtlich Stück zu böhren: wo ja Fou— 
que dody im Zauberring alled vorweg genommen, durch die 
Dferde, die 20, 30 Schritte, und nod mehr, vor ‘Heiden: 
Helden prufchen und jheuen! Mißverftehn Sie mid nicht. 
Die Unnatur in den höchſten Sphären, und die Unvernunft 
dort, reißt meine höchſte Empöhrung. Varnhagen ftebt 
mir treulic) bey, auch mandmal mit einem gedruften Ruf. 
Er grüßt Sie herzlich und einverjtanden! Agneschen wird 
Sie auch ſchon gegrüßt haben. Ic war fo glücklich fie Map. 
Milder in ihrer höchſten Begeifterung en petit comite höhren 
zu laſſen, und ihren höchſten Stücken. Agned wird Ihnen 
doch wohl meine medizinische Verordnung mitgetheilt haben ! 
Fragen Sie fie ab im Neinfall! Gott gebe Ihnen Ge: 
fundheit! Das ift der treüfte Wunſch 
Ihrer treüen 
Fr. Barnhagen. 


Ic grüße die Damen Ihres Haufed auf'd Schönfte! 

Bedenken Sie ja dad laufende Theater mit Ihrem 
Fleiß!!! O! hätten Sie ein würdigended Wort von Mad. 
Brede gefagt. Sie ift jeßt hier. adio! 
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Berlin, Sonntag, den 18t. März 1827. 


Ic) verlaffe mich auf Ihre Ehrlichkeit, lieber Freund, in 
Talia und Melpomene! Diefe Sache wird immer rarer; die 
Mipgeburthen und Mißurtheile immer mehr überfhwenmend ! 
— und bitte Sie nur, den Hrn. Krüger zu fehn, wenn er in 
Dredden fpielt! für den Reſt ift mir nicht bange. Wenn ed 
feyn kann, nur irgend; fo laffen Eie ihn den Alerander in 
Uechtritz' Stück fpielen! Er fürdtet, grade diefe Rolle in 
Dresden zu fpielen, in welcher Sie mit dem dortigen 
Schauſpieler jo zufrieden waren. Ich fürchte mich aber gar 
nicht; wie er diefe Rolle nahm, und leiften konnte, dad war 
grade fein Wendepunkt. Seit der Zeit ift er ein Anderer; bis 
dahin war er nicht, was er jeyn konnte. Wenn auch der Herr 
in Dreöden diejen Alerander ganz anderd nehmen und dar: 
thun mag, jo jpielt Krüger einen Menſchen, eine volltommen 
geftaltete, zu verftehende Perfon in ihm. Sie werden doch 
den Mimen geftatten, wad Sie mit unerläßlicher dichterifcher 
generosite dem Dichter zulaflen: die Hiftorie in den jeßigen, 
oder in irgend einen lebendigen zufammenhängenden Moment 
zu überfegen! Died leiftete mir Krüger im Alexander; id) ſah 
hell und Ear in den Bufen eined Erobrerd: Nicht trüb und 
büfter war ed zu ſchaun, berrfchfüchtig, und Schmerz und 
Munden verachtend, zeritörungdluftig, oder nicht achtend — 
wie jegige und gewejene Helden von der Menge imaginirt, 
gehaßt und geliebt werden. Ed war eine heitere großmütbige 
Seele, der ed nicht einfallen konnte, ein Bürgerleben zu 
führen, irgend etwad in's Kleine zu jehn; der wenn ed je zur 
Frage bey ihm gekommen wäre, gewiß lieber den dod) alled 
Leben endenden Tod ſchnell, heiter, vergnügt vor einem Elei- 
nen ihm ganz fremden Leben vorgezogen hätte. Den Feld: 
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berrn zeigte Kr. im Zelte, der feine Leute genau fennt; der 
einen ſchlechten Vorfall nicht anerkennt, und felbit Hand ans 
legend einen guten daraus macht. Auc gab er den Aler.: 
den Uechtritz zeigte vortrefflid: bey'm Gelage 3. E.: Grie- 
chenleben, umgränzt von Allem, was jebiger Anftand fordert. 
Sehr gut; wenn er’d dort eben fo macht. Ueberhaupt; follte 
er bey Ihnen dieje Rolle geben, fo halten Sie ihn an; daß er 
fie grad eben fo gebe, wie hier dad Erſte Mal. Befonderd 
muß er zuleßt jo abgehen und das fo fagen, was er zuleßt zu 
fagen hat. Eine Welt von zu Geſchehendem that fich auf! 
Soldy Ende überhaupt will ich: nicht eine Idee, wie fie’d 
nennen, ein todt-willkührlich-Abgemachtes, wie fo etwas 
Ra ,P nad) einer [höngefchriebenen Vorſchrift; warum 

* nicht gar! weiter, und weiter entwickelt ſich Leben; 
und Dichtung geht ihm nach und vor! Laſſen Sie ihn ja 
Leiſter in Maria Stuart ſpielen! Wolff!) ein geputzter, 
leerer Hyſtrione darin: Ifland hoffend, das Publikum würde 
aus äußern Geſtikulazionen, Pauſen, Mienenſchneiderey — 
Traurigkeit über die Rolle — Putzkoſtüm, ſich ſelbſt einen 
Leiſter zuſammenmachen. — Nichts! der ſpielt ihn: er macht 
keinen Würdigen daraus: zeigt aber wie ſo er unwürdig iſt; 
und wie auch als ein Träger ſolches, doch wahre Angſt, Ab: 
ſicht, Furcht, Scheu und Entſchluß haben kann. Schiller 
ſelber hätte ſeinen Leiſter beſſer erkannt. Krüger hat Stimme 
und Sprache in ſeiner Gewalt, ſteht über ſeiner Perſon, macht 
ſie zu einer (weggeriſſen) ſpielt nicht einzelne Stellen, und 
nach einzelnen Ausdrücken, ſondren ſchon aus ſeinen ganzen 
Rollen, bat ſich auögefchrieen, ohne der Stimme zu ſchaden, 
und declamirt faft nie mehr. 





1) Mir anderfParmen Menſchen, die P. A. Wolff als einen der edel⸗ 
ſten Echaufpieler verehrten, urtheilten gerade umgefehrt, und nannten 
Heren Krüger fo. — Aber freilid.... 
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Beihügen Sie folhen gut gerichteten Fleiß, und feinen 
jeßigen und fünftigen Ertrag. 

Alles wad Sie über Theater jagen, unterfchreib ich das 
ganze Zahr hindurch; aber zu Haufe! ſelten laſſe ich mic 
fangen zu der Ungeduld. Die machen fie mir. Doch febe 
ich alled, was zur Gefhichte ded Bühnenweſens gehöhrt; 
wann dad muß, dad unterfcheide ic) auf dem Punkt. Sch bin 
einer der größten Theater-Kenner. Dad beweifen Sie mir. 
Wieder; au; denn ganz allein, würd’ ich es aud) glauben. 

Seyn Sie gefund! Beßeres weiß ich nicht! Das lernt 
man quand on est eribl& de rhumatisme. Er ift toll; und 
bauft auf mich, in mir. Hr. Krüger wird mir von Ihnen 


Gift it ed mir. Schöne Grüße all Ihren vier Damen! 
Keine joll etwa Krüger bey Ihnen verkleinern; fondern, Sie 
rein und frifch urtheilen laffen. Wie fonjt, und immer 
Shre 
Fr. Varnbagen. 


Barnh. weiß nicht, daß ih Empfehlungen jchreibe! 
Adieu. 


Borhol;. 

Wenn diefe Sammlung den Hauptzwed verfolat: Tieck's Angedenfen 
unferer jüngeren Generation ehrenvoll wach zu rufen, und gewiſſen Leu— 
ten vor Augen zu ftellen, wie tief und innig der oft geſchmähete Meifter 
mit feinen Werfen in die Seelen der guten, Eugen, reblichen Zeitgenoffen 
gebrungen ift, welchen Wiederklang feine Dichterſtimme erwedt hat,... 
dann können wir dieß Zeugniß eines ſchlichten Bürgersmannes nicht hoch 
genug anſchlagen. Es fagt in einfahen ungefünftelten Worten unend- 
lich mehr für Tied, ale jpißige, in Gift und Galle getauchte Federn, auch 
von gelehrten Gegnern geführt, gegen ihn aufzubririffen vermochten. 





(Ohne Datum.) 
Sehr verehrter Herr! 


Ic habe den jungen Zifchlermeifter gelefen. Wenn je 
ein profaiiched Bud mir Nahrung für Herz und Seele ge: 
währte, fo ift es Die, Ihr herrliches Product. Wie bin ic) 
frob, nicht nad) dem erften Durchleſen gleich Gelegenheit ge— 
habt zu haben, Ihnen DVerehrter meine Herzendmeinung 
darüber zu jagen, Sie hätten gewiß geglaubt, eö fei in mei: 
nem Dberhaufe nicht richtig. Aber! ih habe den Tiſchler 
nochmal gelefen und werde ihn wieder lefen! und bei der zei: 
tigen Ueberſchauung ift der Nachhall nur deito dauernder. 
Zit die ganze Auffaffung breit und lang, fo habe ich es recht 
gefunden, der Tiſchlermeiſter Eommt mir vor, wie ein in die 
fleinften Bedeutungen ausgeführtes Gemälde, mit Natur: 
Ihönbheiten, belebten Stellen und Perjonen. Freilich! an dem 
Urtheil ded Laien liegt in der Regel wenig, doch wenn id) 
Ihnen fage: daß ich diefen Leonhard nicht nur empfunden, 
fondern durchlebt habe, wird ed Sie nicht wundern. Wer 
anders könnte ihn zeichnen, ald eine große Seele, die den tief: 
ften Blick in dad Reben der fogenannten Stände gethban. Wer 
wie ich, ed erfahren hat, daß der Stand ded Handwerkers 
oft dad Einzige Hinderniß, daß Perfonen, die ſich gerne ihm 
bingeben möchten, fic) zurücfhalten, der wird finden, wie treu 
Sie den Elöheim zeichneten, ald er verlangte, Leonhard müſſe 
ald Profeffor aufgeführt werden. Wie jehr füllte er im Haufe 
der Baronin feine Stelle aud, fogar die reizende Charlotte 
verliebte fid) in den verheuratheten Handwerksmann und dod) 
hätte er Nichts gegolten, wenn er ald Tijchler erſchienen wäre, 
man hätte über ihn mitleidig gelächelt und ihm feinen Plaz 
bei ver Bedienung angewiefen! wie ſchön deßhalb bald nad) 
dem Eingang des Buches, wie ſchön die Schilderung des 
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patriarchalifhen Standed ded deutſchen Haudvaterd und 
Bürgerd im Gegenfaze mit den franzöfirten Halbherren der 
Neuzeit, o wie ganz aud meiner Seele genommen! Das 
Gajthofgemälde mit der rüftigen Wirthin, dem trägen Wirth 
und Allen den vielen Gäften bildet ſchon für ſich ein anziehen- 
des Bild. Sie wiflen eö felbft, wie wenig ſich die ſogenann— 
ten höhern Stände um die Andern befümmern, hätten Sie 
ed ſonſt nicht gefügt, daß die ganze Gefellihaft im Schloſſe 
der Baronin in Leonhard keinen Tiſchler vermuthete? den 
alten Bedienten allein ließen Sie ganz richtig die Wahrneh— 
mung machen. Die Färbung ded Pietismud ift jo ganz 
Wahrheit und wie richtig, wie die lockende Verführerin gar 
bald eine Fromme wird und ihr eroberter Eheherr muß 
demütbiglidy mit beten, fammt dem Hof und Haushalt. 

Sollte id) mid) aber verfteigen und Ihnen über die Zeich— 
nungen der Theaterftüce und ihre Aufführung etwas jagen? 
Das fei ferne von mir, Ic empfinde Ihre hohe Meifterfchaft, 
fie auszudrücken bin ich nicht berufen, die Welt hat Ihren 
hohen Rang darin anerfannt. Ic) bleibe hübfch in meinem 
Geleife der Bürgerlichkeit und wandre mit Leonhard in dad 
altteutſche Nürnberg, wo ich vor zwei Jahren die weite Reife 
zum Dürerfeite hin nahm und weldyed von Ihnen jo treu, fo 
wahr mir wieder vorgeführt ward, wo id) jo viel erfahren, 
wad Eie an Reonhard der Welt anſchaulich machten. 

Sie, verehrter Herr, haben ed durchſchaut und ein großer 
Dichter hat ed irgendwo ausgeſprochen: daß ed nichts poeti— 
ihered gebe, ald der Handwerköftand in Teutichland. Sie 
fühlen ed ferner, wie jehr fidy Alled aud diefem Stande hinaus: 
arbeitet, Sie durchſchauen aber auch, daß der Titular:Fabri: 
fant mit einem XQaglöhner arbeitend, mehr gilt, alö der 
wacere Handwerksmann mit jechd Gefellen, daß äußerer An: 
ftrich mehr gilt, ald die ftille anfpruchloje Beſcheidenheit mit 
ihrem heitern Looſe. 
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Alles Diefed Haben Sie bewiefen in dem Buche, für deffen 
reihen Inhalt Shnen ein treuberziger Handwerksmann die 
teutiche Hand drüdt. Ic habe lange gefprochen, aber, Sie 
haben ed aud fo gemadt! Könnten Sie in mein Sunred 
Ihauen, Sie würden dad lefen, was ich nicht zu fchreiben ver: 
mag. Ic jage Sie würden? nein! Sie werden lefen, ein 
Mann der den tiefiten Blick in die Bildungen des Herzend 
that, hat ſchon im Eingange erſehen, was der Unfähige ihm 
vorlallen wollte. 

So ließe ich nun und bitte die Freiheit ab, mit der ich 
ed gewagt, vor den großen Mann zu treten, wie die Maud 
vor den Löwen! Nehmen Sie diefed nachſichtlich ald einen 
Beweis von Dankbarkeit von einem Manne, der nicht fagen 
fann, wie ſehr er jtetö jein wird, Hochgeehrtefter Herr. 

Shr ganz ehrfurdtövofler 
C. Borholz, Bäcdermeifter. 


Waagen, Guſtav Friedrich. 

Geb. zu Hamburg am 11. Februar 1794. — Direktor der Gemälde. 
Gallerie der königl. Mufeen; feit 1844 Profeffor der Kunftgefchichte an 
der k. Univerfität Berlin. 

Ueber die Maler van Eyd (1822.) — Kunſtwerke und Künftler in 
England und Paris, 3 Bde. (1837 — 39.) — Kunſtwerke und Künftler 
in Deutihland, 2 Bde. (1343—45.) 

Aus vielen vorhandenen Zufhriften, welche W. an feinen verehrten 
Freund und Oheim im Laufe langer intimfter Berbältniffe gerichtet, haben 
wir nur einen ausgewählt, und diejen gerade, weil er vom Tode der un« 
vergeßlihen Dorothea handelt, und uns die Menſchen und ihr Verhält- 
niß zu einander Mar madt. An alle übrigen durften wir und, ihrer 
Familien - Beziehungen balber, nit wagen. Als erwünſchten Anhang 
zu diefem Briefe geben wir eine Einlage des fpäteren königl, General⸗ 
Adjutanten und Gefandten in Rom!), Freiberrn von Willijen. (Nr. 4.) 
— Zwei hböchſt bedeutende Schreiben Tieck's (Nr. 1 und 2) bat biefer 
ſchon, als für den Drud beftimmt, in Abſchrift feiner Sammlung beigefügt. 


1) Geſtorben im Auguft 1864. 
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Ludwig Tied an Waagen. 


Zibingen, den 4. Febr. 1815. 
I. 


Mein liebiter Guſtav! 

Immer wieder von neuem erfreut mid Deine Liebe zu 
mir, und jeded Wort von Deiner Hand thut mir wohl, nur 
ſchmerzt ed mich zu hart, daß Dein Gefundheitözuftand jo 
wenig it, wie er fein follte, daß Du fchon feit vier Monaten 
dad Zimmer nicht haft verlaflen können. Ich hoffe, mit dem 
Frühjahr foll ed Dir beffer gehn. Diefer Winter ift ungefund, 
und ic) habe mid) auch feit lange nicht wohl befunden, fo daß 
auch meine Arbeiten auf mancherlei Art find unterbrochen 
worden. Ed thut mir, wie Dir leid, daß Du nidyt nad) 
Heidelberg gehen Fannft, indeflen mußt Du Dir nicht ſchon 
vorher Deinen fünftigen Aufenthalt in der Phantafie zu fehr 
verleiden, Breslau hat jhöne Denkmäler der Architectur, 
merkwürdige Alterthümer, herrliche Bibliothefen, in denen 
fid) wahre Seltenheiten, auch trefflihe Manuferipte befinden. 
Das Bolf gefällt mir eben fo wenig, wie Dir, indefjen leben 
doch viele ausgezeichnete Menſchen dort, wovon Did) viele, 
wie id) hoffe, gut und freundlid) aufnehmen werden: was id) 
Dir dort irgend nützlich fein kann, foll Dir gewiß nicht fehlen, 
ic will Dir an v. d. Hagen einen Brief ſchicken, den zweiten 
Raumer fennft Du durd den Bruder, doch werde ich noch 
Deinetwegen an ihn fchreiben. Du haft dody den Vortheil 
zum wenigiten, daß Du bei Verwandten im Haufe wohnen 
wirft, wo Du wie ein Sohn und Bruder wirft fein Fönnen, 
und Dich nicht plößlicd) in eine fremde ferne Welt hinaudge: 
ftoßen fühlen, was Einem in den jungen Jahren recht bange 
thun kann. Wielleicht haſt Du in der Zukunft doch noch Ge: 
legenheit zu reifen, vielleicht aud) nod) auf einer andern Uni: 
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verjität zu ftudiren. Hüte Dich nur, dad ift dad Wichtigfte, 
vor der Hypochondrie, lerne Did) ein, jede Stunde des Lebend 
zu genießen und froh zu fein; der heitre Menſch lernt und 
denft in einer Stunde mehr, alö der trübe und veritimmte in 
Wochen. Nur Heiterkeit bringt den wahren, gedeihlichen 
Fleiß hervor. — 

Es iſt Schön, Daß Du fo fleißig bift, ich hoffe, Du biſt ed 
nicht zu ſehr; nur, Liebiter, haft Du denn aud) gute Audgaben 
der Glajlifer? Denn dad iſt Die Hauptjache, um fie in Deinen 
Sahren mit Nugen zu lejen. Bielleiht kann Dir Guftav 
Alberti damit auöhelfen. Theile Dir Deinen Tag etwas ein, 
und ermüde Did nicht zu lange Über einem und demfelben 
Bud. Lied ja auch Griechiſche Autoren, Plutarch, wenn Du 
ſchon jo weit bijt, den Thuchdided, und neben dem Homer 
den Sophocled. Tacitus ift erſt wahrhaft groß in feinen 
Annalen und der Geſchichte. Was Du mir vom Horaz und 
Virgil fchreibft, begreife ich wohl. Ich habe an mir felbit 
und an Mitichülern in der Jugend die Erfahrung gemacht, 
daß diejenigen jungen Leute, die wirklichen Sinn für die Poefie 
hatten, lange Zeit den Alten keinen Geihmad abgewinnen 
fonnten. Trifft ed ſich, wie ed natürlich geht, daß wir unter 
den Neuern Lieblinge antreffen, und und irgend einen großen 
Dichter der neuern Zeit befreunden, fo werden dadurch leicht 
die größten Schönheiten des Alterthums auf gewiſſe Weije 
verdunfelt, jo daß und erit jpäterhin wieder der Sinn für 
diefe aufgeht. Dazu kommt, daß die einfache, rührende 
Größe des Alterthums erft recht einleuchtet, wenn wir vieled 
in und überwunden, durchlebt, Srrthümer erfahren und abge: 
legt haben. Warum fol denn aucd die Jugend dad Inter: 
eſſante, Blendende, Sonderbare nidyt vorziehen dürfen? 
Doch lab Di), mein Lieber, ja nicht in Deiner Verehrung 
für den Gervanted irre machen, fo ijt ed nicht gemeint, und 
ic) wünjchte nur, Du könnteft diefen großen Meilter erſt Spa: 
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nic) leſen, um ihn noch mehr zu verehren; ftudire nur recht 
den Shafjpeare und Goethe, und wohin Did) Deine Neigung 
führt, die bei Deinem wahrhaft poetijhen Gemüthe gewiß 
nichts Abgeichmackted oder Unedled ergreifen wird. Es kann 
ja aud) fein, daß in Dir felber ein zukünftiger Dichter fchläft, 
und jemehr died der Fall ift, je beftimmter und einfeitiger 
wirft Du vieled von Dir zurüchtoßen und Dir andred gemalt: 
ſam aneignen: die Univerfalität jollen wir in der Jugend, 
und vielleicht nie, haben; ein frühzeitiged Streben danadı 
erfticht Talent und Urtheil, und viele neuere Schulen, die 
neben der Sprachgelehrſamkeit auch äſthetiſch hierin haben 
verfahren wollen, find auf dem allerfalicheiten Wege gewefen. 
Alles, was ic aber hier gejagt habe, kann fid) überhaupt 
faum auf die Römer beziehn, und ich theile hierüber nur 
Deine Gefühle, denn genau zu fprechen, haben fie wohl 
feine Dichtkunft, wie feine Kunft befefien; Herrihen, Reden, 
Geſchichte jchreiben, Krieg führen, died waren ihre Talente. 
Mad fie an Poefie aufzuweifen haben (wenn nicht das 
Alte, Einheimifche untergegangen ift) ift auch nie national 
geworden, wie bei den Griechen: wad iſt Plautud und 
Terenz anderd, ald Uebertragung und Berderbung griechi— 
ſcher Vorbilder? Wie mögen die Verſe der griechiſchen 
Lyriker anderd auögefehen haben, ald wir fie beim Horaz 
wieder finden? Da, wo wir ihm auf der Epur find, jehn 
wir den Unterſchied nur gar zu deutlih. Der originellite 
Dichter der Römer ift nad) meiner Meinung Ovid, nur ift 
er oft gering umd Hein; Gatull ift mir fehr Tieb, und im 
Horaz feh ic) ven feinen, edlen Weltmann, mid) erheitert 
die Urbanität feiner Gefinnungen und mid) reizt die Ele: 
ganz feined Ausdrucks, aber wenn ich an große, an wahre 
Dichter denke, ift er der Letzte, der mir in’d Gedäͤchtniß 
fommt. Darum find aud feine Eatyren eigentlih nur 
dad Werk, von dem man ald einem recht eigenthümlichen 
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fpreben kann. Welchen faljchen Einfluß fein Iuftiger Brief 
ad Pisones, den man ars poetica hat nennen wollen, auf 
die Bildung der neuern Welt gehabt hat, wird Dir wohl 
noch einmal in Zukunft recht deutlich werden. Kann es 
eine unglüclichere Aufgabe für einen Poeten geben, ald über: 
haupt die Art des Landbaus beſchreiben zu wollen und zu 
lehren, oder gar wie ed Birgil gethban hat? Das find die Ge- 
dichte, die nur entftehn können, wenn ein Bolf Luxus genug 
hat, um auch Dichter haben zu wollen, mißverftandenen Stolz 
genug, daß fie lehrreich fein, und Verirrung aller Begriffe, 
Mangel an Kunft und Enthuſiasmus, daß fie ſich mit gezwun— 
gener Künftlichkeit auf etwas beziehen jollen. Wie fieht da— 
gegen dad unfchuldige, aud dem Gemüth gefchriebene, aber 
freilich au) unpoetifche alte Epruchgedicht des Hefiodus aus! 
Veberhaupt, Lieber, made Did) nur mit friihem Muth an 
die Griechen, und id) bin feit überzeugt, daß fie Dir einleuch: 
ten und Did) begeiftern werden, ohne daß deöhalb Deiner 
zärtlichen Liebe für die Neuern Eintrag geichieht. 

Wie Du den Homer liebit, weiß id; auöwendig muß man 
ihn wiſſen, er ift fein Dichter mehr, er iſt Natur, Menfchbeit 
und Kunſt jelbit; kannſt Du zum Aeſchylos und Sophocled 
gelangen, jo ftudire fie, und aud) nachher den Pindar. Euri— 
pides iſt eine höchſt merkwürdige Zerbrechung griechticher Kunft- 
vollendung und mir darum ſehr lieb und wahr, weil er mir 
manche große Ericheinung der Neuern erklären hilft. Gegen: 
über die großen Proſaiker Herodot, Thuchdided und dann 
Plato, Ariitoteled, welche Namen! Der Theocrit wird Dir 
gewiß zufagen, um jo weniger Dir Geßner gefällt. Livius, 
Tacitus, alle Geſchichtſchreiber der Römer jtudire fleißig und 
die lateinifhen Dichter der Sprade, weniger des Inhalts 
wegen. Die Philologie ift überhaupt eine Wiſſenſchaft, in 
der fid) alled in einem berrlichen Zirfel vereinigt, und jelbft 
dad Unbedeutende wichtig wird, weil ed erklärt, etwas Widh- 
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tiged erhellt, und fo durdy dad ganze Studium Ein Leben 
geht. — Erhalte Dich nur gefund, halte gute Diät, bewege 
Did im Freien, wenn dad mildere Wetter eintritt. Will Dich 
Melankolie überfchleihen, jo gedenfe an den Wechſel aller 
Dinge, den Untergang der Staaten und Herrſcher, und übe 
Di, auch dad Größte und Ernftefte im komiſchen Lichte zu 
ſehen. — Vielleicht findet fi) im Frühjahr Gelegenheit, daß 
Du und befudhft, ich möchte noch mündlich über vielerlei Ge— 
genjtände mit Dir fprehen: in Prag warſt Du heiter, jet 
immer jo; damald war die Lage der Welt gewiß troftlod und 
Deine eigene nicht erfreulich zu nennen. — 

Ic) bin diefen Sommer acht Wochen in Berlin geweien; 
die legten drei Wochen war Martind da, ich habe ihn aber 
nicht geſehen, ob ich ihm gleich durch andre jagen ließ, wo ic) 
wohnte. Dad bat mir von dem jungen Menjchen nicht ge— 
fallen,'gegen den id) doch, wie Du ſelbſt gejehn haft, in Prag 
jo freundichaftlih und hülfreidy geweien bin, wie id) eö nur 
jein fohnte. Ich hoffe, Wilhelm foll in feinem neuen Berufe 
glüdlicdy und zufrieden werden, ich wünſche ihm alled Glüd. 

Wenn ich glauben foll, daß Dir diefer lange Brief Freude 
und nicht Verdruß gemacht hat, jo antworte mir redyt bald. 
Quäle Dich nur mit Deiner Hand; glaube nur, ed hat mid 
aud) in Deinen Jahren viel Mühe gefoftet, deutlich zu jchrei- 
ben. Did umarmt 

Dein 
Freund 
Ludwig Tied. 
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Ludwig Tied an Waagen. 


II. 


Ziebingen, d. 30. März 1815. 


Lieber Guſtav. 


Nimm meinen herzlichiten Glückwunſch an auf dem Wege 
zu Deiner neuen Beitimmung. Gewiß wirft Du Dir einen 
neuen Muth zum Leben faffen und immer mehr einfehn ler: 
nen, daß unfer guter Wille eind und alles ift, was wir bringen 
können, um zu erlangen, was wir erſtreben. Darum wirft 
Du auch gewiß Deine Aengitlichteit verlieren und Deine An: 
lage zur Heiterfeit wird fi immer mehr entwideln. Du fin: 
deſt ja audy Freunde in dem Orte Deiner Beftimmung, und 
idy hoffe, daß die Einlagen Dir einigen Nußen gewähren fol: 
len. Meint Du, daß ic Dir bei irgend wen fonit nody hel: 
fen fann, fo braudft Du mir nur einen Wink darüber zu 
geben, um mid) bereitwillig zu finden. Vergiß ja niemald, daß 
die Univerfitäten nicht dazu da fein können, den Gelehrten zu 
vollenden, fjondern nur um dem Studirenden den ganzen 
Apparat, alled Werkzeug, alle Handhaben zu geben, damit er 
in Zukunft ein Gelehrter werde. Denn nur zu oft geſchieht 
ed, daß ein junger Mann ſich abängftigt, wenn er fieht, wie 
viel ihm fehlt, wie vieles fo manche jeiner Lehrer ſchon befigen. 
Er übertreibt oft Arbeit und Anftrengung, um denen gleid) 
zu werden. Aber Umſicht foll er gewinnen, fid) zurecht finden 
lernen, Ordnung, Zufanmenhang begreifen. Die Köpfe, Die 
Ihon ald Studenten fi) ald wahre Gelehrte ankündigen und 
oft die jhönften Hoffnungen erregen, haben nur felten dieſe 
Hoffnungen erfüllt. Man ftürzt ſich auch gar zu leicht auf ein 
einfeitiged Etudium, gewinnt hier wirklid Grund und Boden, 
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und hat ed in fpätern Jahren dann um fo ſchwerer, den Zus 
fammenhang wieder zu finden, den man über einfeittger An: 
ftrengung verfehlen mußte. Alle guten Köpfe müflen doc 
eigentlic Autodidacten werden, nur nicht zu früh: Die Uni: 
verfität jchlägt und dad Gefammte der Wiſſenſchaft wie ein 
Bud) auf, damit wir in fo weit und und die Gelehriamfeit 
fennen lernen, zu ſehen, wohin wir unfre Wünſche richten 
möchten; wir ahnden dann, wo noch Duntelbeit, Lücke iſt, Die 
wir erbellen oder auöfüllen möchten, ſei's im Einzelnen oder 
im Ganzen. Schreibe mir dody ja von Zeit zu Zeit, und 
ſuche im Griechiſchen weiter zu fommen. 

An Raumer findet Du einen reichen und hellen Kopf; 
Hagen ift fehr bewandert im Fach des Altdeutichen. Steffens 
fennft Du; nur, (unter und gejagt) lab Dich von der Philo: 
jophie nicht fo reizen, daß fie Dir, wie fo vielen jungen Leu— 
ten, alle Zeit und Kräfte wegnimmt. Denn deö böfen Ein: 
fluſſes nicht zu gedenken, ven eine foldye Einfeitigfeit auf Ge: 
finnung und Charakter meift hat, fo vergiß nicht, daß man 
Philofophie immer ftudiren Fann und in reifern Fahren um 
fo beffer, daß man aber nicht fo die verfäumten Sprachen, 
die gründliche Geſchichte nachholen kann. Doch übe Did im 
Denfen, weife nichts ab, was Dir Anfangd nicht einleuchten 
will, fei aber wo möglid, eben jo wenig polemiſch gegen, wie 
anbetend und befehrend für Deine Lehrer gejtimmt. Logik 
bejonderd haben die neuern Philoſophen zu fehr vernachläffigt ; 
fie ift die Vorſchule. Haft Du Dich geübt, jo wird Dein Sinn 
Did) fpäter ſchon auf die Philofophie führen, die Dir die rechte 
ift, oder Du fiehft ein, daß Du fein Talent dazu haft. Denker 
follen wir alle, aber nicht alle Philoſophen fein, fo wenig wie 
Biolinjpieler. Sprachen, Geihichte, Alterthümer, und wo 
möglich alled recht im Zufammenhang, dad muß Dein Haupt: 
Augenmerk fein, wenn Du noch die Abfiht haft, keines der 
eigentlichen Brodftudien zu erwählen. 
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| Grüße vorerft Steffend und feine Frau, und Raumerd 
recht herzlich von mir, recht bald follen fie auch einen Brief 
erhalten. Sei nur froh und heiter, und erhalte Did) gefund. 
Dein 
Did) liebender Freund 
e. Tied. 


Wangen an Tied, 


III. 


Berlin, den 20ten März 41. 


Liebiter Onkel. 

Ic bin überzeugt, Du wirft ed nicht für Mangel an Theil: 
nahme halten, daß ich Dir biöher nicht gefchrieben. Ieder hat 
jeine Art zu fühlen, und die meinige ift, daß mir in einem ſol— 
hen Fall, der die Natur bis in ihre geheimften Tiefen durch: 
jhüttert, jeded, auc) dad bejtgemeinte, dad innigfte Wort jo 
unbejchreiblid dürftig und arm erfcheint, daß ic) eine gewiſſe 
Scheu habe, ed auszufprechen. Und was konnt’ ich vollends 
einem Manne wie Dir fagen, der diefed vor fo vielen andern 
auf jeine Weiſe durcharbeiten muß! Von der Größe 
Deined Schmerzes konnt id) mir aus dem, den ich empfand 
und nod) empfinde, eine Vorſtellung machen, denn nad) dem 
Tode des jeeligen Vaters hat kein Fall mid) jo erjchüttert, ald 
dieſer. So muß dad Gefühl fein, wenn man eine unendlid) 
geliebte Schweiter verliert, denn es ift mit Dorothee mir ein 
Weſen hingejchieden, was zu meinen geiftigen Kebendelementen 
gehörte und mir durchaus unerfeßlich tft. Ich habe ihr Todten— 
opfer auf meine Weife dadurd begangen, daß ich mir alle die 
ſchönen Zeiten, welche ich in Deinem Haufe von frühfter Kind— 
heit mit ihr erlebt, auf das lebhaftefte vergegenwärtigt habe. 


166 


Ihr ganzed Wefen, die wunderbare Einfachheit, Wahrbeit und 
Schlichtheit, womit fie ſich über die tiefiten und zarteften Be: 
ziehungen ded Lebend ausſprach, was ich immer am meilten 
an ihr bewunderte, ift mir dadurd auf dad Erquidlic;ite vor 
die Seele getreten. Nach einem ſolchen Verlujt müßen alle 
Deine Freunde fih enger und inniger an Did anſchließen, 
und fo fühle aud) idy denn die reine Liebe, mit der ich Dir von 
ganzem Herzen zugethan bin, liebſter Freund, jeßt Doppelt leb— 
baft. Du bift mir von Kindesbeinen an mit Rath und That 
immer ein treuer Eckhart geweſen. Es hat mich daher jehr 
beruhigt, daß Dein Schmerz fih bald in Thränen bat Luft 
machen fünnen. Sehr gefreut hat ed mich aber, daß Du den 
Blick in die Zukunft richteft, dab Dir durch Umziehen und Rei: 
‚ fen ein neues Leben beginnen willſt. Gewiß die rechte und 
einzige Weife, um einen folhen Schlag in Deinen Jahren zu 
verwinden, wie die Faßung dieser Entichlüße dafür bürgt, daß 
ed Dir gelingen wird. Wie unendlich leid thut ed mir jeßt, 
daß die vielen Gefchäfte, welche der Regierungswechſel im 
vorigen Jahre mir zu Wege brachte, mich verhindert haben, 
den alten, beglückenden Zuftand ald ein Glied Deiner Familie 
nod einmal zu genießen! Mit Deinem Herfommen im Laufe 
diefed Sommers, wird dafür ein Lieblingswunſch von mir in 
Erfüllung gehen. Dein Aufenthalt in Sansſouci geitaltet 
ſich jetzt ſehr behaglich; an dem Dich fo fehr verehrenden Wil: 
liſen wirft Du einen treuen und feinen Vermittler in allen 
Deinen Beziehungen zum König und aud in allen Dingen 
einen höchſt practifchen Beiftand haben. Du kannt Di ihm 
mit dem unbedingteiten Vertrauen bingeben, da er einer der 
wenigen Menfchen it, Die durchaus zuverläßig find. Wie freue 
ich mid) darauf, Dir bei ver Schau ded Muſeums alled mög: 
lichft bequem zu machen! 

In meinen Arbeiten bin ich jeit meiner Rückkunft aud Wien 
viel gejtört worden, indeß wird Doc der erſte Theil meined 


Reijeberichtd, der dad Erzgebirge, die Städte in Franken, fo 
wie Nördlingen und Augsburg umfaßt, in diefem Frühjahr 
bei Brockhaus gedrudt werden können. — Seit vier Wochen 
leide ich fo febr an einem beftigen Anfall von Hämorrhoiden, 
daß id dad Zimmer hüten muß und von Schmerzen und 
ſchmaler Diät ganz matt bin. 

Da außer Dir Schlegel, Scelling, Cornelius und die 
Grimmö diefen Sommer hier fein werden, wird hier ein recht 
lebhafter geiftiger Verkehr ftattfinden. Nur den treuen Rau: 
mer wirft Du freilich immer fehr vermißen. 

Mit der Bitte der herzlichiten Grüße an die Gräfin, womit 
auch Blandine die ihrigen für Dich und fie vereinigt in treuer 
Liebe 

Ganz Dein 
Guftav Waagen. 


IV. 


Berlin, 208. 4. 
Berehrteiter Herr Hofrathb. 


Unfer gnädigiter Herr und geliebtefter König denkt jchon 
jet oft mit Freuden an die Zeit, die Sie im naͤchſten Som: 
mer bier zubringen werden. Unter Bejonderem, was er da: 
von hofft, fagte er neulich, wolle er Sie veranlaflen, auf dem 
Theater im Neuen Palais, aljo nur vor einem kleinen einge: 
ladenen Publifum, die Aufführung eined antifen griechischen 
ZTrauerjpielö ind Werk zu ſetzen. Wir ſprachen natürlidy mehr 
von der Schwierigkeit ded Unternehmens und id) fagte dann 
bald, daß Sie jeden Falld die Aufgabe wenn nicht befler doch 
für ſich felbit angenehmer löſen würden, wenn fie Ihnen jeßt 
befannt würde, als wenn died nur unmittelbar geſchähe, wor: 
auf ich dann die Erlaubniß erhielt, Ihnen diefed mitzutheilen. 
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Der König hat ſich für Feined der Stücke entſchieden erklärt, 
nur fagt er, daß er für Oedipus in Theben eine große Vorliebe 
babe. Die Wahl wird aber Ihrem Ermeſſen weſentlich über: 
laſſen werden und bleiben. Drei große Fragen find ed vor: 
nämlidy, die fi bei der Löfung der Aufgabe darbieten. Ein: 
richtung ded Theaterd; die Masken; Behandlung der Chöre. 
Sie haben gewiß über alle ſchon jehr pofitive und begründete 
Anfihten und die Vorftellung, ed ericheinen zu laffen und ins 
Merk zu richten, wird Sie über Manches noch zu weiterm 
Nachdenken veranlaflen. Wenn wir dann einmal bei jolchen 
Kuriofitäten find, hoffe ih auf eine echte Vorftellung eines 
Shafeipeare’d, ich verjpreche mir jehr viel von folder Vor: 
itellung ohne das ftörende Beiweſen der äußern Pracht. 

Mie fehr ich mic) freue, Ste in diefem Sommer eine län: 
gere Zeit zu fehen, kann ich Ihnen gar nicht jagen; es iſt mir 
darin eine Hoffnung nahe gerücdt, die ic mit um jo mehr 
Schmerz ſchon ganz aufgegeben hatte, ald fie früher zu meinen 
jehr innig gehegten gehört hatte. Gebe nur Gott, daß Shre 
Gejundheit und Kräfte Ihnen die Reife erlauben. Vor dem 
Aufenthalt bier brauden Sie ſich nicht zu fürdten, denn 
ed joll gewiß alled gejhehen, um Ihnen alle Bequemlichkei— 
ten, deren Sie bedürfen, zu verichaffen. 

Ich bin fehr erfreut, daß diefer Allerhöchfte Auftrag mir 
Gelegenheit giebt, die ungemeflene Verehrung auszuſprechen, 
mit der ich bin und immer fein werde 

Ihr 
ganz gehorfamiter Diener 
v. Willifen, 
Major und Flügel-Adjutant. 
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Wackenroder, Wilhelm Heinrid). 

Geb. zu Berlin 1772, geft. dafelbft am 13. Februar 1798. 

Die Herzensergießungen eines funftliebenden Klofterbruders (1797) 
an denen Tieck mitgearbeitet, und der jegt nicht mehr genauer zu beftim- 
mende Antheil, den andrerieits W. am Sternbald gehabt haben dürfte, 
find Alles was diefer wunderbare Menſch hinterlaffen. Wir haben des- 
bald jeine Briefe ſämmtlich — mit Weglaffung weniger kurzer Stellen 
— aufgenommen. Wir glauben dies im Einne Derjenigen gethan zu 
haben, denen überhaupt der Einn einwohnt für das Verftändniß ſolch' 
„ahnungsvoller prophetifher Natur.” Auf Tiecks Jugend, auf deffen 
geiftige Entwidelung werfen diefe Documente ſchwärmeriſcher Zünglings- 
Freundſchaft manch' helles Licht. Ja, fie ſcheinen wie die Morgenrötbe 
jener ganzen Epoche der Dichtkunft, welche man höhniſch „die romantische‘ 
benennt, und die man mit Tief und Eichendorff glüdlich begraben willen 
wollte. — Lächerlich! So lange Sterne flimmern, Blumen blühn, Vögel 
fingen, Bäche murmeln, Baumblätter fäufeln; fo lange unerflärliche 
Sehnſucht jugendliche Herzen nach der Welt der Wunder zieht; jo lange 
wird die romantiſche Poefle auf Erden walten. Und Wadenroder, der 
felige Jüngling wird ihr erfter, reiner Priefter bleiben; Er, von dem Rud. 
Köpke fo treffend jagt: „Das Wunder fhien die Welt zu fein, in der er 
eigentlich lebte, während das Alltägliche für ihn zum Wunder wurde.’ 

In diejen wenigen Worten liegt das ganze Gebeimniß der wahren 


Poeſie. 


Berlin, Dienſtags. 1792. 


D Himmel, lieber Tief, wie fonderbar kommts mir vor, 
daß ich hier ftehe an meinem Schreibtiſch, um an Dich zu 
jchreiben: ed ift dad erite Mal in meinem Leben. Doch, ed 
fann ja nun einmal nicht anders feyn. 

Mein Abjchied von Dir war mir herzlid) traurig; und die 
Stelle vor Bernhardid Thür, wo dad Schidfal und von einander 
riß, wird mir immer fatal bleiben. Aber jchreib mir nur oft, 
und bleib gefund, und fhone Deinen Körper und Geift, und 
arbeite nicht zu viel, und vergiß mich audy nicht: — Das find 
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die Bedingungen, unter denen idy Deine Abwejenbeit jo eben 
erträglicdy finden fann. Du weißt, daß jene Ermabnungen 
aud dem Herzen fommen, und nimmt fie mir daber nicht 
übel. Daß Du mir nody nicht geichrieben, verdenk' ih Dir 
nicht; wenn Du Dich aber fürd künftige an Dein mir münd: 
lich gethaned Verſprechen, mir wentgitendalle 14 Tage, 
wo nicht noch öfter, zu jchreiben, erinnern wollteft, und es 
erfüllen, jo würd’8 mir gar herzlich lieb ſeyn. Deinen Brief 
an Rambach habe ich gelefen, und mid) jehr gefreut, daß die 
Reife Dir fo gut befommen, und Du fo vergnügt bift. Bleib 
dabey. Mein jehnlicdhiter Wunſch würde erfüllt feyn, wenn 
ich it durdy irgend eine zauberifhe Gewalt zu Dir bin ver: 
jet würde, und mit Dir des aufblübenden Frühlings in den 
Ihönen Feldern Deined Dorfed genießen fünnte. Du führft 
da ein berrliched Leben. Die Abichrift vom 1. Akt der Anna 
Boleyn hab’ idy aud) gefeben. Haft Du noch etwas drin 
geändert? Den eingefhobenen Auftritt vor Norrid Monolog 
hab’ id) gefunden. Schmohls und Deine Hand wecfelt auf 
eine kuriofe Art ab. Einmal bat Schmohl nur ein Paar 
Worte geſchrieben: es it viel, daß Du mehr Geduld haft ald 
er. — Bey Rambad) bin id) ein paarmal gewejen. Er gefällt 
mir fehr. Schon dad erſtemal war er gleich fo aufgeſchloßen 
gegen mich, daß er ſich für den Verfafler der eifernen Maske 
befannte. Ic verjpreche mir viel Vergnügen von feinem 
Umgange. — Bor ein paar Tagen bin ich auch mit Bernbarbdi 
nad dem Gefundbrunnen fpaziert. Sc habe mid) recht jehr 
angenehm mit ihn unterhalten. Er ſcheint jehr gern über 
Muſik zu Fritifiren und zu äjthetifiren; das iſt mein Lieblings— 
objeft au); da haben wir denn jo mandyerley geſprochen. 
Sc fagte ihm von manchen Dingen, was ich wußte: es bleibt 
aber noch immer .mein Verlangen, einmal in der praftiichen 
Komposition noch weiter zu fommen, dann würd’ ich weit reis 
here Quellen des Räfonnementd darüber haben; — wenn 
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auch nur fo weit, daß ic) Heine Arien, Duetten, Chöre u. ſ. w. 
fomponiren könnte, — daß ih Dein Lamm nad meinen 
Schallmeyen und Flöten auf der Bühne jpringen laffen 
fönnte. Aber — in dieſen 14 Tagen babe ich nody zu 
wenig Zeit gehabt, an Dein Lamm, noch an etwas ähnliches 
mit Ernſt zu denfen. Wollte der Himmel, ich wäre in einer 
fo herrlichen Lage ald Du jetzt. — Mit Bernhardi hab’ ich 
auch einen Satz abgehandelt, den wir auch zuweilen wohl in 
unierm Gejpräch berührt haben, und der mir jeßt febr ein: 
leuchtend it: daß nämlich der Geſchmack größtentheild feinen 
Grund im feinern ſſchwächern, empfindlichern) Bau und Or: 
ganiſation des Körpers habe. — Bon Wißmann hab’ ich Ab: 
jchied genommen. Dab ed ihm fehr lieb ſeyn würde, wenn 
Du ihm fchreibit, it natürlich. — Grüße Shmohl. — Schreib 
mir ja bald und oft: mein 2ter Brief wird wohl nad Halle, 
nicht nah Bülzig geben. Mein jegiger iſt ziemlich kompendiös 
und apboriftiich: fünftig mehr. Ich weiß, daß wir beyde und 
dod) immer veritehen, wir mögen und jchreiben, wad und wie 
wir wollen. Nidt wahr? Eonit ift es wirklich eine jonder: 
bare Sache umd Briefichreiben. Der ibn jchreibt und der ihn 
empfängt, können in hundert verjchiedenen Stimmungen und 
Situationen jeyn; und wenn beyde dann nidyt genau mit 
einander befannt find, und der leßtere nicht die erforderliche 
Laune hat, jo fieht er jedes Wort durdy eine gefärbte Brille. 
Doch died gilt nicht für und. — Leb wohl, lieber Tied! und 
bleib mein Freund! Denn das ift meine höchite Freude, und 
mein größter Stol. Daß Du 14 oder 30 Meilen von mir 
entfernt biſt, darf ich mir gar nicht deutlich denken; ſonſt werd’ 
ich zu traurig. Suche ſo viel als möglich vergnügt und zu— 
frieden zu leben. Ich werd's auch. Schreib mjr nur oft und 
bald. Hörſt Du? recht oft! Bleib geſund. 

Dein Freund 
W. H. Wackenroder. 
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II. 


Sonnabend, Abende, den 5ten Map. 


Liebiter Tied. 

Dein Brief hat mir unausſprechliches Vergnügen gemacht ; 
ja, er hat mic) wirklich biö zu Thränen gerührt. Wenn Du 
weißt, wie weid) ic) bin, wirft Du mir das glauben. Tieck, 
ich bin entzüct, daß Du mich jo liebt! Werther jagt ganz 
himmliſch ſchön, daß er ſich felber anbetete, wenn feine Geliebte 
ihm die Neigung ihred Herzend Fund thäte, — und er wieder: 
hohlt ſich jelbit einmal über dad andre die Worte: Lieber Wer: 
ther, in dem Tone wie fie fie ihın ausgeſprochen hat. 

O Tieck, ih möchte mich auch felber anbeten, wenn ein 
Menſch, wie Du, deffen Worte mir Orakel find, mid) jo mit 
dem veredelten Bilde meiner felbit in Raujch und Taumel ver: 
jeßt. — Und wenn id) ja in Deinen Augen etwas werth bin, 
wem hab’ ich ed anderd zu danken, ald Dir? Dir verdanf’ 
ic) Alles was ic) bin, Alles! Was möchte aud mir geworden 
jeyn, wenn ich Dich nie kennen gelernt hätte? O Tieck, lied 
Dir diefe Worte mit Feuer vor, und fey ftolz darauf, daß Du 
einen Menſchen auf immer glücklichſt machſt durch Deine 
Sreundihaft, — fo ftolz ald id bin, daß Du mid; würdigit, 
mein Freund zu feyn. Bleib eö, lieber Tieck, bleib’; Du 
weißt, daß ich in alle Ewigkeit Dich über alled lieben werbde. 

Herzlich freue ich mich, daß Du fo ſchön und angenehm jeßt 
auf dem Lande lebſt. Ueber Deinem ganzen Briefe jhwebt 
ein jo fanfter, fchöner, heiterer Geiſt des Frobfinnd, den Dir 
dad Ergößen an den Naturjcdyönheiten eingeflößt bat. Suche 
ja in diefer Stimmung zu bleiben, und befolge ja doch felber 
die Regel, die Du Bernhardi giebft, nicht fo viel zu figen. 
Möchte übrigend Deine traurige Ahndung feinethalber nicht 
eintreffen. Er ift fo freundfchaftlic und wirklid) zärtlidy gegen 
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mid, ald ic) ed nur immer erwarten fann, und idy werde ihm 
ſehr, ſehr gut. Wir fprechen nicht felten von Dir. Geftern 
bin ih mit ihm im Komödienhaufe gewejen; wo fidy eine 
Mamfell auf der Harmonifa hören ließ. Cr hörte dad In: 
firument zum erftenmal und freute ſich ſehr darüber. Ich 
hörte ed (zum Itenmal) mit jehr vielem Bergnügen. — Wenn 
ic) in ein Konzert gehe, find’ ich, daß ich immer auf zweyerley 
Art die Mufif genieße. Nur die eine Art des Genußes iſt Die 
wahre: fie beitehbt in der aufmerkfjamften Beobadytung der 
Zöne und ihrer Fortichreitung; in der völligen Hingebung der 
Seele in vielen fortreißenden Strom von Empfindungen; 
in der Entfernung und Abgezogenheit von jedem ftörenden 
Gedanken und von allen fremdartigen finnlichen Eindrücen. 
Dieſes geizige Einſchlürfen der Töne ift mit einer gewiflen 
Anftrengung verbunden, die man nicht allzulange auöhält. 
Eben daher glaub’ ich behaupten zu können, daß man höchſtens 
eine Stunde lang Mufif mit Theilnehmung zu empfinden 
vermöge, und daß daher Konzerte und Opern und Operetten, 
dad Maaß der Natur überfchreiten.. Die andre Art wie die 
Muſik mic) ergögt, it gar fein wahrer Genuß derfelben, fein 
paflived Aufnehmen des Eindrudd der Töne, ſondern eine 
gewiſſe Thätigfeit ded Geifted, die durch die Muſik angeregt 
und erhalten wird. Dann höre ich nicht mehr die Empfin- 
dung, die in dem Stücke herrſcht, ſondern meine Gedanken 
und Phantafieen werden gleidhfam auf den Wellen ded Gefan- 
ged entführt, und verlieren ſich oft in entfernte Schlupfwinkel. 
Es ift fonderbar, daß ich, in diefe Stimmung verfeßt, aud) am 
beiten über Mufif ald Aefthetifer nachdenken kann, wenn ic) 
Muſik höre: es fcheint, ald riffen fid) da von den Empfinduns 
gen, die dad Tonſtück einflöht, allgemeine Ideen los, die fid) 
mir dann fchnell und deutlih vor die Seele ftellen. — Wie 
ich bey Schaufpielen die Muſik zwifchen den Akten genieße, 
babe ich Dir wohl ſchon fonft gefagt. Die erfte Symphonie 
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vor dem erften Aft, Höre ich immer mit geipanntem Gefühl 
und inniger Theilnahme an; aber bey allem folgenden iſt mir 
dad unmöglich, und ich ſehe die Zwilhenmufif nur als eine 
Leinwand, ald ein Tuch an, (died Bild hab’ idy mir ſchon 
immer Davon gemadht,) worauf id) mir die Ecenen des vergan- 
genen Akted noch einmal vormale. Wird die Mufif alddann 
unterbrochen; jo iſts, ald würde mein Gewebe zerriffen,, und 
ic) habe nichts, woran ich die Bilder meiner Phantafie anbef- 
ten kann. Hat jeder died Gefühl?? Ich möchts gern wifien. 


Rambach hat mir einen Theil einer neuen Ausgabe von 
Einedd (Denis) Liedern geliehen. Die Ausgabe ift in 4“ 
1791 in Wien prächtig gedruct, (fo wie bier Unger drudt) 
und enthält in 6 Bänden die Ueberfeßung Oſſians, und die 
eigenen Gedichte. Sch Iefe jebt diefe, worunter auch jeine 
Veberjeßungen aller nordifcher Gedichte, aud der Edda u. |. w. 
mit aufgenommen find. Er ſcheint zu denen zu gehören, 
welche gerne die jchönen Götter des griechiichen Parnaßes 
mit den ſchlechten Dichtern, deren heijere Stimme ihre Namen 
entweibt hat, in Eine Polterfammer werfen, und die alten 
nordiihen Gottheiten aud ihrem langen Schlummer erweden 
und auf den Thron der Dichtkunft feßen wollen. Aber dies 
widerftreitet nody immer meinem Gefühl. Daß die alten 
Barden und Sfalden der Natur treu auf der Epur folgten, 
und die Empfindung rein und ungeſchminkt varftellten, weiß 
ih. Auch find’ ich in manchen von Denid Ueberfeßungen, 
fanfte, wenigftend fid dem fanften nähernde Stellen, die den 
Stempel der Natur an ih tragen. Und daß die Eigenthüm— 
lichkeit der Bardenlieder, die fie faft alle zu Kriegöliedern 
macht, worin Tapferkeit und Muth im wilden Schlachten— 
getümmel ald die erhabeniten Männertugenden gepriefen wer: 
den, daß dieſes ein Anftoß für den gebildeten Ton unferd Zeit- 
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alterö jey, fang’ ih aud) an, nicht mehr zu glauben. (Denn 
gern überzeug’ ich mich von Deinem Grundjaß: „ein wahrer 
Dichter macht alled dichteriſch-ſchön!“) Allein, — wird ed ein 
Gewinn ſeyn, wenn wir die audgebildete Mythologie des edel- 
ften, feurigiten, feinften Volks, das je die Erde trug, mit dem 
toben Wufte der Nord. Barbaren vertaufhen? Und was ift 
der Grund? Denis will blos darum Barde und Sfalde feyn, 
weil Ddin und Thor u. |. w. jonjt vaterländiſche Götter 
waren. Diejer Grund ift mir nur fonderbar. Was will man 
denn in unfern Zeiten mit diejer Waterlandöliebe? Doch 
ſcheint jeßt eine gewiffe Mode bierin zu berrfchen. Gemeine 
Schullehrer ſcheinen wirklich zu glauben, daß fie wer weiß wie 
große Fortichritte in der Pädagogik gemacht haben, wenn fie 
ihren Sjährigen Knaben jetzt die Brandenb. Geſchichte, ald 
Geſchichte des Vaterlands recht weitläuftig erzählen. Ein 
Bürger, oder ſonſt einer, der nicht Gelehrter werden will, 
braucht doch wahrlich in unſern Zeiten, im Grunde die vater— 
ländiſche Geſchichte ſo wenig als eine andre; und es würde 
nach meiner Meynung alſo zweckmäßiger ſeyn, wenn man 
irgend eine intereſſante Geſchichte, ohne Rückſicht, ob die— 
ſes oder jenes alten oder neuen Volkes? — in unteren Schu— 
len vortrüge. — Wie geſagt, ich glaube man könnte eine ganze 
Menge Gründe wider die unzeitige Vaterlandsliebe von Denis 
und ſeiner Anhänger, vorbringen. Wer noch jetzt die Trüm— 
mer der nord. Mythologie zu einem Gebäude zuſammenſetzen 
und die Lücken ausfüllen wollte, würde ein ſchönes Flickwerk 
zu Stande bringen. Und es iſt doch gar nicht zu läugnen, 
daß bey aller vortrefflichen, großen Simplicitaͤt, bey aller der 
erhabenen und feurigen Phantafie, die die alten nordiſchen 
Dichtungen zeigen, dennody fo viel Ungeheured, was and 
Lächerliche und Ungereimte gränzt, jo viel Echwerfälliged, fo 
viele entſetzlich harte, unfchmadhafte Bilder vorfommen, daß 
man, wenn man bejtändig jein Auge auf die eingepelzten 


Götter Skandinaviend heften wollte, allen Einn für ein fanf- 
tes griechiſches Profil verlieren würde. Der Unterfchted ift 
wie Nebelvämmerung und Morgenröthe, wie — — nun Du 
magjt Dir felbit Vergleihungen auöfinnen. 


Heute fand ich in der Allg. Deutſchen Bibliothek recenfirt: 
Poetiſche VBerfuhe von Hamann. Fit denn das der unfrige? 
Mid) dünkt, eine fchläfrige Erinnerung jagt mir halblaut ind 
Ohr, daß er einmal in die Berlin. Zeitung ein Gedicht ein- 
gerüct hat. Die mitgetheilte Probe, die ich in dem Journale 
lad, war vom Schlage ded Gewöhnlichen; zuweilen ſchien 
der Reim aud) den Sinn, der drein hätte liegen können, ge: 
raubt zu haben. Der Necenfent urtheilte auch fo. 


Spillner habe ich nur nod) einmal befudht. Er wird wohl 
diefen Donnerftag abgereifet ſeyn. — An Piesker fchreibe ich, 
was Du verlangit, (morgen nämlid,) und bitte ihn, mir auf 
alle Fälle zu antworten, damit, wenn er aud in der furzen 
Zeit, die Du noch in Bülzig bleibft, Dich nicht follte fehen 
fönnen, ic Dir doch den Grund feined Ausbleibens künftig 
[hreiben kann. — Den Brief an Deine Schweiter habe ich 
abgegeben, und dabey Deine liebe Stube wiedergefehen. 
Wäre ic) Alerander, fo würde ichs mit der eben jo machen, 
wie jener mit Pindard Haufe. Sie müßte eine ewige Reliquie 
bleiben, wenn auch ganz Berlin untergienge. Ich werde die 
Stube nie ohne Rührung, nie ohne von wehmüthigen Erin: 
nerungen gepreßt zu feyn, anſehn. Es iſt eine berrlidye 
Stube! 


Könnte ich doc) bey Dir feyn, und aud mit Deinem aller: 
liebften Lamme fpielen. Die Mutter von Matthijon würde - 
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mir, wie Dir, eine fehr interefjante Bekanntſchaft geweſen feyn. 
— Was Schmohl betrifft, jo grüß ihn herzlich. Ich follte 
denken, daß Dein Feuer nothiwendig durd) längern Umgang 
in fein kühleres Blut übergehen, und ihn immer mehr vom 
Felde der trodenen Betrachtung abziehen müßte, um ein Jün— 
ger Deiner Götinn, der Phantafie, zu werden. 


Es ift bald 12 Uhr Nachts. Ic lege mich jetzt ichlafen. 
Ich merke daß ed eine wahre Wonne ift, an Did) zu fchreiben. 
Selig, felig ift der Tag, den ich mit dem Gedanfen an Did) 
beſchließe. Er wird mid aud im Schlafe nicht verlaflen. 
Träume Du aud von mir. Denkſt Du jeßt an mich? Oder 
träumft Du von mir? — Eine allerliebite fchmelzend : fanfte 
Elegie von Voß fängt an: 

„Denkt mein Mädchen an mich % 

Es it eine höchſt natürliche ſchöne Empfindung darin. — 
Jetzt hat es grade 12 gefchlagen. Gute Nacht. Tieck, fliege 
ber, und ich drücde den feurigiten Kuß auf Deine Lippen. 
Gute Naht, ver Himmel ſey mit Dir! Gute Nadıt! 


Den 6ten Mav, Eonntag, Morgens. 

Sieh! iftd nicht Schön, daß ich mit dem Gedanken an Dich 
zu Bett gegangen, und mit dem Gedanken an Did wieder 
aufgeftanden bin? — Du fiebft, daß ich prompt im Antworten 
gewejen bin. Meinen eriten Brief, ven Rambad) eingejchlof- 
fen hat, wirft Du wohl empfangen haben. Ich fhrieb ihn 
grade an demjelben Tage, da Du Deinen jchriebit, den Iſten 
May. Du wirft mir nun wohl nicht eher, ald aus Halle 
antworten ; aber wenn Du fannft, erfülle meine Wünſche bald. 
Ich werde mein Berfpredyen in Anſehung ded Schreibend ge: 
wifienhaft halten. — Nod) eind! Sey fo gut und made 
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fünftig feinen Brief an mid) mehr frey. Wozu follft Du mei— 
netwegen unnüge Audgaben haben? Hörft Du? Du must 
ed aber auch gewiß thun. Es bleibt dabey. — 


Ja lieber, befter Tieck, wir müffen und auf Michaelid wie: 
derjeben, ich harre ſehnlich auf diefe Zeit. O auch mir ift das 
Andenken an unjre Spaziergänge das heiligite, das ich fenne. 
Du kannſt wohl leicht denken, wie ich mic) igt im Thiergarten 
befinde, wann ich ihn bejuche; jeder Gang; jeder Baum ruft 
mir Did) zurück; bey jedem Schritte denk ich an Dich und will 
Deinen Arm in den meinigen nehmen, und fühle, daß mir 
immer etwas fehlt. Aber dennody, — oder, was fag id — 
vielmehr eben deöwegen, werd id) den Thiergarten nody beſtän— 
dig und häufiger ald jeden andern Ort mit Bergnügen bejuchen. 
Die Bäume darin prangen igt mit dem berrlichiten, friicheften 
Grün; einem Grün, dad man im Sommer in der verdörrten 
und verjengten und bejtäubten Farbe des Laubes gar nicht 
mehr wiedererfennt. — Mitſchicken kann ih Dir noch nichts. 
Ich habe jeit Oſtern nody jo viel fatale und häßliche Abhal- 
tungen gehabt, daß ich kaum meine gemeinen Alltagöverrich- 
tungen babe thun können. 


Ein recht Ärgerliher Streich! und ich bin Schuld daran. 
Ich erfahre eben, daß, da die Poſt heute früh um 9 Uhr ab— 
geht, die Briefe jhon geftern Abend um 7 hätten hin gebracht 
werden müfjen. Meine dumme Unmifjenbeit bat aljo über 
meine Gutwilligfeit, Dir gleich zu antworten, den Meiſter 
geipielt. Verzeihe mir’d. Der Brief könnte nun erit den 
Mittwoch abgehn (nad) Bülzig), und weil er Did alsdann 
vielleicht nicht mehr in Bülzig treffen follte, jo ſchick ich ihn 
lieber nad) Halle. 
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Den Ilten May, Freitag, Mittags. 

Sch vollende jegt meinen Brief und ärgre mid nochmals, 
daß meine Bereitwilligfeit mir und Dir nichts geholfen hat. 
Mein Brief wird Dih nun wohl in Deiner neuen Refidenz 
in Halle begrüffen. An Piesker habe id) gleich gejchrieben, 
und jo dringend ald möglicdy: aber die falte, unbeugjame 
Seele hat mir nicht einmal geantwortet auf meine rührenden 
Klagen und Borwürfe. Geitern Abend befomm’ idy ganz 
unerwartet einen Brief von Wißmann. 


Abends. 

D Freude, o Freude! heut Mittag hab’ idy ſchon einen 
zweyten Brief von Dir befommen; Du fannit gar nicht glau— 
ben, wie ich triumpbhirt habe. Aber ein Ding ift fonderbar. 
Du haſt meinen eriten Heinen Brief — (3 Oftavjeiten lang, 
— ed war nichtd Merkwürdiged darin) — den ich den Dien— 
ftag vor 8 Tagen, ald den Iſten May an Rambach zum Ein: 
ſchluß gab, nicht befommen. Und was noch fonderbarer tft: 
ich bringe heut nad) Tijche gleich den Brief an Deine Schwe: 
fter, und fie jagt mir, fie hätte Lmal ar Dich gefchrieben, und 
in Deinen Briefen jagteft Du, daß Du auch nichts von ihr 
befommen hättet. Liegt die Urſache von diefen Konfufionen 
in Einer Urſache? Sit der Herr Fuhrmann in Wittenberg etwa 
Schuld? — Fait verdenk' ich ed Dir, daß Du nicht unruhig 
darüber geworden bijt, oder nicht deswegen auf mid) ein wenig 
mehr geicholten haft, daß ich, nadı Deiner Meynung, nod) 
nicht, wenigitend mit der Feder in der Hand, an Dich gedacht 
habe. Du weißt indeß nun den ganzen Zufammenhang und 
den Verlauf ver Sachen: und idy werde aljo wohl in Deinen 
Augen erculpirt ſeyn. 

Sit ed denn wirklich Dein Ernft, lieber Tieck, daß Du 
mid) nicht vergefjen kannt? O! er muß ed wohl jeyn! Ed 
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hat mic) recht gerührt, daß Du ſchreibſt: „es war recht un: 
vorfihtig von und, daß wir und die legte Zeit in Berlin 
fo oft faben. Es hat mic) recht gerührt. O Tieck, Tied, 
ich habe ed geglaubt, daß Du mir qut wärft; aber faum, 
faum hab’ ic) ed je glauben können, daß Du fo zärtlich gegen 
mid denfft. Und daß Du mir nichts ald wahre Empfindung 
Deined Herzend Außerft, weiß ih. Womit joll ich's Dir ver: 
gelten? Du demüthigft mid. — Ich drehe ab. 


Wie bit Du denn zu den auögebreiteten Befanntichaften 
in Kodwig gekommen? Und, ums Himmeld willen, wie iſt 
ed möglich, daß Du in einer Gefellichaft jo lange halt Karten 
fpielen fönnen? Das ift ja ganz fchredlih. Ich glaub’ ich 
bätte vor Aerger geweint, wenn ich Dich in eine ſolche Situa: 
tion geflemmt gejehen hätte, — Did am Spieltifdh, dem 
Thron von Affen und Laffen, — Did! Es iſt wahrlidy viel? 
Ic bedaure Dich. — Auch die andre Gejellichaft, die Du in 
Kodwig gehabt haft, muß gar herrlich für Dich gepaßt haben. 
Aber daß Du Karten fpielen mußteft, und in die Nadıt hinein, 
das ift mir nod immer dad fchauerlichite. Ich kanns gar 
nicht vergeffen. Das Fatum muß nothwendig einen Fehlgriff 
in der Urne gethan haben, da ed dad Looß diejed Tages für 
Did) zog: dad fatale Fatum! 


Du ftiehlft meiner eigenen Werkitätte von Gedanken 
etwas, wenn Du mir die Bemerkung machſt, daß um dad 
Große in den ſchönen Künften zu faſſen, ein jelbjt groß und 
erhaben denfender Geift der Kritiker jeyn müfle. Das hab’ 
ich fhon immer gedacht, und, wenn idy nicht irre, Dir auch 
ſchon gefagt. Aber dad wad Du hinzuſetzeſt, kann id) nicht 
ganz billigen. Ich weiß nicht recht, warum dad Erhabene 
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Dich eher zu Thränen rühren follte, ald dad Empfind— 
fame. Ad vocem Cmpfindfam, will id) Dir doch einen 
Zweifel und eine Bemerkung mitiheilen. Ich bin nicht recht 
mit mir einig, wad man eigentlib Empfindeley nennen 
jolle. Mir ſcheints am Ende blos affektirte Empfindung 
zu feyn; ich will Dir jagen, warum. Gmpfindungslofe 
Empfindfamteitipötter nennen oft etwad Empfindeley, was 
an ſich fchöne, feine Empfindfamfeit ift, und nur dann 
faliche Empfindung oder Empfindeley wird, wenn jemand 
ed affeftirt, zu haben. Ich jebe 3. B. nicht ein, warum der 
Vorſatz, nicht aufs Feld gehen zu wollen, weil man da mit 
jedem Zritt eine Menge Eleiner im Sonnenſchein fpielender 
Geſchöpfe vernichtet, — in gewiſſen Situationen, auf eine 
furze Zeitlang, nicht wahre, ächte Empfindung feyn jollte. 
Sagt aber jemand, der an der Modefucht krankt, ſolche 
Dinge, und ſehe ichs ihm an den unnatürlich verdrehten 
Augen an, daß er gern beliebte Paradora hervorbringen 
will, kurz, erfenn’ ic an ihm die Symptome der Affektation, 
jo würde ich jagen: er empfindelt. Denn an fi) jehe ich 
nicht ein, warum ed nicht möglich ſeyn follte, bey allen 
Dingen unter der Sonne, unter gewifien Um: 
tänden, etwad zu empfinden. Und wenn jemand in 
eine Stimmung verjegt wird, daß er Empfindungen in ſei— 
nem Buſen fühlt, in welchen er noch feinen Vorgänger ge: 
babt, io muß diefe feine Empfindung dody für ihn wahr und 
richtig fegn. Oder willft Du noch falſche Empfindung und 
Empfindeleo unterſcheiden? Ich babe mich verirrt und er: 
warte Deine Fadel in diefem kleinen dunfeln Labyrinth. — 
Sey fo gut und belehre mich doch über dergleichen Anfragen, 
Dubia u. f. w., wenn Du Luft halt. — 

— — Im nod einmal zu Deiner Materie vom Erhabe— 
nen zurüfzufehren, jo ſcheinſt Du mir da etwas verwechielt 
zu haben. Daß dad Erhabene Did in eine Art von Wuth 


182 


d. i. in den höchſten Paroriömus der Begeifterung und Ent: 
zückung verjeßt, will id) glauben. Aber Thränen kann wohl 
nur dad Rührende entlocden, — und, — (wie wir es mündlich 
ausgemacht haben) — das Schauerliche, Schreckliche. 

Daß Schmohl durchaus fein freiwilliger Diener der 
Mufen werden, nicht auf dem Altar der Grazien opfern will, 
wundert mich doch. Sein fremdes, froſtiges Betragen gegen 
Deinen vertrauten Freund CShafeöpear muß Did wohl 
natürlich beleidigt haben. Sollte Dein Geihmad denn gar 
nicht an feiner Denkungsart abfärben, wie an der meinigen? 


Bernhardi hab’ ih in diefer Woche einmal, Rambach 
zweymal nicht zu Haufe getroffen. Daher hab’ ich mir von 
diefem auch noch nicht Deine Anna Boleyn geben laflen kön: 
nen, jo gern ichs gethan hätte. Es geſchieht aber noch: ich 
werde fie noch aufmerkſam leſen, und foviel ich kann, Dir 
darüber jagen, wenn aud nur in Kleinigkeiten. — Unter 
allen den Abhaltungen, die mid) an taufend Dingen verbin: 
dert haben, nur nicht an Did) zu denken und zu fchreiben, 
habe ich denn doch auch eine höchjft angenehme gebabt. Du 
weißt, oder weißt nicht, daß ih in Sachſen, bey Iena, einen 
Freund habe: erift es wirklich, denn ich jchäße ihn ſehr, 
und habe mid) überzeugt, daß er zur Freundichaft geichaffen 
it. Bor ein paar Jahren lernte ich ihn bier fennen, und feit- 
dem habe ich meinen unterbrochenen Umgang mit ihm durch 
Briefe fortzujeßen gefuht. Sein Nahme? Er heißt Schu: 
deroff und tft Prediger in Drafendorf und Zöllwitz, 1 Meile 
von Jena, ein liebendwürdiger junger Mann, deſſen jugend: 
lichſchöne, feine Gefihtöbildung eine geläuterte Denkungsdart 
und ein edled Herz anfündigt. Er ift zum Beſuch hier und 
fommt bey feiner Rückreiſe vielleicht durch Halle. Er iſt 
Kantifcher Philoſoph, und bat neulich Briefe über die mora— 
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liſche Erziehung herausgegeben, die ic) it leſe und die recht 
ihön find. Zweymal bin ich mit ihm im Thiergarten gewe— 
jen. Das friihe Grün ift da ganz zauberifch ſchön. Die 
gewölbten Birkenalleen find dad lieblichite Bild des Früh— 
lingd. Und weißt Du wohl was ich geftern in der gefreuzten 
Birkenallee für eine Freude hatte? Du wirftö errathen. Ber: 
ſchwunden war die verdammte Statue ohne Kopf. Sch 
möchte wiffen, welcher gute Genius fie fortgefchleppt, oder in 
die Tiefen der Erde hinuntergejchleudert hat. Der Gang tft 
nun nod einmal jo jchön. 


Dom Theater willit Du etwas wiflen. Hier it etwas 
fraamentarifched, jo viel ih Dir geben fann. — Bor einiger 
Zeit ift ein neued Stück von Jünger: die Gejchwilter vom 
Lande, gegeben, dad nicht vorzüglidy ſeyn fol. Die Hage— 
ftolgen und Arur werden oft wiederholt. Ein gewifler Lißner 
jcheint hier zu bleiben; und ein andrer Schaufpieler, Garly, 
joll audy hier engagirt ſeyn. Dieſer ſoll eine jehr ſchöne Bil: 
dung haben und viel Anlage befigen. Diejen Mittwod) ift 
Emilia Galotti aufgeführt: ein durchreiſender Däne, Herr 
Preisler, hat den Prinzen, und Garly ven Marinelli ge— 
fpielt. Ob ed wahr iſt, daß Czechtizky und Mattauſch noch 
wegfommen werden, weiß td) nicht. — (N. B. Seit dem Don 
Juan, der, ald Du in Frederödorf warft, gegeben ward, 
bin ich nicht im Schaufpiel gewejen.) 


Dank für das Heine Gedicht von Deinem Freunde Toll. 
Es it ſüß und lieblich, und wird mir fehr werth bleiben. 
Ich werdd, wie Deine Briefe, ald ein Kleinod aufbewahren. 
— Verzeihe nur meiner Armuth, daß ich Dir jet unmöglid) 
etwas mitihiden, und meinem Mangel an Zeit, daß ich Dir 
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nicht etwas abfchreiben kann. Wollteſt Du fo gefällig den— 
fen, die Länge meined Briefed ald einen Erjaß dafür anzu— 
nehmen? — Unfre Korrefpondenz foll ſich nun nicht wieder 
verwirren. Du bift wohl fo gut, und fchreibft mir zuerit 
wieder, wenn idy nicht zu viel verlange. Doch ſchreib jo 
wenig oder fo viel Du Zeit haft; je mehr natürlich, je befier, 
aber nur bald. Doch beinahe möcht’ icy glauben, mit diejem 
dringenden: Bald, Deine Delikatefje zu verlegen, weil mir 
Deine 2 ſchnell aufeinander folgenden Briefe eine jehr hohe 
Idee von Deiner reizbaren Briefichreibethätigfeit eingeflößt 
haben. Ic werde Dir dann gewiß bald antworten. Oper 
hoff’ ich zu vorſchnell, und bin ich unbillig wenn ich von Halle 
aud, wo Du in mehr Verbindungen und Geichäfte fommit, 
fo oft etwas von Dir zu lefen erwarte? — Aber was jhwaß’ 
ih denn? Du bift mein Freund, und wirft ſchon wiflen, was 
mir gut und lieb iſt. So will ich denn mit feſtem Muth auf 
Dich hoffen, und mein Vertrauen allein in Deine Freund: 


ſchaft feßen. 


Den 12ten May Eonnabend Mittags. 


Non Denis eigenen Oden, Elegien und Liedern muß ich 
Dir noch fagen, daß mir manches fehr darin gefallen hat. 
Am ſchönſten dünken mid die Gedichte zu ſeyn, die er Kla— 
gen nennt: 3.8. über Gellertd Tod, über den Mipbraud 
‚der Dichtkunſt u. ſ. w. Der leßtere Gegenitand ift vortrefflid) 
behandelt. Da wirds recht mit lauten dreiften Worten unſe- 
rer entarteten Dichterrepublif gejagt, daß nur Empfindung, 
Empfindung der Genius ſeyn folle, der das Lied beleben 
könnte, daß Wiß ein verzogened Kind fey, dad nur jenjeit 
ded Rheind zu Haufe gehöre; und mehr dergleichen, was, 
wie Du weißt, fchon lange meine Herzenömeynung gewejen. 
„Sol Wis, fol Wig im Liede ſeyn?“ fragt Denis und ich 
fragd mit ihm. 
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Ich habe nicht länger Zeit, und muß Dir alfo ein herz: 
liched Lebewohl fagen. Sag mir doch mandymal Deine Mey: 
nungen über meine Meynungen, die id Dir fo in meinen 
Briefen äußre. Schreib mir nur ja bald, recht bald; id) 
antworte dann gewiß auch bald. Sorge für Deine Gefund: 
beit und grüße Halle. O die liebe Reichard'ſche Familie! 
Wenn ic) doc Miekchen auch jehn könnte! Grüße fie herz: 
ih von mir; auch Schmohl; auch die Eleinen Mädchen bey 
Reichards, die ich nody alle bey Namen weiß. Bielleicht ver: 
fucht meine Mufe bald wieder eine Kleinigkeit, ich ſchicke fie 
Dir dann. Schreib mir bald und bleib’ mein Freund. — 


W. H. Wadenroder. 


III. 
Montag, den Aten Juni. Abends. 


Eben leg' ich Deinen Brief wieder aus der Hand, den ich 
wieder geleſen habe. An meinen verlaßnen Freund Tieck 
foll ich denken? O ich denke oft, und mit ganzer Seele an 
ihn, — aber daß er verlaffen ſey, — daß eine düftere Trau— 
tigkeit fich wieder wie ein Staar über das heitere Auge feined 
Geiftes gezogen hat, — daß er in Halle nody nicht vergnügt 
gewefen ift, — dad, das hatte ich nicht erwartet. Schreibit 
Du doc fait grade fo, wie Wißmann, dem id) heute früh 
geantwortet und Troft einzufprechen gefucht habe. Von ihm 
abndete ichs; — aber von Dir, wahrlih, von Dir hatte 
ichs nicht erwartet. Ich glaubte, Du würdeſt dort Did) zer: 
fireuen, und — wenigitend in den Augen Deiner Freunde, 
und auch in Deinen eigenen, wenn Du nicht zu tief in Dich 
hineinblickteſt, — einer frohen Heiterkeit genießen. O wehe! 
daß ich mic) getäufcht babe. Du bift in Halle nody gar nicht 
vergnügt gewejen! Ich bitte Di), Lieber Tieck! Du bift ja 
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fange hinweg über die Periode in dem Lebenslaufe empfin- 
dender Menſchen, da fie fih alled zu Herzen ziehen, umd 
ihre üble Laune nur pflegen, und ed für Sünde halten fi 
aus ihren Klauen lodzureißen! Du weißt ja über Dich zu 
fiegen, Du haft ed mid ja gelehrt, fo daß ich auch mir 
wenigitend Mühe gebe, es eben jo weit zu bringen. Aus 
Bülzig ſchriebſt Du mir jo beiter, daß id) mid) recht freute. 
as fol id nun jagen? Ich möchte mich ſchämen, Daß ich 
bier noch zufrieoner leben joll, ald Du in Halle. Tieck, ich 
bitte Dich, wache auf Di! — Und, was mic in ein bitter- 
füßed Eritaunen jest, it, daß Du mid jo vermiſſeſt. O 
Tief, jo liebft Du mid denn mehr, ald ich je fühn genug 
war, und ſeyn konnte, zu erwarten? Es iſt ald bätteft Du 
mir meine Empfindungen gegen Did aus meinem Herzen 
geraubt und ftröhmteft fie nun auf mich zurüd. Du giebit 
mir wieder, alled was id) Dir geben fann? Ich beihwöre 
Did, hör’ auf! Es iſt die göttlichite Seligkeit, die ein 
menſchliches Herz zu fafen vermag, aus dem Munde eines 
Freundes fein Lob zu hören! aber diejer Nektar möchte Gift 
für mid werden. Hör auf mit Diefem Miedergeben und 
Wechſeln der Freundihaftsergebenheit, denn Du beraufcheit 
mid, und wir machen und in unjrer jegigen Lage (da fein 
Spradrohr einmal dem einen die Worte ded andern über: 
bringen kann), nur nody unglücklicher. Ich erichrede aufs 
beftigfte, wenn Du mir in die Augen ſagſt: ich ſey Dir zum 
leben notbwendig! Noch einmal! Was ftiehlft Du mir 
meine Gefühle, — warum verwechjelit Du die Rollen in dem 
ihönen Duodram, dad wir zuſammen fpielen, und nimmit 
die meine? Tieck, ich müßte mid ja in den Staub legen 
und trauern, wenn ich wüßte, daß meine Entfernung Dir 
fo viel trübe Stunden brächte. Ich habe dad nie jo geglaubt! 
Du haft mir dad nie fo deutlich zu empfinden gegeben. O 
ih möchte verzweifeln, — ich weiß nicht was ich thun fol, 
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um Dich glüdlich zu machen. Du nennt meine Spradje 
Schwärmerey. O wenn idy Did je weniger lieben Fönnte, 
— id) wäre der bedaurendwürdigfte Menſch unter der Sonne. 
Und wenn idy je Deiner Freundſchaft weniger werth jeyn 
jollte, o fo erinnere Dich, daß Du mid) geliebt haft, und jey 
jo mitleidig, mid wieder zu Dir binaufzuziehn; verachte 
mich nicht! — Aber genug! Tieck laß die wilden Ströhme 
unfrer Empfindungen fanfter fließen. Wir jagen alles heiße 
Blut in unjre Adern und bringen uns durch dieſe ſchädliche 
Erhitzung in einen kranken Zuftand. 

Mie ſehr muß ich es bedauren, daß Schmohl mit Dir nicht 
mehr barmonirt. Ic hatte auch Das nicht erwartet. Gr 
icheint fi) eher von Dir zu entfernen ald ſich Dir zu nähern. 
Mad Du mir von Bothen ſagſt, Du kannit leicht denken, 
wie auffallend und unvermuthet auch Das mir gewejen iſt. 
Aber ich glaube ed, weil Du es jagit. Wie Menſchen ſich 
Ändern können! Wenn Du zitichen dieſen beyden Dir hete— 
rogenen Köpfen hin und wieder ſchwankſt, jo kannt Du frei— 
lich nicht in Rube jegn. Aber — ad! Gott! eben wollt 
ih einen Troft für Dich ausfinnen, und — Du wirit Dir 
meine Gedankenſtriche erklären können. Ja! es iſt ſchwer für 
mich, Did) zu tröften. Dod wohl Dir, wenn Du feines 
Troſtes bald mehr bedarfit; wenn der rajche Flügel der Zeit 
die Gewölfe vor Deinen Blicken zertheilt bat, wenn der all: 
mählige Aufenthalt Dir behaglicyer wird, und Du Umgang, 
und in Dir jelbit Zufriedenheit findeft. Nimm Deine Kraft 
zufammen und erhalte Deinen Körper und Geift aufrecht und 
feit. — Ach! ich jchreibe fonfujed Zeug! Wollte Gott, Du 
wärjt glücklich. O Du wirft, Du mußt ed werden. 
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IV. 
Dienftag, den I5ten Juni, Abende. 


Mit naflen Augen fang’ ich an, Dir zu fchreiben. O Tied, 
Du haft mir ſchon mandye Thränen auögepreßt; taufend füße, 
für die ich alle Schäße der Welt nicht verlangte; aber aud 
bittere, herbe Thränen, die in meinen Augen gebrannt, und 
mid) zu einer melancholiſchen Sympathie erbigt haben. Du 
haft mid lange nicht jo erichüttert ald durch Deinen lebten 
Brief. Wenn Du weißt, wie heftig ein folder Donnerichlag, 
ein folches Ungewitter, dad dem Wohl eined Freundes drobt, 
in dem Herzen feiner anderen Hälfte wiederhallen muß; 
wenn Du Dir vorftellen fannft, wie ſchrecklich wahr und leb— 
baft alle Züge und Bilder vor mir ftehen, die Dein flüchtig: 
fühner Pinfel auf dad Papier wirft: o fo wirt Du empfin: 
den wie dad, wad Du mir zu erzählen wagſt, den fälteiten 
Schauer über mein Gebein gegoffen, und alle meine Nerven 
gewaltſam durchbebt hat. Gütiger Himmel! auf weldem 
entjeßlichen Rande haft Du geftanden! O Tief, — Gott 
möge verhüten, daß unſre Freundfchaft, die ein Beyſpiel der 
möglichen Menſchenglückſeligkeit ſeyn jollte, keinen Stoff zu 
einem Trauerſpiel gebe. 

Um alles in der Welt willen, welcher Damon macht fich 
denn ein Vergnügen, Dich unglucklich zu machen? Ich weiß 
nicht wie meine Zunge zu Dir ſprechen ſoll; ſie erſtarrt. 

Aber ich muß, ich muß Dir laut zurufen auf Deinen ge— 
fährlichen Srrwegen,; Du möchteſt, — Gott! wie hat es denn 
dazu fommen müffen. Halt Dir Dein Ohr nicht zu, wenn 
ich jeßt mit ftarfer Stimme zu Dir fpredhe, id muß. — 
Sprich? bin ich Dir denn fo nöthig, um Did) von Berirrum: 
gen und jchwelgeriichen, verderblichen Ausjchweifungen in den 
Genüffen deö Geifted zurüctzureißen? Iſt Schmohl denn jo 
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ein falted, ſtummes, theilnehmungsloſes Marmorbild? Ich 
bitte Dich, um alled wad Dir heilig ift: wende ein Körnchen 
Deiner Vernunft an, und betradhte wad Du gethan haft. 
Welch ein entjeßliched Unternehmen, 2 Bände in einem Nach: 
mittage und einer Nacht hintereinander in einem Athem zu 
lefen! Nicht genug! Ein Bud, was alle Phantafie aufs 
äußerſte umberjagt, über die Gränzen der Befinnung herum: 
jagt! Wie iſt ed denn möglid, daß Du Did) felber nicht mehr 
fennft? Oder opferft Du einer lüfternen Begier, einem 
Kiel, etwad außerordentliched Dir felbit vorzuthun, Deine 
Zufriedenheit auf, deren Zeritörung Du vorausſiehſt? Tieck, 
ih ſchäme, ich verdamme mich, daß ich ſolche Ausdrücke 
brauchen muß, aber id) kann nicht anderd. Dad Todte, Un: 
belebte des Buchſtabens mag der Nachdruck der Worte erjeßen. 
Iſt Schmohl denn jo blutwenig um Did) bejorgt? Wie ift 
es zu begreifen, daß er Dir immer hat zuhören, und, ald 
wärft Du eine Sprechmaſchine, dabey einjchlafen, ruhig ein- 
ihlummern fünnen? 

Tieck, id) wollte vieled aufopfern, wenn meine Freund: 
ihaft ein einziges von Dir verlangen könnte, Ich weiß, daß 
Du das Leben nicht achteft, daß Du Did) ald einen der Welt 
ſchon abgeftorbenen betradhtejt, der in einem gleichgültigen 
Mittelzuftande lebt, alles um fi) her wie aus dem Grabe, 
wie durd das Gitterfenfter eines düſtern Gewölbes anfiebt; 
der ohne Ueberlegung aud Laune jeinem Körper und Getite 
Pönitenzen auflegt, und fich jelbit wie einen Nichtswürdigen 
behandelt, weil er nichtö am ſich verlieren zu können glaubt. 
Wann wirft Du von diefer unfeligen Krankheit genefen? O 
daß id) alle Beredfamteit, die in allen Welttheilen je menſch— 
liche Herzen gebeugt hat, zufammenrufen, und auf einen 
Punkt fonzentriren und damit wie durch den Sonnenftrahl 
vom Brennjpiegel Dein verirrtedö Herz mit Wahrbeitöglanze 
blenden könnte! Tieck ich bejchwöre Dich bey allem was Dir 


190 


heilig ift, bey der göttlichen Kraft die die Welt befeelt, und 
deren Funken in Deiner Seele glüht; ich beihwöre, frage 
Deine übertäubte Vernunft um Rath. Unaufhörlich ftürmit 
Du auf die Geſundheit Deined Körperd und Deiner Seele 
los, — wie fannft Du etwad anderd ald Mipbehagen fühlen ? 
In einem Anfall ſchrecklicher Melancholie würde der Gedanke, 
dad Innere des heiligen Gebeimniffed, des Lebend, zu zer— 
ftören, zu welchem die Natur allein den Schlüſſel bat, er 
würde in einem heiteren Lichte Dich umjchweben, und es 
würde Deinem Schoopfinde, der Phantafie, gar berzlich 
fißeln, wenn fie die Vernunft wie eine weinende Bettleriun, 
vor ihrem Thron harren ſähe. Aber bier, hier ift ed Zeit an 
Deine Liebe zu appelliven! Hier ftelle ih unfre Freundichaft 
Dir vor die Füße; dieſe mußt Du zuvor umftürzen, ehe Du 
die abentheuerlichen, zauberbaften, erquidenden Freuden eines 
lebenloſen Lebens oder — des Nichtdaſeyns felbit koften Fannit. 
O ſammle Dich Freund, in diefen Augenblicken muß id Dieb 
mit dem fühniten Stolze angreifen, mit der geſpannteſten 
Empfindung Di in dad Geleife ded gemeinen Nachdenkens 
zurücdbringen ; — — doch e8 ift Unjinn was id) jchreibe, Dur 
haft fein Acht auf mich, Du hörſt mid nicht. Soll ih Di 
feiner angreifen? Soll idy Dir im Spiegel der Zukunft die 
thränenvollen Tage, dad unglückſelige Schicfal zeigen, das 
mid) verfolgen würde, wenn Du, aus Ungeduld der lang: 
famen Natur zu folgen, oder Luft ein großer Geiſt zu werden, 
Dich) immer unglüdlicher machteft? Und bin id) der einzige? 
Du weißt nit, wie fehr 3. B. Bernhardi Dich liebt; ich 
weiß ed. Und Du, Du, Tief, Du könnteft unbejonnen 
genug ſeyn, aud muthwilligem Humor, aud bloßem armſe— 
ligem Kitzel, aud Sucht, Dir ein fchaaled Hleined Vergnügen 
zu machen, etwad zu thun, wodurd Du Deine Freunde auf 
ihre Lebenszeit unglücklich machſt, Elend auf ihr heiteres 
Leben ſäeſt, und durd fie auf die fie umgebende Welt audy 
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noch trübjinnige, melancholiſche Gefühle verbreiten willft? Du 
denfit: „Sch möchte doch ſehen, ob ih dad Bud) in einem Abend 
ganz durdhlejen könnte, — ich möchte doch wiflen, ob id) ed 
auöhielte, mehrere Nächte hintereinander oder in einer heftigen 
Geiſtesſpannung zu arbeiten, — id) hätte wohl einmal Luft, 
in einem Tage 14 Meilen zu gehn, — idy möchte gern aud 
Spaß einmal in einer ganz finftern Nacht auf den Giebichen: 
fteiner Felſen an den gefährlichiten Stellen heraufklettern“ — 
und taujend andre Sachen. Entſetzlich! Deine Laune, die 
durch einen elenden Genuß einer angenehmen Stunde befrie: 
digt ſeyn will, Deine Laune foll der Göße ſeyn, an defien 
Altar Du die Freundihaft, die Glüdjeligkeit von wahren 
Menſchen ſchlachten willit, die Du zu lieben, über alled zu 
lieben vorgabjt? Alle die hoben Gefühle, die wir Dir ge— 
weiht haben, alle die Seligfeiten, die Dein wachjender, 
immer wachſender Geift und künftig verfprady, ftößeit Du die 
unter nichtöbedeutendem Lächeln, und mit abgewandtem Ge: 
iht, in den furchtbaren Ocean ded Nichts? Tieck, ein Engel 
ruft durch mih Dir zu: Erbalte Dih, ſchone Dih, made 
Dich glüdlih um Deiner Freunde willen!! 

Pfui, daß ich jo abicheuliches Zeug habe jagen müflen. 
Lieh es ſchnell, und zerreiß’ ed, — zerreiße dad Papier und 
die Worte, — aber den Sinn, den ich Dir durd) diefed Ge— 
wirre kraſſer Ausdrücke ind Herz habe prägen wollen, den 
präge hinein, — mit brennenden Alammenzügen. Alles, 
alled bezeugt meine innige Liebe zu Dir, und diefe, wenn 
Du mid fennft, und mid zu durchſchauen würdigjt, wirft 
Du auch durch alle heftigen Vorwürfe, die id Dir je gemacht 
babe, hell und glänzend durchſcheinen ſehen. — 

Ah ic hatte Doch geglaubt, daß Du froher in Halle 
leben würdeft; Deinen Rüdfall, was fag’ ih, Dein Fort: 
ſchreiten in der fürdhterlichften Schwermuth, hatte ich wahr: 
lic) nicht erwartet. Du flößeft mir eine tiefe Betrübniß ein. 
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Mir kommen wirklich wieder die Thränen in die Augen: Tied 
— Du haft ed jeßt nicht ganz vergeffen, daß Du vor — lan: 
gen Jahren einmal mit mir vergnügt wart? Oder erinnerft 
Du Did, dab Du in Deinem Leben mehr ald einmal gelacht 
bat? Um Gotteöwillen! Sit die Trennung von mir, von 
Deinen Freunden die Urſach Deiner beflagendwürdigen Stim— 
mung? Willft Du zu eben der Zeit, da ich Deine Kehren 
über eine weile Gleihmütbigfeit gegen die Kleinigkeiten des 
vulgären Lebens, auszuüben anfange, wieder mir durch ein 
entgegenftehended Verhalten Anlaß zur Trauer geben? O 
Wehe, Wehe! daß ich in der That einen jhwarzen Trauer: 
mantel um meinen Freund, um meinen beiten, einzigen 
Freund anlegen möchte! Denn mein Freund ift — unglüd: 
ih! O wenn mein heißes Gebet zum Himmel Erbörung 
herabzöge! — Tieck, ed muß befler werden mit Dir, beifer 
jag’ ih, — ſchiele nit nad dem traurigen Pla um die 
Kirche hin, wo Hügel und Kreuze ftehn, und falber Wer: 
muth wächft, — nein! befier in dieſem Leben. Sollte der 
Himmel Dir einen erhabenen Geiſt blod zu Deiner eigenen 
Dual gegeben haben? Und willft Du, unter diefer Voraus— 
jeßung, immer felbft Deiner vermegntlichen Beitimmung zum 
Unglüd, entgegenarbeiten? — Es tft nicht möglich, Tieck! 
Du bift ein Engel! und Du follteit ewig unglüdlich ſeyn? 


Sonnabend, Mittag. 


Aud Deine Antwort auf meine Zweifel wegen meiner 
Mahl einer Akademie, hat mic) etwas frappir. So hatte 
ih fie nicht ganz erwartet. Du überzeugft meim Herz, wie 
wehe es dem Deinigen thun werde, Dich aud Deiner Situa: 
tion in Halle herauözureißen, und doc feet Du mit einer 
Kälte, mit einer Trockenheit, die mich erſchreckt hat, weil fie 
die Frucht einer verzweiflungövollen Stimmung zu fepn 
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fcheint, binzu, Du würdeft am Ende dody wohl noch mit 
mir nad) Grlangen geben. DBedenfe genau wad Du thuit; 
frage Did) felber forgfältig um Rath, ehe Du hierüber etwas, 
vielleiht aus einer Mebereilung, die Du fpäterhin bereuen 
möchtet, zu beichließen waalt. Zürne nicht, und (was noch 
taujendmal ärger wäre) mißveritehe mic nicht, argwöhne 
nichts, was ich Dir verjchwiege, unter diefer Vorſicht veriteckt. 
Es ift dies ein Punkt, über den ich mit der nadteiten Offen: 
heit mit Dir ſprechen muß. Aljo nody einmal: bedenke zuvor, 
ebe Du Dich entichließeit; und glaube nur um Gotteöwillen 
nicht, daß ich aud einer gehäſſigen Kälte und aus Vernünfte: 
[en zu unredter Zeit die Wirkung Deiner leidenjchaftlichen 
Liebe zu mir ftören will. Es tft zu Deinem beiten, was ich 
fage. Du wirft in Halle bid Ditern gewiß immer mehr Be: 
bagen fühlen, wirft in angenehme Verbindungen verfettet 
werden und manden jchönen Umgang anjpinnen. Nun 
prüfe Dich ſelber ja mit Strenge, ob Du ſtark genug bilt, 
alles died aufzuopfern, um — einem einzigen Menſchen zu 
gefallen, von dem Du doch nad 1 oder 14 Jahr alddann 
wieder getrennt wirit, 30 Meilen weiter in die Mitte von 
Deutichland hinein zu ziehen. Ed würde nichts fränfender 
für mid) jeyn, ald wenn Du died mißverftändeit, und nur 
auf einen Augenblict verleitet werden könnteſt zu glauben, 
meine Liebe zu Dir wäre um einen Gran verringert gewor: 
den. Mein Vater mepnt, ed würde Dir vielleicht nicht leid 
thun, mehr von Deutichland gefeben und in Erlangen einige 
Zeit gelebt zu haben. Nun — vielleicht ift und der Himmel 
günftig. Vielleicht, daß ed möglich wäre! — könnte meine 
Gegenwart die Wolken von Deiner Stirn ſcheuchen. Aber 
dann die Trennung wieder! Welch ein neuer Bliß für und 
beyde! — Nur feine Aufopferung von Deiner Seite, Tieck! 
Ich will feine Schuld auf mid) geladen wiffen! Und wenn 


id) fünftig auch nur etwas weniger Deine Liebe verdienen 
Briefe an 2. Tied. IV. 13 
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jollte, und Du audy nur etwad von Deiner heißen Liebe 
nadıgelafien hätteft, — — doch, wo gerath’ id) wieder bin. 
D, iſt ed denn nicht vergönnt, daß wir zufammen glücklich 
ſeyn können? Nun — vielleicht! Die Hoffnung ſoll mid 
nie verlaffen! Möchte fie Dir auch beyſtehen! 


Vergieb mir, wenn mein Brief heftig und jonderbar ift. 
Ich Füße Dich zärtlih, und — verjpredhe, wenn ed nur 
irgend angeht, Dir künftigen Pofttag wieder zu jchreiben. 
Gott jey mit Dir. 

W. H. Wadenroder. 


V. 
Berlin, den 18ten Juni, Montag Abend. 


Da ich veriprochen habe, Dir wiederzuichreiben, jo fann 
ich unmöglid; Deine Erwartung täufhen. Ich balte ſolch 
ein Verſprechen, Dir getban, für das Eräftigfte Mittel, mic 
zu etiwad zu zwingen, wenn dad Gejchäft an Dich zu denen, 
dad mir dad ſüßeſte ift, noch eined Zwanges bedürfte. Aber 
wahrlich, ic) fühle es, ich hätte Dir ganz gewiß, wenigitend 
ein Paar Zeilen gejchrieben, wenn ich auch die zeitraubenditen 
Abhaltungen gehabt hätte, denn idy weiß ed felber gar zu 
gut, was es beißt, vergeblich warten und feine ficheren Hoff: 
nungen vereitelt jehn. Aber Abhaltungen und Zerjtreuungen 
babe id) jetzt doch bis zum abfcheulichiten Ueberdruß. Es iſt 
ein großer Troft, den ich Dir geben kann, daß Du frey, nad) 
Deiner eigenen Willkühr, in fchöner Unabhängigkeit Deiner 
Zeit genießen kannſt; indeß id) durch Geihäftögänge, und 
durdy überhäufte Vergnügungen, durdy meinen trägen Kör— 
per, der eined eifernen Schlafed gewohnt ift, und durch Die 
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infonvenienten Berhältniffe mit manchen meiner Bekannten 
bejtändig nicht nur an Beihäftigungen, fondern aud an 
felbitgewählten Erholungen und an befjerem Umgange geftört 
werde. Rambach und Bernhardt lieb’ ich fehr. Letzteren 
kenn' ich bis jetzt nod) befler und bin ihm alfo auch nody mehr 
zugethan ald jenem. Ich habe mic gewundert neulich, ald 
er mir manchen geheimen Winkel in feinem Inneren auf: 
deckte und mich mit allerhand fehr feinen Bemerkungen 
unterhielt, in ibm fo viel Aehnlichkeit mit Dir zu finden. 
Wiſſe, daß Du ein jehr lieber Gegenftand unjerd Geſprächs 
bift; und werde durdy mid überzeugt, daß er Dich innig 
ihäßt, und von den Abenden, da Du mit ibm zufammen 
gewejen bit, mit einer lebhaften und frohen Erinnerung 
redet. Ich bin mit ihm feit ein Paar Wochen 2 mal im 
Theater gewejen, und habe bevvemal dicht bey ihm vorn in 
der Mitte geitanden. Wenn id) jo einen Menichen zu meiner 
Seite babe, von dem ich weiß, daß er alles fo tief fühlt als 
ich, — id weiß nit, dann iſts mir immer fo wohl, und id) 
finde mid) in dem Gewühl der Menge Zuſchauer jo glücklich, 
als wäre id) allein auf meiner Stube mit einem Freunde. 
Stehe idy aber fo verlohren und einfam in dem lachenden und 
wigelnden und albernen Parterre, jo iſt mir alleö jo öde und 
wüſt. Bey feinem aber, ald bey Dir, it mir jened Gefühl 
jo laut und deutlich geweſen: faßte ih Did unterm Arm, jo 
ward mir jo wohl, ald wenn ich mich nad) einer erichlaffen- 
den Ermattung ded Abends in mein Bett warf, oder als 
wenn ic mic vor Winterfturm und Regen in mein fichered 
Stübchen rettete. — Die 2 Stüde die ic) jah, waren, — 
böre body auf, denn ic) fpredhe große Worte: — Kabale und 
Liebe, und Ifflands Elife von Balberg, Schauſpiel in 5 Auf— 
zügen. Iſt dad leßtere, dad von Kennern für dad Meiſter— 
werf des Verfaflerd erklärt wird, gedruckt, fo lied ed ja. Es 
macht einen erhabneren, weniger rührenden Eindrud, ald 
18” 
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die Hageftolgen und hat eine weit, weit lebhaftere, rajchere 
Handlung. Nichts überjteigt dad Interrefie der Situationen, 
den originalen Stempel einiger großen Scenen, den Effekt, 
den Eleine Züge hervorbringen, — und nidtd übertraf, ale 
ih dad Stüd ſah (ed ward zum eritenmale gegeben), das 
Spiel von Fled, der Unzelmann, Garly (fennft Du Dielen 
talentoollen Anfänger?) u. ſ. w. Auch Czechtizky, auch die 
Baranius ſpielten gewiß ſehr ſchön; auch Mattauſch über— 
trieb ſeine Gebehrden wenigſtens nicht. Als die unſchuldige, 
unbefangene Eliſe mit der Fürſtinn ſprach, als das ungezierte, 
offene Mädchen Muth befam, ihr Dinge zu ſagen, die ein 
Kenner der Menſchen und des Hofö an diefer Stelle faum zu 
denken gewagt hätte, als fie die Fürftinn überzeugte, Daß fie 
völlig rein, vom Fürften noch nicht beflect jey, und ihr dage— 
gen ihre Pflicht ald Gemahlinn and Herz legte, und ihre 
Kälte, ihren anſcheinenden Stolz gegen ihn ihr vorbielt; da 
dacht’ icdy an die Scene in Maaß für Maaß, wo audy das 
fhüchterne Mädchen in Gegenwart ded Herzoged jo enthuflas: 
mirt wird. Das Stüc iſt höchſt vollendet und audgearbeitet; 
der Gang höchſt natürlih. Und noch eined, was ich nod 
nicht gejagt habe, ſetze ic) hinzu; die Feinbeit und Delikatefie 
in den Aeußerungen der Perſonen ift unübertrefflih, unnad: 
ahmlich. Beyſpiele liefern beſonders die Abſchiedöſcene zwi: 
ſchen Eliſe und Witting, und die Verſöhnungsſcene zwiſchen 
dem Fürſten und der Fürſtinn. — Kabale und Liebe hat auf 
mich gewirkt wie es ſoll: ſtark, entſetzlich ſtark. Ich freute 
mich, dad Ganze beſſer zu verſtehen, als da ich es vor eini— 
gen Jahren las. Ich weiß mich der Zeit noch ſehr gut zu 
erinnern, da ich dieſe Verſe von Göthe: „Trocknet nicht, 
trocknet nicht, Thränen der heiligen Liebe! Auch dem halb— 
trocknen Auge ſchon, wie öde, todt iſt die Welt!“ — gar 
nicht verſtand. Aber, als ich das Gefühl der Liebe, in ſeinem 
ſchönſten Aufblühen, in ſeiner reinſten, ſich ſelbſt nicht ken— 
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nenden Unfhuld, in dem Reiz, wie die edeliten und füßeften 
Minnedichter ed fchildern, — ald ich ed empfand, — da 
empfand ih auch, was jene Verje fagen wollten. So erwei: 
tert fi) allmählig der Kreid der Empfindungen, und wo vor: 
her dad Herz falt blieb, treibt ed dad Blut nun rafcher und 
wärmer durch die Adern. So gingd mir ohngefähr bey eini- 
gen Stellen in Schillers Stüd. Ic habe ed nun göttlich 
gefunden: ed gehört mit zu den einzigen Triumphen, die den 
alorreihen Dichter zum höchſten Gipfel ded Ruhms erheben. 
Mer hat die Empfindung ftärfer gemahlt, ald er, in der 
Scene, da der Vater die Geliebte ded Sohnes feinen Hän: 
den entreißen läßt? Diefe hat midy am fchredlichiten erjchüt- 
tert. Und dad Ende! Es kann feine heftigere Spannung 
der Leidenfchaften geben! Ich fühlte ed, wäre ich in Ferdi: 
nands Lage, — wahrlih, Tief, ich hätte kaum anderd ge= 
handelt. Was meynſt Du? led, die Unzelmann, Herdt 
und vornehmlich auch Unzelmann ald Kammerbdiener, fpielten 
berrlib. Kafeliß hat nur wenig edled und ausdrucksvolles; 
und die Engſt ſchien in den großen originellen, vielumfafjen: 
den Charakter der Brittinn nicht ganz zu paflen. Ihr Mund 
will fi immer nur zu einem leichten Lächeln verziehen ; ihr 
Auge immer unter den ſchwarzen Augenbrauen mit jchalf- 
baftem Mutbwillen bervorbliden, ihre Stimme immer über 
anmutbige Scherze mit einem fanften Accente dabingleiten: 
und dieler ibr angebohrner Charakter, wie es fcheint, ſchim— 
merte immer hervor, wenn fie fi aud Mühe gab, mit ihrem 
Arm pathetiich zu geitifuliren und mit ihrer Stimme die tref: 
fenden Töne wahrer, erhabener Empfindung zu mobdulieren. 
Die ächt Schillerſche Sprache in dem Stüd ift oft der fühnfte 
Schwung der Poefie. 

Ich habe Göthend Groß-Cophta gelefen, worin fehr viel 
artiges ift. Auch habe ich Pfeffeld Gedichte durchgelefen, Die 
zwar manche allerliebfte, anpaflende Fabel enthalten, aber 
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aud) einiged, was nicht für meinen Gefchmad ift, ald: Roman: 
zen auf alte Leilten, vom gewöhnlichen Schlage; gemeine, 
alberne Erzählungen; Kleine Erzählungen, die naft da jtehn 
ohne Intereffe, und man weiß nicht wozu, in eine geringe 
Anzahl von Berjen zufammengepreßt find; endlich, mebrere 
fade oder läppiiche Wißeleien, die für Epigramme verkauft 
werden. Daß man ed fi) doch nicht der Mübe verdrießen 
läßt, fogar joldy allgemeines und gemeined Gourantgeld, als 
die Epigramme find, zu verfälihen! — Uebrigens jcheint 
mir Pfeffel der einzige blinde Dichter zu jeyn, der in feinen 
Merken feine Spur von finftrer Phantafie zeigt, jondern viel: 
mehr durd) feine heitere Laune ſich und andre aufbeitern will. 
Wie fommt dad? ES ift viel! 

Wenn Burgödorff wieder folider geworden ift, jo freut 
michs jehr. Grüß’ ihn berzlihd. — Die Geſchichte Deiner 
felbft wird mir immer willkommen feyn, und mir zu einem 
heiligen Unterpfande unfrer immerwährenden Freundſchaft 
dienen. F 

Bernhardi denkt, wenn er irgend kann, in den Hunds— 
tagsferien nach Halle zu reiſen, und freut ſich ſehr zu Dir. 
Er hatte ſchon auf einen Brief von Dir gewartet. Ich habe 
ihm Deinen gegeben; auch die an Deine liebe Schweſter hab' 
ich abgegeben. Warum ſchreibſt Du ihr nicht öfter? Ver— 
ſäume ja nicht, lieber Tieck, an ſie und Deine Aeltern zu 
ſchreiben. Hörſt Du? Deine Schweſter verräth ein ſo gutes, 
ſanftes Gefühl, und fo viel Liebe und Zärtlichkeit für 
Did! — 

Dienftag Mittag. 


Ueber das Naive hab’ ich noch nicht recht Muße gehabt, 
nachzufinnen. Es iſt ein fo ſchwerer als interefianter Gegen: 
fand. Bernhardi hat jeßt Deine Anna Boleyn. Es gebt 
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ihm bevnabe jo wie mir: ed wird ihm fchwer, etwas zu tadeln 
oder Berbeflerungen vorzujchlagen. Ich habe mir alle mög: 
liche Mühe gegeben ; aber glaub’8 mir, ich finde wahrlich nichts. 
Den 2ten Akt verfteb ich immer befler, und find ihn immer 
ſchöner und ſchöner. Ganz vortrefflich ift’d, daß die Anna am 
Ende vornehmlidy nur ihrem Heinrich zu Gefallen entfliehen 
will; nur ihm zu Liebe, damit ihre Gegenwart ihn nicht ftören 
joll. Aeußerft feiner, trifftiger, rührender Grund! 
Lebe wohl und forge für Deine Geſundheit und Zufrieden: 
beit. Schreib mir bald, lieber Tied. 
Dein 
ewiger Freund 
W. H. Wadenroder. 


VI. 


Freitag, den 20ten Zuli. 


Mein zärtlich geliebter Tieck. 

Endlich hör' ich einmal wieder etwas von Dir. Gewiß 
hätt' ich ſchon lange, wirklich lange ſchon wieder an Dich ge— 
ſchrieben, wenn ich nicht ſo viel Zerſtreuungen gehabt hätte. 
Ich habe in der That allen meinen Verſtand und meine 
Ueberredung, d. h. all mein Phlegma aufbieten müſſen, um 
bey Deinem Stillſchweigen, das mich ſo lange beunruhigt hat, 
nicht zu unruhig zu werden. Da ich Deine Harzreiſe ahndete, 
ſo war ich ungewiß, ob mein Brief Dich ſchon wieder in Halle 
antreffen würde; auch erwartete ich immer einen von Dir, 
heute aber am ſicherſten, und — ich bin inniglich froh, daß ich 
mid) nicht getäuſcht habe. Aber glaube ed mir auf mein Wort 
ic hätte, wenn Du auf noch längere Zeit gefchwiegen hätteft, 
ed doch kaum über's Herz bringen können, Dir Vorwürfe 
darüber zu madyen: ich hätte ed wahrlich nicht gethan. 
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Seit Deinem legten Briefe habe id) oft mit ſehr zärtlicher 
Nührung und reger Empfindſamkeit an Dich gedacht; und ic 
bin über alled glüclih, daß Du, wie ich jehe, auch an mid 
noch immer mit einer Innigkeit denfit, die ic) erft jeit Deimer 
Entfernung aud Deiner Schriftſprache recht erfenne. 

Verzeihe eö meiner Freundichaft, wenn id) in meinem vor: 
legten Briefe dad demüthige Gefühl der Hochſchätzung, ven 
meilternden Ton heftiger Borwürfe angenommen hatte. Aber 
Du haft mir ſchon verziehen. Ic weiß ed ja aud) jelbit, wie 
übel diejer Ton mir fteht, und wie häßlich dabey meine Em: 
pfindungen verzerrt werden. Doch der Fall, der dieje Diökur- 
fion veranlaßte, hatte mic) zu gewaltjam erjchüttert, ald das, 
— nun — möge ewige Bergefienheit darüber rubn. Daß 
grade jened Dein Mebelbefinden nicht eine Frucht der Tollfübn: 
beit war, die ic) ſchon manchmal, wenigftend in Gedanten, an 
Dir gerligt habe, kann feyn; daß Du aber die großicheinente 
Schwachheit jonjt gehabt haft, — (Tief, verzeih um's Him: 
meld willen, daß ich ed wieder Schwacdhheit nenne; ind Gericht 
fönnt ich's Dir wahrlich nicht jagen, ich weiß nicht, warum ich's 
mir vergebe zu jchreiben? —) nun, dad geitehit Du jelber ein. 
Und davon Did) abzubringen, (wohl Dir, wenn Du Did) ſelbſt 
ſchon geheilt hait,) dad allein war die Abficht meiner Invektive 
gegen Did. Und o! wie erhaben dünk' ich mic) ald ein Glied 
der Kette, die Did) an dieſe Erde feflelt. Ich glaube, ich babe 
meine Beitimmung in der Welt genugjam erfüllt, wenn ic 
nur ein ftarfed Glied diefer Kette bin. Möchte fie nimmer 
zerreiflen. 

Du beftrafit mich mit der größeften Belohnung, wenn 
Du zu meinem Einwand wegen Deiner Wahl von Erlangen 
blos jagft, ich hätte Dicy mißverftanden. Wenn idy aber in 
einer Sache, wo Eigennuß, (dod) der edelite denk' ich,) mit ver 
Deforgniß für die Zufriedenheit ded Freundes kämpft, nicht fo 
nachſichtig wäre, wenn ich ftrengere Beweife von Deiner Seite 
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fordern könnte, daß nicht dad Glück, wad mir zu Theil werden 
fol, Dir abgehen würde, fo würde id) in der That Deine Er— 
Härung hierüber wenig befriedigend finden. Du hätteft in 
Halle keine Verbindungen, deren Auflöfung Dir wehe thun 
fönnte? Haft Du nicht die Reichardtſche Familie, Burgödorff, 
und vielleicht nod) andere? Haft Du nicht ſchöne Gegenden, 
die Dich kennen und die Du liebft, Flumina nota u. ſ. w.? 
Biſt Du Deinen Aeltern nicht näher? — Doch meine jelbit- 
ſüchtige Seele hält mir den Mund zu, da meine liebende Seele 
mid) fortfahren heißt. 

Scheine id) Dir nicht einem Kinde ähnlich, dad nur darıım 
fid) fo lange nöthigen läßt, ein Gefchent anzunehmen, um ed 
nachher mit defto größerm Scheine ded Rechts, mit deſto be: 
gierigeren Händen ergreifen zu fönnen? Ich will nicht entichei: 
den, in wie fern Du in diefer Vorftellung unrecht haben möd): 
tet. Dennob, — überlege: fieh auf Dich ſelbſt. Wenn 
dann unſer beiderfeitiger jehnlichiter Wunſch erfüllt werben 
fann, wenn wir an Einem Orte die blumenreichften Jahre 
des Lebend zubringen dürfen: — o welche unausſprechlich reis 
zende Ausficht in die Zukunft. Zwey MWefen, von dem trau: 
rigen Schwall und Wufte der Welt ifolirt, in einer Freiheit, die 
Götter beneiden könnten, in einer Eorglofigfeit, Die man ver: 
geblih an andern Orten der Erde und in andern Zeitpunkten 
des menjchlichen Lebens fucht, — durd) nichts an die Menſchen, 
blos an einander mit den unauflößlichtten Banden gefettet: — 
jo jegen wir und dann mit Entzöcken auf die Schaufel des 
Glückes, und laffen und zufammen von unferen Freuden in 
berrlihem Schwunge bid an die Sterne ſchleudern: Coetus- 
que vulgares udamque spernimus humum! — Aber id 
ſchweife wieder aus! Ach! diefe Seligkeit ſcheint mir zumeilen 
jo groß, daß, — foll ich nad) der bäurifchen Einfalt meiner 
dunkeln, abndungdvollen Empfindungen ſprechen? — daß id) 
bange davor bin. Denn id) kann mid) nicht überreden, wie 
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dad im Guten fo haushälterifhe Schickſal, das fo genaue 
Rechenbücher über die Freuden und Leiden hält, die ed und 
zutheilt, mid) mit einem fo großen Kapital beſchenken könnte, 
ohne mir nachher dafür die drückendſten Zinfen abzufordern. 
Doch ich trage diefe Beichwerden, wenn Du mid fo glücklich 
machſt. Und ich nehme Deine Wohlthat, die Du an mir thun 
wilfft, mit dem danfbarften Gemüthe an, wenn fie Dich nicht 
gar zu viel koſtet. Dabey bleibt's. O ich habe heut ſchon 
herrliche Scenen aus unferer fünftigen Gemeinichaft ges 
träumt! — 

Du wirft es wohl ahnden, daß ich den 2ten Theil des 
Genius nicht ohne beforgliche Gedanken, und nicht ohne etwas 
dagegen eingenommen zu ſeyn, kurz nicht ohne fatale Neben: 
ideen zur Hand genommen habe. Aber daß der Berfafjer ein 
origineller Kopf it, der Die Sprache jo in feiner Gewalt hat, 
wie ein Schauſpieler feine Stimme, der dad Blut durch alle 
Adern jagen, der falte Thränen ded Schredfend aus den Augen 
preffen, der die Seele in ein Meer der entzückendſten Gefühle 
eintauchen fann, dad ift unwiderſprechlich. Um feinen Styl 
zu ſchildern und zu loben, müßte man ſelbſt jchreiben wie er. 
Um nur der Eharafterzeichnungen zu gedenken, die im 2ten 
Theil fo häufig vorfommen, welche Meiſterſtücke! Ich kenne 
wenigitend feine höheren Mufter. Da find Ideen gehaſcht 
und in Worte gekleidet und hell vor die Seele geitellt, die man 
gewöhnlich nur in einem Nebel fiebt, ohne fie ſich felbit deut: 
(ich erklären zu können; da find die feiniten Falten des Her: 
zend aufgededt; da ijt dad ganze Aeußere und Innere ded 
Menſchen in ein Gemählde von Worten gebracht, wo alle Züge 
wahr, bedeutend und treffend, und mit der jhönften Kunft 
audgeführt und vereinigt find. Die Scenen beym Einftedler 
find vortrefflich. 

Deine Büherrefommandationen find mir natürlich immer 
jehr willlommen. Den Taſſo werde ich mir zu verichaffen 
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ſuchen. Wie heißt aber eigentlid) der Roman von Florian? 
Eitelle? Ic kann's nicht redyt herausbringen. 

Im Großfophta hab’ ich freilich auch nicht etwas außer: 
ordentliche, fo wie man ed von dem Verfaſſer deö Werther 
gewohnt ift, entdeckt. — Der Charakter des Sefretärd tft Dir 
in Gabale und Liebe zu abicheulih, und mehr ald Franz 
Moor? Mir jcheint jelbft der letztere weit mehr zu entichul: 
digen zu ſeyn; wie wohl immer mehr Scharfliinn, ald ich beiike, 
dazu gehört, um vergleichen jeltene Ungeheuer im Drama zu 
rechtfertigen. Du weißt, daß fie mir leicht mit zu jtarfen Far: 
ben gezeichnet find, und daß ich auf der Bühne eine Perfon 
verabſcheue, die gar nichts Menfchliched an ſich hat, und nicht 
dad geringfte und auffordert, und mit ihr nur einigermaßen 
auszuföhnen, wenigitens unjern Abjicheu in dem Grade zu 
dämpfen, daß Doc das Gefühl des Mitleids und ded Bedau— 
ernd dabey in unferer Seele noch Platz behält. Und freilich) 
habe ich noch nichtö gefunden, was died bey der genannten 
Rolle veranlaßte. Ich ſprach vor einiger Zeit auch mit Bern: 
bardi davon. Mid) dünkt, daß er in der Anhänglichkeit an 
den Präfidenten, in dem Dieniteifer, den jo ein teuflifcher Die— 
ner gegen jeinen Patron hat, etwas zu feiner Entſchuldigung 
dienended wollte entdeckt haben. Aber ich jage Fein Wort 
darüber. Denn ich möchte Bernhardi'n etwas falſches unter: 
jhieben, weil ich dergleihen Dinge nicht immer mit dem 
geſchickteſten Handgriff zu faflen weiß. 

Elife von Valberg wirft Du noch taufendmal vortrefflicher 
finden, ald ich bis igt wenigjtend im Stande gewejen bin, ed 
zu finden, da ich ed nur einmal geſehen habe ; und da Du die 
Schönheiten und Feinheiten dramatiſcher Plane und Situa— 
tionen Dir audeinanderzufeßen verjtehit. Aber, o Himmel! 
was ift diefem Meifterftücde für ein Ding gefolgt! Hierony— 
mus Knider, Operette in 2 Akten von Ditterddorf, tft ſchon 
3mal gegeben, und fcheint leider Beyfall zu finden! Nach vem 
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was id) nur von foldyen, die nicht Willend waren, dem Dinge 
ihren hohen Benfall ganz zu verfagen, gehört babe, muß es, 
was Muſik, Geift und Geſchmack ded Geſanges, u. f. w. be= 
trifft, faft noch unter dem rothen Käppchen ftehn. Es hat 
denn doch bis itzt noch alles fein Ende in dieſer Welt erreicht; 
jelbft die verderbliche Dürre, die über 14 Tage gewährt hat, 
iſt num durch ein Gewitter, wenigftend zum Theil, gebrodyen ; 
aber die unfinnige Operettenwuth der Berliner ſcheint nur 
mit der Zeit immer mehr Nahrung zu befommen, und nod) 
nicht den höchſten Grad erreicht zu haben. Iſt dieſer da, fo 
muß nothwendig eine Revolution erfolgen, fonft werden wir 
jo barbariſch in der Kunft ald — die Lappländer. — Fort mit 
dem Gedanfen an diefe verdammte Seuche. Ich will Dir 
etwas beſſeres erzählen. Und daß ift, daß ich neulich Diderots 
Haudvater und den Traktat über die dramatiſche Dichtkunſt, 
der dad Stück begleitet, gelefen habe. O was tft dieſer Diderot 
für ein verehrungdwürdiger Mann! Wie weicht fein Charaf: 
ter, jein Geihmad, doch fo ganz von dem empfindungölofen 
franzöfiichen Geift ab! Was hat Er für Fülle des Herzens, 
für alte Gutherzigfeit, für alten Edelmuth, (denn nad) dem 
modernen Geſchmack fcheint dad nidyt recht zu fen.) Man 
jollte ihn, wäre fein Name nicht franzöſiſch, Für einen Deut: 
ſchen oder Engländer halten. Erinnere Didy an die herrlichen 
Grundjäße, Vorſchläge und Neußerungen, die in der Poetif 
vorkommen. Erinnere Dich jener herrlichen Stellen, die mid) 
vorzüglid) entzückt haben, und die fo fehr für Dich ald für mic) 
ſchön feyn müffen! 

Bon Deiner Harzreife fchreibft Du mir vielleicht fünftig 
nod) etwas. Weißt Du denn fchon, daß Bernhardi Did bald 
vielleicht befuchen dürfte? Aber rechne noch nicht ficher darauf; 
denn er hat mir gefagt, daß er nod) nicht gewiß wäre, ob es 
Zeit und Umftände erlaubten. Ich rathe ihm fehr zu. Seine 
Freundſchaft ift mir igt viel, fehr viel werth. Wir kennen und 


205 


ist genauer ald fonft, und ſprechen jehr vertraulich, ungleich 
vertraulicher ald font. Wenn Du wüßteft, wie ſehr er Dich 
liebt! wie ſehr er Deine ganze Gegenliebe verdient! Rambach 
ſeh ich jeltener. Er ift gewöhnlich, oder doch oft nicht zu 
Haufe, wenn ich ihn befuchen will.— Daß Du aufMichae: 
lis berfommft, ift doch in höchſtem Grade wahrſchein— 
ih? — um nicht mit einem: Gewiß, Dir Einwendungen, 
wider meinen Willen, zu entloden. Deine Schweſter und id) 
wir tröften und dadurch über Deine Abwejenbeit, wenn idy fie 
ſpreche. Zoll ih Dich bey Dir jelber verklagen? Soll id 
Did nicht auffordern, an Deine liebe gute Echweiter und 
Deine Aeltern öfter und länger zu jchreiben? Sie würden 
fich jehr freuen, wenn Du es thäteft. — Dein Bruder ift ein 
paarmal bey Bernhardi gewejen, ver ihn zuerft wegen Deined 
Geſichts und Gleichheit im Aeußern liebgewonnen hat. — Ich 
lege einen Brief von Deiner Schweiter ein. Ich habe ed ganz 
vergefien, ed ihr eher anzubieten. 

Liebſt Du mich, fo antworte mir bald, damit unfer Brief: 
mwechjel in ordentlihem Schritte geht. Ic für mein Theil 
werde alled dazu beytragen. — Die Zeit vergeht mir jegt 
ſchneller ald jemals, und deswegen werde ic) verleitet, faft alle 
Tage ſchon an meine Abreiſe aus Berlin zu denken. Sie wird 
mid Thränen Eoften; und käm' ih ohne Freund auf eine 
56 Meilen entfernte Univerfität, jo würde idy mich gar nicht 
wohl befinden. 

Noch habe ich verfäumt, Dir vom Pere de Famille zu 
jagen, daß meine Erwartung bier einmal wieder um ein kleines 
Haarbreit getäufcht ift. Der natürliche Sohn von Diderot 
bat mid) wegen der vielen jchönen Empfindung, die darin 
berricht, zu heißen Thränen gerührt, und thut Died bey wieder: 
holtem Lejen gewiß immer. Den Hausvater find’ ich jchön, 
— aber — jo innig habe ich nicht Antheil genommen, fo eb: 
baft bin id) lange nicht erjchüttert, als bey jenem Stück. Liegt 
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beim Haudvater die Schönheit mehr im Plan? Vielleicht 
fühl" id fie bey wiederholten Leſen tiefer. Der Cohn, der 
Haudvater, und die Geliebte des erftern, find herrlich gezeich- 
net. Aber ich muß geftehn, was 3. B. die Putzhändlerin in 
der 1. Ecene des 2. Akts thut, was diefe ganze Scene wirken 
joll, oder warıım fie nothwendig war, fehe ich noch nicht ganz 
ein. Belehre mid) hierüber etwa einmal, wenn Du willft. 
In der Hoffnung, Di auf Michaelid hier zu ſehn und 
baldige Antwort von Dir zu erhalten, bin ic) 
Dein 
Wackenroder. 


P. 8. Bernhardi ſchreibt künftigen Poſttag, ob er noch 
nach Halle kommt, und ſchickt Dir kleine Bemerkungen über 
die Anna Boleyn. 


VII. 
Montags. 


Mein liebſter Tieck! 

Wo bleibt mein Brief, den ich nun wohl bald erwarten 
dürfte? Wenn zu allen Deinen Fähigkeiten hinzukäme, Ord— 
nung und Pünktlichkeit zu beobachten, fo würdeſt Du ein ganz 
vollkommnes Wefen ſeyn, — vielleicht zu vollfommen für dieje 
Melt. Ich freue mid nur über mid) ſelbſt, daß ich jene 
Schreibeträgheit und Nachläßigkeit im Korrefpondiren bey mir 
nicht bemerke; doc ich habe freilich faft lauter angenehme 
Briefwedhiel. 

Lebit Du denn vergnügt, gefund? Bernhardi hatte innig- 
lich gewünfcht, Dich in den Hundstagöferien zu beſuchen, denn 
er fehnt fi) nad) Deinem Umgange fehr und wünſchte ſich mit 
Dir recht aufzuheitern; aber einfältige Hindernifje find ihm 
in die Dueer gekommen. Wie fchön wär’d nicht gewejen, 
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wenn er zu Dir gefommen wäre; hätt’ ic) ihn dann begleiten 
fönnen! Tieck! hätt’ ih Dich in Halle fehen können! — 

Meine Abhaltungen find durd neue Abhaltungen erſetzt. 
Der Vater meined Herrn Vetters mit feinem Bruder aud 
Stockholm, find itzt auf ein Paar Tage bier; ich ſehe mit 
ihnen Died und das, und gehe bier und dort bin: bald werz - 
den fie abreifen, um eine Reije, die zum Theil Geſchäfte zum 
Theil Vergnügen zum Zwede bat, durch Deutfchland vorzu: 
nehmen. Von bier reifen fie nad Wien, durch Sadjen. 
Himmel! was jagit Du, wenn ich fie begleiten könnte, und 
Did) vielleicht auf einen Augenblick wenigftend im Worüber: 
reiien, umarmen! 

Mein Hauptlehrer, der Afjeffor Köhler, ift verreift, auch 
nad) Wien; einige andre meiner Kehrer ſetzen ebenfalld ihre 
Stunden igt aud. Ich habe nur 2 Vormittage in der Woche 
bejeßt. Was werde ic) in diejen unerwarteten Ferien anfanz 
gen? Womit werde ich die Nebenftunden der Erholung aud- 
füllen, wenn id) nicht einen Freund, einen einzigen, unaus— 
Iprechlichegeliebten Freund bey mir hätte, oder eine Ferienreife 
nad Halle unternehmen, mit ihm auf die Felfen Elettern, und 
die Krümmungen der Saale in den wohlgebauten Fluren ded 
Sachſenlandes beichauen dürfte? 

Ich habe nod) heute an Wißmann geichrieben. Da Bern: 
hardi, Du, feiner feiner Bekannten ihm jchreibt, will id nicht 
der leßte Hartherzige jeyn. Seine Mutter, die ic) zuweilen 
bejuche, ift eine geiftreiche, gefühlvolle, edle, gütige Frau. Ich 
bin ihr jehr gut. Sie wünſcht mich nad) Franffurth zu ihrem 
Sohne. Ah! id wünfhe mid am erften zu Dir! zu Dir, 
Du Freund meiner heiteren entzückend frohen Stunden, und 
meiner trüben launenvollen Aprilltage! Wann werd’ id 
Did wiederfehen??— Coll ih Dir einen Kleinen Schred 
einjagen? Ic kann Dich nicht länger täufchen und mit Vor— 
bereitungen hintergehn. Kehr' um und lied die Antwort: 
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Künftigen Montag! — 

Höre die Auflöfung des Rätbjeld. Ich bin vor Entzückung 
aufjer mir; ich taumle in der feligiten Hoffnung! 

Der Bater meined Herrn Betterd hat mit meinem Vater 
verabredet, daß idy ihn über — (Höre wie glücklich ich bin,) 
— über Wörliz, Defjau, Halle! Leipzig, Meiflen, bis Dred- 
den begleiten joll. So kurz, jo jchleunig ward diejer Entſchluß 
gefaßt, daß idy meiner eigenen Ueberzeugung von der Gewiß— 
beit nicht traue. Ich ſehe Dich — diefen Montag — in 
Halle! Wer hätte gedacht, daß ich geboren wäre, um jo glück— 
(ich zu ſeyn! 

Aber ich eile Dir einige langweilige Betrachtungen vor: 
zupredigen, die ein Paar Tropfen Waflerd in dad Feuer mei: 
ner Entzüdung tröpfeln. Es wird nicht angehn, daß wir 
länger ald Einen Tag in Halle bleiben; denn unjre Zeit ift 
beihränft. Ferner muß id) dort in Halle einen Beſuch für 
meinen Vater machen. Dod) jo viel ald dad gütige Fatum 
mir Zeit übrig läßt, oder jo viel ih Stunden, Minuten und 
Sekunden von meinen Reijegefäbrten erbetteln kann, — jo lange 
leb' ich ganz für Dich. Doch verfteht ſich nicht dad von jelbit? 
— Aber ferner, wad Did) zwar nicht betrifft, aber wohl mid) 
und meine Laune: meine Reifegejekichafter find, in dem engen 
Raume eined offnen Extrapoſt-Wagens: — mein Herr Bet: 
ter, die beyden Herren von —, und ihr Hofmeilter. Dies ift 
etwad, was vielleicht meine reine, hochgeſtimmte, volle Freude 
und Empfindung ded Wohlſeyns zuweilen etwad dämpfen 
möchte. Aber fort mit ven Ideen! Meine Reife ift vortreff: 
lich; ich bin fo froh, Did) zu ſehen, daß ic) feinen angemeſſe— 
nern Ausdrud für meine Freudigkeit finden kann. 

Donnerftag Mittag reifen wir: am Abend find wir in 
Popdam: den folgenden Tag wird die Reife nad) Wörliz 
vollendet; am Sonnabend genieße ich die ſchöne Natur und 
Kunft, an einem Orte, den Du betreten haft und mit dem 
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Du (dad thut mir leid, daß darin unfre Hoffnung fehlichlägt,) 
mid) zuerft befannt machen wollte. Den Sonntag werden 
wir wohl nad) Deflau gehn, vielleicht und dort etwas umſe— 
ben und dann — nad) Halle, zu meinem Tieck! fahren. Dod) 
iſt ed auch keine abfolute Unmöglichkeit, daß wir erit Montag 
früh binführen. Im eriten Fall würden wir den Montag, 
im andern Montag Nachmittag und Dienftag Vormittag in 
Halle bleiben. So viel fann id im Voraus fagen. Daß, 
jobald ich anfomme und ed angeht, ed jey Morgen, Mittag, 
Abend oder Nacht, ich nad der Klaudftraße und nach dem 
Chirurg. Kern frage, tft jo gewiß, ald ich wünfche, Dich geſund 
und froh in der Stimmung zu finden, Deinen Freund zu 
umarmen. Der Montag wird einer meiner goldenen Tage 
ſeyn. — 

Noch eind! ich bringe Dir ein Paar ftumme Freunde mit: 
2 Briefe von Deiner Schweſter und von Bernharbdi. 

Aber noch eind! Wenn id wüßte, daß Du nicht auf Mi: 
chaelis nach Berlin kommen würdeft oder könnteft oder woll: 
teft, was doch der Haupttroft Deiner Neltern u. f. w. ift, fo 
würde ich mich auf ein ganzed Padet Bewegungdgründe ge: 
faßt machen, die aud dem Munde eined Freundes doch wohl 
einige Autorität haben müßten. 

Men ich außer Dir in Halle ſehen möchte? Keinen ald 
Reichardts! Diefe Familie liebe und ſchätze ic innig. — O 
ich ſehe es fchon im Geift, wie wir in ihrem romantiſchen Gar: 
ten wandeln, und vom Giebicheniteiner Felien herab die Rand: 
ihaft unter und liegen fehen! Dann meinen Arm um den 
Deinen und meinen Mund auf Deine Lippen, — jo kenn’ ich 
nichtö höheres! An dem Tage wollen wir die Zeit mit unferm 
ſüßen Geihwäß jo ausfüllen, daß fein Moment ungenugt 
bleibt, — fo wie in einem wohlgefükten Raum von Menichen 
fein Apfel zur Erde fommen kann. 


So lebe denn wohl, mein Theuerfter! Ich brenne vor 
Briefe an 2, Tieck IV. 14 


210 


heißer Sehnſucht, Dir an den Bufen zu fliegen! — Nur! 
— erwarte mic) nidyt zu Ängftlich zu einer gewiflen Stunde, 
— freue Did) nicht zu jehr auf einen vergängliden Tag, — 
hört Du? — Dod) jey, wenn Du von meiner Hand berührt 
wirft, eben der gütige Freund, der Du in einer Entfernung 
von 20 Meilen geblieben biſt. 
Mit entzückungövoller Hoffnung des Wiederſehns — 
Dein 
Freund 
W. H. Wadenroder. 


VIII. 


Dreoden, Montag Abends, 
nad) 10 Ubr. 


Mein liebiter, mein beiter Tied! 


O Wehe! da bin id) wieder von Dir geriflen, und muß 
mid) in Gefellihaften herumtreiben, die gegen die Deine fo 
fehr abjtechen, wie — die jhöne Venus, die ich heute im Anz 
titenjaale gejehen babe, gegen den Kerl im Leipziger Garten, 
der mit dem Schlag 15 fih den Doldy in die Schulter ſtieß!! 

Dreöden ift eine köſtliche Stadt, aber dody muß ich in Dies 
fer Gefellichaft mic) hüten, mid) nicht zuweilen von unbehag: 
lihen Empfindungen betreffen zu laflen, die dad Fremde, Uns: 
vertrauliche eines nod) ungewohnten Ortes, wo man nicht zu 
Haufe it, einflößt. Dich am Arm, — jo wär ich felbit in 
Kalifornien nicht fremd. 

Ich werde nicht die heiligen 7 Tage vergeflen, die ich mit 
Dir verlebt habe! Empfange meinen feurigiten Dank für 
Deine Freundichaft, mein zärtlich geliebter Tieck! 

Sonnabend, ald wir Abſchied nahmen, war mir natürlich 
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fehr fatal. Wir aßen Mittag in Hubertöburg, wo ein altes 
und ein neuered Schloß ſich gut präfentiren; und Abends in 
Meißen (10 Meilen von Feipzig). Geftern früb befaben wir 
bier auf dem Berge den Dom und beitiegen feinen Thurm, 
der von oben eine göttliche Ausficht bat. Der ganze Berg 
liegt äußerft maleriih. Der Weg von Meißen bid Dreöden 
(3 Meilen) verdient dad Lob, dad ihm jeder giebt. Er zieht 
ſich beiiändig längs den gelben Fluthen der Elbe hinunter 
und wird immer von grünen Weinbergen begleitet, aud Denen 
taufend kleine weiße Häufer, Thürmchen u. |. w. hervorglän— 
zen. Sc genoß diefe Schönheiten in ftummer Stille, und 
begte allerhand poetiiche Empfindungen dabey. 

Die Ausficht von der Dreödner Brücke iſt fait diejelbe, 
und daher mitten in der Stadt von unfbäßbarem Werth. 
Geſtern Abend haben wir die ziemlich fchlechte Secondaſche 
Truppe geieben, wie fie Liebhaber und Nebenbubler in Einer 
Heron, aufführte. Herr Kordemann (vermutblidy der Ber: 
liner) ipielte den verkleideten Ritter. Heut früb haben wir 
die Antifenfammlung, die nächſt der Kapitoliniihen, Vatika— 
nifhen und Florentinijchen die erfte in der Welt ift, und beut 
Nachmittag die Bildergallerie bejeben, doch jo, daß ich bey 
beyven kaum Zeit hatte, einige wenige der vorzüglichtten 
Stüdenur flüchtig anzufehn. Gehts irgend an, ſeh' ich bey: 
ded noch einmal. 

Eonntag oder Montag früh reifen wir weg. Dienitag 
oder Mittwoch find wir in Berlin. O dann komm doch jo 
bald als möglih!! Bin ich in Berlin, fo fchreib’ ich Dir 
gleih. Schreib Du, je ehr je lieber! 

Bleib gefund: grüße Burgsdorf, Reichardts, und — die 
Giebichenfteiner Feljen. Lebe wohl Du Theurer: Dein Bild 
fteht mir ewig vor der Seele; und die 7 Tage, bejonderö den 
in Wörliß, vergefle ich nie. 

14* 
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Es wird mir ſchwer, mid) von Dir zu trennen, aber die 
Zeit will's! Leb wohl. | 
Ewig 
Dein Did; liebender 
W. H. Wadenropder. 


In Berlin erzählen wir und noch viel. Da hörſt Du noch 
alled von Dreöden. 


IX. 


Novb. 92, Sonnabend Vormittag. 
Mein geliebter Lied. 


Daß Du mir nicht fobald fchreiben würdeft, habe ich wohl 
gedacht, ic) freue mic) nur, daß ich nun höre, daß Du gejumd 
und auf Deiner Reife vergnügt geweſen und jegt mit Göttin: 
gen jo zufrieden biſt. Ic kannte aber in der That faum mehr 
Deine Hand auf dem Kouvert, als id) den Brief befam; fo 
lange hab’ ich nihtö von Dir gefehn. Indeß vermied ich, mit 
Aengftlicykeit an Dich zu denken; und ich bin nun nur ver: 
gnügt, daß ich mir Did in Göttingen gefund und wohl vor: 
ftellen fann. Ich bin gefund gewejen, und habe mancherley 
Zerftreuungen gehabt. Bernhardi und Rambach, (beiden bab’ 
id) zu ihrer Freude Deinen Gruß bejtellt,) grüßen wieder und 
hoffen auf Briefe. Bernhardt hab’ ich wenig fehn können 
bis ißt; aber Mittwochs find wir mehrmald zufammen in ein 
Konzert gegangen, wo ich mid abbonnirt habe, haben und 
zuſammen in einen Winkel gejtellt oder gefeßt, und Guted und 
Schlechtes nicht nur angehört, fondern aud), wie Du denken 
fannit, vom Grund des Herzend bewundert, befritifirt, bedti: 
putirt, beladht und bejpottet. Sch glaube, hätten wir unjern 
Willen, jo würde Er gleich) ein Baumeifter, aud Liebe zur 
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Kunft, ih ein Mufifer, — wenigftend auf einige Monathe 
lang. Rambach hat mir neulich Etwas aus feinen Syraku— 
jern vorgelejen. Bernhardt und ich finden, daß er hierin fei= 
nem Styl eine Vollendung und feinen Gedanken und Em: 
pfindungen eine Würde und Wahrheit gegeben hat, die er bey 
jeinen vorigen Fabrifwaaren, aus leidigem Zwange, verläugnen 
mußte. Gr jelbit geitebt, daß er dies mit ungleich mehr Be: 
fonnenheit und Ueberlegung geichrieben. Ic habe gefeben, 
wie viel er vermag. 

Es bat mid) gefreut, daß Du in Leipzig wieder an mid) 
gedacht haft, aber leid gethban, daß diefe Erinnerungen Did) 
einen Tag trübe gemadht haben. Die Truppe „wobey Herr 
Kordemann Hauptrollen fpielt” habe ich in Dresden gefeben. 
(Herr Kordemann machte den Ritter in Liebh. und Nebenb. 
in Einer Perjon.) Es ift wahr, daß die Komödianten alle 
an einer unglüdlichen Mittelmäßigfeit oder gar Schlechtheit 
laboriren. Der Herr Beiling ift im Komifchen noch erträglich, 
aber doch Karrifatur und hat, wie Du an allen wirft be: 
merft haben, ein abſcheulich haͤßliches und widriges Geſicht. — 
N. B. Vorige Woche find: „Die heimlichen Vermählten,“ 
die wir in Leipzig mit ſo vielem Vergnügen ſahen, hier auf— 
geführt — aber — wie Du vielleicht ſchon zur Ehre und gro— 
ßem Ruhm aller Ohren des Berliner Publikums ahnden wirſt, 
mit großer Gleichgültigkeit auffgenommen. Doch mag dad 
dazu beytragen, dab man bier die Mufif nicht mit dem Feuer 
und der Febhaftigfeit jpielt wie da, (jo habe ich gehört, ich 
habs bier noch nicht ſehen fünnen,) vornehmlidy aber, daß — 
Du wirſt erſchrecken — die Stelle des jungen Menfchen, über 
deſſen unnachahmliche Leichtigkeit und Natur und Anmuth 
in Geberden und Gefang wir und jo freuten, bier von dem 
+ fteifen, hölzernen Herrn Franz erjegt wird, der blos — gut 
fingt. Lippert mag jenem Staliäner in affektirten Arm: 
jhhleuderungen nichtd nachgeben. Dad artige junge Mädchen 
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wird von der M. Müllern gejpielt. Die Mittwe it die Ba: 
ranius; Die andre die Unzelmann. Er, Unzelmann, der den 
komiſchen Alten jpielt, joll, wie feicht zu erachten, dad Stüd 
bier allein nocy heben. Heut ift wieder ein neues kleines 
Luitipiel von Babo, „die Mahler.” 

Deine Gajthofs-Arbeit iſt freilih im Ganzen nichts Aus 
Berordentliches. Aber ich bin dabey auf die Gedanken gekom— 
men, daß ein Menſch, der poetiiche Natur durch Uebung und 
Kritik gereinigt und geläutert und gebildet hat, einer, der eine 
Anna Boleyn jchreiben fan, (wenigitens anfangen fann — 
veritebit Du?) aud in der Eleiniten Armſeligkeit, die er bin: 
wirft, nicht durchaus, nicht gänzlich) fich fo berablafjen kann, 
daß fein Funken von feinem Talent erfennbar ſeyn ſollte. Ich 
babe immer geglaubt, daß der größte Kopf auch einmal, aus 
bunderterley möglichen Veranlaflungen, dad faderte Zeug 
ichreiben kann; allein ich halte dafür, daß auch in dieſem elen= 
den Zeuge, immer etwas ijt, wärs auch nur ein Einziged 
Mort, das im Kleinen ein Mintaturbild jeined Genies iſt, und 
daß ibm vielleicht jo zu fagen wider Wiffen und Willen ent: 
ihlüpft it. — Die legte Strophe Deined Gedichts it recht 
ihön. In den andern it Manches, was mir nicht gefällt. 
Schiefes und Oueres und Reimzwang. Aber erkläre doch, 
die (ganz bekannt ſeyn mögende, mir aber immer etwas räth— 
ſelhaft geweſene und gebliebene) Phraje: nad Thränen, 
Seufern und dergleichen die Stunden zählen! — Uebrigensd 
muß ich Dir in allem Ernit jagen, daß jedes kleine Geſchöpf 
Deiner Mufe, ed mag jo roh jeyn ald ed will, mid) doch 
immer leichter in den poetiſchen Humor jtimmt, als jonjt etwas. 
Aber überhaupt habe ich gemerkt, wenn idy von Dir nichts 
höre und fehe, — fo feiert meine Mufe, ic) vergeſſe ie. Iſt's 
doc, ald wäre Dein Geift ein Theil von ihr, als zöge fie aus 
ihm nur Nahrung, ald wäre fie nichts ohme ihn. Es iſt mir 
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befier, mit Dir mündlic in dad Feld der Poefie hineinjchweife, 
mein Blut fi erwärmt, und ich meine lebhaftern Empfindun: 
gen in Rhythmen daher ftröhmen zu laffen verfucht werde. 
Jetzt habe ich wenig Zeit; allein jollte ich etwas dichten, jo 
ſchick' ichs Dir. Doch zweifle ich, bald. 

Viva vox docet, iſt ein Sprüchwort, wad mir bey jehr 
vielen Wiffenichaften, bey bijtortihen 3. B., wenig Kraft zu 
haben jcheint. Aber daß die viva vox eined Freundes nöthig 
ift, um dem Freunde Geift und Frohſinn in die Adern zu gie= 
ben, das fühl ih. Täglicher Umgang, wie ich ihn habe, 
erjchlafft und verdirbt. Doc) ed wird anderd werden. 

Grüße Burgddorf von Herzen. Was macht fein Garne: 
val, und Karl und Montmorin? 

Bernhardi lachte ſehn ald ich ihm Dein Urtheil von Hey: 
nend Kollegium fagte: er glaubtd gern. Ich? auch! Aber 
kurios iſts um die Fama, diejed großiprecheriiche Geſchöpf mit 
aufgeblajenen Baden. — Sollteit Du in Göttingen einmal 
den Profefior Forfel, der eine Geſchichte der Muſik, eine 
mufifal. Eritiiche Bibliothek u. ſ. w. gejchrieben, und ein 
vortrefflicher mufifalifcher Kritiker ift, kennen lernen, jo jchreib 
mir von ihm. Schreib mir doc) ja, ob er Kollegia über die 
Mufik ist lieſt? Er ift mir ein interefanter Mann. 

Ich habe nicht mehr Zeit. Bald mehr. Sey nur 
hübſch ordentlidh im Schreiben. Ja? Schreib recht bald. 
An mir ſoll's nicht fehlen. Leb' wohl und vergiß mid) nicht. 

Wadenroder. 
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X. 


Berlin, den 2Tten November, 
Dienftag, Abende. 1792. 


Mein innigftgeliebter Tied! 


Es ſieht zuweilen wohl fo aud, ald wenn ich ohne Dich 
eine Zeitlang jo nothdürftig vergnügt leben könnte; aber im 
Grunde iftd doch nicht wahr, und ich betrüge mid) felbit, 
wenn ich mir fo viel zutraue. Du kannft verfichert jeyn, Daß 
ic in diefer Stunde aus wahrem Bedürfniß an Did) jchreibe: 
eö ijt mir, um diefen Abend noch mit Ehren und guter Manter 
zu erleben, jo nothwendig, ald Dir, etwas Theatraliſches zu 
dichten. Wo find die fchönen Zeiten, da ic) feinen Nachmit— 
tag oder Vormittag rubig ſeyn konnte, wenn id Didy nicht 
gelehn hatte; da ich an jedem Tage mit Dir 1 oder 2 Stun: 
den zufammen genoß und unjre Seelen fidy einander umarm— 
ten? Mie oft ftrichen. wir gegen Mittag, wie oft zur Zeit 
der untergehenden Sonne im Thiergarten herum, den ich 
nun wohl über einen Monat nicht gejehn habe! Und wenn 
wir Abichied nahmen, thaten wir eö nie, ohne voraud zu be= 
ftimmen, wann wir und wiederfehen würden. init, da ich 
Dich an einem Sonntag Nadymittag aufjuchen wollte, Tief 
ich die Stadt herum, fuchte vorm Komddienhaufe und 2 mal 
vor Deiner Thür, kehrte zurücd und gieng in meiner Stube 
eine halbe Stunde auf und nieder und weinte. DO wenn Du 
wüßteſt, ja fühlen Eönnteft, wie diefe Thränen für Di voll 
Monne waren! — Aber wad bilft mir die freundichaftlicye 
Unfreundlichkeit, Dich an diefe Vergangenbeiten zu erinnern! 
Sch war gerade in einer fo weichen Stimmung. 

Und idy merfe, daß ic) fie nicht fogleich verliere, weil 
fie mir fo füß iſt. 

An Rambach und Bernhardi hab’ ich Deinen Gruß be— 
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nen Brief mit großem Vergnügen gelefen; Er, der einzige, 
dem ich mich jeßt vertraulich mittheilen, und aus deſſen Geift 
ich Nahrung ſchöpfen kann (denn bey meiner täglichen Gefell: 
haft muß er gewöhnlich die Faften obferviren). Er ift aud) 
fo gebunden ald ich und feine Zeit ift eingefchränft. Arbeiten 
fürd Eeminarium haben ihn gehindert, daß ich ihn jeit eini— 
ger Zeit in 8 Tagen etwa nur einmal gefehen habe. — 

Aber ich will nicht Elagen. Was find dad alled aud) für 
Kleinigkeiten gegen die Zukunft, die mid) fo unendlich beloh— 
nen foll? 

Was mit diejer Zukunft zufammenhängt, will id Dir doch 
zuerft melden. Der Prediger Schuderoff hat neulidy an mei= 
nen Vater und mic; gejchrieben, und auf meine Anfrage mir 
mit heitrer Miene und freundſchaftlichem Händedruck geant- 
wortet, daß er und beyde mit offenen Armen auf Oftern auf: 
nehmen wolle. Dover vielmehr nach Oſtern, denn in den 
Feittagen felbit iſt er mit Predigten u. ſ. w. fo überhäuft, daß 
er blos für-jein Amt leben fann. Mit inniger Freude hat er 
und zugleich befannt gemacht, und mit der wärmften Theil: 
nehmung haben wir ed angehört, daß er im Januar ein herz: 
lich auted Mädchen aud der Nachbarſchaft heirathen wird. 
Er hat mir mit der lebhafteften Freude gefchrieben, wie er 
und mit feiner Künftigen, und mit den herrlichen Gegenden 
worin er jo glüclicdy lebt, und mit den benachbarten Städten 
u.f. w. befannt maden, und und wohl gar auf den Weg 
nady Erlangen bringen wolle. Und ed ift ihm fehr lieb, Did) 
zu jehn und zu iprechen, da ich ihm fchon mehrmald von Dir 
erzählt habe, wie dad denn natfırlid ift. Er kann auch ſchon 
recht artig Deinen Namen jdyreiben. Seiner Braut hat er 
auch ſchon gejagt, daß wir fommen würden. Kurz fein Brief 
iſt fo voll Zärtlichkeiten, daß ich meiner Hoffnung nicht ein 
beſſeres Felt zu geben weiß, ald fie auf künftige Oſtern hin— 
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zuweilen. Ic denfe, wir werden dann fehr glückliche Tage 
baben. — 

Sieb einmal, wie id immer in die Ertreme falle! Mit 
dem Bergangenen fieng ih an! — Ein Sprung, ein paar 
Zeilen foftet er und ich bin in der Zufunft. Soll ih einmal 
wider meine Natur {contra naturam meam et indolem) mid 
auf die goldene (vielmehr nur vergoldete) Mittelitraße bege— 
ben und von der Gegenwart jprechen? — (Bon der ich, im 
Vorbeygehen jey es gejagt, noch diefen Sommer ein merk: 
würdiged Gegen-Argument aufgefunden, indem id in dem 
Dorfe Falkenberg, 1 Meile von Berlin, im berricaftlichen 
Garten, eine hölzerne Brüde mit eigenen Augen gejeben, wo 
die goldene Mittelftraße fiher ind Waſſer führte, und man 
ich nur den Ertremen der Seitenpfoften überlafien mußte, 
um fein Leben zu friſten. Wer weiß, ob bey der berübmten 
und berufenen Bittermanntiichen Hinerftall-Brüde die Ercel: 
lenz nicht blos darum das Malheur gehabt, weil fie jener elen: 
den Schulregel gefolgt it? Sie ſieht mir indolent genug 
dazu aus, mit allen Phlegmatifern ein Anhänger diejed ges 
meinen aber nichts weniger ald allgemeinen Gemeinplaßesd 
zu ſeyn. Und, quae cum ita sint, um, Kürze halber, von 
dem zweifelhaften: Wer weiß, ſogleich zur Gewißbeit über: 
zufpringen; weil dem aljo tit, ſag' ich, jo tft handareiflich, 
daß die verdammte Mitteljtraße auch im Drama den größten 
Schaden anrichtet. Denn wenn die Ercellenz nur ein wenig 
mehr Genie gehabt hätte, jo hätte fie ſich an die Ertremitäten 
ded Seitengeländerd gehalten, hätte ſich in ihrem Leben nicht 
fo blamirt, den Rod vor dem bonorablen Publiko auswäflern 
zu müflen, und, worauf ich bier beſonders ziele, hätte nicht 
die Sünden der Autoren vermehrt durch Hinzufügung des 
1000 ten ſchlechten Tragddienpland zu den bereitö vorhande— 
nen 999.) Ich will ed einmal thun. Geſuche die vorige 
Seite, wenn Du wiffen willft, worauf dies gebt.) 
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Ic weiß aber nicht, wie id) in dieſen Ton falle. Es läßt, 
ald jollte dies eine Probe von meinen fünftigen wißigen 
Schriften ſeyn, zu denen doch, bild’ ich mir ein, in meiner 
Seele nie ein Embryo lag. Ich thue Dir vielleicht in dem 
Augenblide, da Du dies lieit, einen ſehr ſchlechten Gefallen 
damit. Doch Du mißverjtehit mich doch nie, und erfennit, 
ald ein rechtichaffner Botaniker, den Grund und Boden aud) 
aus den jeltenen Gewächſen (N. B. neulih fand ih in 
einem alten Mufifalienfatalog: „Koncert-Gewächſe!!!“), die 
ſich Darauf befinden. 

Id) wollte von der Gegenwart reden. Dabin gehört, dab 
ich neulich 2 mal in der Komödie geweien bin. Zuerit hab’ 
ic) die Räuber geſehen. Fleck jtrengte ſich diesmal ſehr an 
und zeigte id ald ein Genie: vornehmlich in dem ächten 
Ausdruck der Wuth und in der Natur abgeitoßner leidenichaft: 
licher Interjeftionen. Czechtizky, bey dem ein verzerrter 
Mund, wolfsartig gewiejene Zähne und ein aus dem Hinter: 
balt bervorgloßendes Auge Univerjalzeichen für alle Leiden: 
ichaften find, wie er es mit denen, die ihn applaudiren, 
verabredet zu haben icheint, daß ſie es ſeyn ſollen, — ver: 
(äugnete ald Franz, wie man denfen kann, jein Charafteri- 
ſtiſches weniger ald je. Einige Stellen gelangen ihm viel: 
leicht. Aber ich kann nur oberflächlicy darüber urtheilen, weil 
mein Platz mir nicht zuließ, jtrenge Acht zu geben. Die Herdt 
als Amalie iſt ein Muſter zu allem, was zu einem elenden 
Spiele gehört. Die Räuberjcenen werden immer abſcheulich, 
beionderdö durch Kajeliß, wenn er im Hemde erſcheint. 
Garly jpielte den Koſinsky mit jehr gewählten und ſchön 
in einander fließenden Gebehrden, die nur nody etwas zu fehr, 
wie mic dünft, den gebildeten Hoff: Acquid verriethen. 
Franz ſah ald Grimm wie der niederträdhtigite und ruppigite 
Schubflider aus; und Berger verdarb eine andre Räuber: 
rolle. 
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Dad zweytemal das ich in der Komödie war, bab’ id) die 
erfte Wiederholung eined bervorgefuchten alten Stüdes: 
Athelftan, nah dem Engl., Trauerjpiel in 5 Akten, gejebn. 
In langer Zeit ift mir fein fo plump anfängermäfiged und 
ſeichtes, ſchwaches Stück vorgefommen, wo jeded Wort, jeder 
Gedanke von der Heerftraße genommen ift (nad) Deinem 
artigen Ausdrud); Du wirft ed wohl kennen. Aber wad mid 
entihädigte, war Flecks unendlich ſchönes Spiel. Sein Athel: 
ftan brachte mir feinen König Lear fehr lebhaft ind Gedächt: 
niß. Er griff fich fehr an und traf wieder mit den glücklich— 
ften Gebehrden, mit dem wahrften Accente ded Tond, das 
Heftige, das Ueberſtröhmende der Leidenſchaft. Es ift mir 
jo erfreulidy ald überrafchend geweſen, ihn 2 mal binterein: 
ander in ſolchen großen Rollen fo glänzen zu jehn. Für's 
eritemal fann ich Bernhardi ald meinen Zeugen anführen. 
Berger ift mir übrigend nie unauöftehlicher gewefen, wie er 
mir ald König Harold gewefen ift. Keiner ald Du fann ihm 
den verdammt fingenden und abgleitenden und ruckweiſe von 
pianissimo zum fortissime übergehenden Ton feiner Rede jo 
gut nachahmen. Alles Affektwolle wird durd) dad Manierirte 
jeiner Sprache verwiſcht. — Beym Atheljtan gebraudyte man 
zum Füllftein dad Milhmädchen oder die beyden Jäger. Ic 
ſah dies kleine Ding, was fih (mit Vorbehalt meiner alle 
maligen Grundjäße über die Operetten, ſey es gejagt) vedht 
artig und nett ausnimmt, zum erftenmale; ſah zum eriten: 
male den Herrn Greibe erftarren, hörte zum erftenmale 
(mirabile auditu) fein Herz im Leibe fnarren. Greibe 
fpielt wirklidy fein Komiſches mit einer recht edlen Simpli— 
cität. Lippert it oft gemein. Die Baranius bat einige 
Arien, die mir [ehr wohl gefallen haben; wie ich denn über: 
haupt von der angenehmen, paßlichen und einfahen Muſik 
viel Vergnügen gehabt habe. 

Vielleicht hab’ ichs Dir aud) noch nicht einmal gejchrieben, 
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daß id) aud) vor einiger Zeit den Barbier von Sevilla geſehn 
habe. In der Muſik ift viel Schöned; Kafeliß und Unzel: 
mann fpielen allerliebft; u. ſ. w. u. ſ. w. Du bift doch wohl 
nachgerade fo weit gefommen, meine (unmaaßgeblichen) 
Urtheile fuppliren zu können? 

So viel von Theaternachrichten. — 

Es wird Did wohl nicht befremden, wenn id) von 
Schmohls Briefen weiß. Gütiger Himmel, es ift eine trau: 
rige Erfahrung, daß ſich Menfchen fo fürchterlich ändern und 
jo räthjelhaft werden! Ich mag fein Wort weiter drüber 
verlieren. Aber dad wünjchte ih, dazu beytragen zu können, 
daß Du Did) beruhigeſt. Du kannſt ed Dir ja wohl vorftel: 
len, daß Deine liebe gute Schweiter Deine Neltern und fi 
jelbit mit den natürlichiten Gründen gegen jene mir unbe: 
greiflihen Niederträchtigfeiten bejänftiget hat. Gottlob daß 
Du fort aud Halle biſt. Schreiben wirft Du ihm doch gewiß 
wohl nicht. Ich wünfhe von ganzer Seele und bitte Dich 
inniglih, ihn und feine ſchlechten Streiche jo bald ald mög: 
lich zu vergefin. Ich mag nihtd mehr davon fagen, 
über dieſen unerhörten Vorfall. Ic) bitte Dich nur, Dich zu 
beruhigen, lieber Tieck! 


Donnerftag, Abends. 

Geftern war id) mit Bernhardi in dem Koncert, wie ge- 
wöhnlid) ded Mittwochs. Weil ih da gewöhnlidy jehr auf: 
merkſam bin, fo ift es mir beſonders auffallend, wie müde 
die Muſik mid) immer macht: idy fühle eö wirklich ſehr, wie 
die Zöne, wenn man fie mit ganzer Seele aufnimmt, die 
Nerven ausdehnen, fpannen und erjchlaffen. 

Bernhardi grüßt Dich herzlih, wird Dir bald antworten 
und macht fich zu einer recht fleißigen Korrefpondenz mit Dir 
im Winter Hoffnung. Du haft auch an Rambach geſchrie— 
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ben? und an Deine Schweſter? Wir wundern uns alle, 
aber nicht ohne herzliche Freude, über Deine Sorgfalt und 
Aemſigkeit im Schreiben. Ich höre Du biſt fo fleißig in G., 
und lebjt vergnügt. Bleib geſund und arbeite nicht zu viel, 
damit ich Dich auf Dftern wohlauf febe. 

Du glaubit nicht, wie lebhaft ich geftern Abend, am Ende 
ded Konzertö, ald ich im Winfel faß, an unfre berrliben 
Tage auf der Reife, bejonders an den in Wörlig dachte. 
Gott wad war dad für ein Vormittag! Idealiſcher hab’ ich 
nie einen erlebt. Erinnerſt Du Did) ded halben Stündchens, 
da wir in dem Felſengemache auf den Steinen faßen, und 
durdy die Deffnung auf den ruhigen Kanal herunterfahn? 
Wie lachte alled um uns ber, wie milde leuchtete die Sonne, 
und in weld) liebliches Blau hatte fih der Himmel gefleidet! 
Bey allem dem aber Din id) fait überzeugt, daß ich mir dieſen 
Morgen jet noch ſchöner vorftelle, ald er in der That war; 
und ich glaube, daß ed mir mit allen meinen vergangenen 
angenehmen Schickſalen fo geht. In der Erinnerung jondert 
die Phantafie alles Heterogene von felber ab, ſcheidet alles 
ftillichweigend aus, was nicht in den Hauptcharafter des Bil: 
ded gehört und giebt und für das immer noch mangelbafte 
indiviouelle Bild ein Ideal. Noch eigentlicher iſt Died das 
Geſchäft ver Hoffnung. Ueberhaupt alaub’ ich, daß in der 
Welt nichts jo ſchön jey, daß man ſichs nicht nom ſchöner vor: 
jtellen fönnte, und daß aljo der jo gemeine Ausruf bev einer 
fhönen Gegend: man Fann fie fi) nicht ſchöner voritellen, 
arundfalic iſt. Einen Straudy bingejeßt, wo ein dürrer 
Fleck, eine Lücke in der Landichaft war; eine hervoritebende 
Felömafle, die eine reizende Ausficht verdeckt, weagenommen; 
und dad Ganze gewinnt unter unfrer ſchöpferiſchen Hand 
unendlih. Doc das tft wohl leicht einzufebn. 

Neulich hat der Vater von meinem Herrn Vetter geichrie: 
ben. Sc kann ed ihm nicht verdenfen, daß er es etwas übel 
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genommen bat, wenn id) mid) von feiner Gejellichaft jo ent— 
fernt bielt auf der Neife. Doch, einerley, Sein Sohn 
wird in Erlangen, vermuthlicd mit feinem Vetter, der ſchon 
da ift, zufammenziehn. An dieſen werde idy fchreiben, um 
mir Quartiere für und, in Einem Haufe zu beitellen.. Mid) 
dünkt, Du haft mir auch ſonſt gejagt, lieber in andern Häu— 
jern als in Profefforhäufern. — Ich wünſche von ganzer 
Seele, daß Du midy nidyt allzu fade wiederfinden mögeft. 
Sch bin fonjt jeßt in der ſchönſten Schule, eö zu werden. 
Aber nody ein Wort über den Umgang mit meiner täglichen 
Geſellſchaft. Ich kann mich noch immer nicht überzeugen, 
und werde es auch ſchwerlich, daß man bey dergleichen Leuten 
ſeinen Charakter ſo ganz offen zeigen, und bey jeder Gelegen— 
heit, wenn auch nicht ſeine ungewöhnlichern Meynungen mit 
Indiscretion aufdringen, doch ſie ganz rund herausſagen 
müſſe, wenn man dazu veranlaßt würde. Meine Meynung 
iſt: ſag' ich ſo einem Menſchen Einen Satz aus meinem 
Syſtem, aͤußere ich ihm Eine Behauptung aus meinem eigen— 
thümlichen Vorrath von Grundſätzen, jo weiß er das ganze 
Spitem, fieht gleih, daß ih in die Klafje der Sonderlinge 
gehöre, und ich fomme immer in Kollifion mit ihm. Cage 
ich ihm 3. B. der oder jener ſcheint mir fade, ſo kommt den 
Augenblic eine Gelegenheit, wo er mit diefem einerley Mey: 
nung it, mit ihm glei dumm gefprocdhen hat. Oder man 
fieht mich immer ald einen Menjchen an, der alled befier wii: 
fen will (wenn id aud) mit aller Beicheidenbeit Paradora 
vortrüge, — und ein Paradoron iſts ja ſelbſt, Daß — die Hage: 
ſtolzen ſchöner find ald Don Juan); man nimmt wohl zuwei: 
len zu meinem Richter  Ausiprucdy ald zu einem Orafel, jeine 
Zuflucht, aber man hält ſich auch hinter dem Rücken über 
mich auf. Ueberdied traue ich mir nicht zu, diefe Rolle be: 
Händig und ununterbrochen zu fpielen: und eine Rolle ift 
wirflid mein eigener Charakter bey Leuten wie jene; — id) 
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bin zumeilen auch menſchlicher, finnlicher, Iuftiger, gewöhn: 
licher; was fann mehr auffallen ald diefe Ungleichheit? Man 
wird fid ruhig zurücziehn und kalt gegen mid) ſeyn, auch 
wenn ich mich recht herzlich über das ſchöne Wetter freue, oder 
"über eine luftige Anekdote vertraulich mitlahen will. Mich 
dünft (wenn meine Worte meine Gedanken jetzt im Augen: 
blick auch nicht paffend und glücklich genug ausgedrückt haben), 
Du fannft mir in diefer Sache den traurigen Ruhm mehrerer 
Erfahrung wohl zugeftehn! — Wenn idy Dir nur nod) Bey— 
ipiele geben könnte. — Aber mir wollen keine beyfallen. Ge: 
nug, ih kann meinen wahren Charakter nicht ganz zur 
Schau ftellen; ich würde ihn felbit dadurch vielleicht verder— 
ben und ihm eine falfche Richtung geben. Ich überdede alfo 
jeine vielleicht anftößigen Stellen. Nun aber glaube ja nicht, 
umd Himmelöwillen nicht, daß ich mich fo erniedrige, meine 
Hauptgrundfäße zu verläugnen. Nichts in der Welt ift mir 
gehäfftger und würde mid) ſelbſt mehr mit Schaamröthe be: 
ziehn, ald wenn ich's auf ähnliche Weife wie ein Muſiker in 
Berlin machte, der, um nicht anzuftoßen, in jeder Gejell: 
haft, wenn man ihn nad Aleffandri’d Muſik fragte, vor: 
trefflich, vortrefflid autwortete, ohne ihn je innerlidy leiden 
zu fönnen. Meine Univerfalmedicin, mein Arkanum, was 
ich fchon fo unendlicy oft in fo unendlich mannigfaltigen Faͤl— 
len mit Vortheil angewandt habe, it — dad Schweigen, 
oder auch, wad fait eben fo viel ift, eine ganz allgemeine, 
ganz unbeitimmte, ganz unbefriedigende Erklärung, die 
eigentlich die Antwort mehr von fi ablehnt, als wirklich 
antwortet. Auch hinter jpikfindige Zweydeutigkeiten verſteck 
id) midy nicht nern. Folgt’ ich nicht diefen meinen Regeln, 
fo würde ih (Du kannſt wirflih das nicht jo ganz ein: 
ſehen als ich) jeden Moment anftoßen. Langeweile, fchlechte 
Geſellſchaft, Geſchmackloſigkeit, und wer zählt alle die Gegen: 
ftände die bey ſolchen Herren im Gejpräd anzüglic ſeyn 
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tönnen? Dit fagjt fehr richtig, daß ich mid) vor ihnen nicht 
zu zwingen und zu geniren braudye. Aber was hilfts mir, 
Streit und mißvergnügte Stunden zu haben? Ich jebe 
fein ander Mittel, ald mich ihnen (boffentlih weißt Du 
nun in welder Hinjicht) etwas zu nähern. — Freilich kann 
ich nidyt läugnen, daß ic mid) zumeilen wohl etwas zu 
weit erniedrige, nur um durch einen Einfall fie zu amu: 
iren und mich vor der Langeweile zu bewahren; allein 
welche Uebereilung, welde Schwachheit wäre in einer müh— 
jeligen Prüfungszeit von 365 Tagen und noch halb 365 Tas 
gen, nicht verzeiblih? Und verfihern kann ich au, daß 
ih wohl öfter nody, auf der andern Seite, etwas zu fehr 
in die mir natürliche Hiße fomme, wenn ic) fehe, daß man 
gar zu albern jpricht und urtheilt. Doch ſchweig' ich bald, 
jo gern, jo ſehr gern ich auch oft meine Leidenſchaft aus- 
ließe (Du kennſt mid). Beide Ertreme mußt Dir aber 
nicht zu übertrieben voritellen. (Doc, abermald: Du fennft 
mich; — id babe ganz aufrichtig geichrieben, wenn aud) 
nicht immer mit den paflenditen Worten) Was meynit 
Du nun? 

Rambach, der mir heut wieder eine vortreffliche 
Stelle aus feinen Syrafufern (Iſt: Hiero und feine Fami— 
lie genannt) vorgelefen hat (Bernbardi, mit mir, haltens 
für fein vollendetiteds Werk), fragte mich heut auch, ob ic 
nichtd für mich fchriebe? Ich babe feine lebendige Auf: 
munterung; die Hälfte meiner Seele iſt von mir geriffen! 
Und meine Zeit wird von oft nidyt würdigen Dingen und 
Zerftreuungen bejegt. Ach! die Zurisprudenz! Wann werde 
id) mid) überwinden fünnen, nur mein Gedächtniß mit der 
Terminologie, Definition, Diftinktion u. |. w. zu bemühen! 
Mad ift dad Römiſche Recht für ein ſeltſam Gewebe von 
Worten und Worten und Worten, womit die einfadhiten 
Sahen umfponnen find! Und was führt ein Richter für 
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ein Amt! Eine Begebenheit, die Herzen zerfprengen und 
Köpfe wahnfinnig machen fann, eine Sache der Leiden: 
ihaft, der menſchlichen Seele, wie fieht er fie an? Er 
fucht unter den verichievenen barbariidhen Namen, welche 
die Römer den Klagen gegeben haben, den aud, ver für 
den Fall paßt; und num wird dad Uhrwerk aufgezogen; es 
geht jenen Gang und läuft ab. Es ift grade jo, ald wenn 
der Knabe, der rechnen lernt, auf feinem fdyematiich auf: 
geſetzten Einmal Eind oben 4 an der Seite 5 aufjucht, und 
mit beyden Fingern zufammenfährt, bis er auf 20 trifft. 
Ehe diefe Sache zu Ende ijt, find ſchon 100 neue einge: 
laufen: das Näderwerf geht immer und ewig, — jene 
Menſchen trogen aller menjhlihen Empfindung, näbren 
fih) von Blut und Thränen; — o man fann ſich dad Bild 
fehr jchreeflich machen! — Aber freilich ſprech ich wohl etwas 
einfeitig. Ich jelbit indeß mag nie Richter, nie ein großer 
Aurift ſeyn. — — 

Du bift von mir immer das aufrichtigfte Urtheil gewohnt 
gewejen. Died und nichts mehr mag die Einleitung dazu 
ſeyn, daß ich Dir geitehe, in Deinem Adalbert und Emma, 
das ich heut Abend durdigelefen habe, wenig Bortrefflicyes 
gefunden zu haben. Dad meifte ift (ich fprecdhe immer von 
Dir, und in Vergleihung mit dem was Du vermagft) jehr 
gewöhnlich, und trägt die deutlichiten Epuren der Flüch— 
tigkeit an ih. Warum müflen doch Leute wie Du, fo 
ſchnell ſchreiben! Die Züge, die Du an 10 verſchiedenen 
Drten unter 100 weniger ſchönen hinwirfſt, fünnten, zu: 
fammengeftellt, Meifterftüde geben! Wenn dody mehr voll: 
fommene, wenigitend mehr audgearbeitete Werke erjchienen. 
— Dod) died paßt hier niht. — Im Ganzen bleib’ id) 
bartnädig bey meinen Gedanken, dab dad Charafteriftiiche 
des Nitterfoftumd im ganzen Geifte nicht fo recht dargeftellt 
ift. Aber darüber ein andermal. Dann kommts mir jo vor, 
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ald wenn nicht die einzelnen Umstände unter Deiner Hand 
ſich Dir dargeboten und fi zu Deinem Zwede bingeneigt 
hätten, fondern, ald wenn Du fie immer jelbft hätteft zuſam— 
menbolen und zum Ziele bringen müflen. Ich meyne, man 
jiebt zu jebr immer das Bedürfniß des Verfafferd; es ift alles 
zu ſchwach. Auch find Deine Schilderungen Dir zu häufig 
entfahren. Ich fünnte Dir viel Belege und Beyſpiele zeigen, 
aber das it zu weitläuftig. Die Schilderung, wie Emma 
ihren Adalbert nad) und nad vergißt, und Friedrich hingegen 
dad Gegentheil, it febr gut. Aber dadurd daß Emma 
nachher gleich zwiichen Wilbelm, den fte zum erftenmale fiebt, 
und Adalbert, einen ebemaligen wahren Geliebten, deflen Ge: 
dächtniß in ihrer Seele ſchlummert, gleich eine jo grelle 
Vergleihung anitellt, iſt höchſt widrig. Die einzige ächt 
genievolle Stelle, die mir ſich aufgedrungen bat, ift die 
Schilderung von Adalbert’3 Hinreiten zur Friedend-Burg, am 
Ende: dieſe ift jehr erihütternd. Die Idee in den legten 
Verſen am Ende ift fehr artig. Die Stelle: Als er am 
Morgen aufwahte, war Adalbert und fein Beriprechen, fein 
Eriter Gedanfe: iſt ganz aus der menſchlichen Seele ge: 
ſchöpft. 

Sonnabend. Geſtern Abend hab' ich Deiner Schweſter 
den neuen Theil ded Stücks ganz vorgelefen und mich über 
ihre Urtheile ſehr gefreut. Sie ftimmten fait durchaus 
mit den meinigen überein. Sie jagte jehr richtig bey 
jener widrigen Stelle: Eine neue heftige Leidenſchaft ver— 
liiht aänzlih die Erinnerung der alten. In 
Löwenaus Entihuldigung vor fich jelbft find aud) viel wahre 
und ſchöne Stellen, nur zeritreut. 

Meinen berzlihen Gruß an Deinen Burgddorf. Wiß— 
mann läßt Dich grüßen. Ich freue mich unendlidy auf Oftern 
und auf die Zeit nah Ditern! Ich beitelle Dir noch eine 
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Stube und eine Kammer? — Schreib mir bald, mein lieb— 
ſter, einziger Tieck und bleib' geſund. 
W. H. Wackenroder. 


XI. 


Dienſtag. 
Mein lieber, beſter Tieck! 


Unſre Briefe haben ſich begegnet, und mit ihnen unſre 
Seelen. Sollte mein etwas dickleibiges Schreiben ja das 
Unglück gehabt haben geöffnet zu werden? Nun, was thuts! 
Was wird man gelacht haben über meine gereimte Verzweif— 
lung, die ich Dir geſchickt habe! 

Es trägt ſehr viel zu meinem Vergnügen, ja zu meinem 
Leben bey, daß ich Dich in Göttingen ſo glücklich weiß. 
Möchte ſich das nie ändern, ſo lange Du dort biſt, und möch— 
teſt Du eine eben ſo ſchöne Zukunft erwarten und finden, 
wenn ich Dich in meine Arme wieder aufnehmen werde. Ich 
freue mich ſchon darauf, wie Du mir in Erlangen den 
Shakeſpeare erkären wirſt. Da ich wenig geiſtvollen Umgang 
habe, ſo thue ich itzt auch, ſo viel ich auf gute Weiſe kann. 
Du haft vielleicht ſcoon aus meiner neulichen Anführung aus 
einem altdeutichen Gedichte, erfeben, womit ich mich jeßt be= 
ihäftige. Ich höre beym Prediger Koch, der in der That ein 
aͤußerſt gelehrter, Eenntnißreicher und eifrig thätiger Mann 
it, ein Kollegium über die allgemeine Literatur: Gefchichte, 
vornehmlidy über die ſchönen Wiflenichaften unter den Deut: 
ihen. Da hab’ id denn manche ſehr intereflante Bekannt: 
haft mit altveutichen Dichtern gemacht und gejehn, daß dies 
Studium, mit einigem Geift betrieben, fehr viel Anziehendes 
bat. Ich babe mir auch einige Stüde abgeihrieben und 
Ihmeichle mir jeßt öfters mit der (wenn aud) kindiſchen, doc) 
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ergögenden) Hoffnung, einmal in dem Winfel mander Bi- 
bliothef, Entdeckungen in dieſem Fach zu machen, oder wenig: 
ftend ed durch Eleine Aufklärungen zu erweitern. Schon 
Spradye, Etymologie und Wortverwandihaften (befonderd 
auch dad Wohlklingende der alten Oſtfränkiſchen Sprache) 
machen das Leſen jener alten Ueberbleibſel intereſſant. Aber 
auch davon abſtrahirt, findet man viel Genie und poetiſchen 
Geiſt darin. Du wunderſt Dich vielleicht, wie ich auf dieſe 
Sachen falle; allein Beſchäftigung iſt jetzt das Beßte für mich, 
und zu gelehrt werd' ich wahrlich nicht werden. 

Nächſt dieſem aber hab' ich noch ein anderes Lieblings— 
ſtudium, was ich, wär' ich an dem Orte wo Du biſt, mit 
ganzer Seele umfaſſen würde, und das iſt die Archäologie. 
Ich beneide Dich: wie wollte ich die Göttinger Bibliothek 
nutzen! Beſiehſt Du etwa auch dies oder jenes große Werk 
darin über alte Kunſt, ſo gieb mir doch Nachricht davon. — 
In Erlangen hoff’ ich meinen Lieblingdneigungen aber mit 
wabhrerer Muße nahhängen zu können, alö bier. 

Ein paar Neuigfeiten. Im 2ten Stüd ded 110ten Ban 
des der Allgemeinen deutichen Bibliothef hab’ ich ganz vor 
Kurzem Rambachs Thefeud auf Kr. recenfirt gelefen. Man 
bat ihm nur etwa 1} Seite gegönnt, und darauf ftand weiter 
nichts, ald: daß der Plan ſchlecht fen, daß man lange nicht jo 
bolprige, unmufitalifche Verſe geſehn, und daß die Schreib: 
art in Proſa höchſt affektirt jev. Die bevden lebten Punfte 
waren mit einigen Beifpielen belegt. Wieder eine Beftätt: 
gung meined Urtheild. — — Morit hatte neulich geheirathet. 
Eiede (der abſcheuliche Menſch) ift mit Morig’d Frau Davon: 
gegangen? aber man hat fie eingeholt, und Siede fit im 
Arreſt. — Bey Morig fällt mir noch eind ein. Sage mir, 
erfläre mir, wie fommt ed, daß er, allem Anſchein nad), jegt 
einen jo fonderbaren Charakter annimmt: ſchon feit einiger 
Zeit bab’ ih von glaubwürdigen Leuten gehört, daß er 
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fd gegen den Grafen Herzb. auf der Akademie mit ver 
friebenditen Schmeicheley bezeigen joll. Das ift mir 
doch nody ein wenig unerflärbarer, ald daß er Grammatifen 
ichreiben konnte. Erkläre mir, wenn Du kannt, ich Bitte 
Di recht jehr, dieſe rätbielhafte Ericheinung an Deinem 
Zwillingöbruder. Dad Faktum darfit Du in der That nicht 
bezweifeln. 

Ueber Adalbert und Emma baft Du mein Urtbeil. Na: 
türlich wars nur ein flüchtiger Auffab, wie Du nun aud 
fagit. Daß Emma verädhtlich wird, ſcheint Dir alfo doch auch 
jo fehlerhaft? Nun wir find ja immer einig. Deine Schwe: 
jter wußte mir, ald ich's ihr vorlad, zu meinem Vergnügen 
viele Parallelitellen aus Deinen älteren Gedichten anaufüb: 
ren. — Ueber Burgödorfd Stüd hab’ ich Deinen Auftrag be: 
ſtellt. Warum wirft er’d um? — Und warum verläßt Du 
Deine arme Anna B. im Tode? frag' ich Did) ſehr ernit- 
ih. Es jollte mir jehr leid thun, wenn der Gegenftand das 
Intereſſe für Didy verlohren hätte! 

Mad urtheilit Du von meinen neulidyen Bruchſtücken 
einer Theorie ded Umgangd? Es Tiegt mir etwas daran, ed 
zu willen. Ich könnte noch mandye Nachträge dazu madyen, 
weil in der Eil mir nicht alles bevgefallen ift, meine Meynung 
ganz audeinanderzufegen und fie gegen mehr ald Eine Seite 
für Einwürfe zu fihern. 3.8. daß mein Vorichlag freilich 
nur dad lebte Refugium iſt und ed auch jein Widrigeö bat, 
wenn man fi) etwas dumm oder vielmehr znrüdbaltend 
ftellt; daß in Gefellihaft mehrerer Menſchen von ganz ver: 
ihiednem Werth man freilich nicht jo ganz offen jeine Liebe 
und Neigung dem einen Theil bezeugen kann, wenn man 
feine Rolle gegen den andern nicht verpfuſchen, und dad Rei: 
zende eined ftundenlangen interefjanten Umgangd, durch die 
unangenehmen Folgen erfaufen will, die bey dem nachher 
immer fortgejegten Umgang mit jenen andern die Umwande— 
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lung des Charakters und dad Bloßgeben feiner wahren Ge: 
finnungen nad) ſich ziehn. Mir fällt noch ein Beyſpiel ein. 
Wenn id) einmal von Erziehung jpredhe und mit allem Eifer 
dad Abgeſchmackte der gewöhnlidyen Erziehung beftreite, be: 
baupte, daß ed ein Gift für Kinder ift, wenn man fie im 
4ten Jahre ſchon mit Strenge zur Schule treibt, fie mit 
Kenntnifien aller Art vollpfropft, und zu Haufe will, daß fie 
die Zeit jo vernünftig eintheilen, und mit ihren Sachen jo 
ökonomisch umgehen follen wie, — ein vielleicht bald 70 jäb- 
tiger Herr Arnoldi bey und; — wenn ich mid) in dergleichen 
Diökurfe mit Lebhaftigkeit (und ohnedem kann ichs nicht) ein= 
lafje, — jo erzählt mir den Augenblic darauf mein Herr B. 
daß er auch feit dem Aten Jahre in die Schule gegangen ift, 
mit der größten Trockenheit (denn irgend etwas, was er weiß 
oder denft, doch wiſſen ift dad rechte Wort, dad würde ihm 
unmöglid), — was ſag' ich! ich glaube er würde Frank, wenn 
er ed bey ſich behielte —), genug ich bin dann, zumal wenn 
meine Ueltern dabey find, aufs Maul gefchlagen. Iſts nun bier 
nicht hundertmal befjer, wenn ich fage: „Ich halte eine gute 
Erziehung für äußerft ſchwer und weiß nicht, wie ich fie am 
Belten einrichten follte.”” Und was vergebe ich denn da mei— 
nen eigenthümlichen Meynungen? Was fchiebe ich mir denn 
aus Höflichkeit oder Gefälligfeit für Grundfäße unter, deren 
ich mich zu ſchämen hätte? — Ic weiß durchaus feine andre 
- Methode ald die meinige. Daß fie die bequemfte ift und ich 
ſie deöwegen ſchätze, darfit Du wahrlich nicht glauben; denn 
ed würde mir oft weit leichter feyn, mich der drückenden Lait 
meiner Gedanken und Empfindungen zu entladen, alö fie in 
mir zu unterdrüden. — Dod ich will erft Deine Einwürfe 
gegen dad was ich ſchon gejagt babe, hören, ehe idy mehr 
fage. Du wirft verzeihen, daß ich fo weitläuftig in dieſer 
Sache bin: ich wünfchte, daß wir und auch über dieſen 
Punkt einmal einverftändigten, unſre gegenfeitigen Meynun— 
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gen mit einander mijchten und im Eine Mafle Eneteten, die 
fünftig alddann ein Eigenthum von und beyden würde, wie 
wir ed jchon Öfterd bey andrer Gelegenheit gemacht haben. 

Die übertriebene NReizbarfeit meiner Nerven, für die ich 
feinen Namen babe, und auf die ich in der That nicht ftolz 
ſeyn darf, tt mir bey jenem Umgange auch jehr zur Lait. 
Jedem andern würde ih Räthſel ipreben, aber Du wirft in 
meine Seele eindringen, wenn ich Dir tage, daß der bloße 
Anblick eines Menſchen wie — mir im eigentlichen Verftande 
wehe thut, mir Echmerzen madıt. Blos ibn anfehen, macht 
meine Bruft jo beflemmt, daß ich nidyt frev Athem hoblen 
fann. Ja was mehr ift, ih kann ihn faum anfeben, ohne in 
mir die unbehaglichſte Empfindung Des Widerwillend und. der 
Abneigung zu fühlen; eine Empfindung, die gewiß, öfter wie: 
derholt, einen nachtbeiligen Einfluß bat, den Kopf abitumpft, 
und — dad Herz verdirbt. Jede Fröhlichkeit, jede Liebe, jede 
Zuneigung veredelt und, ift jelber Tugend; jeded Gefühl, wo— 
von Haß die Wurzel ift, verfchledhtert und erniedrigt und. 
Dies find Grundfäße, von denen ic) itzt vollfommen überzeugt 
bin. Auch verſtehe ich itzt ungleih mehr, ald jonft, wad Du 
mir einft fagteit: daß der Anblic eines ſchönen und ausdrucks— 
vollen Gemähldes, ja der Genuß ded Schönen in allen ſchönen 
Künften, ganz unmittelbar dad Herz veredelt umd die 
Seele erhebt. Ich fühl’ ed fo deutlih, wenn tdy nur Dein 
Geſicht anfehe, fo bin ich aut, aber jein Geficht, das verftimmt 
ganz und gar die harmonischen Saiten meiner Seele. 

Noch eine Probe meiner Neizbarkeit mußte ich neulich 
erfahren. Ded Abends ward bev Tiihe aus einer neuen 
Seereiſe, die rührende Geſchichte eined Schiffskapitäns erzählt, 
der von feinen rebellirenden Keuten auf ein Boot ausgeſetzt, 
und mit der größten Lebenögefahr und unter allaugenblicklicher 
Furcht vor Hunger zu fterben mit wenigen feiner treuen Ge: 
fährten von Dtaheiti nach England zurüdgelommen war. 


233 





Died machte mid) fo mißmüthig, daß ich gleich zu Bette gieng. 
Ih hatte eine Empfindung, ald wenn mir vor mir felber 
efelte, daß ic) hier jo rubig und glücklich ſäße; ed war mir, ald 
hätt’ ich Unglück mit Gold erfaufen können, und meinen Kör: 
per geißeln und fafteien. Dabey fam idy aber nachher auf die 
Idee, diefe Empfindung in eine Ode zu bringen, und über: 
haupt, eine ganz eigne Art von Dden einzuführen: Eine Art, 
die ich lyriſche Gedichte aar' 3%5Ynv nennen würde, und die 
immer meine Rieblingögattung gewejen find. Es follen treue 
Gemäblde der Empfindung und Leidenjchaft ſeyn, ganz indi— 
viduell und ganz nad) der Natur gemalt. Sie jollen den 
ächten, wahren Ausbruch der Leidenfchaft daritellen, ihren 
Keim, ihre Duelle andeuten, auf ihre Folgen führen und fo 
dazu dienen, Menſchen Menjchenberzen kennen zu lehren, 
Menſchen Menſchen zu erklären und zu entdeden, und Mens 
ſchen vor Menſchen zu vertheidigen. Sie follen zeigen, wie 
der Glückliche und Unglückliche durch das Uebermaaß feiner 
Empfindung zu Berbrechen geleitet werden fann; fie jollen 
den fälteften Hörer enpärmen und mit fi) fortreißen, daß er 
am Ende jelbit erichrickt, wohin er ſich geſtürzt fieht, aber eben 
dadurd aufs Fühlbarite lerne, wie er von einpfindenden Men: 
hen urtheilen fol. Einige Oden von Stollberg find ganz 
in diefem Charakter. Schillers Oden find die unerreichbaren 
Mufter diefer Gattung. Sieh dagegen Ramlerſche Oden an, 
und — boraziihe! Der Lejer ift immer außerhalb der Welt 
des Dichters, und kann nur Kritik ded Pland anwenden. 
Wie anders ift dad dort? Man mag nachher freilich aud) 
den Dichter ald Dichter betrachten und bewundern, man 
mag jeinen Plan analyliren: allein, was it Died aud für 
ein Plan? Kein Plan! es it der feurige Strom der 
Leidenichafts der wie die Lava vom Aetna ftröhmt, wo 
nicht die Frage tft, warum dieſe Welle auf jene folgt, 
warum jene größere alle Fleineren vor ſich verichlingt! wo in 
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der Natur, im Driginal alled Beweiſen der Vollkommenheit 
ded Stücks liegt! Hier muß man ganz zur Perfon der Ode 
werden, ganz jelbit empfinden, jelbit Dichter jeyn. Bey 
Ramler hingegen muß man feinen Scharfjinn anftrengen, 
um die fünftlihe und audftudierte Kombination feiner Ideen 
und Eugen Gedanken zu faffen und zu fehäßen. Ic boffe, 
Du wirft mid ganz fo verftehn, wie ich mich felbit verftebe. — 
Die Ode, die ich Dir neulich ſchickte, jollte ein Heiner Verſuch 
in dieſer Art ſeyn. Im der, wovon idy Dir vorber fagte, 
wollte ich die Empfindung eined Menſchen ſchildern, der von 
dem taufendfachen Elend der Menſchheit bey eigener Zufrie- 
denheit jo niedergedrückt wird, daß er fih in einame Wüſten 
jtürzt, und in wahnfinniger Schwärmerey auf die Idee kommt, 
ſich allerlev Pönitenzen aufzulegen. Sollte eine ſolche Ode 
nicht ein helles Licht auf jene ſchwärmeriſchen Eremiten des 
Mittelalters werfen, und den Weg, wenigitend Einen Meg 
zeigen, auf welchem die Menſchen zu Handlungen fommen, 
die den meiiten jo widerſinnig und abgejchmackt ſcheinen, daß 
tie jene für ganz vernunftloje, faft nicht zur Menſchheit gebö- 
rende Mejen halten? nicht zeigen, Daß es grade das Gefühl 
ihrer Menjchbeit war, die fie zu ihren paradoren Ideen leitete? 
Ic habe ihon mehr dergleichen Entwürfe im Kopf, aber bis 
ißt, bey taufend Hinderniffen und Störungen nod) ganz un: 
möglid) Zeit gehabt, einen auözuführen. — Was meine Elei- 
nen lyriſchen Gedichte überhaupt betrifft, jo find fie alle mehr 
empfindungd= ald gedankenvoll, weil fie mir weit mehr lyriſch 
auf jene Art, alö auf dieje ſcheinen, und diejenigen, (welche 
die meiften find,) die ein Ausbruch meiner eigenen individuel— 
(en Empfindung waren, werden einen Beitrag zur Geſchichte 
meined Geiſtes ausmachen. 

Als Juriſten, wenn ich je einer werden ſollte, wird meine 
Empfindſamkeit mir auch eine wahre Bürde ſeyn. Ein paar 
Abende hat mir mein Vater Akten eines kleinen Prozeſſes ge: 
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zeigt und fie mich ganz durchleſen laffen. Es ift wahr, zur 
rechten Daritellung der Hauptumftände des Faktumd, zur 
Beurtheilung deffelben, und zur Anwendung der Gejeße darauf, 
gehört eine gewifle Kritik, die allerdingd den Verſtand beihäf- 
tigt und ichärft, wenigitend bey etwas ſchwierigen Sadyen. 
Und alle Kritik ift, wie ich jeßt ganz wohl einjehe, eine ſchätz— 
bare und liebenswürdige Thätigkeit des Geifted. Aber ab: 
gerechnet, daß fte in der Jurisprudenz oft höchſt unficher ift, 
dab ihre Freiheit durch pofitive Gejeße, Gewohnheiten und 
taujend Kleinigkeiten eingejchränkt wird, und daß ed fein jehr 
tröftlicher Gedanke ſeyn kann, fich mit feinem guten Gewiflen 
allein zu beruhigen, und gänzlich ungewiß zu feyn, ob man, 
weil der Menſch nicht allwiffend ift, und Prozeffe doch ein 
Ende haben müfjen, wirklich nach der Gerechtigkeit entichieden, 
oder, getäujcht, wer weiß wie viel Menſchen unglücklich gemacht 
babe: — dad alled abgerechnet, iſt ed ſchon eine mir äußerit 
widrige Ausſicht: daß ich meinen falten Verſtand brauchen 
joll, wo Herzen gegeneinander ftoßen; daß ich dad Feuer der 
Leidenſchaft mit Waſſer erſticken, — den Knoten des mannig— 
faltig verſchlungenen Intereſſes ſo vieler zerhauen, — einen 
Vorfall, über den ich, wenn ich ihn auf der Bühne dargeſtellt 
jähe, von dem innigſten Mitleid durchdrungen, in Thränen 
zerflöße, einen ſolchen Vorfall — wie eine Variante einer ge— 
meinen Leſeart anjeben, und überlegen, ausrechnen joll, ob er 
in den Zufammenhang paßt oder nicht. Freilich ift eine Ju— 
risprudenz im Staate nöthig; freilich ift ed nöthig, daß der 
Richter, (ich kann nicht anderd ſprechen, weil ich durchaus nicht 
jehe, wie dad Gegentheil jeyn könnte), dab er menſchliche Em— 
pfindung verläugnen, und fi) zu einem kalt die Handlungen 
der Menſchen abwägenden Wefen über die Menſchheil erhöhen 
muß; freilich! — Nur ich! — Und, um wider auf Kritik zus 
rüdzufommen, jo geftehft Du mir gewiß leicht ein, daß ſie 
nicht das edelite Beitreben, und das höchſte Verdienft ded Men: 
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hen jeyn fann. Sie befteht immer nur in Bergleichung. 
Zufammenfeßung und Trennung defien, was ſchon da tft, im 
Berwandeln des ſchon eritirenden. Nur Schaffen bringt 
und der Gottheit näher; und der Künftler, der Dichter, ift 
Schöpfer. Es lebe die Kunft! Sie allein erbebt und über 
die Erde, und macht und unferd Himmeld würdig. — 

Mein Freund Schuderoff hat und wieder geichrieben. 
Die Freude über eine Braut, die ein äußerit liebendwürdiges 
Mädchen jeyn muß, hat ihn in einen auögelaffenen Taumel 
von Freude verjeßt. Er ſchreibt mit der muthwilligiten Laune. 
Er will und mit offenen Armen erwarten, und gar nicht ein: 
mal mit 14 Tagen zufrieden jeyn. Wir werden göttlich bev 
ibm leben. 

Schreib mir, wenn Du famnit, litterarifhe und archäolo— 
giihe Neuigkeiten und Alterthümer, — von den Göttinger 
Gelehrten Etwas u. j. w. Forkels Geſchmack thut mir leid. 
— Bleib gefund. Keinen Augenblick länger Zeit! Grüß 


Burgddorf! Schreibe bald. 
W. H. Madenroder. 


XII. 
Im Januar 1793. 


Lieber, beſter Tieck. 

Eben komm' ich vom Hofjäger zurück, wo ich mit Bern— 
hardi den ganzen Nachmittag im Saal geſeſſen habe, um beym 
Kaffee, ich meinen herrlichen Brief von Dir, Er den ſeinigen 
und einen Theil des kleinen Trauerſpiels zu ſtudieren. Er hat 
mir eben aufgetragen, Dir zu danken, daß Du ihm heut einen 
ſo ſehr angenehmen Nachmittag gemacht haſt. Auf dem 
Rückwege war er ſehr heiter und laut, und hat mir lauter 
Stellen aus Axur vorgeſungen, die ſich ihm unauslöſchlich 
eingeprägt haben, und die ihn außerordentlich entzücken. Ich 
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danfe Dir, daß Du ihm die Freude gemadt, mir einen jo 
tolofjalen Brief zu bringen; denn, da ich heut Mittag feinen 
erhielt, kam er mir ganz unerwartet. Es ift fonderbar, daß 
ich erit heute durch Deine Antworten auf unfre Briefe erfahren 
habe, daß er wieder hypochondriſch ift; gegen mich hat er ſich 
nichtö merken laflen, und ich bin jo glücklich gewejen, auch nichts 
an ihm zu merken, wie ich mic) denn bey vergleichen Vorfällen 
oft leicht täuichen kann. Ich jollte nicht denken, daß er zu viel 
arbeitete, und Bewegung macht er fi) aud) gewiß hinlänglich, 
denn er gebt ist alle Nachmittage zum Hofjäger und trinkt 
dort Kaffee. Zerjtreuungen bat er doch auch ſonſt genug, follt! 
id) meynen. Erift nicht mit fich jelbit zufrieden, er fühlt Miß— 
bebagen in feiner Lage, wie er mir beut geitand. Unglückſeli— 
ger Zuftand! Welches Mittel vermag etwas gegen diejed Uebel, 
zumal wenn man ed jo jorgfältig in feinem Bufen verſchließt 
und da veralten läßt, wenn man fich mit der heitern Auffen: 
jeite verjtellter, erziwungner Fröhlichkeit gegen jede Arzeney, 
gegen alle zuvorfommende Hülföleiftung waffnet. Aber id) 
denfe, Bernhardt wird bald beffer. Deine melancholiſche Träu— 
merey, mit der Du Dich wohl ſchon ein Jahr getragen baft, 
daß Du ihn nicht wiederjehen werbdeft, iſt eine Grille, von der 
ich durchaus feinen Grund fehe, und wobey Dein Ahndungd: 
geiſt ganz zuverläßig Dich betrügt. Ic begreife gar nicht, 
wie Du Dir ſolche aus der Luft gegriffene Ipeen in den Kopf 
ſetzen kannſt. — Es freut mid, dab Du Bernhardt fo liebit, 
denn er verdientd und liebt Dich außerordentlih. Ja wohl 
it er ißt hier mein beiter, mein einziger Freund. Wen hab’ 
ich denn auch ſonſt? Wen hab’ ih? — O wie glücklich preije 
ih Did in Deinem gelehrten Eirkel! Ich kann ed Dir bey 
diefen Umſtänden kaum verdenfen, daß Du mir mit lächelnder 
Miene fchreibit: ich behandelte die Materie über meinen bie: 
figen Umgang und mein Verhalten dabey wohl zu ernftbaft; 
daß Du Did) weiter gar nicht über meine, aud den Wunden 
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eined franfen Herzens fliefiende Klagen ausläfleit; und mich 
mit einem Paar allgemeiner Säbe abfertigeit, die eine jo un= 
beſtimmte Mittelftraße angeben, als nur irgend ein Gemein= 
plaß eined pflegmatifhen Moraliiten tbun kann. Das ewige: 
Nicht zu viel und nicht zu wenig! Die allgemeinften Aus- 
drücke, die fi) erdenfen lafjen! Die vageiten Begriffe, jo un: 
praftifch, jo unbefriedigend! Wie gejagt, man kann ed dem 
Glücklichen nicht verargen, wenn er den Mangelleivenden 
aus lauter Gutwilligkeit mit einem Troſt abipeiit, der gar 
nichts iſt; weil — er den Mangel nicht fennt. Cr veritebts 
nicht befier. In dem Fall bit Du. Mein Geſchwätz muß 
Dir freilich fremd und unverftändlich vorgefommen ſeyn; Du 
mußt freilich glauben, daß die Gedanken, die ich äußere, über: 
trieben und überfpannt find; daß ich viele Sachen viel zu ernſt— 
baft faſſe, fie viel zu unverhältmiimäßig würdige, ihnen einen 
viel zu großen Einfluß zuſchreibe; blos weil Du jte nicht genug 
fennft und Did in die Umftände nicht genug hinein denfen 
fannit. Ich kenne dad! Aber ich verfichere Dich, daß es nicht 
fo ift, ald Du wähnit, nicht fo ſeyn kann. Glaube mir auf 
mein Wort, daß Du feinen Tag lang die Situation halten 
fönnteft, die Aufopferungen, den Zwang erdulden fönnteft, 
dem ich itzt auögeleßt bin. Du kannſt Dir nicht voritellen, 
wie ich nach Freiheit lechze. Gott, wie verzeihlich iſt ed, fie zu 
mißbrauchen, wenn man fo lange gequält ift. In Erlangen 
ſoll aud nicht Eine Menſchenſtimme mid geniren! Und in 
diefer Rückſicht ift mir der Abfchied von Berlin fait noch will: 
fommner, als er mir in anderer ſchmerzhaft it. Je länger 
ich von Dir entfernt gewefen bin, deſto mehr hab idy Did) ver: 
mißt. Ad) Gott, ich fühl eö leider jo lebhaft, — wär’ idh 
länger noch von Dir getrennt, jo würdeit Du einen ganz an— 
dern Menſchen wiederfinden. Auch nicht Eine halbe Stunde 
voll Enthuſiasmus und Freundichaftöfeligkeit, — Himmel 
fonft beraufchte ich mic) jeden Tag mit diejen hoben Gefühlen, 
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— aud nit Eine hab’ ich in Deiner Abweienheit verlebt, — 
wenigitend nicht mit einem andern. Es wäre fein Wunder, 
wenn ich itzt die Heraldik ftudierte, — doch nein! Vielleicht 
ſchreib ich grade in einer trüben Stunde. 

Sey doch nit bange, daß ich mit der altdeutichen Poefie 
meinen Geſchmack verderbe. Was foll ich anderd thun, ald 
mic auf Dinge legen, die meinen Geift mit weniger erhabe: 
nen Seen nähren! Die helfen mir jegt nicht; fie laſſen mir 
Deinen Mangel defto deutlicher fühlen. Was hilft ed mir 
ist, den Shafjpeare zu lefen? Was hülf's mir, ein nod) fo 
ſchönes Gedicht zu fchreiben? Ich müßte mich auslachen! 
Du kennſt übrigens jehr wenig von den altdeutichen Kitteraten, 
wenn Du blod die Minnefinger fennit. Weberhaupt ijt fie zu 
wenig befannt. Sie enthält ſehr viel Guteö, Intereſſantes 
und Charakteriftiihed, und iſt für Gejchichte der Nation und 
des Geiſtes jehr wichtig. 

Id) habe mid) ſchon lange gewundert, daß Du mid; nicht 
gefragt haft, was ich von den Franzofen denke. Sch denke 
ganz mit Dir gleich von ihnen, und ſtimme von ganzem Her: 
zen in Deinen Enthuſiasmus ein, dad verfichere ih Did). 
Aber ich kann mid) nicht enthalten, Dir folgended zu jagen. 
Sc ſpreche bier durchaus mit feinem Menſchen von den Franz 
zofen; und zwar darum, weil jeder von ihnen jpricht, ihre 
größten Thaten immer mit einem Lächeln erzählt, als wollt 
er jagen: Was die närriſchen Leute nicht für Dinge thun! 
Und wer mit diefem Lächeln davon ſpricht, dem möcht id) gleich 
eine Ohrfeige geben. — Auch dent’ ich jehr wenig über die 
Angelegenheiten nad): — ich weiß ſelbſt nicht, wied kommt. 
— Auch leſe id) die Zeitungen nicht, weil id) nicht Zeit habe, 
und alled von andern höre. — Endlich würd ich, wenn id) ein 
Franzofe wäre, jo ftolz ich auf mein Vaterland und meine 
Nation feyn würde, doch gewiß nicht Soldat werden und den 
Säbel oder dad Gewehr in die Hand nehmen, weil ich mein 
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Leben und meine Geſundheit zu jehr liebe, und zu wenig för: 
perliben Muth befiße. Ich weiß, daß Du Dich über meine 
Dreiftigkeit, Dir meine fraffeften Grundfäße jo naft darzu- 
ftellen, wundern wirit; daß Du nicht wirft begreifen können, 
wie man in der That von diefer Sache begeiitert ſeyn kann, 
ohne auch Muth genug in ſich zu fühlen, dabey jelbft mitzu— 
wirken; ich weiß, daß ich durch mein offenberziged Geſtändniß, 
wenigitend auf ein paar Stunden, Deinen Zorn auf mid lade. 
Allein bedenfe nur: fannft Du von irgend einem Menſchen 
Heldenmuth und Tapferkeit verlangen, die er nicht hat. Ich 
bin jehr davon zurückgekommen, diefe körperlichen Tugenden 
gering zu achten: aber, — ich habe fie nicht; und es tft unmög: 
(ih, daß Du mir das zur Sünde maden Fannft; ich tbue 
Verzicht auf diefe Größe. Auch bin ich einmal fo eingerichtet, 
daß die idealiſche Kunftihönbeit ver Lieblingsgegenſtand mei: 
ned Geiſtes ift; ich Fan mid unmöglidy von lebhaften In: 
terefie hingeriffen fühlen, wenn ich in den Zeitungen lefe, daß 
die Preußen itzt diejen, die Franzofen it jenen Ort eingenom: 
men haben, und was dergleichen Partikularia mehr find; alles 
ift mir etwad zu fern, — zu wenig fihhtbar, gebt mir zu lang: 
ſam, ftimmt nicht mit dem tdealifchen Gange meiner Phan— 
tafie, macht mich unruhig, befriedigt mid) nicht. Vieles kön— 
nen die ungewalcnen Urtheile bey mir gethan haben. Soviel 
ist davon; mündlich mehr. Ich werde nur zu aufridtig gegen 
Dich geweien jepn. 


Sch muß nur Deinen Brief nad) der Reihe beantworten, 
daß ich nichts vergeſſe. 

Mein Freund bey Jena beirathet ist im Januar, und 
wird mir, hoff’ ich, bald fchreiben. Wir werden wohl grade 
um Oftern, oder ein Paar Tage vor oder nad) Oſtern, von 
bier abreifen. Ic muß Dich) alfo ernftlich bitten, daß Du bey 
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guter Zeit hier biſt, das heißt, 8, oder über 8 oder 14 Tage 
vor Oſtern. (Oſtern iſt ven 31. März.) In der That, Du 
mußt über 8 Tage vor Dftern fchon hier feyn. Und warım 
jollte das auch nicht gehen? Durch die Kollegia wirft Du Dich) 
ja nicht abhalten laffen. Wenn Du nur erft bier wärft; und 
bift Du bier, jo werd’ ich gewiß wünſchen: wenn wir nur erft 
fort wären. Wie wird ed aber mit unfrer Reife werden? 
Das liegt mir noch alles zu jehr im Dunkeln. An einem Abend, 
ald ich bey Dir war, entwarfen wir zwar in größter Gejchwin- 
vigfeit einen jehr artigen Plan, allein ich zweifle itzt beinahe, 
daß er ſich ganz wird ausführen lafien, wie ed denn oft den 
auten und frommen Wünſchen, Deren und in Einer Viertel: 
ſtunde oft 10 aufitoßen, ergehen muß. Fürs erite wird unfre 
Zeit jehr kurz ſeyn. Mein lieber Prediger macht mir ſchon in 
jeinem Briefe ein Geficht dafür, daß ich nur von S—14 Tagen 
ipredhe; und neulich wollte man mid) ſchon verfichern, daß die 
Kollegia in Erlangen in der Mitte ded April angiengen. 
Indeß mag dad nun jeyn wie ed will, unfre Zeit wird immer 
ſehr kurz ſeyn. Ueberdies darf man der Sabrözeit fo wenig 
trauen, daß wir von einem Aufenthalt in Wörlig vielleicht 
wenig Vergnügen erivarten dürften. Und wie follten wir und 
auch bequem dort aufhalten können, wenn wir, wie ed doch 
ſeyn wird, mit der Poft reifen? An Ereurfionen von Halle 
aud will ih gar nicht einmal denken. Das fürzefte und zweck— 
mäfligfte wäre immer wohl, in Einem Strid nad) Jena zu 
reifen. Und dazu würde ich aud in den eriten Tagen weit 
eber aufgelegt jeyn, ald in Wörlig zu luftwandeln, wozu id) 
eben nicht Laune haben möchte. — Bei allem dem würde ed 
mir doch herzlich leid thun, wenn Deine Schweiter dadurd) 
einer angenehmen Eleinen Reife, worauf fie fi) gefreut bat, 
verluftig gehen follte. Lange wenigitend, und an vielen 
Drten könnten wir und wenigftend nicht aufhalten. 
Briefe an 2, Zied. IV. 16 
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Bom Theater. Daß ich ſehr leicht von einem Ertrem 
aufs andre falle, it nur zu wahr. Aber bey Menſchenhaß 
und Reue ift dad nicht mein Fall, und tft eö nie gewejen. Ich 
Ihäße die jhönen und rührenden Scenen fo ſehr ald fonft, und 
babe nur eingefeben, daß die komiſchen Perfonen, die mir jonit 
jo weije angebradyt jchienen, ziemlich ungeſchickt angebracht 
find u. f. w. — Dein Enthuſiasmus über die Räuber und 
über Schiller ift einmal wieder ganz aus meiner Seele ge: 
ftohlen. — Du begreifit nicht, wie Fleck in einem jchlechten 
Stüd ſchön fpielen könne? Du haft Recht; ich habe mich nur 
falſch auögedrüct, wie ed öfterd geht, werın man feine beſon— 
deren Erfahrungen und Beobadhtungen einem Abwejenden 
mittheilt, der alödann mandyed undeutlih und unbeitimmt 
findet. In einer jchlechten Rolle kann ohnmöglich ein Schaus 
jpieler gut jpielen. Allein — doch läßt ed fi in gewiſſem 
Verſtande gedenken. Das beißt, gewifle Empfindungdausd- 
drücde, die leicht zu finden und allgemein gebraucht find, die 
Audrufungen, dad Ah und dad Wehe, die Lücken, die der 
Dichter läßt, daß fie durch ſtummes Mienenfpiel oder durch 
Ihöne Gebehrven ausgefüllt werden jollen, — bier ift der 
Drt, wo fih der Schauſpieler noch immer zeigen kann; hier in 
einzelnen Stellen, im Ganzen freilich nicht. Und jened meynte 
ich audy nur. — Ueber Kafeligend Spiel in dem Barbier von 
Sevilla bin ich ganz mit Dir einig; und audy wad Du über 
die Karrikaturen jagt, unterjchreibe ich von ganzer Seele. Es 
ift viel wahres und treffended darin. — Neulich hab’ ich ein 
neues Stück: Die falſchen Entdeckungen, Luftipiel nad) Mari: 
vaur in 4 Akten gejehen; ein Stück was äuſſerſt artig ift, und 
voller Empfindung und Feinheit. Die legtere wird vorzüg- 
lich durd) dad unnachahmliche Spiel der Engft gehoben. Aud) 
Ungelmann fpielt vortrefflid drin. Er tft jeßt ganz und gar 
mein Liebling, und ich halte ihn faft für den vollfommenften 
Schaufpieler vom biefigen Theater; und faft möchte ich aud) 
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died Fajt noch auöftreihen. Er fpielt im Ganzen, immer qut, 
in den verjchiedenften Rollen. Bey jenem Stüd jab ich noch 
ein andred neued: Der Richter, Luftipiel in 2 Aufzügen nad 
Mercier; fimpel, aber voller Wabrbeit, worin Fleck einen alten 
Bauern fpielt. — Seitdem babe ich die Nina wiedergefeben, 
und bin von der auödruddvollen Muftf und von dem Gejange 
der Unzelmann, worin nichts ald ächtes Gefühl tft, beinahe 
bis zu Thränen gerührt. — Am Mittwoch war zum erjten: 
mal: Ludwig der Springer, Rittertrauerjpiel von Hageman 
(Akteur in Hannover), zum Benefiz für Herdt. — Neulich 
babe ic) die neue Oper von Righini (aus Maynz) geſehen. 
Die Mufif ift in einigen Stellen, befonderd in Zerzetten, 
Duetten u. f. w. voll Gedanken und Geift, und wird bier ſehr 
bewundert. Nur fieht mir zuweilen der Italiäner mit feinen 
fangbaren und einfachen Melodieen, wie fie ſeyn follten, die 
aber nur zu jehr an befannte und gemeine Lieder: Weifen und 
Tanzmuſik gränzen und etwas zu gewöhnlid find, durch. 
Da ich Dir von den Schönheiten nichts zur Probe geben 
fann, fo muß id) fo undankbar ſeyn, Dir eine abgeſchmackte 
Idee ded Komponiften mitzutbeilen, welche beweiit, daß Leute 
ſich in Genieftreichen oft gewaltig täufchen fünnen. Er hat 
ſich vermuthlich auf feine Originalität etwas zu Gute gethan, 
wenn er dad Drafel, dad 6 oder 8 Verſe find, beitändig in 
demjelben Zone fingen läßt. Allein um ed noch origineller 
zu mahen, hat er, — kann man fid) etwas wiberfinnigerö 
denken ?—haterdiejen Einen ſtets auögebaltenen Ton von nichts 
weiter ald von den fünftlichften Bravourpaflagien in den hoben 
Regionen der Violine begleiten laſſen. Es ift ein Erempel über 
alle Erempel von verdorbenem Ausdruck! Trompeten oderandre 
Dladinftrumente müffen ihm zu gemein gewejen jeyn. — Noch 
von Einem Theaterproduft muß ic) ein paar Worte jagen, und 
Du jollteft wohl nicht den Verfaffer ratben: Es iſt Bernharbi. 
Er wird Dir eheftend ein Nachſpiel ſchicken, dad er ſeit Michaelid 
16* 
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beinahe ſchon, im eigentlichen Beritande, verfertigt bat. 
Du fennft meine Langſamkeit und Selbitkritif im Schreiben; 
aber gegen ihn bin ich hierin noch jehr zurüd. Er hat alle 
Zeit und Mühe darauf verwandt, und weißt Du, was feine 
Abſicht it? Was fein Lohn ſeyn joll? Ein Freybillet in der 
Komödie. Ic gönne ed ihm herzlich. Gr hat eine Abſchrift 
neulich an Hagemetjter gegeben, weil er ed nad) einiger Ueber: 
legung am Ende fürd beite gehalten bat, eö durch diefen Weg 
zu Engel gelangen zu laffen. Er ift ſehr ängſtlich und oft 
fürd Auspochen bange gewejen, weil er dem groben Geſchmack 
ded Publikums nicht ganz Genüge gethan zu haben glaubt. 
Indeß will er fih, auch im Fall, daß feinem Kinde etwas 
Menihliches begegnen jollte, mit dem Gedanken beruhigen, 
er habe eö nicht befler madyen können, und wiffe nun woran 
er ſey. Wenigitend jagt er dad; wenn ed aud) feine wahre 
Meynung wohl nicht ſeyn kann. Denn fo ruhig ift nicht leich- 
ter einer über dad Schidfal feiner Produkte, (ald Du,) am 
mindeften Er, der ſich jo gern den Schein diefer Gleichmüthig— 
feit giebt. — Du fehlt mich an und frägit nad) dem Gehalt 
ded Stüdd? Es ift ein artiged kleines Intriguenftüd, worin 
viel Bernhardiſche Feinheit, aber fein Geniezug ift. Kein 
Wort fteht umſonſt da; er hat dad Ganze wol ein halbes 
Dußend mal, und dad Detail wohl nod) öfter umgearbeitet, 
und fein wiederholted Abjchreiben gejcheut. Plan, Knoten, 
Auflöfung, Einleitung und die ganze Eünftliche Baumeiiter: 
Arbeit am Stüd, ift Lineal und Winkelmaaß, nad) richtigen 
An: und Ueberfchlägen, Kalkulen und Entwürfen, auögearbei: 
tet. Und wirklich haben eine Scene, worin viel Empfindung 
it, einige komtiche Züge und einige Bernhardiſche Delikateffen 
mir fehr wohl gefallen und mir ein Interefle für das Stüd, 
bejonderd für einzelne Scenen abgewonnen. Dod) aber glaub’ 
ich, Daß dad Publikum, wenn ed nicht grade geſtimmt ift, etwas 
ernfthaft zu ſeyn und Acht zu geben, zuweilen — Langeweile 
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fühlen könnte, — dad Berliner Publitum nämlih. Du kannft 
Dir bey diejen Umftänden denken, wie mißlich meine Lage 
gewejen jey, wenn er mich um mein Urtheil befragte, da id) 
feine Abficht bey dem Stücke wußte. Ich habe mic) fo ſchick— 
lic) ald möglich zu nehmen geſucht. So viel davon. Nun 
magit Du jelbjt urtheilen. Dad Launige, Komiſche bat er, 
da died nicht in feinem natürlichen Charakter liegt, mit Mühe, 
— — aber ih will nichts weiter davon jagen. Genug, — 
es iſt jonderbar, wie auffallend die Manier von der Deinigen, 
jelbit in der hingeworfenen Probe eined Nachſpiels, die Du 
mir in Berlin auf Michaelis vorlafeft, ift. Allein ed ift den: 
no viel Gutes darin, und macht Bernhardt ald ein Werf feiner 
Beharrlichkeit und feiner Kritif, wie ih glaube, Ehre. — — 
Doch noch Eind, was bieher gehört. Wie kommt's, daß Du 
mir gar nichtd von dem Eleinen Drama jchreibit, dad Du an 
Bernhardi geſchickt haft? Es gefällt ibm fehr; ich habe ed 
aber noch nicht lejen können, weil er ed einem neuen biefigen 
Buchhändler, Naufe, zur Probe Deined Styls geliehen hat, 
weldyer, wie er mit ihm verabredet hat, Deinen Abdallah 
druden wird, und Dir für Deine 24 Bogen 96 Rthlr. ver: 
ſpricht. Bernhardt hat mir vieles aus feinem Briefe von Dir 
vorgelejen, jo wie ich ihn vieled aus meinen: aus jenem haben 
wir beyde mit Vergnügen Deine Kühnbeit und Dreiftigfeit 
in Autorplanen erjehen. Es ift in der That ibt der bepte 
Meg, zu einem gemädhlichen Leben zu gelangen, daß man 
drucken laſſe. 

Varia. Um noch einmal auf meinen jetzigen Hang zur 
altdeutſchen Poeſie zurückzukommen, ſo kann ichs mir ſehr wohl 
denken, daß ich, wenn ich wieder in Deinen Umgang und in 
Deiner Lieblingsdichter Umgang hinein komme, ſie ganz ver— 
geſſe, und ihr Studium vielleicht mit der Diplomatik und 
anderen dieſes Gelichters in Eine Klaſſe ſetze. Aber jetzt häng' 
ich daran, weil ich — dem Himmel ſeys geklagt, — an kein 
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menjchliches Herz hängen kann, dad meinen Geift ganz glück— 
lid madıte. Den Geſchmack und den Gaumen, dent’ ich doch, 
werd’ ich mir nicht verderben. Wer fann immer fo ängſtlich 
wählen, was ihm grade am beilfamften it? Man it aud 
einmal harte Epeifen. — Die Minnefinger find, fo viel id 
fie kenne, freilich einförmig. — Die Beobachtungen für die 
alte Sprache, und ihre Verwandtichaft mit der andern, find 
aud) oft intereffanter ald das poetische Verdienft. Aber dies 
ſucht man dody jehr oft nicht vergeblih. Sehn wir uns, fe 
fann ich Dir mandyed Schöne aud dem Heldenbudye mittbei: 
len, das ich itzt gelefen habe. 

Schmols fonderbared Benehmen bey einem Abentbeuer, 
das er fich jelbit, wie ein Don Quixotte fingirt bat, tft jo aben: 
theuerlicy wie möglih. Sch kann gar nicht faflen, wie ein 
vernünftiger Menſch, und der jchien er mir doch wenigſtens 
vor ein Paar Jahren, jo unvernünftige Dinge angeben kann. 

Es kränft mid, daß Du Dich fo gewaltfam von Deinem 
jonftigen Zwillingöbruder Moriß losreiſſeſt. ES tft, nach der 
Parallele, in der ih Dich und ihn fonft betrachtete, und mit 
Recht, da Du mid) jelbit darauf geleitet, faftniht möglich, 
daß er fich it fo weit von Dir entfernen follte. Es tit ſehr 
übereilt, jo raſch, — darf ich bier nicht im allereigentlichiten 
Sinne jagen: von Einem Ertrem aufd andre zu fallen? Es 
fann mir nidytd fränfender ſeyn, ald eine ſolche Beobachtung 
beitätigt zu ſehen. 

Du verlangft, daß ich nicht nady Erlangen wegen einer 
Wohnung ichreiben foll? Aber, vemohneradtet, hab ichs 
doch, und grade mit diefer Poft gethan. Meine Aeltern wol- 
lend, der Sicherheit wegen. Indeß, foll dad Duartier, nur 
auf l Monat oder höchſtens 1 Viertel Jahr gemtethet werden, 
damit wir im Nothfall auöziehn können; — und, wennd irgend 
angeht, aud 2 Stuben und 1 Kammer dicht nebeneinander 
in Einem Haufe, beitehn. Iſt Dir died recht? — In der That 
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viel, daß Schwieger ſich entichließt, heimlich mit Dir nad) Er: 
langen zu geben. Sag mir, wie iſt er jebt? 

Deine gelehrte Gejellichaft iſt vortrefflih. Das glaub’ ich, 
daß jo etwas zur Thätigkeit anſpornt und zum vergnügten 
Leben viel beyträgt. — Du gebit ja mit lauter Edelleuten um! 

Ich muß bedauern, dab Deine ſcharfſinnige Hypotheſe 
über die Genefid meined Heinen Gedichts, — ein Fehlſchuß 
it. Die Veranlaffung war keine andre, ald daß einige Frauen, 
die ich gefannt und geihäßt hatte, Bekannten von meinen 
Aeltern, kürzlich hintereinander geſtorben waren und traurige 
Männer hinterlaffen hatten. (Die Frau in dem Gedicht ſoll 
aljo nicht ermordet, jondern natürlichen Todes geftorben ſeyn.) 
Du wirft hieraus, was in dem Dinge unnatürlid) ift, erklären 
fönnen; denn ich fohrieb aus meiner Seele und wollte mid) 
doc) in eine fremde verjegen. Was Du vom zu Individuellen 
diefer lyriſchen Poefte jprichit, muß wohl wahr jeyn; aber es 
ift ganz fjonderbar, daß ich itzt im dieſen Fehler verfalle. 
Mündlidy mehr darüber. Ich weiß nody gar nicht, wie Dad 
fommt. Ich foll bey Deiner Poeſie nicht denken ftatt zu em= 
pfinden. Sehr gut. Aber thuft Du’d nicht aud) zuweilen? 
Ifflands Elife von Valberg haft Du mir mit einem fo gleich: 
gültigen Tone getadelt und befrittelt, ald wäre nichts oder 
wenig Schönes drin. Behüte, daß ich die Kritif verachten 
jollte! Aber das Gefühl geht doch bey einem ſolchen Stüde 
vor, und id) kann mid) ärgern, wenn man von hinten anfängt: 
einzelne Fehler in der Defonomie ded Stücks rügt, ebe man 
fich von den in die Augen fallenden, vortretenden Schönheiten 
in der Behandlung der Scenen und Charaftere entzüden 
läßt. Doc) jehr vermuthlidy rede ich einmal wieder in die 
Luft, und treffe Dich nicht, oder habe Dich damals nicht recht 
gefaßt. 

Ramler war in meinen Augen der größeite Dichter, als 
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id) nod) feinen andern fannte. Aber auch in Anfebung feiner 
bin ic) wirklich nicht aufd andre Ertrem verfallen. 

Ic muß geitehen, fo ganz habe idy Did) über dad Ideali— 
firen noch nicht gefaßt. Mündlich mehr davon. Du wirft 
mir wieder ächte Begeifterung geben. — Ih muß wohl auf 
einem falihen Wege gewefen ſeyn und bejonderd in die dra= 
matiſche Poefie einen Eingriff gethan haben. In der That, 
ic) befenne, ich hatte neulich die Idee, daß dergleichen Stellen 
wie der Monolog Seyn oder Nichtſeyn, u. f. w. die ſchönſten 
lyriſchen Gedichte geben würden; aber ic) ſehe igt jo viel ein, 
daß fie alled Intereſſe verlieren würden. 

Was Du nun wieder für Zeug macht? Deine Anna Bo— 
leyn liegen zu laflen. Es wäre mir jehr leid, wenn auf 
immer. Was haft Du denn wieder dran zu kritteln? 

Wie jehr freut ed mich, daß Du froh, heiter und leichteren 
Bluted in Göttingen geworden biſt. Wirklich noch vor weni— 
ger ald einem Jahre hab’ ich dad nicht von Dir erwartet. 
Und wenn Du Did) zurüderinnerft, wirft Du Dir von Dir 
jelber ein Gleicheö geftehen müffen. Wie der Menſch, — wie 
jelbit ein Menſch wie Du fi doc ändern kann! — Himmel, 
it es wahr, daß Du nicht mehr jener unglüdjelige melancho— 
liche biit, den die Welt anefelt, der Du doch an jenem trauri= 
gen Abend warft? Sieb, id) fagte Dir damals ſchon, ed wäre 
unmöglich, dab Du eö immer ſeyn und bleiben könnteſt, und 
Du, mein Lieber, mein befter Tief, Du meynteſt, daß all’ 
Dein Frobfinn nur täufchender Meberzug über ſchwarzen Miß— 
muth jeyn könne. O Dank dem Himmel, Danf Dir, wenn 
Du ed nicht mehr bift. Wohl mir, wohl! Der Erde iſt ein 
Weſen wiedergegeben, daß mehr alö irgend eind, Glückjeligfeit 
verdient! Ein Engel, ein Gott hat Dich gewandelt! Dein 
Lächeln iſt feine Grimaſſe mehr! Ich darf nidyt mehr zittern, 
wenn Du froh bift, daß in Deinem Herzen taufend Stadyeln 
die Freude zerreiffen. Wohl mir, Du wirft aud) gegen mid) 
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fünftig immer jo nadt, jo wahr erſcheinen ald Du bift, 
aud nicht eine Minute lang einen trüben Gedanfen er: 
ftiden, eine Falte vom Geficht wegzwingen. Die Welt hat 
Dich wieder. Dein Freund darf Did ald ein ihm gleiches 
Geihöpf, nicht ald einen fremdartigen der Erde nicht zuge— 
börigen Geilt, an feine Bruft drüden, und mit Dir, an 
Deinem Arme alle Seligfeit genießen, die die Phantafte in dies 
jem Leben und vorzaubert. — Du fiehft nod) immer mit einem 
wehmüthigen Lächeln meinen Freundſchafts-⸗Enthuſiasmus an. 
Sp lange diejer Geift in mir athmet, wird er nicht erlöfchen, 
oder ich müßte ein ganz andrer Menfc werden. Sch fann 
ihn nicht unterdrüden. — O wir wollen künftig zufammen 
wie im Himmel leben! 


Schreib’ mir ja bald, wenn Du fommen wirft. 
Ich erwarte, 14 Tage vor Ditern. Dad wäre 
vortrefflid. — 


Dein Freund 
’ W. H. Wadenropder. 


XIII. 


Berl, Jan. 93. 
Mein liebfter Tied! 


In der Hälfte Deined Eleinen Briefhend fagft Du mir 
auf 10 verichiedne Arten, daß ich Dir nicht fchriebe und daß 
id) Dir fchreiben folle, belegit mich audy mit dem ehrenvollen 
Titel eined fleißigen Briefichreiberd. Den will ich aud) nicht 
verjcherzen. Unſre Briefe haben fich wieder begegnet. 

Den Roßtrapp habe ich Deiner Echweiter gegeben. Im 
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Anſehung dieſes und Deiner übrigen Arbeiten fürs Publikum, 
mögen Rambach und Bernhardi Dir das Weitere ſchreiben, 
und dieſe Autorgeſchäfte mit Dir betreiben. Allein, was ſoll 
ich zu dem Gedichte ſelber ſagen? Fürs erſte, ſo dünkt mich, 
daß es immer etwas, wo nicht viel, verdirbt, wenn man 
viele Sachen ſo flüchtig und nachläßig arbeitet; und ich 
wünſchte nicht, daß Du hierin Rambachs Nachfolger werden 
möchteſt. Es iſt zwar eine blendende Einbildung, daß man 
dadurch mehr Fertigkeit, mehr Reichthum an Ideen und 
Wendungen erhalte; allein ed iſt wenig mehr als Einbildung. 
Denn man verwöhnt ſich durch dieſe Art zu jchreiben gewiß 
am Ende jo jehr, daß man nachher nicht mehr etwas Lang— 
famed, Durchdachtes, in allen Theilen fo viel ald möglich 
Volllommenes, zu Stande bringen kann. An hundert Orten 
bringt man zerftreut fehr artige Gedanken und Bilderdyen an, 
und in allem was man bervorbringt it ein Etwas, aber 
nichts Ganzes von Schönheit, und fo verliert man die Kraft, 
die Stärfe und die Beharrlichkeit, ein Werk zu ſchaffen, worin 
man nad) Gewifjen jeden einzelnen Theil, bid auf Kleinig- 
feiten, jo auögefeilt und der Vollkommenheit jo nahe zu brin- 
gen geſucht hat, daß man das Ganze ein Produft feiner höch— 
ften und edeliten Anftrengung nennen darf. Und im Grunde 
follte jeder Dichter und Künftler doc) bey jedem Werke wenig: 
ftend den Vorfaß haben, ed jo zu vollenden, wie eö jeine 
Kräfte, in ihrer wirkſamſten Thätigfeit, nur immer erlaubten. 
Ich glaube freilich weniger, daß meine Bejorgniffe bei Dir 
wirklich eintreffen möchten, als ich dieſe Gedanfen für andere 
(3. B. Rambach) treffend glaube. — Dein Roßtrapp ift gar 
nicht fonderlid und hat die Ehre, noch ziemlich unter der 
Emma und Adalbert zu ſtehen. (Das ift doch frevmütbig 
genug?) Die Erfindung? könnte, dünft mich, weit beſſer 
ſeyn. Daß ein Mädchen auf einem Pferde über den tiefen 
Abgrund einmal herübergejeßt hat, weil fie von einem Rie— 
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fen verfolgt iſt, tft eine triviale Fiktion, die — ich auch hätte 
erfinden fünnen, und die durch die Ausführung in ein noch 
dürftigered Licht aeftellt wird. Die ganze Erzählung hat gar 
feine Haltbarkeit, fein Intereffe, kein Leben: warum verfolgt 
der Rieſe dad Hirtenvölfhen? Was will dad Geiſterweſen 
eigentlich jagen? Warum ſchützt das Diabem vor dem Nie: 
fen? Warum ziehen die Geilter und Alles am Ende von dem 
Drt weg? Das liegt alled im Nebel. Und dann halt Du 
wohl in der Mitte den Eingang vergeflen: ein Minnefinger 
fommt in die Harzgegend (der Anfang in Proja enthält noch 
die meilte Kraft und Phantafte), beichreibt ſich jelbit (doch 
etwad jteif, ald wenn er dem Landichaftsmaler abgeriffene 
Ideen angäbe), die Gegend, und fängt hierauf zum Zeitver: 
treib an, fih in Verſen, die er, wenn ed ihm zu unbequem 
wird, aud ohne Reim vorlieb nimmt, ein Geſchichtchen vor: 
zufingen. Ein furieufer Minnefinger! Er muß närriide 
Launen gehabt haben! Ic hätt’ ihn fehen mögen, wie er da 
in der einfamen Gegend fißt und ji ein Mährchen fingt! — 
Warum ift nicht das Ganze Ein Ausfluß der Phantafie von 
Anfang an in Verfen? warum läßt Du ihn nicht in einem 
lyriſchen Gemählde die Gegend bejingen, in lyriſcher Begei- 
fterung die Begebenheiten der Vorzeit ihn ald gegenwärtig 
eben? Und dann die Bere! Ganz gewiß haft Du das 
Stüd nie laut gelefen, oder Du müßteft ed denn in der Ab— 
ficht gelefen haben, um Dir jelber Spaß zu maden; jonft, 
wenn ed Dir wieder etwas Neued jeyn jollte, will id Dir ein 
kleines Pröbchen zum beiten geben: 

Die Mädchen: 

Das Glück 

Mit holdem Blid 

Wohnt 

Hier und ſonnt 

Im Buchenbain 

Sich im Frühlingsſchein. 


252 


Und mehr dergleichen Verſe, die in der That wahre Knit- 
telverie find. — Auch Bilder, wie: der Donner ftößt ih an 
den Klippen wund, haft Du wohl nur Spaßes halber hinge— 
ſchrieben. Du fiebit wie beredt ich bin, wenn Du einmal 
etwas Mittelmäßiged oder Schlechtes hervorbringſt. So 
machens die einen Geilter, welche die größern weit zu über: 
ſehen glauben, wenn jie im Stande find in den Baltard- 
geburten ihred Geifted Fehler zu entdecken, die fie jelbit nicht 
einmal zu machen vermögen. Bey Metiterjtücen ſchweigen 
fie ftill, und wiſſen nicht was fie jagen jollen, weil fie viel zu 
eingefchränft find, die verborgene Duelle der Schönheiten auf— 
zufpüren, und nad) Verdienft die Schönheiten zu würdigen. 
Sp mad) idi8 aud)! 

Neulich hab’ ich dad neue Ritterſtück: Ludwig der Sprin- 
ger geſehen. Ein dürftigered, anfängermäßigered, bedauerns— 
werthered, nüchternered, fadered, unbedeutendered, nichts— 
jagendered, gemeinered, gewöhnlichered, — (aber ich fomme 
außer Athem!) Stüd kenn’ ich gar nidt. So ohne einen 
Funken, ohne einen Schatten von tragiichem Geiſt, Empfin= 
dung, Durdführung von Charakteren und Situationen ges 
ihrieben? Es ift fo kurz, daß die Hauptperfonen nur grade 
jo viel Zeit haben zu Sprechen, ald um die Geſchichte die zum 
Grunde liegt, zu erfahren nöthig it: alles nichts ald ein 
dialogijirted hiſtoriſches Gompendium. Alled nur Skelett, 
Thema zur Audführung. Nicht eine einzige Nolle, nicht 
eine einzige Scene, wobey dad Herz warmen Antheil nähme. 
Der Plan: wie ein Epinnengewebe. Born ein Sancho 
Panja, der den Spaßmacher fpielt. Wenn die Hauptper: 
jonen den Gang der Handlungen fortführen follen, werden 
ein Paar Gefangenwärter, oder dergleichen Gefindel einge: 
fhoben, die und indeß mit den trivialften Späßen die Zeit 
vertreiben. Die Baraniud hält im Gericht die Feuerprobe 
aud und dad Ende ift ein Rittergefeht: beydes ift inter- 
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effanter anzujehen ald dad ganze Stüd zu hören; denn die 
fehr genau beobachteten, ftummen Geremonien eined heim: 
lichen Gerichtd, und der Pomp der Zurnierrüftungen verfehlt 
nie den Eindrud. Won der ſchönen edlen! Sprade eine 
Probe: „Da müßt ihr Pferde anfpannen laflen, wenn ihr 
mid) von der Stelle bringen wollt, fpricht Ludwig im höchſten 
Zorn. Der leibhaftige Fuhrmann, der in der Trunfenheit, 
den Hut auf einem Ohr, die Hände in die Seite jeßt. Doc) 
dad ganze Ding verdient nicht, daß ich ein Wort mehr dar: 
über jage. 

Bernhardi hat ist fchnell den Entſchluß gefaßt fein Nady: 
fpiel jelbit an Engel zu bringen. Vorher hat erd Hagemei: 
ftern gewiejen, der ed gelobt hat. — Neulich ift eine neue 
Dperette: die unrubige Naht, nah Goldoni, Muſik von 
Lafler in München, 2 Tage hintereinander ausgepocht worden. 

Aber wad heißen alle diefe Neuigkeiten gegen die, welche 
ih Dir io vortragen will. Lege Dein Gefiht in Falten, 
bereite Did) auf einen großen Gedanken vor, und jeße Deine 
Seele in eine gemäße Stimmung. Triumph und Viktoria, 
3 mal und 4 mal! mein Glück, mein Heil ift gekommen; 
ich bin emporgehoben aud dem Staube, und ftoße an den 
Drion mit meinem Scheitel. Nun erft wag’ idy ed, Dich 
brüderlidh zu umarmen und mit Dir vereint dem Tempel 
der Unfterblichkeit zuzufliegen. Fort mit allen Pbantafien, 
die ist vielleicht wie fhwarze Wolken Deinen Kopf durchzie— 
ben; fie find nichtö gegen dad wad Du hören wirſt! Gebiete 
den Eleinften Gedanken Deiner Seele eine feierliche Stille, 
und laß in diefer erhabenzmajeftätiichen Paufe Deine Gei— 
fteöthätigfeit Dir die goldenen, himmliſchen Worte Deine 
beyden Ohren füllen: Sch bin Schriftiteller, und abermalß: 
ih bin Schriftfteller. — — — Allein ich muß mid) wohl von 
meiner fchwindlichten Höhe berablaflen und Dir in der 
Sprache der Menſchen in aller Kürze erzählen: Cur, quo- 
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modo, quando. (N. B. Alles wad Du jet börft find Die 
tiefiten Geheimniffe, nur für Dich, mich und Bernhardt offen.) 

Bernhardt ift zum Mitarbeiter an einer neuen Monaths- 
ichrift engagirt, die Nambadh und Heydemann (vielleicht 
auch von Zöllner, Jeniſch, Eſchenburg und Veit Weber unter: 
ftüßt) bald herausgeben wollen. Nun bat er mid) fo drin— 
gend und unabläßig, ihm meine Ode an die Zeit, die ich ihm 
einmal vorgelefen, bier zum Drude anzuvertrauen, dab ich 
ed ihm in der That nicht abichlagen Eonnte. Er wollte durch— 
aud die Gründe meines Meigernd wiffen, und da fait Der 
Hauptgrund war, daß ich in einer zum Theil doch etwas 
verdächtigen Gejellichaft, und in einem fo epbemeren, verach— 
teten, plebejen Werkchen mid) in der Welt nicht zuerit produ— 
ciren wollte, fo mußte ich, da ich ihm diefen Grund nicht gut 
jagen konnte, ibm feinen Grund zu haben jcheinen. Genug, 
ich mußte ihm, halb gezwungen, die Ode (mit einigen Der: 
änderungen) geben: nur ließ ich mir ftrenge Verjchwiegenbeit 
von ibm verfprehen. Nun hat er fie an Rambad und 
Heydemann vorgelefen, aber in einiger Entfernung, damit 
fie meine Hand nicht erfennen follten; fie hat Beyfall gefun— 
den und wird nun wahrjcheinlid gedruckt werden. Wad Das 
komiſcheſte aber ift, jo bat Bernhardi Rambadyen im Ber: 
trauen gefteckt, die Dde wäre von feinem Freund Schmiedecke; 
und freut fih ſchon im Voraus auf die komiſche Scene, die 
dadurch zwifchen diefem und Rambach entitehn wird, da obne 
Zweifel Schmiedede, wenn ihm der gefhwäßige Rambach die 
Ode auf den Kopf zufagt, den Unwiſſenden beſſer ald irgend 
einer fpielen wird. Ob Bernhardi an der Scherzlüge Flug 
gethan hat, und ob Rambach bey feinem Glauben bleiben, 
oder nicht Doc) auf mich argwöhnen wird, welches mir nicht 
lieb wäre, weiß ich nicht. Unter die Ode habe ich den 
Namen Agathon geießt, weil dad mein Lieblingäname ift. 

Sc habe eine Bitte an Dich. Da Du im vorigen Früh— 
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linge Matthiſons Mutter gefprochen bait, fo kannt Du 
mir vielleicht jchreiben wo, wann er gebohren, wo er igt ift, 
und was Du jonjt von feiner Jugendgeſchichte und feinen 
Lebensumitänden weißt. Vergiß ed nicht in Deinem nächſten 
Briefe. — Halt Du no die fibiriiche Anthologie von 
Schiller? — 

Du willit mid) gern den Roßtrapp auf Oſtern in Natura 
jehn laflen? Aber die Jahreszeit, dad Wetter und unfre 
eingeichränfte Zeit! Es iſt wohl faum möglich. Ich muß 
Verzicht darauf thun. Wir werden unfre Reife fo fimpel und 
aufenthaltlod ald möglich machen müflen. Auch bitte ich 
Dich, jo viel ich bitten kann, lieber Tief, daß Du fo fchnell 
ald möglich, auf dem fürzeften Weg, und fo bald ald mög: 
lich bier bit: umd ed, wenn auch nur auf ein Paar Tage 
(damit Du und nicht wieder in Sorgen feßeft) im Voraus 
bejtimmit, wann Du anzufommen gedenfft. Wie dringend 
wünſchte id Dich 14, oder Dich doch zwilchen 8 und 14 Tage 
vor Ditern (dem lebten März) bier zu feben! Deine Schwe— 
fter jtimmt ganz in meine Wünſche ein. 





Du wirft wohl jehen, lieber Tief, dab ich bis hieher 
noch nidyt Dein Trauerjpiel: der Abſchied, gelejen hatte; 
denn wovon hätte ich Dir fonft zuerit jchreiben fünnen, als 
hiervon? Und wie ift ed möglich, daß in Deinen Briefen an 
mid) nichts davon ſteht? Himmel Du haft mir wieder eine 
jehr glüdlihe Stunde gemacht, haft mid ganz hineingezau: 
bert in die Zeiten, da wir noch bier zufammen lebten und zu= 
ſammen empfanden. O es iſt nicht wahr, daß id) die Schön: 
beiten bier nicht bis auf die allerfeinfte fühlen jollte! Sch 
fühl’ es, ich fühl’ ed, wie alled aus dem Strohm der Empfin- 
dung eined vollen Herzend geihöpft iſt. Wovon foll id) 
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anfangen? Ed hat midy gerührt, entzückt! Ganz in dem 
Göthen'ſchen Geiſt des Werthers, der Stella, gedichtet! 
Ganz Gemählde, treuſtes Gemählde der erhabenen, ätheri— 
ſchen und ſchwärmeriſchen Gefühle, die wir ſo manchesmal 
in den Stunden der Seligkeit mit einander wechſelten. Haſt 
Du bey der Stelle, wo Luiſe das von ihrem Geliebten kom— 
ponirte Lied: „Wie war ich doch ſo wonnereich,“ ſpielt, an 
mich gedacht, ſo dank ich Dir: glücklich fühl' ich mich, wenn 
mein Andenken Dich in ſolchen Stunden umſchwebt. Wie 
lautere Natur iſt Ramſtein! Ich wäre außer mir, wenn ich 
ihn einmal, Du den Weller, ſpielen könnte! Wie unnach— 
ahmlich die 2 Scenen zwiſchen Luiſe und R.! wie wahr der 
glühende und kochende Ehemann! wie wahr die lenkbare 
Schwachheit des weiblichen Charakters! Ueberall die fein— 
ſten Züge verſtreut! Es iſt mir nicht möglich, Dich itzt auf 
Einzelnes aufmerkſam zu machen; Du wirſt Dir die Stellen 
hinzudenken, worüber ich ſo vorzüglich entzückt ward: viel— 
leicht hätte dad Ende etwas beſſer ausgearbeitet ſeyn können; 
und noch gewifler wage ich zu behaupten, dab zuweilen der 
Dichter die Perfonen noch immer mehr von ihrer Empfin= 
dung ſprechen, ald fie, ihrer Empfindung gemäß, ſich aus: 
drücken läßt. Doch der Glanz ded Ganzen verihlingt dieſe 
Fleden. Wärft Du hier, wir wolltend zuſammen lejen, und 
jeden Augenbli würde ich Dir mein Entzücen zu erkennen 
geben. Aber fo kann ich nichtd auszeichnen, es iſt zu viel, 
und ich bin zu voll. O laß doch die Reimerey ſeyn! Hier 
ift Dein Wirkungskreis, im Feld ded Tragijchen und der trü— 
ben Melancholie. Wie glüdlih wär’ ich, wenn ich etwas 
ähnliches dichten könnte! Diefe Gattung würde meine Lieb— 
lingsgattung ſeyn! Ich danke Dir inniglid, mein lieber, 
mein befter Tieck, für dad fühe Vergnügen, wad Du mir ges 


macht haft! 
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Warum bearbeitet Du den „Dreft in Ritterzeiten” 
nit? — 
Schreib' mir bald, — fchreib’ wann Du kommt. 
Dein 
Freund 
W. H. W. 


XIV. 


Berlin, Febr. 1793. 
Mein liebſter, beſter Tieck! 

Laͤnger kann ichs kaum aushalten. Grade 3 bis höch— 
ſtens 4 Wochen ſinds noch hin, daß Du hier ſeyn wirſt und 
Du ſchreibſt mir noch nicht, wann Du kommen wirſt; lebſt 
luſtig und vergnügt in Göttingen oder in Kaſſel, wohin Du, 
wie Deine Schweſter ſagt, haſt reiſen wollen; indeß ich hier 
in einer Ouaal lebe, von der Mekeine Idee haft. Alles ver: 
läßt mich, ich bin in der Ärgerlichiten Ungewißbeit, da ich am 
eriten etwas Beſtimmtes über mandye Umftände bey meiner. 
fünftigen Lage erfahren möchte. Keine Briefe von Dir; 
feine von meinem Prediger; feine aud Erlangen. Und die 
Zeit ift vor der Thür. 


— — — — — 


Von Dienſtag zu Sonnabend und von Sonnabend zu 
Dienſtag hab' ich gewartet; heut iſt wieder Sonnabend und 
noch kein Brief. Ich bin immer noch glücklich genug, mir ein— 
zubilden, daß Dich nichts anders als Nachläßigkeit oder Ver— 
gnügen, keinesweges aber Krankheit abgehalten hat. Mein 
Prediger hat nun endlich geſchrieben. Die Hochzeit iſt vor— 
bey; er lebt äußerſt glücklich in ſeiner neuen Verbindung und 


erwartet uns mit offenen Armen nach Oſtern. 
Briefe an L. Ziel. IV. 17 
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Ich bitte Dich um unſrer heiligen Freundihaft willen, 
fhreib’ mir doch nur mit ein paar Zeilen, ob Du nicht 14 | 
oder fpäteitend 8 Tage vor Ditern bier ſeyn fannft. Se län: 
ger ich in meiner unglüdlihen Lage bier eingezwängt bin, 
defto ungeduldiger und mißmüthiger madt fie mich, und 
bringt mid) zuweilen zur Verzweiflung. Ich jchleppe manche 
Tage wie ein Ejel hin. Mein aufichwellender Geiſt jchrumpft 
ein, feine Flügel find gelähmt, feine Schnellfraft erfchlafft. 
Ic, fühle nichtd deutlicher ald das: An Verſtand und Herz 
bift Du ſchwächer, Du bift jchlechter geworden; Died nagende 
Geſtaͤndniß bringt mir jeder Pulsſchlag. Aber ich ſchwör' es 
Dir bey den Seligfeiten, die ich je in den erbabenften Stun: 
den von Denen Lippen gefüßt und aud Deinem Nuge getrun: 
fen babe, id) ſchwöre ed Dir: noch fühl ich Kraft genug in 
mir, jobald nur ein paarmal die Sonne über und an Einem 
Drte auf: und untergegangen iſt, jo jchwing’ ich mich wieder 
ganz zu Dir hinauf, fo hat der Zauberdruck Deiner Hand 
und der Zauberblick Deines Nuges und der Zauberton Dei: 
ner Stimme mid) wieder mit entzückender Begeifterung durch— 

-drungen, und Coetusque vulgares et udam sperno humum 
fugiente pennd. — 

Hätt' ich Zeit jo wollt! ih Dir nody allerhand erzäblen: 
wie ich mid im Theater über Betrug durch Aberglauben 
geärgert, und über Arur abermals gefreut babe; wie, zum 
Eritaunen der vernünftigen Welt, Bernhardi's Julius von 
Tarent auf unferer Bühne gegeben iſt, und wie mich die 
unübertreffliche originelle Diktion dieſes Stücks entzüdt bat; 
wie ich neulich, bey Czechtizky's Tellheim, aud feinen Fun: 
fen der feinen Empfindung in dem Charafter gefühlt, ſondern 
eine ganz andre Rolle zu jeben geglaubt habe; vornehmlich 
aber, wie idy von Reichardd Erwin und Elmire im Konzert 
neulich bezaubert bin, wo jede, jede Arie, den innigiten Aus— 
drud, jeder Ton Liebe oder erhabne Empfindung, oder 
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romantifche Schwärmerey athmet. Aber noch eins: ich habe 
eine Befanntihaft gemacht, die mir nicht erfreulicher jeyn 
fonnte: mit einem jungen Architekten, Gilly, den Bernhardi 
fennt. Aber jede Schilderung ift zu ſchwach! Dad ift ein 
Künftler!! So ein verzehrender Enthuſiasmus für alte 
griechiſche Simplicitaͤt! — Ic habe einige jehr glückliche 
Stunden äfthetiicher Unterhaltung mit ihm gehabt. Ein 
göttliher Menſch. 


Und nun beſchwöre ih Dich noch einmal, mein ewig- 
geliebter Tieck, fehreib mir, tröfte mich bald. O Tief! wol- 
len wir in Erlangen nicht glüdlidy wie im Elyſium leben? 
Wir müffen!! Meine ganze Seele erhigt id) jeden Augen- 
bli ist bey dem Bilde diefed zukünftigen Himmeld. Aber 
ihhreib mir den Tag, wenn Du fommit; komm doch fo bald 
ald möglih — was hindern Kollegia Dih? — Den erften 
Poſttag nah Ditern, werden, müflen wir vermuthlid 
reifen; und Oſtern ift 31. März. 

Schreib mir dody an demjelben Tage, da Du diejen Brief 
befommit, wennd irgend angeht: — nur dad Nöthige, nur 
ein paar Zeilen. 

Ich hoffe und wünſche, daß Du gejund und vergnügt bift. 


Ewig Dein Freund. 
W. H. Wadenroder. 


XV. 
Sonnabends, 
den 2ten März 1793. 


Mein befter Tied. 


Gottlob, daß ich doch einmal wieder ein paar Zeildn von 


Dir am Montag erhielt. So wenig ed war, fo machte ed 
17? 
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mi doch ganz außerordentlih froh. Du bift nach Kaflel 
gereift; deömwegen ſchrieb ich Dir nidht am Dienftag; nun 
wirft Du wohl zurüd ſeyn. Deinen Abdallah kann ich erft 
in den folgenden Tagen lefen; ich habe ihn Deiner Schweiter 
geliehen gehabt. 

Seit vorigen Oſtern hab ich Dich nie fo vermißt, hab ich 
nie fo ungeduldig den herzerhebenden Umgang mit Dir 
zurückgewünſcht, ald in diefen legten Monaten. Zumeilen 
babe ich indeß, ich muß es geftehen, einige ſehr vergnügte 
Stunden; allein ih kann ed mir nicht verbergen, daß ich 
bey Dir ein ganz andered, höhered Vergnügen empfinden 
würde. 

Bon Erlangen hab ich Antwort; wir haben eine Wob: 
nung von 2 Stuben und 1 Kammer neben einander, bev 
einem Schneider. Sie foll ſehr gut feyn und in guter 
Gegend liegen. Die Gegend um Erlangen, im Anſpachſchen 
und Baireuthichen ꝛc. ꝛc. wird jehr gerühmt; Erlangen jelbft, 
nicht von allen. Der Himmel gebe, daß Du Did) dort glüd: 
lic) finden mögeſt. Nur wirft Du den Umgang mit jo vielen 
intereflanten Köpfen, wie in Göttingen, dort leider wohl 
vermiflen. — Aber id kann Dir unmöglich mehr jchreiben, 
Du mußt Alled übrige mündlid) von mir hören. 

Ich wiederhohle meine dringenden Bitten, und bald zu 
fhhreiben, wenn Du fannit, und — in ein Paar Wochen zu 
fommen. Hier mußt Du dann vornehmlid) für Deine liebe 
Schweſter leben. Ich mache wenig oder gar feine Anfprüche 
auf Dich, weil id) dann — (welche herrliche Ausficht) fo lange 
genieße. — Alled übrige mündlid. Komm nur in 14 Tagen. 
3a? 

Mit zärtliher Sehnſucht fieht Deiner Ankunft entgegen 

Dein 
Dich ewig liebender Freund 
DB. H. Wadenroder. 
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XVI. 


Dienſtag, d. 5ten März 1793. 


Lieber, beſter Tieck. 


Geſtern (Montag den Aten März) hab’ ih am Mittag 
Deinen Brief befommen. Deine Schweiter läßt Did) herzlich 
wieder grüßen. Sie befindet ſich ist recht gefund, und wünſcht 
nichts inniger ald Dich bald hier zu umarmen. 

Den Abdallah habe ich gelefen. Wenn Du Did erin: 
nerit, fo baft Du mir ihn im vorigen Winter ſchon einmal des 
Abends in meiner Stube vorgelefen. Da er alfo jhon vor 
einem Jahre gefchrieben, diefer erfte Theil nämlich, fo paßt 
dad nicht, wad Du faaft, er trüge die deutlichen Spuren Dei: 
ner alten Laune. Schon damals habe ih Dir meinen Bey: 
fall wegen des Stücks geſchenkt, und ich wiederhohle dies itzt 
noch zuverfichtlicher. Ueber ven Plan ded Ganzen kann man 
noch nicht urtheilen, weil bis igt erft ein Theil deö geheimniß— 
vollen Gewebed von natürlichen Begebenheiten und von da⸗ 
zwiichentretenden Zaubermächten vor Augen liegt. Weber die 
Kompofition der Erzählung, die Anordnung der Kapitel und 
der einzelnen Haupttheile in denfelben, wünfchte ich urtheilen 
zu können; allein id) verftehe es nicht recht, weil ich noch nicht 
viel darüber nachgedacht habe; es ift aber eine wichtige, fehr 
wichtige Sache, weldye von taufend Romanfchreibern, die nur 
von jhönem blühenden Styl gehört haben, und diefen oft in 
nichtö ald in Wißeleien und unädhte Blümchen feßen, vernacdhe 
läffigt werden mag. So weiß id) 3. B. nicht, ob die ifolirte 
Charakteriſtik des Sultand, die den Anfang madıt, da an ihrem 
rechten Orte fteht u. |. w. Uebrigens find in diefer wie in den 
übrigen Charakterſchilderungen viele wahre, treffende Natur- 
züge. — Die Phantafie, die dad Ganze durchſtröhmt, ift 
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feurig, groß und erhaben, und vermifcht ſich oft jo innig mit 
der Bernunft, daß man fie nicht davon fheiden fann. 
Deine Schweiter hat aber gegen mich ſchon ſehr richtia 
geäußert, die Dir fo gewöhnliche und fo leichte Bilderiprad« 
wäre zu ſehr verſchwendet. An der That, läßt fih wohl ein 
vollfommenes, ein ſchönes Gedicht erwarten, wenn der Dichter 
jedes Bild, das feine üppige Einbildungdfraft im Schreiber 
ihm darreicht, ergreift, und weil er in diefem Augenblicke ver 
poetifchen Begeilterung ed deutlich faßt, es jo hinwirft, wie ee 
fi ihm darbietet, ohne die Berbindung, in die ed gejeßt wirt, 
ohne den Plan des Ganzen vor Augen zu haben? Geſetzt 
auch, daß alle Bilder die Kritif audhielten, (und ift Died beym 
Abdallah und vielen Deiner übrigen Arbeiten der Fall?) je 
wäre died nicht weniger ald ein Beweis für ihre Rechtmäßig— 
feit an diefem Orte. Wahrlich, eine Schreibart, wo der von 
Empfindungen, von Viſionen der Phantaſie überfließend: 
Dichter von einem Bilde zum anderen überjpringt, und ein! 
in dad andere hineinzieht, iſt nicht viel beffer ald ein Stol 
worin epigrammatifche Laune herrichen foll, wo eine Wißelen 
die andre, ein Wortipiel dad andre jagt. Doc) dies gilt kei: 
neöwegd ganz von Deinem Abdallah. Allein daB man zu: 
weilen feinen Veritand anjtrengen muß, um die, — ich kann 
ed doc nicht anderd nennen, als witzigen allegorifchen 
Bilderhen, die hintereinander von ganz heterogener Art aus: 
gefäet find, zu faffen, und wenn man mit dem Einen fertia 
ift, gleich fich wieder in eine andre Melt von Bildern, in eine 
andre Metaphernipradye zu werfen, die den Schlüflel zum 
folgenden Bilde giebt, das ſcheint mir unläugbar. Deinem 
erhißten Geifte mag dieſe Fülle jehr natürlich geweien ſeyn; 
aber ſchön ift fie darum nicht. — Dagegen könnte ich Dir auch 
viele der vortrefflichen Stellen zeigen, wenn id Dich bier 
hätte. So aber muß id nur beym Allgemeinen bleiben. — 
Die philofophifhhen Hppothefen ded Omar find meifterhaft 
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dargeftellt, und haben mid ganz in jenen wunderbaren und 
überirdifhen Abend zurüdgezaubert. Aber (und das wird 
wohl unfre beyderjeitige Meynung ſeyn) zerrüttet wird der 
Geift, für Freuden der Erde und angenehme Eindrüde ver: 
ftimmt, ſelbſt für Freundichaft und Liebe verdorben, zu ewigen 
Mismuth, zu trauriger Unthätigfeit verdammt, wenn er fi 
diejen wunderbar fürchterlihen Träumereien überläßt, und 
fie nicht wenigftend im Geſpräche mit dem Freunde des Her: 
zend, im Mondicein, verbannt, daß fie am Morgen mit der 
milden ESonnenbelle aus jeinem Bufen verſcheucht werden 
und ihm ald nichtd mehr, ald was fte find, eridheinen, — alö 
Traum. Die Einjfamfeit, die zu weit tröftlicheren, Herz erhe— 
benderen Gedanken und Phantaſien infpiriren fann, und der 
Tag, der uniere Thätigkeit des Geiftes für und und unfere 
Neben-Menſchen fordert, — bleibe von diefem verzehrenden 
Gifte frey, das unjere Seele vor der Auflöfung ded Körperd 
verweien läßt. Aber, o webe! vieje felienfefte Wahrheit ift 
Dir ja leider nur zu befannt, — und der Himmel wird mei: 
nen ſehnlichſten Wunſch erhören, — nicht vergebens befannt. 
— Wir wollen froh mit einander leben, Tief; — frob, aber 
weile; frob, und nicht in eitler Melancholie vergraben. Nicht 
wahr? — D ja, o ja! und der Frobfinn, der weilere Frobfinn 
wird allmäblig in DeineNatur, in Dein Wefen übergehen! — 
Du bift nody immer der Alte, mein lieber befter Tieck! Auch 
ich bin, wie ih war! Wollte Gott, daß Du’d nur bierin nicht 
mehr wärit. — Aber ftill davon, ſtill! 


Es bleibt dabey, Dein Drama: der Abſchied, it ſchön, ſehr 
ſchön. Bernhardt hat fid) nie der von Dir erwähnten Lift 
bedient, ed für fein Werk auszugeben. — Aber eö bleibt aud) 
dabey: Dein Roptrapp ift ſchlecht, und ich babe ihm, glaub’ 
ih, eben nicht Unredt gethban. Wie Burgsdorf ihn dem 
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Adalbert und Alladdin vorziehen kann, ift mir durdaud ein 
unerflärbared Räthfel! Und daß Du ihn mehrmald geändert 
baft, würd’ ich denn doch auch gegen jeden andern abgeſchwo— 
ren haben, wenn Du mird nicht fagteft. Der Sachen igt zu 
gejchweigen, fo find Einkleidung, Verſe, Styl, Bilder, Wohl: 
Hang fo, daß fie mid) beleidigen. Du und Burgödorff, ihr 
verſteht euch auf erhabene große Gefühle, dramatiſchen Genius 
ic. taufendmal beſſer ald ih. Ich hingegen behaupte dreiit, 
daß ich über Verdbau, Wohlklang, Rhythmus, Audfeilung der 
Perioden, Ausbildung derMetapbern, Feinheiten ver Sprache, 
und wad dergleichen Eleine Sächelchen mehr find, ungleich 
treffender urtheilen kann alö ihr beyde. 

Die Hinrihtung ded Königd von Franfreid) hat ganz 
Berlin von der Sache der Franzofen zurüdgejchredt; aber 
mic) gerade nicht. Ueber ihre Sache denke ich wie jonft. Ob 
fie die rechten Mittel dazu anwenden, verſtehe id) nicht zu be= 
urtheilen, weil ih von dem Hiftortichen jehr wenig weiß. 

Wie Rambad) mit Heidemann fo vertraut feyn kann, weiß 
ich jelber nicht, fannd Dir alfo auch nidyt erklären, — 

Du fchreibft mir nie, wann Du kommt. Du jeßft wohl 
wieder voraud: zu rechter Zeit?? 

Du mußt in 14 Tagen bier jeyn. Wir werben 
Mittwoh nad DOftern reifen müffen, dann bit Du 
14 Tage etwa in Berlin. Darin muß Deine Schweiter Dich 
mehr ald jonft wir genießen. Sorge für Deine Gefundbeit; 
lebe wohl mein liebfter, befter Tieck. 

Dein 
W. H. Wadenroder. 
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| Wagner, Gottl. Heinr. Adolph. 

Geb. zu Leipzig 1774, aeftorben am 1. Auguft 1833 zu Grofftädteln 
bei L. 

Zwei Epochen der modernen Poefie, dargeftellt in Dante, Petrarca, 
Boccaccio, Goethe, Schiller, Wieland. (1806.) — Theater und Publi- 
tum. (1326.) — Lebensbeihreibungen der Reformatoren, 6 Bde. 
(1800—4.) — Grammatifaliihe und andere pbilologtiihe Werke. — 
Vortreffliche Ueberfegungen aus dem Engliſchen und Italieniſchen xc. 

Ein reiher Schatz an Gelehrſamkeit, Scharffinn, heiterer Laune, 
bingebender Freundſchaft und übermenſchlichem Zleiße ift aufgebäuft in 
den vielen, vielen Briefen Wagner's an Tied. Wir hatten mit Sorgfalt 
eine umfaflende Auswahl getroffen. Doch zeigte fi bald, daß der vierte 
Band diejer Sammlung dad noch übrige Manuffript nicht mehr faflen 
fönne, und wir jeben und leider gegwungen, neuerdings bedeutende Ein- 
ſchränkungen zu treffen, denen auch die W.ſchen Briefe unterliegen 
mußten. 


Leipzig, 13. Aug. 1822. 


Nenn id) Ihnen, verehrter Freund, für den während 
meined Aufenthalt in Dredden gegönnten Genuß Ihres 
Umgangs danke, jo thue ich damit freilich wol nicht viel mehr, 
ald manche andere wol auch, mag doc) aber gern wenn aud) 
nur einem Momente einer, jo lange ih Sie ald Dichter kenne, 
in mir ununterbrochen fortwaltenden Stimmung Worte lei— 
ben. Mehr alö dieſe, deren ich überhaupt wenig zu machen, 
voll ich jagen glüdlich oder unglüdlih genug bin, nämlid 
meine herzliche Achtung und Liebe hab ich Ihnen ſchon jo früh 
geihenkt, daß ich fie Ihnen jezt nicht nody einmal, ohne zu= 
dringlich zu jcheinen, fchenken könnte, wenn überhaupt in 
zärtern Gemüthöbezügen Nehmen nidyt vielleicht feliger wäre 
ald Geben. 

Für meinen biefigen Einzug habe ich um fo mehr mit 
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Unmufternbeit Einftand geben müflen, da ſich vieled gehäuft 
hatte, womit idy mir den Genuß in Dredden entweder nicht 
verbittern oder doch nicht verfümmern wollte. Denn Genuß 
verfümmerung jteht wenigitenö zu bejorgen, wo aus Lumpen 
Geift, fei ed ald Educt oder ald Product, gezogen werden 
foll, weil, wie Einige behaupten wollen, dieſer Proceß zu: 
weilen fo mißlic tft, daß man an dem Vorhandenſeyn feines 
Principd, des Feuers, inwiefern deſſen Pole zwei Elektrici— 
täten find, verzweifeln muß, ja wol gar dad beraklitifche 
Mort „die trodene Seele iſt die beſte“ miözuveritehen ver: 
fuht wird. So etwas iſt zum Glüd von denen, die jezt vor 
mir liegen, wie Schleiermachers Glaubenölehre 2r, Rixners 
Geſchichte der Philofophie Ir und Möller Glaube, Wiffen 
und Kunft der Hindus Ir nicht zu bejorgen, von melden 
allen ich mir vielmehr reiche Auöbeute verfpredye. Aber die 
ächt heraklitiſche trockene, d. b. die Feuerfeele, die den Weg 
nad) oben madıt, führt mid) wieder darauf, wie Gato immer 
iprad) „Caeterum Carthaginem delendam esse censeo,“ jo 
Shnen mahnend zu fagen „Caeterum opus de Shakspearii in- 
genio edendum esse censeo.“ Denn ed will verlauten, daß 
ein gewifler Franz Horn in feinem bei Brodhaus ericheinen- 
den Werke über Sh. ſich mit Ihren Federn ſchmücke, was bei 
der freiedlen Mittheilung Ihrer Anfichten wol möglid wäre. 
Wiewol nun Federn den Vogel fo wenig machen, als ein 
Buch, fo wäre doch ſchon um der Sache willen zu wünjcyen, 
daß Sie hervorträten. Möchten Sie died ald Bitte aller 
Shrer und Shaköpeare’d Freunde anfeben und endlich ge: 
währen! 

Ihre Aufträge an Wendt hab ich bejorgt; ob er fie voll: 
zogen, weiß id) nicht. Ic) will aber biemit mein Berjprechen 
Löjen und Ihnen meine Ausgabe des Bailey jenden, die Sie 
gütig, wie Sie pflegen, aufnehmen mögen, ald wenigftend 
einen Schritt näher zum Ziele, wenn gleidy bid zu einer Künf- 
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tigen Auflage ih, oder mein Nachfolger, noch manchen zu 
thun haben, wie denn mein Handeremplar jchon durch man: 
cherlei Nachträge beweiſet. Es war zuvörderit hauptjächlich 
darum zu thun, daß die Wörter ihre Fühlhörner ausſtreckten 
und den Spracdmeijtern damit ihr Leben bemerflidy machten. 

Mit Achtung und freundlichen Grüßen an die Frau Grä- 
fin und die lieben Shrigen ftetö 

Ihr 


ergebener 
Adolf Wagner. 


II. 
Leipzig, 9. Nov. 1823. 
Verehrter Freund! 


Unfer Duandt bringt Ihnen hiemit die vier lezten Bände 
ded Ben Jonſon zurüd und ich danfe Ihnen herzlich für die 
gütige Mittheilung. Denn wieviel tft nicht an diefem lite: 
rarifchen Behemot zu lernen und zu bewundern, zu loben 
und zu tadeln! Mein, irre ich nicht, jchon früher geäußer- 
tes Urtheil hat fi mir nun beitättigt und gerechtfertigt. Zur 
Würdigung des ſhakspearſchen Styls (natürlid) im höhern 
Sinne des Worts) iſt er unichäzbar und unvergleichlich, in: 
wiefern in ihm, als einem in ſeiner Sphäre eben auch Tüch— 
tigen, die Bildungskeime eines Lyly, Decker, Marlow ꝛc. auf— 
genommen und aufgegangen ſcheinen zu einer eigentlichen 
Kunſtſchulbildung, über welche Sh. jo einzig und göttlich als 
Naturdichter, Prophet, Seher, oder wie Sie den nennen 
wollen, der, nach Plato, nicht durch Kunſt, ſondern als 
Begeiſterter und Beſeſſener durch göttliche Schickung und 
Eingeiſtung Schönes darſtellt, erhaben iſt, und welche durch 
das ganze Gebiet der engliſchen Poeſie von ihm an ſich zieht, 
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immer mehr und mehr zur Technik und Echulenfunft aus— 
gemergelt. Diefe feine tief gefchichtliche Bedeutſamkeit in jo 
reicher, plaftiicher Zeit, wie Gifford fie recht gut gefchilvert, 
hebt fi) um fo heller hervor, da er, Fülle und Frucht einer 
Sphäre feiner, und zugleih Eame einer künftigen Zeit, Doc) 
and) wieder Gegenfaz zu einer höhern Ephäre (Shakspeare) 
wird, die ihn in fih, ald die höhere, aufnimmt. In diejer 
ftarf und breit gezeichneten Doppelheit der Selbftändigkeit 
und Hingegebenheit, ald Kind der Zeit und dody ihr Ankläger 
und Nügemeifter, offenbart er fid) ald überwiegend Fri: 
tiihe Natur, mißt demnach feine Zeit, deren er fi nicht 
erwehren kann, an der untergegangenen alten, zürnt ihr 
ftolz, wo fie diefen Maaditab verwirft und wird, indem er 
fie verfpottet, höhnt, geißelt gewiffermaßen fein Selbiteiron. 
Bei dem allem darf der doch wol am eriten zürnen, der jo 
tüchtig, kräftig und fleißig fih ein Organ für die Welt ge— 
bildet hatte, wenn und weil er ed nicht immer gebraumen 
konnte. Died leßtere zeigt außer feiner Hellenomanie (die ja 
unfere Zeit auch überitehen mußte) und Stalomanie, der 
Mangel an Athem und Haltung, ein Ganzed durdyzubilden, 
zu durdweben und zu tragen, wo nicht jelten die Techn 
audhelfen muß, wie in feinen Trauerfpielen, in welchen nur 
Hazlitt allein ihn vorzüglicher finden mag, und in den drei 
fünitlidy auögeflügelten Every man in his humour, Ev. m. 
out of h. h., und The magnetic lady or Humours reconeiled. 
Wie glücklich, zart, tief, reich und zierlic ift er Dagegen in 
vielen Heineren lyriſchen Gedichten! Wie ſcharf und weit iſt 
binwieder feine Beobachtung der gleichzeitigen Welt, wie fed, 
derb, fidher jeine Charafterijtif von Höflingen, Raufern und 
Eifenfrefiern, Puritanern, Aldyemiften und Roſenkreuzern, 
Neuigkeitöfrämern, Geizigen, Sachwaltern, Beamten ꝛc.! 
Gewiß eine herrliche Gallerie von Zeit: und Zerrbildern, joll: 
ten fie auch nicht immer jo harmlos hingeworfen feyn ald die 
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Bewunderer meinen; follte aud auf Koften individueller 
Geftalt die Allgemeinheit des Begriffd mehr hervortreten, ftatt 
der Charaktere nicht felten nur Züge, und im Ganzen eine 
gewiffe Monotonie, endlich, was dad Schlimmſte ift, überall 
die Abficht fi) fund geben, to strip with an armed and resol- 
ved hand the ragged fellows of the time, naked as their 
birth, and with a whip of steel to print wounding lashes 
in their iron ribs, oder to see their folly raked up in their 
repentant ashes, wie es in Every man out of his humour 
beißt, und überhaupt die pedantiſche Verjefienheit, nützen zu 
wollen und zwar durd antike Form und Zufchnitt feiner Dra- 
men, jo daß man oft nur mehr den marftichreieriichen Bau- 
und Zimmermeifter vor feinem Riß, ald das Gebäude jelbft 
ſieht. Wo er dieje gleichſam fire Idee vergißt, wie im Vol- 
pone, Alchemist, Bartholomew fair, The devil is an ass und 
the staple of news zum Theil, da ſchlägt auch feine edlere 
Kraft durch und man bedauert nur, daß er vor lauter Anital- 
ten nit zur Sache fommt, daß der Vielbeleſene aus feinem 
Heſiod ſich nicht erinnerte, wie viel mehr oft die Hälfte werth 
fei, denn dad Ganze. Wie viel Störenved an Chor, Para: 
bajen u. dgl. wäre dann ſchon weggefallen! Wie viele Moſaik 
würde er fid) erjpart haben! Darum liebe id) ihn, die obge: 
nannten Komödien mit eingerechnet, mehr in feinen lyriſchen 
Stüden und in den Masken. Dieje lebtern jcheinen mir 
überhaupt, wenn ed feine Würdigung gilt, weit mehr Auf: 
merkjamfeit zu verdienen, ald man ihnen angedeihen ließ. 
(55 find zuweilen wahre Pracht- und Glanzitüde, worin 
ihm dad Leben und er dem Leben näher trat, wie Hyme- 
naei, The vision of delight, Pleasure reconeiled to Virtue, 
News from the new world discowered in the moon, Gipsies 
metamorphosed. Da weiß er die Gelegenheit und einzelne 
Züge fo gut, fo gewandt und zart zu nüßen, daß man ihn 
(und feine Gelehrſamkeit dazu) recht lieb gewinnen muß. 
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Aber auch noch um eined andern Puncted willen find dieſt 
Masken mir merkwürdig geweien, weil fie einen Reichthum 
an Theatermaſchinenkunſt oder Steriopdie audlegen, wobe 
man mit der von den ſhakspeareſchen Auslegern enſchul— 
digungsweiſe bemitleideten Armieligfeit, Unbeholfenheit und 
Rohheit doch etwas ind Gedränge zu fommen jheint. May 
doch immerhin nicht jeder Majchinenmeifter ein Inigo Jones, 
ald Hofbaumeijter, gewejen jeyn und mag ihm B. Jonſon 
beleidigter Stolz jpäterhin wieder nehmen wollen, was er 
ihm früher gegeben — es ift doch viel, jehr viel geleiftet wor: 
den — wie ſchon diefer entzündete Neid und Streit beweiiet. 

Mie die Elemente der Natur Ben Johnſons gejpannt waren, 
und ihr Streit nicht in feinen Producten erlöjhen und aus: 
geglichen erſcheinen Eonnte, jo muß man ihm aud) feine Eifer: 
ſucht auf Shakeſpeare verzeihen, weil man dody aus feinem 
To the memory of my beloved Mr. W. Shk. und einem ben: 
jelben betreffenden Stüd feiner Discoveries erfieht, daß er 
gefunden Verſtandes genug, ja jogar Beicheidenheit und Lich 
neben allem Hohmutb und fjeioppiicher Schmähfucht battt, 
diefen sweet swan of Avon, dieſe soul of the age, the applause, 
delight, the wonder of our stage, who was not of an age, 
but for all time anzuerfennen, though he had small Latin 
and less Greek, from thence to honour himself — was mit 
beiläufig ein köſtlich komiſcher und ironiſcher Zug ift. 

Aber, mein Gott! was hab’ id da meinem hetzlich 
geliebten Freunde vorgeplaudert! Sieht ed nicht aus, ald 
wollte ich, der Schüler, den geehrten Meifter und tiefern Ken: 
ner, ber mic) erft dort einführt, wo er ſchon längft heimiſch il, 
belehren oder mich fpreizen? Doch nein, lieber Freund, Sie 
werden wol in dem Gefagten nur den Gelehrigen, nicht den 
Lehrhaften, nur den fehen, der Ihrer gütigen Mittheilung nicht 


unwertb ift. Darum erinnere id) Sie an Ihr Verſprechen. 


mir ferner mitzutheilen, was auch mic), foweit eben meine 
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ſchwachen Kräfte reichen, in jener alten Welt einheimifcher 
machen kann. An Fleiß, Treue und Streben foll ed, will’d 
Gott, nicht fehlen, nod) fehlt ed daran; denn vor Arbeit er: 
ſchrecke ich nicht. Ich überlaſſe mich dabei ganz Ihrer Leitung 
und wünſche nun, daß Sie mir, wo ed geht, einen Gicerone, 
wie Gifford, mit auf den Weg geben. 

Ernft Fleiſcher drucdt, wie Sie wiflen, einen im Subferip: 
tionöpreije wenigitens, beiſpiellos wohlfeilen Shakeſpeare ganz 
und vollftändig, und, wie ich gefeben habe, ſehr fauber und 
anftändig in großem Leritonformat in gefpaltenen Kolumnen 
Ihön und deutlih. Kaum getraue ic) mid), wie id) ed denn 
zuodrderit Ihnen nur vertraue, den mir gemachten Antrag, 
ein Glossary für einen zweiten Theil zu jchreiben, anzuneb: 
men; weßhalb ih aud dad Nähere über Zwed, Umfang, 
Art ıc. nody nicht mit ihm beiprochen habe. An Mitteln dazu, 
denfe ich, würde er ed wol nicht fehlen laflen, und jo ladıt 
der Antrag wol an, wenn nur meine Kräfte hinreihen. Woll: 
ten Sie mir bier, foweit ed Ihre Muße und Luft erlaubt, 
einmal Ihre Anfiht und Ihren Beirath gütigft ertheilen, jo 
würden Sie, nicht zwar mid) mehr verbinden, ald id) eö bin, 
jondern eine löbliche Abficht in einem Kreife fördern, worin 
ich eigentlich nur Sie ald Richter und Gefezgeber und Ordner 
anerfenne. Darum ſchelten Sie midy nicht zudringlid! 
Könnte ich nur Fleifchern beftimmen, nachträglich aud) das zu 
liefern, wad Sie aud Gründen der höhern Kritif Shakeſpea— 
ren zujprechen, und was id) Sie mir anzuzeigen bitten würbe, 
jo wäre ſchon damit etwad WVerdienftliched geleiftet. Aber 
bitte, bitte, lieber Meifter, fchelten Sie den Dreiften und den 
Bittiteller nicht; weifen Sie ihn lieber fanft ab, wenn Sie 
meinen, daß die Sache leidet! 

Und nun genug! Ich erſchrecke über dad lange Schreiben 
und wünſche, daß Sie foviel Geduld damit gehabt haben 
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mögen, ald id) dabei Liebe hatte. Laſſen Sie midy immer ein 
wenig in gutem Andenken bei Ihnen leben, und grüßen all’ 
Ihre Lieben von 
Ihrem 
Freund 
Adolf Wagner. 


III. 


Leipzig, am 24. Ian. 1830 


Mein verehrter Freund! 

Mie freue ic mid, daß mir Gelegenheit ward, Ihnen 
durdy Hintertreibung einer Nichtöwürdigfeit, meine Yiebe zu 
bethätigen! Auch wollte ich Ihnen nicht eher wieder jchreiben, 
zumal da die Landtagitaare gewiß truppweije audy bei Ihnen 
einfallen, ald bis ich Ihnen den Sprud) in der jaubern Sache 
die alle ehrbare Männer entrüftet, mittheilen könnte. Aber 
die Schöffen haben noch nicht geſprochen, und mittlerweile it 
ein Brief von B. eingegangen, der, wabrideinlich auf 
den Rath und die geäußerte Bejorgnid Scheded, an Reimer 
geſchrieben und gebeten hatte, alled Möglicye zu thun, um die 
Papiere aud den Händen des elenden X. zu retten, Den er 
ganz verläugnet. Dazu kam, daß Lezter in einer Vernebmung 
Zagd vorher auf B.'s Bewilligung provocirt batte; 
welches ihm denn damit zur Steuer der Wahrbeit, zu Waſſer 
gemacht ward. Wenn damit auch B.'s Galgenangit mehr 
in’d Licht gefeßt wird, als feine Rechtſchaffenheit, fo fällt 
damit doch mehr ald ein Schlagſchatten auf&X., und der Spruch 
über ihn kann nur um fo unerfreulicyer für ihn ausfallen. 
Davon zu feiner Zeit! Ein dazwiſchen geworfener Prügel bat 
died ſchnöde Gefindel auf: und verjagt, und die Flurſchützen 
nur aufmerkjamer gemacht. 
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Nun kommt aber Reimer und bittet mid, Sie zu fragen, 
ob Ihr Prolog zum Fauft abgedrudt jet, oder für den künfti— 
gen Mufenalmanady beftimmt werden fünne, um fo mehr, 
da Ihr Bildnis ihn zieren fol? Darüber muß ich mir in 
feinem Namen Kunde auöbitten. Erlauben Sie den Drud, 
fo kann ich ihm meine Abfchrift mittheilen, worin ein Anako— 
luth und eine kleine Sprachnachläßigkeit, die ich in der mir 
gütigft geliehenen Abichrift fand, berichtigt find. 

Zugleid erlauben Sie mir wol zu fragen, was denn das 
im &. Fleifher’ihen Profpectud, oder, um diplomatifc genau 
zu feyn, Thesaurus Shakspearianus, wozu ich nur nod) ein 
gongorisatus vorſchlagen würde, oder nod) lieber incarnatus, 
angekündigte supplement von Ihnen feyn und betreffen wird? 
Sollen das die Apokryvhen feyn, welche bier nur zuvörderft 
auf dem Titel der kanoniſchen Schriften angekündigt werden ? 
So ſcheint ed; und Sie find aljo wirklidy noch mit ihm einig 
geworden? Dad freut mid) um der Sache willen. Und Sie 
müflen mir jhon meine Neugier vergeben, da ich gerade in 
diefen Zeiten, behufs einer Recenfion der voſſiſchen Ueberfeßung, 
welche ich lange ſchuldig bin, mid) mit dem trefflihen Meifter 
wieder beihäftige. Da kann ic) denn freilich, befonderd was 
den Bater und den Abraham betrifft, bei mehr, ald Beim 
prallen Fuß, Stredbein und Ouabbelſchoos 
Rofalinend, nämlich bei allen neun Mufen ſchwören, daß 
alle neun eben fo felten darin getroffen find, ald alle drei, 
und die leztern, wie obiged Pröbchen zeigt, nod) feltener. 
Dad aber wiflen Sie fchon lange, und auch mid hatte der 
einmal Freunden vorgelefene Sommernadtötraum davon 
überzeugt, wo idy beinah eine Mundfperre davon trug; fo 
drohte mich der Veitötanz und Weichfelzopf von Ueberfeßung 
anzufteden, der zu Benda’d Ruhr einen recht hübſchen Abftich 
macht. Die Terteöfritif und Notencompilation find bei V. 


nod) dad Befte. Died alled hat, mit dem thesaurus incar- 
Briefe an 2. Zied. IV. 18 
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natus den alten Wunſch und VBorjag in mir wieder aufgeregt, 
den ich hier nur unter vier Augen ausſpreche, einmal, wenn 
ſich ein honetter Verleger fände, eine möglichft Eritifche Folio: 
ausgabe aller ſhaköpeareſchen Werke zu beforgen, weldye alle 
Ab:, Nach- und Wiederdrude überflüßig machte, nicht durch 
Pracht, jondern durch Gediegenheit. Was in dem jogenann= 
ten thesaurus aud meinen frühern gelegentlichen Aeußerun— 
gen bei Fl. erſter Ausgabe abgehorcht, nur halb verdaut und 
großipredyeriich andämmert, müßte dort möglichſt klar berauf- 
geführt werden: kritiſche Herftellung des Textes auö allen 
Entitelungen, kurze zweckmäßige Erläuterung der Sprache 
und Zeit in einem Gloffar, bezügliche Literatur, Zeitordnung 
der Werte x. Wenn ic aud die Schwierigfeit diejer Auf: 
gabe jehr wohl erfenne und jomit dieſen Embryo nody in mir 
trage, jo kann ich doch nicht umbin, ihn mit aller mütterlicdyen 
Lebenswärme zu pflegen und audzubilden. Und indem ic) 
fo alled wahrhaft Förderlihe ald Vorarbeit und Mitarbeit 
für mid) und mit mir anſehe, urtheilen Sie jelbit, wie jehr 
ic) immer beklagen mußte und muß, daß Ihr Werk nun und 
nimmer erideint und was Gott doch verhüten möge, die Welt 
um einen unerfeßlichen thesaurus fommt. Aber, liebfter 
Meiiter und Freund, da möchte ih Sie an die Flucht der Zeit, 
an Alles, wad Sie den Beſſern, der Sadye, fich felbit und 
Ihrer Rechtfertigung jchuldig find, erinnern, ich möchte Ihnen 
den Genuß und die Seligfeit der Arbeit und den Segen der 
Aernte vorhalten, wenn id} ed nur gehörig vermöchte. Möch— 
ten dieje unjere Vorfäße doch nicht Fromme Wünfche bleiben! 

Aber, wenn die Zeit Sie zum Vorſchreiten mahnt, jo 
mahnt mid) der Raum hier Stand zu maden, und id) grüße 
nur all die Shrigen mit den beiten Wünjchen für diefen grön— 
(ändifchen, bärenhaften Winter. Leben Sie wohl und lieben 
mid, wie ih Sie. 

Ihr treuergebener 
Adolf Wagner. 
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IV. 
Leipzig, 23 März 1833. 
Mein verehrter Freund! 


Nicht ohne einigen Neid lafle ih Ihnen dies Blatt durch 
&. Marmier aud Befancon reihen, um ihn bei Shnen einzu: 
rühren, den er durch jeine Werfe und durd mid) lieben und 
verehren gelernt bat. Er will deutſchen Sinn und deutiche 
Art kennen lernen, und ift vermöge jeiner Yandedart und 
Zugend empfänglib. Gönnen Sie ihm alſo immer, Shr 
Bild mit id) in die Heimat zu nehmen, wo ed ja jet immer 
willfommener wird! Gönnen Sie ihm während jeined 
Aufenthalts Abende wie mir und Andern, manchmal weni: 
ger Würdigen! H. Brodhaud und von Raumer, die ihm, 
wie ich höre, vorangehen, fennen ihn auch, und was feinen 
(Sreditbriefen fehlt, mag er durdy ſich felbit ergänzen. 

Nun habe ich beinahe 3 Jahr Stadt und Zimmer gehütet, 
und wie die Frühlingsionne in meine Fenfter hereinlächelt, 
gemahne ich mich wie ein Schmetterling, der eben die Puppe 
geiprengt hat und mälicd die feuchten Flügel wie Pflanzen: 
blätter entfaltet. Ob id nun diefen Sommer einmal zu 
Ihnen fliegen werde fönnen, wollen wir ſehen. Luft und 
Trieb babe idy, und heilſam möcht ed wol aud) feyn. So 
mancher it, jeitdem wir und nicht ſahen, heimgegangen, viel= 
betrauert, wie unjer Goethe, mein treuer Oppel und wie 
Mancher no! Mein lieber Quandt beſucht Leipzig nicht 
mehr. Da muß man denn von Erinnerungen leben. Erin: 
nerungen aber, wie ſchön und lieb fie feyn mögen, bleiben 
doch nur Hintergrund und belldunfel im Lebendgemälde. 
Hauptlicht und Ton muß dody die Gegenwart geben. Dad 
Nachdunteln bleibt ohnehin nicht aus. Glüdd genug, wenn 


wir indeſſen Durch der Freunde Werke und Thaten ed auf: 
18* 
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frifhen! So habe ich gelebt und lebe ih. Mit den Jahren 
und den Scherereien der Zeit und Welt wächſt mir aber doch 
eine wahrhaft heidnifche Leidenſchaft und Entzüdung für das 
ht, und fo fommt man über gar Manches hinaud. Es 
bleibt Doch dabei, daß wir unverwüftlic find, wenn wir nur 
wollen. 

So viel genügt ald Lebenszeichen und mithin aud ala 
Liebeözeihen. Bon Angefiht zu Angeficht fagt und macht ſich 
freilich Alled anderd und befier, ald auf dem leidigen Lumpen⸗ 
felve. Darum will id) hoffen und mit herzlichen Grüßen an 
all die Shrigen fchließen. 

Unverändert 

Ihr 
Adolf Wagner. 


(Der legte Brief an Tied, wenig Monate vor W.’d Tode, 
fhon mit unficherer Hand gefchrieben.) 


Weber, Gottfried. 

Geb. am 1. März 1779 zu Fraunsheim in Rheinbayern, geftorben 
am 21. September 1839 zu Kreuznach. 

Verſuch einer geordneten Theorie der Tonfegkunft, 2 Bde. (1817.) — 
Allgemeine Muſiklehre (in Iter Auflage 1833.) — u.a. W. 

Als Staatsprofurator in Darmftadt angeftellt, redigirte er, durch 
Amtögefhäfte unbehindert, fortwährend feine muſikaliſche Zeitichrift 
Gäcilia, und ftand im vertrauteften Verkehr mit den edlen Kamilien, bie 
das bortige Leben geiftig fhmüdten. Sein Haus, eine Heimath ber 
Töne, war aud der Poeſie often; für alles Gute und Schöne gab es 
dort empfängliches Verſtändniß. Nicht frei von hypochondriſchen Lau⸗ 
nen, ging er aldbald in Freudigkeit auf, wenn die rechten Saiten ange- 
ſchlagen wurden, Dann liebte er audy zu erzäblen von feinem Namens 
vetter Karl Maria, von Meverbeer und ihrem gemeinjamen Lehrer, dem 
Abbe Vogler. Seine Gattin, Mutter Iuftiger Kinder, fang reizende 
Duetten mit ihm, die er auf der Guitarre begleitete. In ſolchen Stunden 
war nichts vom Staatsprofurator an ihm zu entdeden. 
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Darmftadt, den 21. Dec. 1828. 
Berehrtefter Herr Hofrath. 

Mahnbriefe von alten Gläubigern erfcheinen nie will: 
fommen, und verdrüßlich werden alfo auch Sie meinen 
gegenwärtigen Brief empfangen, welcher fogar dummbreift 
genug ift, fich glei von vorne herein geradezu ald einen 
Mahnbrief anzufündigen, ftatt wenigftend glimpflid hinten 
herum zu kommen. 

Aber da hilft nun einmal Alles nicht, Verehrteſter, ich 
bin in meiner Eigenſchaft ald Vormund eined braven deut: 
ihen Mädchend, obhabender Pflihten halber, nun einmal 
genöthigt, Sie ald deren Schuldner in Anſpruch zu nehmen, 
und alled Ernſtes zu mahnen, Sich der, gegen diefelbe 
übernommenen Berbindlichkeiten ohne weitere Zahlungs: 
Saumjal zu entledigen. Wie? — oder meinen Sie denn 
etwa, Herr! — meinen Sie denn, meine arme, durd) ihre 
langjährige unerbörte Liebe zu Ihnen nur ſchon allzu 
unglüdlih gemadte Cäcilia, nachdem fie erft lange um 
eine Gunftbezeugung von Ihnen geworben und endlid) 
mit gebrochenem, blutendem Herzen ihren großen Schmerz 
in den imnerften Bufen verichloffen und auf die fchönfte 
ihrer Hoffnungen refignirt hatte, durd ihre jüngfthieri- 
gen freundlihen Blicfe aber wieder zu neuen Hoffnungen 
beredhtigt worden war, — meinen Sie denn, Herr! Herr!! 
dad arme Mädchen werde die neugeweckte Liebeöpein ohne 
reelle Erbörung, auch jet wieder zu ertragen vermögen? 
Mollen Sie zum Mörder der Unglüdlihen werden? Sie 
Felſenherz! 

Ich will Ihnen, lieber Verehrteſter, nicht weiter die Zeit 
lang machen mit Redendarten, ſondern recht freundlich bitten: 
Sie waren bei Ihrer hieſigen Anweſenheit ſo gütig, mir Ihre 
Mitwirkung zur Cäcilia zu verſprechen: löſen Sie dieſe 
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freundliche Zufage doch auch bald ein, und laffen Sie ſich das 
bier beiliegende Anfchreiben der Verlaghandlung empfoblern 
fein. Wad Sie immer fenden wollen, wird danfbar erfannt 
werben, wäre ed auch nur eine Hand voll Gedankenſpähne. 
Daß ed durchaus nicht gerade eine Abhandlung über einen 
mufifalifchen Gegenftand zu jein braucht, verfteht ich ohne 
bin. Aeußerſt erfreulich würden unter Anderem auch etwa 
eine oder ein Paar Novellen fein, wenn aud nur etwa aradı 
fo viel von Mufik darin vorfommt, ald 3. B.-in Ihrer vor 
mir liegenden Novelle: „Glück bringt Verſtand“ von ver 
Freimaurerei, oder in: „Der 19. November” von Schiffbau: 
funft, oder in beiden von Kaben vorkommt. 

Daß die Berlaghandlung dad von Ihnen beitimmt wer: 
dende Honorar mit Vergnügen leijten wird, babe ich bereits 
die Ehre gehabt, Ihnen im Voraus zu verfihern. Seiten 
Sie nun, verehrtefter Herr, fo freundlid und laflen uns 
nicht noch länger auf dem fpurlofen Meere der Hoffnungen 
und Erwartungen herumtreiben. 

Möge die Rheinreife Ihr Wohlbefinden haltbar gefördert 
und wir Hoffnung haben, Sie bald wieder bei und zu feben. 
Laflen Sie midy mit meiner Frau Ihnen und den verehrten 
Shrigen empfohlen fein, und genehmigen Ste die Verſiche— 
rung meiner auögezeichneten Hochachtung 


geborfamfter Diener 
Meber. 


Welcker, Friedrich Gottlich. 
Geb. am 4. Nov. 1784 zu Grünberg im Großherzogthum Heſſen. 
ſeit 1819 Profeſſor der Philologie an der Univerſität Bonn. 
Hervorragender Alterthumsforſcher; vorzüglich berühmt durch ſeine 
Schriften über die griechiſche Tragödie, hauptſächlich über die Aeſchvleiſche 
Trilogie. — Siehe dieſe Briefchen. 








Ronn. 


Einige Unterhaltungen über Griechtiihe Tragödie mögen 
mir zur Einleitung dienen, um Ihnen eine lange philologiſche 
Diatribe über den Ajar zu überreihen. Die Unterhaltungen 
alle und die Heinen Wanderungen, an denen idy Damals das 
Nergnügen hatte, Theil zu nehmen, und die Vorlefungen find 
mir fo lebhaft in der Erinnerung geblieben, daß ih immer 
fehr beflagt habe, den Wunſch und Vorjaß, den ich damals 
batte, Dresden bald zu beſuchen, nicht ausführen zu können. 
Vielleicht geichiehbt eö nun bald: denn einmal muß id doch 
Dreöden kennen’ lernen und Sie wieder ſehen, Berehrteiter. 
on den liebiten Freunden hoffe ich, bey ihrer Rückkehr, au 
hören, daß Sie fid) wohl befinden und in der gewohnten Thä- 
tigfeit, wovon id) jeither jo manchen Beweis fah, heiter leben. 

Mit wahrer Verehrung und Anhänglichkeit 

der Ihrige 
% G. Welder. 


Il. 


Bonn, 19. Apr. 1840. 


Die ſpäte Zufendung meiner Griechiſchen Tragödien an 
den gütigiten Gönner meiner Arbeiten der Art, dem ich vor 
Allen fie zu überreichen mich getrieben fühle, würde iträflich 
ſeyn, läge das Sträfliche nicht in der Saumieligkeit, dad Bud 
nicht zu vollenden. So weit ald ed jeßt ift, war eö vor mei— 
ner Reife nadı Dreöden vor einem Jahr, und der Reit des 
Manuſcripts follte gleid) nach ver Rückkehr abgedruckt werden. 
Unterbrehungen find ſchlimm, und von einer Zeit zur andern 
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wurde die Wiederaufnahme ded Druck verjchoben, jo daß der 
Berleger längjt den fertigen Theil auögegeben bat und ich 
einen dritten, vorher nicht beabfichtigten Abtheilungstitel 
jegen muß. Der Wunſch allein, Ihnen ein Ganzes vorzule- 
gen, Hochverehrter, damit Sie vielleicht an deſſen Einrichtung 
ein Gefallen fänden, wad Sie im Einzelnen, zum Theil aud 
nad) der Natur der Sachen, am bäufigiten vermiſſen könnten, 
ift Urfache meined Zögernd gewejen. Doch alled muß fein 
Ziel finden, und ich hoffe, daß der Schluß nicht zu lang auf 
diefe Theile nachfolgen wird, um die Beurtheilung der Abficht 
des ganzen Unternehmens noch zeitig genug zu ergänzen. 
Darf ich auf einige Stücke befonderd aufmerkfjam machen, jo 
nenne ich Peleud, Triptolemod, Tereud, Thamyris von So: 
phofled, Andromeda, Sthenelod, Kresphontes von Euripides. 

Löbelld neuliche Reife hat den Gedanken, indem ich oft 
mid) wiege, vecht rege in mir gemacht, wie glücklich id) jeon 
würde, recht viele Abenditunden in Ihrer mich auf allen Sei: 
ten ergreifenden Unterhaltung zubringen zu können. 

Mit der reinften Verehrung und Anbänglichkeit empfieblt 
fih Ihrem freundlich geneigten Andenfen 

F. ©. Welder. 


Den Beyſchluß für die Stadtpoft wollen Sie entichuldigen. 


Wendt, Amadeus. 


Geb. zu Leipzig am 29. September 1783, geftorben zu Göttingen am 
15. Oftober 1836. 

Er war Redakteur des Leipziger Kunftblattes, des (ehem. Becker'ſchen) 
Taſchenbuches für „Geſelliges Vergnügen,‘ gab verſchiedene wiſſenſchaft— 
liche Werte heraus, wie z. B. Grundzüge der philoſophiſchen Rechtslehre 
(1811). — Ueber die Hauptperioden der ſchönen Künfte (1831) — und 
führte in Leipzig ein anerkannt kritiihes Regiment. 

Nah Göttingen ward er an die Univerfität als Profeffor der Philo— 
jopbie berufen. 
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Leipzig, 30ten Okt. 1821. 


Hochzuverehrender Freund. 

Um Ihren theuern Brief auch zu meiner eigenen Befrie: 
digung zu beantworten, will id) von meinen Sünden anfan- 
gen, deren er mic) zeiht. Denn dad Geftändniß ift drückend, 
aber führt die Vergebung herbei. 

Alſo dad Regifter getroft angefangen: 1) ich habe mehrere 
Nachläßigkeiten in Ihrer Erzählung nicht abgeändert, die ich 
unter und gefagt — bei Arnim gewiß geändert hätte, theils 
weil ich mandye Nachläßigkeit in Ihrem Erzählen für eine 
grata negligentia bielt, und ich immer Sie felbit ald münd— 
lichen Erzähler vor mir hatte, dem man ja folche Nadyläßigteit 
jo gern verzeibt, wo nicht gar ald Tugend anrechnet; theild 
weil ich in der That nody nicht wußte, wie sensible Sie in 
diejer Beziehung feyn möchten. 2) Es find viele garftige 
Druckfehler in Ihrer Erzählung ftehen geblieben, was id) lei— 
der ſchon beim Vorleſen gefunden habe. Die Wahrheit: 
meine Geichäfte waren zur Zeit ded Abdrucks fo vielfach und 
drüdend, daß ich die Reviſion meinem Famulud, einem übri- 
gend geſchickten und aud) poetifch gebildeten Menſchen überge: 
ben mußte. Indeſſen find die beiven angeführten Druckfehler 
doch nur die wichtigiten, und den einen „das Flüchtige Werk 
ded 2.’ hätte ich wohl auch ftehen laffen, weil man den indi— 
siduellen Gegenftand im Sinne haben muff, um dad Prädt: 
fat wahr oder falich zu finden. 3) Ich habe die Anzeige von 
Solgerd Erwin in der Leipziger Zeitung gemacht ; das ift wahr, 
aber genügt ihnen nicht — mir vielleicht noch weniger; eben 
weil ed fait nur Anzeige ſeyn Eonnte. 

Die geiſtvollen Anſichten des Buchs erfordern in der That 
nody eine tiefere Würdigung, ald ich damald geben fonnte. 
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Indeſſen bin idy doch davon überzeugt und Hegel, den ich 
neulidy darüber geſprochen, theilte mit mir diefe Meinung, 
daß dieſe Form ded Gegenitandes nicht mehr dem Standpunkt 
der Wiffenjchaftlichkeit unfrer Zeit eignet. Ich, der ich jelbft 
jegt an der Aeithetif arbeite, weiß aber auch recht gut, daß 
Solger feine Borgänger in der wiſſenſchaftlichen De- 
duction des Zchönen hatte. 

Nach dieſer Beichte wird die Abjolution von Ihnen ſehn— 
lid) begehrt, ja mit Zuverficht erwartet, und ich fann getroft 
zu den Andern fortgehen. 

I. Die Novelle wird mit beiden Händen angenommen 
— aber nady Ihrer eigenen Bedingung ald Ditern 
ganz fertig; — denn Sie glauben nicht, welche Verlegen: 
heiten und Bedrängniß nidıt blos der Gomponirende, 
jondern aud) Redacteur und Verleger durch Verſpätigung 
auszubalten haben. 

II. Wegen des Honorars babe ich befonders mit Herrn 
Richter geſprochen und ihm Ihren Brief richtig abae- 
geben. 

IH. Die vertraute Frage von wegen meines Redactions-Ho— 
norard wird vertraulid dahin beantwortet, Daß mir der 
Berleger 300 Thlr. erclufive der Portoauslagen und 
meiner eigenen Beiträge zu zahlen hat. 

Das Unannehmlidhite bei einer ſolchen Redaction ift 
aber die dringende Pünktlichkeit im Gorreipondiren und 
Briefe beantworten. Sie glauben doch wohl nicht, wie 
viele Briefe mir jährlid) das Büchlein zu fchreiben macht, 
und in wie manche Berlegenheit eö mich veöbalb zuiveilen 
feßt. Das ed aud angenehme Gorreipondenzen ber: 
beiführt, wie die gegenwärtige, ift freilich auch nicht zu 
läugnen, allein id) liebe dad Mündlidye dody mehr. Diele 
Bedingung werden Sie fidh fehr zu vergegenwärtigen 
haben, bevor Sie ein ſolches Verhältniß eingeben. Für 
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einen Mann wie Sie iſt dad Schaffen genügender und 
auch einträglicher, ald dad Redigiren. 


'. Müpte ich Ihnen faft von leßterm abratben, jo rathe ich 


Ihnen unbedingt von der dramaturgiſchen Zeitung ab. 
Aber Sie fordern ja nicht meinen Rath! — Allerdings, 
und ed würde mir nidytö Belehrender, nichts Leſenswer— 
tber jeun, alö eine jolde Zeitung von Ihnen. Aber idy 
nenne mid nun einmal Ihren Freund, id will ed ſeyn, 
und darum beſchwöre ich Sie, um Ihrer eigenen Ruhe 
willen, ven Gedanken fahren zu laflen. Ich habe bei 
der Herauögabe meineö mit dem eriten Jahrgang ge— 
ſchloſſenen Kunftblatte, zu welchem ih wegen Mangel 
an anfänglicher Unterjtügung die große Hälfte jelbft 
ichreiben und zu beitimmter Zeit in die Druckerei lie: 
fern mußte, eine Erfahrung in diejer Art gemacht, die 
mid) verpflichtet, Ihnen das Drücende der Sache ganz 
ind Bewuſſtſeyn zu bringen. Sie haben jeßt in Rube 
gelebt und gedichtet, Sie find der Unrube nicht gewohnt, 
welche die Kritif der Dichter und Schaufpieler in 
diefen papiernem Zeitalter hervorbringt, und vergeuden 
gewiß nicht gern an die Mijere Ihre jchöne Zeit, welche 
zu eigenem Schaffen förderlich ſeyn konnte. Ihre Dich: 
tungen, Ihre vaterländiiben Schauſpiele, Ihr 
Merk über Hamlet fordert dad Vaterland dringend von 
Ihnen; die dramaturgiiche Kritif hat mit dem Interefle 
an dem Theater abgenommen, das feine Kritik zu ver: 
anlafien fähig ift. Was ich aber hätte voraußitellen jollen, 
ift, daß ich nicht glaube, einen Verleger unter diefen Be: 
dingungen zu finden. Auch Zimmermannd dramatur: 
aifche Blätter werden gewiß nicht lange fortgehen, weil, 
wie die Verleger jagen — „jedes Unterhaltungdblatt 
Theaterkritit gibt." Doc will ich mid) noch umfehen. 
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Für jetzt vergeben Sie wenigftend meiner zutraulichen 
Dffenheit, wenn Sie die Anfiht nicht theilen können. 

V. Kommen die Leipziger Lerchen beifolgend an, jo gut meine 
Frau fie hat bekommen können; denn die Lerchenzeit iſt 
bei und falt fhon vorbei. Sehen Sie diefelben als ein 
fleined Geſchenk aus meiner Kühe an, und laßen Sie 
ih diefelben wohl ſchmecken — veriteht ih, wenn fe 
wohlbehalten nah Dredden fommen. Sagen Sie den 
Ihrigen, und vorzüglid der Frau Gräfin, der ich mid 
beitenö zu empfehlen bitte, daß ich mich jelbit gern an 
dem traulichen Tiſchchen fähe, an welchen ich mit ihnen 
gejeßen. 

. Hrn. Spohr werden Eie nun wohl geiprodhen haben, 
den id) Ihnen mit einigen Zeilen zufendete. Died bringt 
mich auf die Muſik, und die Oper, über vie Sie, wie 
mir kürzlich Jemand verfichern wollte, nicht jehr ſchmei— 
chelhaft denen jollen. Nächſtens wird ein Band des bei 
Brockhaus heraustommenden Hermes erjcheinen, Dort 
finden Sie eine Recenfion von mir über 2 Werfe von 
Saftil-Blaze. Ueberſchlagen Sie die zwei erften Abjchnitte 
derfelben, die fid) blod auf dad Buch beziehen, und lejen 
Sie den dritten, mit der Abficht, mir Ihre Anficht über 
den Gegenftand an der meinigen zu entwideln, denn 
gern hätte ich längft mit Ihnen darüber ausführlich ge: 
ſprochen. 

Doch es iſt Zeit zu ſchließen. Darum die Verſicherung 
aufrichtiger Hochachtung und freundlicher Erinnerung von 
Ihrem 


V 


— 


ergebenen 
A. Wendt. 
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Leipzig, 29ten Quni 1822. 


Ah wie gütig find Sie, mein verehrter Freund! Zwei 
Briefe in einer Woche von Ihrer Hand, das ift unerhört! aber 
auch den herzlichften Dank dafür. Hiermit fende ich Ihnen 
dad Erfte von dem Drud, und werde damit immer fortfahren. 
Wolfsberg muſſte Wolföberg bleiben, da fein Name jhon im 
erften Bogen vorgefommen war, und ich Ihre Entiheidung 
fpäter erhielt. Ich corrigire forgfältig, und follten Sie doch 
— fein Auge ift untrüglich — einen Fehler von Bedeutung 
finden, fo ſchreiben Sie mir, und ed kann allenfalld am 
Schluſſe des Büchleins angezeigt werden. Dem Seßer habe 
ic den Auftrag gegeben, dad Micpt. zurüdzubehalten, Sie 
fönnen ed dann wohl Ihrem Wunſche gemäß erhalten. Bon 
Eulenböd aber waren nur einige Feßen übrig. Weber Eſſlair's 
Tell werden Sie einen Aufſatz nächſtens in der eleganten Zei: 
tung finden, auch habe ih an dad Morgenblatt Einiged über 
ihn gejendet. — Nun hab’ ich auch die Stich gefehen — emi: 
nented mimiſches Talent, aber unerträgliche Dtanier, geſchraub⸗ 
ter affectirter Ton, fataled Singen, und Goquetterie hinter 
Allem. Julie ſehr ausgezeichnet — veriteht fi), wenn man 
den Maaßſtab ded Gewöhnlichen anlegt. — Aber die 
Zungfrau hat fait miöfallen wegen jened affectirten Vortrags. 

Dr. Löbel bat mich befucht und mich durch Nachricht von 
Ihrem Wohlſeyn erfreut; ed ſcheint Ihnen unbekannt gewefen 
zu ſeyn, Daß er an Rüders Stelle zu Brodhaud gegangen ift. 
Ich werde mit Vergnügen feine nähere Bekanntſchaft zu 
machen fuchen, 

Zu meinem großen Miövergnügen habe ich durch nähere 
Erkundigung bei Barth erfahren, daß dad orthographifche 
Miept. nod nicht an den Verfafler zurückgegangen ift. Letz— 
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terer bittet auch, auf ihn alle Schuld überzutragen, er babe dem 
Verf. ohnedied auf einen andern Antrag zu antworten, un! 
wolle eö bald, recht bald thun. 

Bon Hrn. Bernhardi habe ich jeitdem nichtö weiter se 
jehen und gebört. Ich will ihn auszuforichen ſuchen. 

Heute jebe id den Grafen Kalfreutb, mit welchem :: 
geitern Abend zufammen war, und Dr. Kralup bat mich art 
ihon beſucht. Sie feben alſo, wie oft und angenebm ich ar 
Dredden erinnert werde. Doch erwedte ed mir ein Lächel 
daß Sie in Ihrem leßten Briefe jchrieben, ich hätte Doch mie. 
der hinüber nad) Dresden kommen jollen, weil ich Darau: 
jehe, daß Sie mid) für einen leichten Vogel halten, der bör 


ftend eined Eilmagens zu feinem Fluge bedarf. So leicht win | 


ed mir nicht, den Ausflug nad Dresden zu machen — ur 
doch mache ic) ihn weit öfter ald andere. 
Nun — ein andermal! Und nächſtens mehr von 
Ihrem 


treuverbundenz 
A Wendt. 


Ill. 
Leipzig, Nten Zuli 1822 


Beliebter und verehrter Freund. 


Hiermit erhalten Sie den Reſt ded Abdrucks Ihrer Er: 
zählung. Ic wurde durdy einige unangenehme Arbeiter 
jeden Polttag gehindert, Ihnen denjelben zuzuſenden. Und 
nun lefen Sie Allen, die ed verdienen, zur erbauenden Unter: 
haltung dad geiftreihe Werk, das ich nun recht durch und durd 
fenne, und immer mehr ald ein Ganzes zu erfennen gendötbigt 
worden bin, mit der humoriftiichen Salbung vor, die Ihnen 





287 





jo jhön von der Lippe ftrömt, und tröften Sie die gute Gräfin 
nun reichlich dafür, daß ich ihr dad Manufeript noch rauchend 
entführte, worüber Sie mir (im Vertrauen nicht gang mit Un- 
recht) böje war. — In diejen Tagen machte mid) Jemand zu 
meinem großen Leidweſen darauf aufmerkſam, daß Ihre Unter: 
ſuchungen über Shafipeare, welde alle Kenner Ihres Geifted 
jo lange vermiflen, vielleicht dDurdy Aufichieben des Abſchluſſes 
oder Ihrer Öffentlihen Mittheilung an Neuheit und Interefle 
verlteren können, wenn nehmlidy Ihre Anfichten durch Dritte, 
die fih damit viel willen, und denen Sie ſich vielleicht in gei— 
ftiger Mitthetlung hingeben, ind Publikum fommen. 

Die Veranlaffung zu diejer Bemerfung ift, daß Brodhaud 
ein Werk über alle Schaufpiele Shakfpeared ni fallor von 
Franz Horn angefündigt hat, welches in 3 Bänden nächſtens 
erjheinen joll. Voraus wahrſcheinlich fteht eine Probe, 
weldye über Mafbeth handelt, im litterarifchen Eonverfationd- 
blatt 159 No. 

Iener Jemand nun behauptete gegen mich, was dort über 
den Einfluß der Lady Makbeth gejagt ſey, fen, joviel er wife, 
Ihre Anfiht. — Ob fie auch von Ihnen ſey, dad wäre nun 
die Frage, die ich nicht enticheiden will, aber Ihnen vorwerfe, 
um die Reflerion in ſich zu erweden, welche die Frucht zur 
Reife bringen können. 

Man jagt mir, daß heute die Klebepflanze A. Wagner ge: 
nannt cum diligentia (dad war vorauszuſehen, daß er ed nicht 
bi8 zur Kühnbeit ded Eilmagend werde bringen können) an: 
gelangt jey. Der joll mir viel von Ihnen erzählen! 


Ihr 
U Wendt. 
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IV, 
Leipzig, 29. Dec. 1822. 
Theurer Freund! 

Ein ſcharfes Refeript ded Kirchenraths an unfere Univer: 
fität, feine Weihnachts- oder Neujahröferien zu mahen, und 
die noch fchärfere Kälte benimmt mir von neuem die Hoff— 
nung, Sie in diefen Tagen zu befuchen, und an mein Herz zu 
drüden. Nun wird ed wohl vor Oſtern nicht möglich ſeyn, 
Sie zu fehen, wenn Sie nicht etwa den Entſchluß faflen und 
ih in den Wagen feßen, wozu Sie von Ihren biefigen 
Freunden herzlich eingeladen find. Zu Oftern hoffe ich auch 
die mir verfprodyene Novelle wieder in Empfang zu nehmen. 

Aber was fagen Sie zu Müllnerd Malige? In den Probe: 
blättern der Hefate, ni fallor Nr. 2, las ich in fchlechten Ver: 
fen über unſer Taſchenbuch, daß die Reifenden aus dem Mer: 
fur in dem Taſchenbuch angelommen wären, und. wußte 
nicht, wad das heißen follte. Jetzt lefe ich eine noch ſchlech— 
tere Anzeige ded Taſchenbuchs in Müllnerd Literaturblatt, 
daß diejenigen, welche ed interefjiren könnte, nun die Novelle: 
die Reifenden, die fie früher im litterarifchen Merkur 
hätten zerflücelt Iefen müflen, bier beifammen fänden. Hät: 
ten Sie nicht Luft, dieſes Beifpiel gründlicher Kritik, die nicht 
einmal lieft, was fie beurtheilen will, und fid ohne Noth eine 
fo herabjehende Miene giebt, durch den litterariichen Merkur 
zu rügen? „Die Gemälde‘ hat er bei feiner vorjährigen 
Anzeigen nicht einmal genannt. 

Haben Sie denn zu einem Taſchenbuch: die Rheinblüthen 
genannt, eine Erzählung gegeben? ich habe es gehört. Hier 
aber ift diefed Taſchenbuch, fo wie dad Berliner, welches ich 
mir befonderd habe fommen laflen, um Ihre fhöne Novelle 
zn lefen, nicht gangbar. Sonad) find Sie in diefem Zahre 
an Novellen ſehr frudhtbar geweſen. 
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Aber wad maht Shaföpear, wad Solgerd Schrif— 
ten, die Sie herauögeben? Brodhaud, der Verleger, ift 
heute zum erjten Male wieder eine Treppe herab in fein 
Gomtoir geitiegen; er war tödlich krank. Wolf, in Berlin, 
der Schaufpieler nehmlich, hat mir in diefen Tagen feine dra= 
matifhen Spiele zugeſchickt, und it ebenfalld wieder herge— 
ftellt. Seine Frau joll die Elifabeth in Kenilworth (eine 
neue Rolle für fie) trefflich darftellen. 

Magner läßt Sie grüßen, er hat nun auch den deutfchen 
Theil des Fahrenfrügerfhen Wörterbuchs beendet. — Sonſt 
gibt es in der Litteratur wenig Neues. Immermans drama— 
tiſche Poeſieen werden ſehr gelobt; ich habe ſie noch nicht ge— 
leſen. Ich bin ſehr mit meiner Aeſthetik und mit hiſtoriſch— 
philoſophiſchen Unterſuchungen beſchaͤftigt und leſe dabei fo 
viel — nehmlich Collegia — daß ich jetzt wenig zu anderm 
Leſen komme, und es daher gern hätte, wenn mich ein lie— 
ber theurer Freund zuweilen auf etwas aufmerkſam machte, 
was ich nicht überſehen ſollte. Doch ſo gut will es mir nicht 
werden; und hierbei fühle ich es wieder recht ſchmerzlich, daß 
wir 12 Meilen von einander getrennt ſind, und trotz aller 
Eilpoſten immer noch Hinderniſſe genug vorhanden ſind, dieſe 
Trennung aufzuheben. Mögen Sie dem Wiederſehn fo ſehn— 
lich entgegenjehen ald ih), und mid) unterdeffen den Ihrigen 
beſtens empfehlen. 

Dad Gedicht von Kleift für die Prof. Krug muß ich mir 
nun Durch Briefpoft leider ausbitten. Hoffentlih hat Ric: 
ter num ihre Wünfche erfüllt! Ich umarme Sie im Geift, 
und nenne mid) ftet3 

Shren 


treuergebenen 
U. Wendt. 
Ein heitered Neujahr! ! 


Briefe an 8, Tieck IV. 19 
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Sonntags, den 8. Zuni 23. 
Mein verebrter Freund! 


Sie haben mid durch Ihren Brief febr getröftet und 
erquickt. Möge dad heilende Bad von Töplig Sie körper: 
lid; eben jo erquiden. Sie werden nun durd) jolhen großen 
Zeitverluit in Arbeiten wieder jehr zurücgejegt werden und 
unter mancherlei Unterbrebungen die Stunden einer regel: 
mäßigen Badekur faum abbredyen fünnen, um die Prefien zu 
befriedigen, weldye alle nad) Ihrem Manuferipte jchreien. 
Dieß beſtimmt mich, aus wahrer Freundichaft und Beſorg— 
lichkeit für Ihre neugewonnenen Kräfte, Ste für diesmal 
Ihres Verſprechens zu entlaffen, mit der Bitte, wenn es 
Ihnen möglich tt, wenigitend Herin Brodhaus dad gege: 
bene Beriprechen zu erfüllen. Ich babe leßterem ald Freund 
verjprechen müflen, ein Wort für ihn in dieſer Hinſicht zu 
ſprechen. Doch bleibt leßtered natürlich unter uns. 

Gegenwärtige Zeilen bringt Ihnen der junge Schauſpie— 
ler, den ich dem Herrn Geheimratb Könneriß empfoblen 
hatte, Herr Ierrmann. Er wird ſich jebr freuen, Sie fennen 
zu lernen. Sie werden ihn gütig belehren und er wird dank: 
bar Ihre Winfe aufnehmen und ſich jehr freuen, wenn er 
Sie etwas vorlejen hören kann. Bon Eßlair wird er Ihnen 
manches zu jagen willen; er it wohl gewifiermaßen jein 
Schüler gewejen. Was Sie über Wallenftein gejagt, über 
Dtto von Wittelöbach, indeich treffend. In Hinſicht des Dallner 
fann ich darum nicht ganz mit Ihnen übereinjtimmen, weil 
ich den Eharafter ded Dallner für confequenter und wabrer 
gezeichnet halte, als Sie glauben, weöhalb id) auch Ifflands 
Darftellung für gelungener halte. Die jtrenge Redlichkeit im 
Dienfte erlaubt eine Härte gegen Angehörige, welche unbillig 
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wird. Sieht der Handelnde, daß er zu weit gegangen, fo 
bricht dad alte verdrängte Gefühl wieder hervor. Die Ge: 
ſchäftsmaſchine ftockt beim Dalner, der Menſch macht feine 
Rechte wieder geltend, daher die rührende Weichheit des Ge- 
tränften. In Leipzig gab ihn Eßlair von vornherein faft ge: 
brechlich, da kam es freilich nicht zu Gontraften, bei welcher 
Löſung er ſich ald Künftler zeigen konnte. So in Keipzig. 
Vielleicht hat er fi in Dredden wieder mehr zufammenge: 
nommen, da jeine Reife im vorigen Sahre durch einen großen 
Theil von Deutihland fo wenige Spuren von lebhaften In— 
terefje an ihn und Anerfennung der Kritik zurüd lief. Gern 
wünſchte ich Ihnen mitzutheilen, was ich über Eßlair geichrieben ; 
aber ich befite es wahrlich jelbit nicht. Wielleicht finden Sie 
es in einem Dreödener Journalinftitut oder in der Köntgl. 
Bibliothek, welche aud) Unterhaltungsblätter jammelt, nehm: 
id) im Morgenblatt von 1822, Nr. 172 und 173 md 177 
bis 178; über Dallner inöbefondere Elegante Zeitung 127 bis 
136, 1822. 

Geſtern las ich eine Recenſion des Romand von Dinon- 
court, der ebenfalld ven Gevennenfrieg zur Örundlage 
bat. Le Camisard par M. Dinoneourt auteur du serf du 
XV. siecle 123, T. I—IV Paris chez Lepetit. Die Recen: 
non ded Romand fteht in der halliihen Allgem. Literatur: 
Zeitung 127 d. J. Died zur Notiz. 

Daß ich die Sache mit Herrn Richter abgeſchloſſen, mer: 

‚den Sie durch Zufendung ded Geldes hoffentlich erfahren 
haben; und fo werden Sie midy ftetö finden ald Ihren 


innig ergebenen und bereitwilligiten 
F. A. Wendt. 


— 
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VL 
(Obne Datum.) 
Verehrter Herr und Freund! 


Im Drange der Gejhäfte benuße ich doch die Gelegen: 
heit, die fi) mir durdy den aus Göttingen fommenden Herm 
Sillig darbietet, um Ihnen durch dieſe wenigen Zeilen zu 
zeigen, wie gern ich Ihrer gedente. 

Ich fende Ihnen einen Auffaß mit, den id) über Shre 
kürzlich erfhienene Novelle geichrieben. Ich lege demfelben 
aber nicht den allergeringften Werth bei und muß, um Shre 
Nahficht für denfelben auszuwirken, noch indbefondere bin- 
zufügen, daß derjelbe urſprünglich von mir für die muſika— 
lifhe Zeitung beitimmt war. Diefe wird meift von 
Mufitern gelefen, in deren Hände fonft wenig Litteratur 
kommt. Da idy nun von diefen Ihre Novelle ganz befon: 
derd gefannt wünſchte, jo entichloß ich mich denfelben das 
Weſentlichſte davon mitzutheilen. Um aber nidht bloßer 
Neferent zu ſeyn, erlaubte ich mir manchmal die Einrede. 
Nehmen Sie dieß mit freundlicher Nachſicht auf! 

Ueber Kraufe’d Lage höre ich nicht viel Erfreuliched. Herr 
Sillig fann Ihnen mehr fagen. Mir hat er noch gar nicht 
geſchrieben; er macht ed darin, wie andere Leute, von denen 
man gern ſelbſt nur ein Zeilchen fieht und fich oft darnach 
fehnen muß. 

Raupach war auf einige Zage bier; ich traf ihn beim 
Hofrath Küftner und fand ihn eben nicht anziehend. Anzie— 
bender foll feine Reife nad) Stalten ſeyn, die er eben edirt 
bat. Dad biefige Parterre bradyte ihm bei der Vorftellung 
der großen Fürften Chawansky ein nothgedrungenedBivat, zu 
welchem die Schaufpieler, welche heraudgerufen wurden, ge: 
wiffermaßen aufforderten. Sept ijt die gefpenftifhe Tarnomw 
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bier. Rauter fremde Geifter! Nur mit Ihrem Beſuche will 
ed nicht mehr werden. 
Hoffentlidy Liegt kein Hinderniß in Ihren Gefundheitd- 
umftänden. Aber wad mahen Sie? Dieß wünſcht jehnlich 
zu wiflen 


Ihr 
treuergebener 
A Wendt. 
VII. 
(Ohne Datum.) 


Mein ſehr theurer Freund! 


Lange haben wir nichts von Ihnen gehört, und doch 
wünſchen wir immer etwas von Ihnen zu hören, nehmlich 
etwas über Ihr künftiges Verhältniß zur Leipziger Bühne. 
Sobald wir nehmlich (d. h. vor allem ich und mein Schwager 
Wagner) erfuhren, daß die Dresdner königl. Intendanz der 
Schauſpiele das Theater in Leipzig auf 3 Jahre übernommen 
habe, ſobald war unſer erſter Gedanke — das gibt eine Aus— 
ſicht, unſern Tieck öfter in Leipzig zu haben. Wir könnten 
und können uns nehmlich ſchwerlich denken, daß die königl. 
Intendanz einen Schauſpieler, der zwar vielſeitiges Talent 
und Routine in mehreren Rollenfächern zeigt, aber einer 
praftiihen Totalanfhauung, wie fie ein guter Regiffeur noch 
mehr aber der artiftifhe Leiter einer Bühne befiten muß, 
völlig ermangelt, ic) meine den Herrn Genaft, deſſen Frau noch 
dazır ein jehr mittelmäßiged Talent ift, dad mit jedem Jahre 
den Theaterfreunden läftiger werden wird, wie man, fage ich, 
diefem einen Menfcyen die ganze Unternehmung in äfthetifcher 
Hinfiht anvertrauen möchte. Und da wir eine obere Leitung 
für unentbehrlich bielten, fo meinten wir, feinem andern 
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werde fie übertragen werden, ald Ihnen, und wir glaubens 
no, obgleich wir nichtd davon hören, mit Zuverficht, 
weil wir dad Gute und Beite hoffen, und weil wir zugleich 
fo egeiftifch find, ed zu unferer Freude zu wünſchen. 

Da ich nun glaube, daß Sie bei der Einrichtung Des 
neuen Theaterd mitwirfend ſeyn werden, fo thue idy noch eine 
andere Frage. Man wird einen Mufikdirector für die Oper 
brauchen. Mufifdirector Marfchner, den Sie ja kennen und 
der auf dad Engagement feiner Frau wohl nicht beitebt, würde 
entfchieden zu diefer Stelle tauglich und ich glaube auch ge: 
neigt feyn. Im Publitum und im Orcefter hat er jih durch 
feine neueften Gompofitionen und bejonderd durd den Vam— 
por viel Nefpect erworben und ed würde der neuen Unterneb: 
mung fihher ein gutes Anſehn geben, wenn fein bloßer Rou- 
tinier, wie ed unjer btöheriger Herr Präge war, jondern ein 
folder Mann, an die Spike des Orcheſters geitellt würde. 
Ich rede allerdingd hiermit nur von der Tüchtigkeit des Manz 
ned, nicht von dem Charakter, den ich jo genau nicht fenne: 
und ih erlaube mir diefe Mittbeilung audy nur aus wahrer 
Liebe zur Sache, ich wünfchte aber wohl zu wiflen, was Sie 
davon dächten und ob Sie Marſchner empfehlen könnten. 

Was nun meine eigne Angelegenheit anlangt, jo jev dieß 
die erfte Erinnerung an dad mir gegebne, theure Verſprechen 
eined poetiſchen Beitragd zu dem beabfichtigten Taihenbuche. 
Sie befinden fi) wohl; innen und außen baben Sie ſchönes 
Wetter und die beite Stimmung, einen poetiihen Schmetter: 
ling einzufangen. Ich würde weiter fortfahren im Gleich— 
niffe, wenn id) nicht einen gewiſſen ironifchen Blid von Ihnen 
im Geifte ſäͤhe. Darum nur die Bitte, mich auch diesmal 
nicht im Stiche zu laflen. Sie find vom Geiſte auserjeben, 
viel für mein Taſchenbuch thun zu können, erftend durch eig: 
nen Willen, zweitend auch durd ein freumdliched Zureden. 
Duandt fchreibt nehmlich, daß Friedrih von Schlegel nad 


295 


Dresden gekommen jey. Ich habe Urfache zu glauben, daß 
meine Einladung an ihn durd) die lahmere Buchhändlergele: 
genheit entweder noch nicht in Wien an ihn gelangt ſey, ober 
daß er aus irgend weldyem Grunde die Antwort verfchoben 
bat. Da findet ih num gute Gelegenheit, der Sache gewiß 
zu werden: furz ich jende eine zweite Aufforderung durch 
Ihre gütige Hand an ihn. Die Freundlichkeit, mit welcher 
Sie Fürfpredyer unferer Unternehmung ſeyn werden, wird 
mid) wieder zu Ihrem danfbaren Schuldner machen. Die 
Geſellſchaft aber joll Sie beide, hoffe ich, nicht gereuen. — 

Das Belte, was ich ſeit langer Zeit über Ihre Poefie ge: 
lefen babe, ſteht im Litteraturblatt im Morgenblatte Nr. 86, 
1828, und iſt, wenn ich nicht irre von W. Menzel, der mir 
auch für dad Taſchenbuch ein bumoriftiiched Ffleined Drama 
jenden wird. Es tit mir beſonders aud der Seele gefchrieben, 
was er von der Örazie jagt, welche Ihre Ironie begleitet. Ich 
werde nächſtens auch Gelegenheit nehmen, mic über Ihre 
neuſten Novellen auszuſprechen. 

Der Contraſt trägt jetzt dazu mächtig bei, uns ſtets an 
Ihre Seite oder Ihrem Leſetiſche gegenüber zu denken. Es 
iſt nehmlich eben ein junger Mann hier, Namens Kieſewetter, 
Sohn des berühmten Concertmeiſters in Hannover, welcher 
agirend aus Clavigo, Romeo, Hamlet u. ſ. w. — vorlieſt. 
Er verändert Die Stimme, die nicht ganz fehlerfrei iſt, dreht 
die Augen nad) oben, oder fiebt die Damen ſchmachtend an; 
indefien bat er es troß aller Bemühungen, die er fich in eig: 
ner Perion gegeben, doch nicht fo weit bringen fünnen, die 
Koiten jeined Aufenthalts zu deden. Ich zweifle übrigend 
nicht, daß er die Keckheit befißt, nad) Dresven zu geben, und 
Sie jelbit, den er an einigen Orten feinen Meifter nennt, 
zu feinen Vorlefungen einzuladen. 

Doc weg von folder Carrikatur. Der raſche, durd einen 
Nervenichlag oder Schlagfluk berbeigeführte Tod unferer 
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lieben, zarten und finnigen Clodius hat und ſehr erfhüttert 
und betrübt. Sie haben eine aufrichtige Verehrerin verlo— 
ren; — zweimal babe id) derjelben Shre Keine Novelle 
dad Felt zu Kenelworth vorgelejen, und ich hatte fie eben zu 
einer Vorlefung Ihres 15. November eingeladen, aldi nach 
wenigen Stunden die beitürzende Nahricht Ihred Scheidens 
erfahren muſſte. 

Lieber! Empfehlen Sie mid) den werthen Ihrigen und 
vergeflen Sie nicht 

Shren 


ergebeniten Freund 
U Wendt, 
(der nächſtens einige Zeilen von Ihrer Hand in 
Betreff der obigen Angelegenheit erwartet.) 


Wicheking, Charlotte von. 


In der vom Sohne Mar verfaßten ausführlichen Lebensbeſchreibung 
unſeres C. M. v. Weber leſen wir: 

„Von allen Häuſern, in denen er in München Eintritt gefunden, 
heimelte ihn keines fo an, wie das des Baudirektor W., deifen origineller 
Geiſt ihn feſſelte.“ 

Carl Maria ſelbſt ſchreibt an Gottfried Weber: „Ein einziges Haus 
babe ich, in dem ed mir recht wohl iſt, bei dem bekannten Geheimerath W, 
Seine Tochter (Fanny) ift meine Schülerin, mit vielem Genie und gro- 
Bem Fleiße, jo daß ich recht viel Kreude an ihr babe; und die Mutter eine 
höchſt liebenswürdige, gebildete Frau.” 

Hier fpricht diefe Mutter von ihrer verftorbenen Fanny und fendet 
dem Lehrer der nun Berklärten durch feinen Freund Tied Glückwünſche 
zu den Triumpben, die der Freiihüß feiert. 


München, den 28jten Dec. 1822. 


VBerehrter Freund! 


Sie haben mid) fehr glüdlih durd Ihren freundfchaft: 
lihen Brief gemacht; wenn mein inniger Dank, den ich bey 
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defen Empfang empfand, ohne Tinte, Feder und Papier zu 
Shnen hätte gelangen können, Sie würden ihn ſchon längft 
erhalten, und da jeinen Freunden wohlgethan zu haben eine 
der höchſten menjchlichen Freuden ift, vielleicht nicht ohne an= 
genehme Empfindungen. Ihre Aeußerungen über den Werth 
unjrer verewigten unvergeblichen Fanny, Ihre Theilnahme an 
unjerm Berluft, hat mein ſchmerzlich geprüfted Mutterherz 
erhoben und erquickt! Sie können fi) daher meine Empfin= 
dungen voritellen, ald ich Ihr früher an fie gerichteted Gedicht 
in Ihrer vortrefllihen Sammlung fand! Die Berftorbene, 
jo wie alle Glieder unfrer Familie, haben Ihrem lehrreichen 
Umgange jehr viel zu verdanken! Jene genußreihen Tage 
Ihres Hierfeiend werden mir ewig unvergeßlich bleiben! Wäre 
id) König von Bayern, ich würde dem der Sachſen Ihren 
Beſitz auf alle Weife ftreitig machen — fo habe id) in meiner 
Ohnmacht die beglücdtende Erinnerung, die fein Monarch der 
Erde ih erfaufen fann, voraus. 

Die Frage wäre aber, ob Sie das ſchöne Dreöden mit 
dem jterilen München vertaufchen möchten ? 

ALS Ihre theuren Zeilen hier anlangten, waren wir, mein 
lieber Wiebefing und ih, auf einer Reife nach dem Babe 
Kißingen, und von da nad) meiner Vaterftadt Gotba begrif- 
fen. Indeßen haben wir bey unfrer Zuhauſekunft die Befant- 
Ichafft der beiden Herren Ueberbringer noch gemacht, und einige 
Mahle dad Vergnügen gehabt, fie bey und zu ſehen. Daß 
Doktor Waagen von hier wieder abgereift, ift für unjre Familie 
ein großer Verluft ; ald begünftigter Berwandter von Ihnen war 
er mir, jchon ebe ich ihn kannte, intereffant; bey näherer Bekannt: 
fchaft wurde er mir und und allen durch eigne Vorzüge werth. 
Mit ihm, der Sie eben jo aufrichtig hochſchaͤzt und dankbar 
verehrt, von Ihnen theuerfter Freund und zu unterhalten, gab 
und gegenjeitig wahren Genuß! Auch mit Ihrem ſchönen 
Familien=Kreife, Ihrer würdigen Gemahlin, Ihren geiftvollen, 
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liebendwürdigen Töchtern machte er und durch feine Mittbei- 
lungen befannt; daher bitte ich Sie, mid) ihnen zu empfehlen. 
Snöbejondere aber berubigte und erfreute mic) die Beitätigung, 
die er und über die Befeitigung Ihrer theuren Geiundbeit gab. 
Wie unfhäßbar ift dDiefes für jeden unentbehrliche Gut für Die, 
welche fo wie Sie Mit: und Nachwelt belehren, veredlen und 
erfreuen! 

Bon meinem l. Wiebefing, der ſeit den eriten Tagen Des 
Monats September eine Reife nady Italien unternommen, 
kann ich Ihnen heute nichts jagen, als daß er ſich jebr wohl 
in diefem jchönen Lande befindet und wichtige Materialien 
zu jeinem neuen architektoniſchen Werke dort einſammlet; jein 
lezter Brief war von Mailand, von ıwo er über die Schweiz 
zurückzukehren gedentt. Meine Tochter Köhler bat ſich Ihres 
freundlichen Andenkens fehr erfreuet und trägt mir viel Schö- 
ned an Sie auf; fie und ich haben in dent kleinen dreyjährigen 
Eohn unirer verewigten Fanny, der ihr geiftig und körperlich 
ähnlich zu werden verjpricht, Troft und ſüße lohnende Beſchäf— 
tigung. Schlichtegroll’d Tod haben Sie gewiß nicht ohne 
Theilnahme gelefen; er ward feiner Familie zu früh entrißen! 
feine gebeugte Wittwe und Kinder empfehlen ſich Ihnen, be— 
fonderd der Baurath, dem in Yondon der Borzug ward, Eie 
wiederzujeben. 

Wenn Sie Carl Maria Weber jeben, jo bitte ih Sie, ihn 
freundlich von mir zu grüßen. Ich babe ven Triumpf dieſes 
genialen Künftlerd mit allen jeinen Freunden gefeiert. 

Ich fchließe, indem ich Ihnen herzlich Lebewohl zurufe 
mit der Bitte, mic in Ihrem freundihaftlichen Andenken zu 
erhalten. Zeitlebens 

Ihre 


aufridhtig ergebene 
Freundin 
Sharlotte von Wiebeking. 
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Wieſe, Sigismund. 

Geb. am 27. December 1800 zu Kulm, geftorben im März 1864 zu 
Genthin. 

Dr. Rudolph Koepke ſchreibt uns auf unjere bittende Anfrage über 
den fonderbaren Mann folgendes: 

„W. ftudierte in Berlin Naturwiſſenſchaften, arbeitete einige Zeit beim 
Oberbergamte, verließ den Dienft, um der Ritteratur zu leben, trat feit 
1533 als Dramen: und Romanen - Diter auf: ‚Öermann (1833.) — 
Theodor (1834), Romane. — Drei Trauerfpiele (1835.) — Drei Dra- 
men (1536), darunter: Paulus — Beethoven. — Friedrich, Roman 
(1836.) — Don Juan (1840.) — Moies (1844.) — Jeſus (1844), Dra« 
men. — Das Traueripiel Petrus — und mandyes Andere. 

Mit bitterer Armutb kämpfend erbielt er durch Humboldt's und Tied’3 
Verwendung die fogenannte Fönigl. Dichterpenfion von 300 Thlr. — Per» 
fönliche Verbindungen batte er, außer der mit Tieck, feine von irgend wel: 
hem Einfluß, aber bei einigen angeregten Studenten batte feine dunkle 
Moftit Eingang gefunden, und durch fie lernte ich mebrere feiner Sachen 
im Manujfripte kennen, bis ih (K.) fpäter bei Tiedt mit ihm zufammen 
trat. Es war ein Mann mit früh ergrautem Haar, eckig, ſcheu, fonder- 
bar in Erſcheinung und Weien; ihwerfällig und jäb in Rede und Anficht. 
Man erkannte in ihm den Ginftedler als Menih wie als Dichter; viel- 
leicht erft: „verachtet — nun Verächter!“ — Auf dem Yande bei Pots- 
dam, in Magdeburg, zuleßt in Genthin lebte er in tiefer Einſamkeit, ein 
Prophet und eine Stimme in der Wülte, deren Niemand achtete; freilich 
faum zu verwundern, da er auf die Welt wirken wollte, die er nicht 
fannte! 

Er war obne Zweifel ein tiefes, aber dunkles und fchweres Talent. 
Indem er der Poeſie durch das Chriftentbum rinen Halt geben, fie zum 
Ausdrude deffelben machen wollte, irrte er darin entichieden, wenn er 
glaubte Dogmen und Charaktere in ihrer bibliihen Geftalt einführen zu 
müffen. Dadurch gerieth er in die Gefahr, die Einfachheit der bibliſchen 
Veberlieferung zu ftören, obne der Poefie zu genügen, und jo verbarb er's 
mit beiden. 

Gin Lyriker war er fiher nicht; fein Geburtstagsgedicht an Tied ift 
berzlich ſchlecht; eine ftolpernde Reimerei confufer Anfpielungen 10.” (8.) 

Daſſelbe müſſen wir von ben andern Verſen befennen, welche ſich 
zwiſchen feinen Briefen befinden. Bon legteren,, deren Maſſe unzählbar 


300 


ift (in mandem Monat ein Dußend), haben wir wenige ausgefucht, bie 
etwa eine Ueberfiht von feinem, — gar oft durch zweifelnden und ver- 
zweifelnden Mißmuth geftörten Berhältniffe zu Tieck geben. 


I. 
Berlin, d. 2ten Februar 28. 


Wohlgeborener, 
Hochgeehrter Herr Hofrath. 

Seit meiner legten Zuſchrift an Ew. Wohlgeboren ver: 
floß abermald ein Monat, ohne daß ich mic) der erbetenen 
Antwort erfreuen durfte. Im Ganzen find nun die oft ge: 
nannten Manuferipte faft ein Jahr in Shren Händen ; Sie 
bemerften, dab fie mit Talent und Liebe verfaßt feien, und 
jhwiegen die lange Zeit hindurch, ſchwiegen auf meine wieder: 
holte dringende Bitte! Unerklärlicy nach meinen Principien. 
Ein Mann, denk idy mir, mit Kraft und Liebe der Drama— 
turgie ergeben, von großem Einfluße auf Literatur und Kunft, 
wie er jelbit wipen muß, ein berühmter Dichter, human — 
ein ſolcher, meine ich, unterrichte gern, wo er Talent wahr: 
nahm, wo er aufrihtig, zutrauensvoll um Unterricht gebeten 
worden; jei auch der Kreis jeiner Thätigfeit ſehr groß, größer 
ald ich ihn bier denfen darf, ein Stündchen oder zwei — 
und jo viele Monate! Wenn aber die Anerkennung dieſes 
Zalentö zu früh geſchah, bei näherer Würdigung nicht haltbar 
ihien? Aber bat ich nicht um Kritik im Allgemeinen? zwei 
Worte hätten dann genügt, ich hätte Antwort. Doch iſt jener 
Fall Vorausſetzung ſchlechthin, denn weder ich weiß mid) jo 
tolirt mit meiner Weltanfhauung, daß nicht, wad mid) ergriff 
und beichäftigte, aud) Andere ergreifen müße, noch weiß id), 
dab Ew. Wohlgeboren jene mathematische Begeijterung fen: 
nen, die nad) äußeren Regeln empfindet, in Zahlen die Wege 
des Himmels beredynet und nur gelten läßt, wad von jolchem 
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Krüppel feinen Urfprung nimmt. Das ift ed ja eben, was 
mid) beftimmte, bei Ew. Wohlgeboren Rathö zu erholen, weil 
Sie dad Maaß ded tragiih Schönen nicht in einer Doctrin 
fuchen und — doch hiervon wollt id nicht fagen, fondern nur 
jene Prämiße rechtfertigen. Vielleiht waren Site einmal in 
einer Lage, wie ic) bei diefer Angelegenheit, vielleicht nicht, 
dann kann ed Ihnen nach all’ den Zufchriften nicht ſchwer fein, 
fie zu denken, denken Sie an fie, und hierum bitt id) wieder. 
Mit aufrihtiger Hochſchaͤtzung 
Ew. Wohlgeboren 


ergebeniter 
Miefe. 
II. 
Berlin, 6ten Fan. 1829. 
MWohlgeborener, 


Hochverehrter Herr Hofrath. 


Ic) bin lange mit mir zu Rathe gegangen, ob ich diefen 
entfheidenden Schritt thun jollte und mehr die Audficht, die 
ſich mir in Ihnen, hochgeehrter Herr Hofrath, darzubieten 
ſchien, neben einer fihern Leitung meined Geifted auf ehren- 
werthe Art in Correfpondenz mit dem Publikum zu fommen, 
ald mein eigner Wille hielt mich davon zurüd: — nun aber 
erwog ich, daß meine Hoffnung doch wohl eitel gewejen, denn 
ihr gemäß behandelten mich Ew. Wohlgeboren feinedwegd, 
jo vielmehr, wie man etwa — — ih kann den Satz nicht 
audjchreiben, weil er mid) verfleinernd ſchildern müßte. Bei 
Gott, meine Seele ift fern von Eigendünfel, aber mir gefchieht 
Unredt. Es widerftrebt mir, mehr davon zu fagen. Ich 
bitte demnach um gefällige Rückſendung der Ihnen mit freu: 
diger Zuverficht überfendeten Manuſcripte, weiß ich gleich nicht, 
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auf was für Art ich bei meiner verbandlofen Stellung in ver 
Welt jene äußerlichen Zwecke erreichen werde; aber ich bitte 
um Rückſendung der Manuferipte — aud floßen mir jene 
Worte fait ohne meinen Willen aud der Feder, und ſollen 
Ew. Woblgeboren durchaus nicht veranlaßen, ausirgend einem 
anderen Motiv für mich etwas zu thun, ald — der Sache 
jelbit wegen. Ich müßte ja an Gemüth, Phantafie, Urtbeil, 
Urjprünglichkeit, Wahrheit verzweifeln, mic) jelbft der dumm- 
ten Thorbeit zeihen, wenn ic) auf jene Verfuche nicht einiges 
Moment legte, bei deren Abfaßung ich mich erhoben, erſchüt— 
tert, ſicher untericheidend ſchauend fühlte, wenn ic) ihre unge: 
ſchminkte Wirkung auf Menſchen von ganz verfchiedener Art 
und Bildung mißfennete, die, wie vieles fie auch entgegnen 
mochten, darin übereinftimmten, daß fie ergriffen wurden, 
wenn ich bei partheiifcher Vergleichung mit den dramatifchen 
Schriftitellern unjerer Zeit — partheiifch, weil Mißtraun in 
eigene Kräfte mic) zu diefer Vergleichung bewegt — nicht ein: 
jäbe, daß ich mich den beferen veraleihen darf; ich müßte 
ungereimt empfinden, denfen, wenn ich mich überzeugen follte, 
ich hätte Ihnen das Hohle, Nichtige dargeboten; — deßhalb 
darf ich wiederholen, daß mir Unrecht geſchieht, und die eigene 
Ueberzeugung, ein redlich treued Streben, wejentlicher Eifer, 
vielleicht auch das gleiche Schickſal mehrerer zum Theil beße— 
ter Köpfe, ald ich bin, die meinen Meg gingen, werben mich 
tröften, wenn ich immer wieder auf mid) zurücdgedrängt in 
einen freien, fröhlichen Verkehr mit dem Publikum nicht 
treten darf. 
Mit geziemender Hochachtung 
Em. Mohlgeboren 
ganz ergebeniter 
S. Wieſe. 
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Io. 


Berlin, 12ten San. 1829. 


Hohgeehrter Herr Hofrath. 

Aufrichtigen Herzensdank für Ihre erfreulichen Zeilen; fie 
famen zurecht und machten mid) leicht. Das unbedingte Stre: 
ben, wie ſehr es ſich erheben mag, erichlafft, finft ein, tief, tief 
ein, und wenn ed aud von Neuem aufiteht, excentriſch iſt fein 
Aufflug und jein Fall — ed bedarf der Schranke, joll ed 
menſchlich jein und ſchön. Das Leben will Thaten, wie die 
Kunft Mitgenuß, Kritit. Glauben Sie nicht, verehrter Mann, 
ich wolle num jo einzig und audfchließlih von Ihnen behan— 
delt jein — gewiß nicht! Ich erkenne im Allgemeinen meine 
Stellung wohl und weiß mic) zu beſcheiden; — aber wen ein 
unausſprechlicher Hang nah Einigkeit und Liebe, eine Reihe 
widerwärtiger Lebensumſtände auf fi) zurücdgebradht, wer 
erariffen von jeinen Idealen und dem verneinenden Weſen 
der irdiſchen Dinge nad) Daritellung feined Lebens ringt, 
wird der nicht um Theilnabme eifern müßen, daß er wieder 
eintrete in den veritandenen Kreid feiner Mitgeichöpfe, felbit 
verstanden nun? ich weiß nicht, ob ich mich deutlich ausdrüde, 
ich meine aber, den Verluft ded Zufammenhangd mit dem 
Leben durch dad Spiegelbild deſſelben wieder einzubringen, 
dad mir die Gleihgefinnten befreundet, (deren Gemeinihaft 
mic dem wirflicyen Leben retten muß,) dad zu bilden mic 
ein Innerites treibt, mich die Welt lot. 

So eben erhalte ich diefelben Dramen, die auch in Ihren 
Händen find, von dem Herrn Grafen von Redern (interimi— 
jtiihen Generalintendanten der Königl. Schaufpiele) mit 
einem Begleitungsichreiben zurüd, des Inhalts: „ſo gedan— 
kenreich und ausdrucksvoll aud) die Sprade in den Stüden 
quaest. wäre und wie ſchaͤtzenswerth fie ald dramatiſche Dich— 
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tungen auch ftetd erfannt werden müßten, jo wären fie doch 
in diefer Geftalt nicht darftellbar.” Ich alaubte: aerade 
dieß fei ihr Fehler nit und wenn ich in anderer Hinſicht 
einigen itzt lebenden dramatiihen Schriftitellern weichen 
müßte, meint’ ich, ihnen bierin überlegen zu fein. Iſt audy 
die Handlung in Guſtav Adolph nicht reißend, fo gebt fie Doch 
lebhaft fort und eine oder zwei Ecenen auögenommen, tft 
ftete Action auf der Bühne. In „die Freunde‘ opferte ich 
fogar der heutigen Bühne viele fih hervordrängende Gedan- 
fen, die Daritellung ift fait melodramatifcd) geworden, um nur 
der rafchen Zeit zu genügen, die nicht denken mag, nur ſchauen, 
ihauen. „Die Rückkehr“ iſt audgeführter behandelt, aber 
rebnerifch und erhoben, wad die Zeit ja auch nicht ganz ver: 
ſchmäht; dabei ift der dritte Act rafch und treibend und ich 
zählete darauf, daß, würden beide Stüde an einem Abende 
(ed find ja auch faft weſentliche Seitenftüde) aufgeführt, fo 
würde dad ungeduldige Publicum ſich doch einige vertiefende 
Ruhe des Geifted gefallen laßen. „Dichterliebe“ ift kurz und 
handelt ja durhaus! „Hugo und Elife‘ freilih ift mehr 
Spiel der Laune und fcheinet unfern Brettern fremper. 

Ihr Urtheil, verehrter Herr Hofrath, mag enticeiden, 
wie fern diefe Betrachtung richtig ift, denn ich bin freilidy in 
technischen Bühnenſachen nicht ſonderlich erfahren. Der Herr 
Graf Redern fegt hinzu: „auf wie viele trefflihe Dichtungen 
muß dad Theater verzichten, eben weil fie nicht darftellbar 
find.” Freilid wohl! aber auf dem igigen Wege werden 
wir nimmer dahin gelangen, fie dargeftellt zu fehen, ja, wir 
werden dahin fommen, aud) dad ist noch geduldete Gute ver: 
ſchmähet zu ſehen, Schlachtroße werden von den Brettern 
wiehern, Veſuve donnern, einzig fie — — Thedpid mag wies 
der feinen Karren paden und — vielleicht — nad) America 
fliehn. Ich fehe die Nothwendigfeit nicht ein, weßwegen 
man der Willführ einer verworrenen Zeit Thor und Thür 
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öffnet. — Ed mag aber alled in der Wirklichkeit anders jein, 
ald ich mir's denke. Sollten auch Sie aus Ueberzeugung 
oder Accomodation die überjendeten Dramen nicht aufführ: 
bar finden, jo bitte idy abermals um Adrefle an einen Bud): 
händler von Namen. Dichtungen, die ißt ſchon von man: 
chem Kenner und, daß ich's nur fage, von Ihnen mit 
Vergnügen gelejen wurden, verdienen, den? idy, einen grö- 
heren Kreid von Lejern, der bald auf fie aufmerkſam gemacht 
würde. Die würde nicht geſchehen, fürcht' ich, wenn ich fie 
dem erjten, vem beiten Verleger anböte, außerdem widert mir 
die Proftitution — ich bitte Ew. Wohlgeboren, berücfichtigen 
Sie diefe inftändige Bitte auch. Mein Gott! wenn idy be: 
denke, um was ich Sie nicht alles bitte und dafür — was 
biete ich Ihnen? aber nody glaub’ ih an uneigennüßige 
Menihen. — 
Mit herzlicher Hochachtung 
Ew. Wohlgeboren 
ganz ergebenſter 
S. Wieſe. 


IV. 
Berlin, 16ten Juni 1829. 
Hochverehrter Herr Hofratb. 

Wenn mein Berbältnig zur Generalintendantur der hie: 
figen Königl. Schauſpiele bis jeßt auch zu feinem fichtlichen 
Erfolg geführt hat, jo brachte ed mir doch wiederholt warme 
Anerkennung und heftigen Tadel ein; Sie hingegen bleiben 
theilnahmlos und kalt. Ich bitte alſo, meine Stüde, die 
ich Ihnen zutrauensvoll überjandt, an die Hofintendanz der 
Dreddner und Leipziger Bühnen geneigtejt — zu laſſen 
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mit dem Hinzufügen meiner Bitte, diefelben behufs der Büb- 
nendarftellung prüfen zu wollen. So find Sie der Mübe 
deö Emballirend überhoben und — meiner auf gute Art Los. 
Sch fühle die Bitterfeit und Rückſichtsloſigkeit dieſer Aeuße— 
rung, aber aud) ihre Wahrheit, deßhalb bleibe fie denn fteben. 
Die ıc. Hofintendanz wird mid) gewiß fchneller beidyeiden, als 
id) es auf dieſem unſäglich langweiligen Wege erwarten darf. 
Unter folder Bedingung war meine Idee von einem perſön— 
lichen Berhältniffe zu Ihnen, worauf ed mir bei meinem Ver: 
fahren hauptſächlich ankam, ein Traum. Wie hyperboliſch 
ed hier Klingen mag, doc) drängt fid) mir auch ißt der Gedanke 
auf, den ein alter Prophet wo fagt: „verflucht ift der Mann, 
der ſich auf Menſchen verläßt.‘ 

Aber mit treuer Liebe und Verehrung, die ich von je 
Shren Werken gezollt 

Ew. Wohlgeboren 
ergebeniter 
© Wiefe. 


V. 
Berlin, 15ten Dec. 1829. 


Wie kann ich jagen: Dank! da mein Innered von Freude, 
Scham, Stolz glüht, ih muß Sie lieb haben, imnigjt lieb 
haben. Sie haben mein räthielhaftes Weſen fo tief erkannt, 
daß ich Ihnen nur mit Schüdhternheit nahen konnte. Und 
wie jchreiben Sie mir — ad) ich kann nicht fagen, wie Dad 
mein Herz getroffen. Solde Momente find heilig, ewig! 
und wie mein Sehnen, Dringen immer auf Gott gerichtet 
it, fühlte ic) feine Nähe und ſchauderte. So hab’ ich denn 
Ihr Gemüth gewonnen und darf einen Mann auddrüdlid) 
Freund nennen, den ich feit meinen Knabenjahren innig liebte 


307 


und verehrte — doch jeßt ift dad anders, perjönlicher, kräf— 
tiger, näher. Erhalten Sie mir aber um Gotteöwillen, er: 
halten Sie mir Ihre Liebe, ich habe jo viele ſchmerzliche 
Erfahrungen gemadt, daß mein Gemüth immer wieder ſcheu 
zurüdfliehen will, da ed doch in aller Freude und Kraft ſich 
bingegeben hat. Das Leben ift furchtbar, nur Liebe lehrt es 
tragen. 

Die ſchöpferiſche Kraft ded Geniud, bei welchem Begei- 
fterung geitaltended Bewußtfein ift, ahn’ ih. Er ſchafft un: 
vermittelt, urfprünglidy, nothwendig, frei. Im gänzlicher 
Vollendung, mein’ ich, hat er nie gelebt, oder die Poefie an 
ſich hätte die Welt erlöft. Abfall muß fein, der Menſch ift 
nicht abjolut. Das ummittelbarfte Bewußtiein ift das poe— 
tiſchte, aber auch dieß kann nicht ganz feflellos jein. Was 
Sie Kunft beißen, feheint mir dad Ideal der Poefie zu fein. 
Dad anſchauende Gemüth urtheilt: es giebt fein vollendet 
ſchönes Kunſtwerk, nur Annäherung an daßelbe. Ich weiß 
nicht, mein verehrungdwürdiger Xehrer, ob ich hierin nicht 
wejentlid; mit Shnen übereinftimme, die Abweihung könnte 
nur in meiner Annahme der Approrimation beftehn, aber ic) 
weiß nicht deutlich, ob Sie Selbft diefe nicht aud) anerkennen. 
— Dad Naturell, welches ohne jened ftäte, ordnende und 
befaffende Bewußtjein jchafft, wenn ed auch göttlid) begabt 
wäre, ed wird frech, unbändig jein, wie Natur; aber auch 
bier ift dad Ertrem unmöglih. Wer nun fühlt, wie ich, 
daß feine Gaben audarten möchten, eben weil die Begeifte- 
rung, wann fie ihn überftrömt, bid zum Wahnftnn taumelnd 
bewußtlos wird, ift gezwungen, wenn er dad Schöne will, 
fi) in der Conception durch die mefjende Vorftellung zu 
zügeln, bei der Ausführung aber, fo viel er vermag, das 
Schwere fallen zu laflen und ſich die ſchöne, alte Freiheit zu 
bewahren. Gegen dad leßtere fehlt’ ich oft. Reflexion follte 
eigentlich gar nicht da fein, wo fie nicht durchaus individuell 
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bejeelt iſt, doch ift fie da und wie vielleicht „Die Rückkehr“ und 
„Freund und Geliebte Schillern zum beiten gefallen hätten, 
gefallen fie Ihnen und — darf ich mid) bier nennen — mir 
jegt zum wenigften. Sie haben die Freiheit meined Geiftes 
bei der Ausführung ſchon durch Ihren früheren herrlichen 
Brief mehr geweckt, ich danfe Ihnen viel. Zeugniß Dafür 
jeten zwer Werke, die ich nad) der Zeit verfaßt und die ich 
Ihnen mit der herzlichen Bitte überfenden will, fie ganz nadh 
Ihrer Muße zu lefen und mir, wie Sie pflegen, einige wahre 
Worte darüber zu fagen. Welch jhaaled, nüchterned Zeug, 
was mir von der biefigen Intendantur zugejendet worden! 
Wie unfäglih erquicdend die Wahrheit und Tiefe Ihres 
Urtheild! Nur Eined bät’ ich, wenn id) darf, auögeführteren 
Tadel! id) weiß, es ift Mebrered tadelnöwerth in meinen 
Verſuchen, ald Sie ausſprechen, aber ich kann ed nicht be= 
ftimmt nennen. Führen Sie mich mehr und mehr zum Be: 
wußtjein, denn darin beſteht ja die Weile unfered Verbält: 
niſſes, mein väterlicher Freund. 

Mad Sie mir im Einzelnen über meine Schriften jagen, 
unterfchreib ich alles bis auf zwei Punkte. Der Schluß von 
„Beethoven“ dünkt mir befriedigend; ed war fttll und rubig 
in meiner Seele, ald ich ihn ſchrieb. Die Transcendenz fei: 
ner Natur gejtattet Beethoven feine Freude am Bergäng: 
lichen, aber die Muſe fühnt ihn. Diefe Sühne, unteritügt 
von der jittlihen Kraft, die ihn vor dem Schidjal eined Fauft 
bewahrt — jollte fie nicht befriedigen? Aber ich glaube, es 
mag an der Darftellung liegen; ich will viel und — wie viel 
erreich” ih?! — Dieß fühl ih wohl, ein dunkler Menſch 
ichreitet bier wie dad Grauen der Nacht durch die bellen, war: 
men, freundlichen Verhältniſſe des Lebens, ſchreckt, peinigt, 
wie er gleidy zum Ewigen will, aus dem er geboren, und 
lebt nur in furdtbarer Refignation, aber gefübnt doc, da 
— er ein Künftler it. Meine Conception war jo und jab 
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ich dad Stüd im Weiten, fcheint mir Manches erreicht, doch 
ift Darftellung und erite Anfhauung bimmelweit verſchieden. 
Mein verehrter, geliebter Freund, wad Sie mir Herzliched 
über dieß Stüd jagen, hat mid erjhüttert. — Noch einen 
Punkt wollt’ ih erwähnen. Mir jcheint dad Gefühl, was 
man von „Clothar und Sulamith“ hinweg nimmt, doch 
nicht Verdruß. Verdruß auch wohl, denn der Schluß erregte 
mir Pein und Schmerz, Graun aber empfand id) auch und 
— in der Liebe der beiden Menjchen Erhebung ; ift Liebe doch 
unvergänglih! — ich hätte noch viel zu fagen — auch über 
äußere Dinge, dad Theater und einen dereinftigen Verlag 
— aber — darf id) ja num Öfter jchreiben. Sie find in mein 
Herz beſchloſſen und ich vertraue Ihnen innigft. 


Wieſe. 


Witte, Karl. 


Geb. am 1. Juli 1800 zu Lochau bei Halle. Kam 1822 als Ertraor, 
dinarius zur juriftiihen Fakultät nad Breslau, wo er fehr bald eine 
Heimath fand und in verfdiedenften Kreifen gelehrter, litterariich-wirt: 
famer, ftrebender, beiterer Genoſſen einen belebend » anregenden Mittel» 
punkt bildete. Poeſie, Philologie, äfthetifhe Studien, trieb er neben 
feiner Berufswiffenihaft, der Jurisprudenz. Er überfegte Michel An- 
gelo’8 Sonette, dichtete jelbfteigene, vertiefte fi in Dante's Unergründ- 
lichkeit, fchrieb treffende und eingehende Auffäge über Kunftausftellungen 
und behielt immer nod Zeit übrig für gefelligen Verkehr, den er mit 
Frobfinn, ftets guter Laune und berzlidher Freundlichkeit zu ſchmücken 
wußte. Früh vermählt, wurde er jehr bald wieder Wittwer. Durd 
zweite Ehe zu vielen ſchleſiſchen Familien in verwandticaftliche Bezie- 
bung getreten, rief ihn doc die Beförderung im Amte aus Schlefiend 
Hauptftabt gen Halle, wo er ald 8. Geheimerath jeit geraumer Zeit lebt, 
lehrt, arbeitet — und immer noch feiner geliebten romaniſchen Poeſie 
anbängt. Die rehtswiffenfhaftliden Werke die er edirte, haben der 
Webertragung von Dante's lyriſchen Gedichten, 2 Bde. (1842—43) — 
nicht im Wege geitanden. 
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I. 
Halle, 25. Mat 1340. 
Verehrter Herr Hofrath! 

Es geſchieht mir jo ſehr jelten, daß von mir Gedrucktes 
irgend fich eignete, Ihnen angeboten zu werden, daß ich die 
beifolgenden Bogen, die ein und gemeinfam theured Land 
betreffen, jchnell, wie fie ald Aushängebogen ohne Inhalts— 
angabe u. f. w. mir geftern zugefommen find, zujammen= 
pade, um einen Vorwand zu gewinnen, mic Shnen wieder 
in’d Gedächtniß zu rufen. Daß ich wünſchte, Sie könnten 
Sich entichließen, ein wenig von dieſer Speife zu Eoften, das 
fann ich freilich nicht Täugnen; verzeihn Sie mir aber, wenn 
ih, um ihr einen etwas neapolitaniſchen Geſchmack zu geben, 
ein Paar Flaſchen Galabrejer Wein (Diamante), den ic 
fürzlich aus Italien zum Geſchenk erhielt, mit beipade. 

No habe idy ein Geitändnip Ihnen abzulegen: Vor 
wenig Tagen habe ic) einen, nun fait 11 Wochen alten, Kna— 
ben taufen, und ihm in der Taufe den Namen Ludwig bei- 
legen laſſen. Wollen Sie e8, theurer Herr Hofrath, genehm 
halten, daß der Knabe, hoffentlich nach mandyem Jahrzehend, 
ſich ftolz erinnere, daß er diefen Namen von dem Manne 
trägt, den noch manches kommende Geſchlecht eben jo innig 
verehren wird, wie ich ed thue. Daß diefe Bitte nicht min: 
der die meiner Frau ald die meinige tft, darf id) wol nicht erft 
ausſprechen, da Sie ihre Gefinnung kennen. 

Zum 31. Mai wäre ich died Jahr, wo die Communi— 
cation erleichtert ift, und der Tag auf einen Sonntag trifft, 
fehr gern nach Dreöden gefommen, Ihnen mündlich meine 
Verehrung und meine Wünſche zu jagen, die beide gleich 
innig find. Ich fühle indeß, wie Viele an diefem Tage Sie 
umgeben werden, die Ihnen näher jtehn und denen mich bei: 
zuzäblen mir nicht ziemt. — 
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Meine Frau und ich, wir haben und Ihres gütigen An— 
dentend, von dem Profefior Erdmann und berichtet, ſehr 
gefreut. Die Erftere gebt mit zweien der Kinder in den näch— 
ften Tagen nad) Köfen in dad Bad. Hoffentlich) führt noch 
der Sommer und, oder doch Einen von und nad) Dredven. 

Der gnädigen Gräfinn und Ihren Fräulein Töchtern 
empfehlen wir Beide und angelegentlich, ich aber bin mit der 
innigiten, Ihnen wohlbefannten Verehrung 


Ihr 
ergebner 
! Karl Mitte. 


II. 
Halle, 26. Dec. 1346. 
Innigſt verebrter Herr Geheimer Rath! 


Zu einer Zeit, ald ih faum umgekehrt war von der 
Schwelle ded Toded erquicten mich unbeſchreiblich die theil- 
nehmenden Grüße und Anfragen, welde Frau Profeflorin 
Solger von Ihnen meiner Frau überbradhte. Haben Sie 
dafür taufend herzlichen, wenn auch verfpäteten, Danf. All: 
mälig ift denn die Krankheit nun ja mehr und mehr gewichen. 
Einige im Weften und Süden verbradhte Monate haben neue 
Kräfte gegeben, und ald Zeichen, daß der Genefene nad) jei= 
nen Vorlefungen und überhäuften Acten-Arbeiten auch nody 
zu andern Dingen rüftig ift, fende ich Ihnen beifolgendes, 
freilich ziemlich intereffelofed Sendfchreiben. Vielleicht indeß 
erinnern die Notizen über alte Auögaben der göttlichen Komö— 
die Sie an eine Epifode einer Ihrer herrlichen Novellen. 

Auf dad Aeußerfte erſchreckte mich, ald ih von Mailand 
zurückkehrte, die Nachricht von Ihrer bedenklichen Erkrankung. 
Zwar lauteten ſeitdem die Nachrichten Gottlob fortwährend 





günftiger, doch werde id) erft dann vollfommen beruhigt jeon, 
wenn ich fie durch die zum Fefte nad) Berlin gegangenen 
Freunde zu weiterem Guten beftätigt böre. Wie gerne wäre 
ich während diejer kurzen Ferienzeit felber nach Berlin geeilt, 
um mid) perfönlich von Ihrem Befinden zu überzeugen, wäre 
diefe kalte MWinterluft meiner nody immer leivenden Bruft 
nicht allzu gefährlih und hätte nicht der ungewöhnliche 
Schnee mein jonft fo beliebted Gommunicationdmittel, bie 
Eifenbahn, faft außer Thätigfeit geſetzt. 

Meine Frau, die mich beauftragt, ihre wärmfte Vereb: 
rung und Anhänglichkeit Ihnen audzudrüden, wie wir beide 
der Frau Gräfin und angelegentlich empfehlen, ift jchon ſeit 
ein Paar Jahren fait immer etwas leidend und der Gebraud 
von Ems hat ihr diefed Jahr eher übel ald gut gethan. 

Möchten im neuen Fahre meine herzlichen Wünſche für 
Ihr Ergehn recht vollftändig erfüllt werden, und möchten 
Sie Ihr theured Wohlwollen aud) ferner Dem erhalten, der 
mit innigfter Verehrung fi) nennt 


Shren 
Ihnen ganz ergebnen 
Karl Witte. 


Wolff, Pius Alerander. 


Geb. 1782 zu Augsburg, geftorben 1828 zu Weimar. 

Bon Weimar, wo er zuerft dad Theater unter Goethe's Leitung betre- 
ten hatte; wo er, anfänglich mehr durch gefellige Bildung ald durch ficht- 
baren Beruf, das Wohlwollen des Meifterd gewann; wo er nah und 
nad fein Darftellungstalent entfaltete und jene unvergeßliche Epodye mit 
erleben und befördern belfen durfte, von welcher wir ung einmal zu fchreir 
ben erlaubt haben: „Jahrhunderte werden verrinnen; fommende Ge 
Schlechter werden die Tage in W. aufzeichnen, und auf den goldnen Blät- 
tern, die Göthe's und Schillers Namen tragen, wird auch ihres Schülers 
und jungen Freundes gedacht werben.’ — 
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Bon Weimar fam er mit feiner Frau (Amalie Malcolmi) nah Ber 
lin, um dort, allen Anfechtungen und plumpen Kabalen zum Troß, die 
Ehrenftelle zu erringen und zu behaupten, welche Geift, Seele, edler Sinn, 
guter Gefhmad, Humor, Fleiß, höchſtes Streben einzunebmen verdienen. 
Es gelang ihm auf Koften ſchwächlicher Gefundbeit, die ſolchen Aufre- 
gungen unterliegen mußte. Mebrfache Reifen in mildere Klimate ver- 
mochten nidyt mehr zu beilen. Sterbend kehrte er zurüd; in Meinen 
Tagereijen bracte ihn die Frau bis Weimar... . und dort liegt er be 
graben. Cine Leier bezeichnet fein Grab. 

Wo er begann, durfte er enden. Wo Schiller und Goethe ruben, 
fand aud Er die Rube. 

Er hat Mandherlei für die Bühne gefchrieben. Sein altes Luſtſpiel 
Cãſario ift reich an komiſchen Situationen und eigenthümlichen Charaf- 
teren; eö wirft heute noch. 

Die Parodie: „Der Hund des Aubri“ ift voll von prächtigen Scher- 
zen. ben fo das Ruftfpiel: „Der Kammerdiener.“ — „DerMann von 
Fünfzig Jahren“ darf für eine geiftvoll dramatifirte Ausführung der 
Goethe'ſchen Idee gelten. — Dasjenige feiner Schaufpiele, welches bie 
größte Verbreitung gefunden, möchte die ſchwächſte feiner Dichtungen fein. 
Doch bleibt ihr der unfterblihe Ruhm, daß ohne Preciofa die Welt 
C. M. Webers Mufit entbebren würde; zu folder Compoſition bie 
Anregung gegeben zu haben, ift ſchon ein großes Verdienft. 


Berlin, d. 16ten Nov. 1820. 


Mein hohverebrter vielgeliebter Freund! 


Ih wage ed, Ihnen diefen Titel zu geben und hoffe, daß 
Sie mir deßhalb nicht zürnen werden, denn warum hätten 
Sie mir während meined Aufenthalts in Dreöden ein ſo ſchätz— 
bared Wohlwollen gezeigt, mid; Ihren lehrreihen Umgang jo 
freundlich genießen laßen, die Aeußerungen meined Gemüths, 
dad fih durd Ihren Geift und Ihre Perjönlichkeit jo jehr an: 
gezogen fühlte, fo liebreid) aufgenommen? Sch verbanfe 
Ihnen die genußreihften Stunden, die id) ſeit langer Zeit 
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erlebt habe, in deren Erinnerung mir unauslöſchliche herrliche 
Eindrücde bewahrt bleiben. Warum tft ed mir nicht vergönnt, 
in Shrer Nähe zu leben! wie freue ich mid) darauf, Sie wie— 
derzufehen, meine Darftellungen Ihrer Prüfung zu übergeben 
und Ihr Urtheil darüber zu empfangen ; aber leider kann ich 
noch nicht jagen, wann. Die Einweihung ded neuen Schau 
fpielhaufed ift noch immer unbeitimmt, ed war jebt wieder 
davon die Rede, daß fie zum Garneval jtattfinden dürfte, es 
ift aber in allen dieſen Angelegenheiten kein rechter Ernit. 
Die Sache wird ald ein Amufement angejehen und fo behan— 
delt; eröffnen wir zum Frühjahr die Bühne, jo fann ih an 
feine Reife denden vor dem Herbit; auf alle Fälle wird man 
zu Neujahr ſehen und fchließen können, wie ed wird. Die 
Paar Wochen Ruhe in Dresden, wo ich Gelegenheit batte, 
über unſer Treiben und Thun bier etwas nachzudenken, haben 
meinen Mißmuth an dem biefigen Theaterwefen nur vermehrt, 
und fo wie ich die Sache gefunden habe, aud) die Stimmung 
ded Publitumd, dem die Ohren noch von dem Gebrüll der 
FrrYraudgeweitet find ; jo könnte es wohl fommen, daß ich mich 
nad) einem anderen Wirfungöfreiß umfehe. Dad Trauerſpiel 
bat feine Ausficht aus dem jeßigen gedrückten Zuftande heraus: 
zukommen, die Oper breitet fi) immer mehr aus, und ed mag 
wohl aud) eine Folge der Trompeten und Pauken fein, daß 
man bier dad Beite der Schaufpielfunft in derben Lungen: 
flügeln fucht. Auf Lebendgenuß muß man ganz verzichten, 
ed iſt kein Ruhepunkt in unferer Theatermaſchine; von Ver: 
gangenem nie die Rede, eine ewige Sorge für den anderen 
Tag, jo peiticht man dad Leben vor ſich ber, ald ob man ed 
nicht erwarten könnte, damit zum Schluß zu fommen. — 
Verzeihen Sie, ich Hage Ihnen über Dinge vor, die Ihnen 
vielleicht laͤngſt gleichgültig geworden find, weil Sie einjaben, 
daß da feine Hülfe ift, wo man fie nicht anwenden kann oder 
darf. 
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Das befte Theater in Deutjchland ift jeßt in Ihrem Zim: 
mer, an Ihrem runden Tiicdye, bei 2 Lichtern, das dritte ift 
noch zu viel. Da ift Enjemble, Styl, Harmonie, Infpiration, 
Humor und Alled wad wir nur wünjdhen können; dabei 
machen die Schaufpieler dem Director feine Noth, und er hat 
ein dankbered Publicum. — An den König Sohann habe ich 
noch nicht kommen können, obgleich ich bereitö alled vorberei: 
tet habe. Da ift noch fo viel beitellte Arbeit, die ich erſt vom 
Halfe fchaffen muß; ich habe indeffen ven Spieler von Sffland 
einftudteren müflen, und den Leuchtturm in Scene gejegt, 
der getheilten Befall fand; das iſt zwar bei Allem in der 
Melt der Fall; aber ich meine bier, die Neußerungen darüber 
waren getheilt. — Mit Shrer Anfiht von dem Hamletd-Mo= 
nolog kann ich mid noch immer nicht befreunden. Wenn 
feine Reflectionen nicht auf den Selbftmord gerichtet find, wie 
erklären Sie die Worte: „Wer trüge Laſten und ftöhnte unter 
Lebensmüh, wenn er fich jelbft in Ruhſtand jeßen könnte ꝛc.?“ 

Dorige Woche hatte id Maria Stuart und Wallenftein, 
diefe Woche: Kaufmann von Denedig, Ingurd und Lear; Sie 
fönnen daraus fehen, wie ich den Gongreß in Troppau zu be: 
nußen verſtehe, dabei fahre ich nod) einen Tag in diefer Woche 
nad) Potödam und laffe dort die Sappho ind Wafler jprin- 
gen; die Armen fehnen fid) lange darnach, etwad Aehnliches 
fällt dort dad ganze Jahr nicht vor, ald wenn fie ihre Katzen 
erfäufen. 

Angefchloffen Folgt denn auch dad Schauſpiel von Ihrem 
ergebeniten Diener, ed ift mit Gefang und Tanz, denn ed ift 
in Berlin gedidhtet. Halten Sie ed würdig in dem geiftreichen 
Kreife vorzutragen, der Sie umgiebt, jo möge ed mein An- 
denfen auf eine freundliche Weiſe hervorrufen, und meine 
fhönften Grüße in die Mitte einer Verſammlung bringen, 
deren ih mit Dankbarkeit und berzlicher Zuneigung gedenfe. 
Dad Manufeript bitte id) dann an den dortigen Theaterinten— 
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danten Herrn von Könneriß abzugeben, der für eine ſächſiſche 
Preciofa zu forgen für mid) die Gefälligfeit haben wird. 

Wie gern ſetzte ich dieſen Brief fort, könnte ich mich über: 
zeugen, daß meine Aeußerungen einiges Interefle für Sie 
haben dürften. Wie nüglich und erfreulich würde ed mir fein, 
wenn id) in der Folge meine Zweifel dem Meifter jehriftlich mit: 
theilen, und feinen Rath erbitten dürfte, Dody darüber erwarte 
ich erjt Erlaubniß. Ihre Zeit ift koſtbar, fie jet Ihrer Erho— 
lung oder dem Ruhme der Nation ferner geweiht, ich habe 
Ihnen während meines Aufenthaltd ſchon viel davon entwen: 
det; aber dad jage ich Ihnen von Herzen, daß mid) Diefer 
Raub redyt glücklich macht. Es iſt etwad Unſchätzbares um 
die perſönliche Bekanntſchaft eines Dichters, den man durch 
ſeine Werke liebgewonnen; ich fange von vorn an Sie wieder 
zu leſen mit neuem doppelten Genuſſe. — 

Für heute wie für immer bitte ich um Entihuldigung und 
Nachſicht, wenn meine Briefe abgeriffen und verwirrt ſchei— 
nen, dieß iſt eine Folge meined metiers, ed giebt der rubigen 
Augenblide jo wenige, und man muß fi den Kopf auf fo 
mancherlet Weife füllen. Die Ifflandſche Proja muß auf der 
jelben Stelle Plaß nehmen, wo zuerft der Shafeipear noch 
nicht weichen will, dad macht denn manchmal Unordnung im 
Gehirn, und fo muß ein tüchtiger Schaufpieler wenn aud 
nicht verrüdt, doch eigentlih immer ein wenig verwirrt 
erſcheinen. 

Ich bitte den Damen meine Verehrung zu bezeigen, und 
meine neuen Bekannte vielmal zu begrüßen; Ihnen mein 
lieber herrlicher Freund und Meifter meine unmwandelbare 
Ergebenbeit und Hochachtung. 

Wolff. 





II. 


Herrn Dr. 2. Tied in Dresden. 


In diefem Augenblid bin ich ald Hamlet geitorben, und 
ichreibe Ihnen verehrter theurer Freund und Meiſter dieſe 
Zeilen nody in des Prinzen von Dänemarkö Kleidern. Es 
ift mir diefer Gruß, den ich Ihnen durch Herrn Hillebrand, 
der mehrere Fahre bey unſerem Theater angeftellt war, fen: 
den kann, eine Belohnung und große Freude. Er wird Ihnen 
von mir erzählen, und Sie meiner ewigen Liebe und Ver: 
ehrung verfichern. Wenn er von Ihnen den Schultheiß von 
Zalamea bören darf, gedenken Sie meiner! Der Frau 
Gräfin und allen den Ihrigen meine beiten jchönften Grüße! 


PA. Wolff. 
Sn Eile. 


IM. 
Berlin, d. 5t. Dee. 1824. 


Mit dem gröften Dante erfenne ich die freundjchaftliche 
Theilnahme, die Sie mir in Ihren Briefen darlegen, innigft 
geliebter verehrter Freund, und glauben Sie mir, id) habe 
in Gedanken ſchon manche Leſe- und Theaterprobe mit Ihnen 
durchgemacht, Hamlet und König Johann vor Ihnen darge: 
itellt, und auch hin und wieder eine meiner Anfichten verfoch: 
ten, die Sie nicht billigten. Aber nur in Gedanten! Es 
geht jo jchnell nicht mit einem Menſchen, der durd) Kontrafte 
gebunden it. Wäre Graf Brühl bier, jo würde ſich Alles 
viel ichneller löſen, aber der Geihäftögang kehrt ſich nicht an 
unjere poetiichen Wünſche, und ic) wärde mir mit Ungeftünt 
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nur den Kopf einftoßen. — Der Gang der Sade ift fol: 
gender: 

Meine Entlaffung überlegt fi) die General: Intendanz 
und trifft Maßregeln unjere Pläte audzufüllen, denn fie muß 
mit Vorſchlägen damit an den Minifter Fürft Wittgenitein 
gehen, jonft rückt die Sache gar nicht, und hat diefer Die 
Sade unterſucht, fo geſchieht dem König darüber der Bor: 
trag. Umgehe idy Alled und jchreibe an den König, was mir 
einen Monatögehalt Strafe fojtet, jo gebt mein Schreiben 
an den Grafen zurüd, und beginnt den alten Weg. Indeſſen, 
wenn die Rückkehr ded Grafen Brühl ſich verzögert, fo jchreibe 
ic) doch an den König, denn ich habe durch feine Abwefenbeit 
eine Entihuldigung, da die interimiftiihe Verwaltung ſich 
nit damit befafjen will. — Obgleidy mein Weggeben viel 
Aufjehn machen und mancher ed mißbilligen wird, jo zweifle 
ih nit Entlaffung zu erhalten, ich habe mir neuerdings 
einige Feinde gemacht, die bey unferem Abſchiede kräftig mit: 
wirfen werben. 

Glauben Sie nur, daß ic dad Angenehme und Bortheil: 
bafte unferer Lage in Dresden volllommen einjehe. Daß ich 
den Nußen für meine Kunft, der mir in Ihrer Nähe erwächſt 
längjt überlegt habe, daß eö feiner Aufforderung bedarf, einem 
jchönen poetifchen heitern in jeder Hinficht vielveriprechenden 
Leben entgegenzugehen, und daß ich nichtö verfäumen werde, 
wad dazu wirken fann, aber an Neujahr glaube idy nicht. 
Bedenken Sie nur ein fo ungeheured Inftitut wie dad biefige 
Theater, und zwey Mitglieder, die fo einftudirt find wie wir. 
Indeſſen gerade bey ſolchen Gelegenheiten zeigt man Men: 
ichen, die man einmal aufgiebt, gern eine Art Geringihäßung, 
und jo wäre ed. auch möglich, daß fi) die General-Intendanz 
vor der Hand mit Gaftrollen hilft, biß fie unjere Pläße be— 
jeben kann, aber auch dazu muß fie Zeit zu Maßregeln haben. 

Denken Sie ſich meine Lage, der ic) gerade jegt in dieſer 
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Ungewißheit und mit Einem Beine im Bügel, mehr als je 
auftreten muß, und eine neue Rolle nady der anderen zu 
memoriren habe. Mir vergehen mandmal die Gedanken. 
Ein Paar hübſche neue komiſche Rollen habe ich in diejer Zeit 
geliefert, worüber Sie recht ordentlich lachen jollen, wenn ich 
fie Ihnen vorſpiele. Es ift mitunter für den Künitler recht 
gut, wenn er von allen Seiten gedrängt, gepufft und gezwickt 
wird, die Funken leuchten um fo heller, wenn ed mit Gewalt 
Feuer geben muß. 

Leben Sie wohl mein Freund, und wenn unfre Sache 
gut auögeht, wollen wir dem alten Shakſpear noch viel an— 
haben, und und in mancher heiteren Stunde berathichlagen, 
wie wir unjer Feuerwerk auf dem Dresdner Theater losbren— 
nen. Es joll ſchon gut werden! 

Zaujend Empfehlungen von meiner Frau, und von und 
beyden allen den Ihrigen. 

Mit treuer Freundichaft 

Ihr 
PA. Wolff. 


IV. 
Berlin, d. 16t. San. 1825. 


Wenn ic) fo lange zößerte Ihnen wieder zu fchreiben, mein 
theurer Freund, fo war ed, um meinen Unmuth zu befäm- 
pfen, mit dem mid dad endliche Rejultat meiner Engage: 
mentdangelegenheit in Dresden erfüllte. Herr von Küttichau 
wird Ihnen den Inhalt meined Briefed mitgetheilt haben, 
id) habe alle Unterhandlungen abbredyen müflen. Graf Brühl 
hat fi) gleich nachdem er in Dreöden von Herrn v. Lüttichau 
dad Geheimniß erfahren, nad) Allem erfundigt, und von Sei: 
ferödorf aus noch einen Bericht an den König abgeſchickt; ich 
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habe dieſen Bericht nach Empfang der abſchlägigen Antwort 
vor mehreren Tagen geleſen. Ich kann nicht anders ſagen, 
als daß der Graf, die Vortheile des ihm zur Verwaltung 
anvertrauten Inſtituts im Auge behaltend, ſehr wohlwollend 
gegen mid) gehandelt hat, er machte dem Könige den Bor: 
Ihlag, unfere biefige Eriftenz zu verbeffern, oder und die Ent— 
lafjung zu gewähren. Gleich nad der Rückkehr des Grafen 
Brühl äußerte der König gegen ihn, daß er und unter keiner 
Bedingung entlaffen würde. Dieß wurde mir unter der 
Hand notifizirt, ih nahm aber darauf feine Rückſicht und 
betrieb mein Entlaſſungsgeſuch, bid denn endlich) die Gabinetö= 
ordre erſchien, die in ſchmeichelhaften Ausdrüden und den 
Abſchied und jede Verbefferung verweigert. 

Noch blieb mir übrig, mid) zum zweitenmale an ben 
König zu wenden, und idy machte bereitö die erforderlichen 
Schritte, ald mir angezeigt wurde, daß jedes neue Geſuch an 
die General-Intendanz übergeben würde, Die mid) nidyt ver: 
abſchieden dürfe, und id) mid) der Ungnade des Königs aus: 
fegen würde. Damit war die Sache abgemacht. Wollte ich 
mir meine biefige Eriftenz nicht verderben, da id) mich auf 
feine Weiſe meiner Kontraftöverbindung erledigen konnte, jo 
mußte ich mich rubig verbalten. Es follte mid) wirklich recht 
hmerzlich befümmern, wenn Cie glauben könnten, daß ich 
nicht mit der tiefiten Wehmuth von dem Gedanken jcheide, mit 
Ihnen vereint zu leben und zu wirf@h ; ich hatte mich mit dies 
fer Hoffnung ſchon fo vertraut gemacht, daß ich mit der bit: 
teriten Empfindung mein Luftſchloß zufammenftürzen jab. 
Aber was konnte ich weiter thun? Die Bequemlichkeit des 
Dienfted in Dreöden gegen den biefigen alle Kräfte in Anſpruch 
nehmenden, der Reiß der Natur in der jchönen Umgebung 
Shreg Orts, vor Allem aber die Gelegenheit mit Ihnen ver: 
eint ein tüchtigeö, auf wahre Runft gegründeted Theater, wie 
wir ed bis jegt nur in Gedanken hatten, in der Wirklichkeit 


— — — —— 


zu bilden, ſind zu lockende, zu wünſchenswerthe Hoffnungen 
für mich geweſen, als daß ich den Schmerz über den Verluſt 
aller dieſer Ausſichten ſo bald werde verwinden können. Habe 
ich je das Handwerk in meiner Kunſt, das Pflichtmäßige in 
meinem Dienſte gefühlt, ſo iſt es jetzt in dieſer Zeit des Un— 
muths, wo mir der Plan zu einem tüchtigen Kunſtverein, 
das Bild eines angenehmen Künſtlerlebens noch ſo nahe vor 
Augen liegt. Sie werden vollenden, was ich zu ſchaffen 
träumte, ich bin für Ihre großen Hoffnungen geſtorben. 
Möchte ich mir bey dem Fehlſchlagen meiner Wünſche nicht 
auch noch die Ungnade Ihres Hofes zugezogen haben, und 
mir doch wenigſtens die Ausſicht bleiben, vor Ihnen noch 
einmal mich als Künſtler zu verſuchen. — 

Wenn Sie mir wieder ſchreiben, mein Freund, ſagen 
Sie mir doch ein Wort über den jungen Menſchen, der ſich 
der Bühne widmen wollte, den jungen Convay!), deſſen 
Eltern mich mit ängſtlichen Beſuchen beſtürmen. 

Auch habe ich auf meiner Reiſe vergangenen Sommer 
ein Luſtſpiel entworfen, und in dieſer Zeit, wo mir Zer— 
ſtreuung nothwendig war, ausgearbeitet, das ich Ihnen mit— 
theilen möchte. Geben Sie mir die Erlaubniß ſo ſende ich 
es zuerſt an Sie, und es gehe durch Ihre Hand an die 
Intendanz. 

Leben Sie wohl mein Freund. Bin ich durch die Ver— 
haältniſſe aus Ihrer Nähe auch auf's Neue verbannt, fo 
haben die glänzenden Ausſichten, ob ſie auch verſchwunden, 
mein Herz und meinen Geiſt noch enger an Sie gefeſſelt, 
und ich verbleibe mit ewiger Anhänglichkeit 

Ihr 
treu ergebner 
PA Wolff. 


— u 


1) Herr von Perglap. 
Briefe an 2, Tieck IV. 21 
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x. 

Königl. Kammermuſikus in Berlin. — Wir unterdrüden den Na- 
men des Manned, dem wir zwar den Muth zutrauen, daß er frei vor 
feinen Kollegen vertrete, was er muthig gegen Ludwig Tief ausgefpro- 
hen; dem wir jedod eine ganze Schaar von Widerfachern nicht auf den 
Hals beten wollen. Wir können ja, da er und völlig fremd ift, gar 
nicht wiſſen, ob ihm night Berdrüßlichkeiten daraus erwühfen? Dennod 
durften Aeußerungen nicht unterfchlagen werben, die fo felbititändig, und 
für einen „Mufiter vom Fach“ unerbört Klingen, aber eben deshalb um 
fo ſchätzbarer find. 


Berlin, den 7Tten Zuli 1841. 


Zuerit, bochgeehrier Herr Hofratb, muß ih um Ber: 
zeihung bitten, daß ich nicht noch vor meiner Abreife erjchien, 
aber das Gewitter verhinderte mein zeitiged Zurückfommen 
in die Stadt. Es erfüllte mich mit Unzufriedenheit und 
Unruhe, Sie nicht noch gefeben zu haben, und doppelt fühlte 
ich mid) getroffen, da nad) meiner Rüdkunft mid Mad. KR. 
mit den Worten empfing: Sie haben mir einen Brief mit: 
gebradyt! — wobei fie in jugendliche Verzückung gerieth. 

Mir haben jegt einen hohen Genuß durch die Darftellun= 
gen der Palta. Sie hat einzelne Scenen aud Semiramis 
gegeben und den dritten Aft des Othello; — im königſtädter 
Theater: Anna Bolena. Hier fand ich vorgeführt — nicht 
was man um fich fieht, nody ſich vorftellen fann, — fondern 
eine Welt, erichaffen voll wahrer Empfindungen. Site gab 
in einzelnen recitirten Worten die ganzen Berhältnifle, nicht 
nur jubjectiv, vielmehr in Beziehung zu allen Webrigen, 
unverkennbar fund. Dad war fo groß, daß man nicht allein 
erblickte 3. B. Stolz — Beratung — Mitleid u. ſ. w. in 
beitimmten Ecenen; ... nein, daß man überhaupt mächtig 
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ergriffen fühlt und empfindet: was ift Stolz, was ift Mit: 
leid, was ift Verahtung! Daß man eö durdy fie lernt! 

Die Mufiker vom Fach, und Andere jo ihnen nachbeten 
und fih ein Anjehn geben möchten, ſprechen nur von den 
„unreinen Tönen,” und daß ed „ihren Ohren weh thäte!‘‘ 
— Der fie betonen ihr Alter und ihren Bart! 

Es ift wahr, fie fingt zuweilen ſchneidend unrein; doch 
joll man fih zum Sklaven jeined Ohres madyen? Und die 
Höhe it glockenrein, in voller Lieblichkeit und Fülle. 

Auch bier erinnerte ich mich Ihrer Worte, daß die Ber: 
liner im Theater ſtets fritteln, einft aud ihren Fleck nicht 
anerfennen wollten. Die Kritit hat jhon manden Genuß 
verdorben. So viel ift gewiß: die Paſta iſt die jchönfte 
Ruine, die jemald bewundert werden fonnte. 

Da eben ein bedeutender Bücherkatalog erjchienen, bin 
ich jo frei, Ihnen Hochgeehrteſter denjelben zu fenden. Hof: 
fentlich trifft er Sie noch an, und ich denke Sie haben jeßt 
mehr Muße, dergleichen zu durchblättern, ald in Sandfouci. 

Ich lebe der Hoffnung, Sie alöbald in Ihrer VBateritadt 


zu jehen. 
Ihr Sie hochverehrender 
X. X. 


Dieſer Brief eines jungen Kavallerie-Offiziers, den wir aus mehr: 
fachen Gründen, ohne Bezeihnung feines Regimentes und deffen Stand⸗ 
quartiered geben, verdient wohl zunächſt um des Schreibers, wie um 
Tiecks Willen öffentlich befannt zu werden. 

Dann aber kann ed, denken wir, auch gar nicht ſchaden, wenn joldy' 
vſychologiſch⸗· wichtiges Bekenntniß einer gewiſſen Klaffe vornehmthuender 
Perſonen, die über Verächtlichkeit der Roman-⸗Lektüre, Alles in einen 
Topf werfend, naferümpfend dociren, unter ihre verehrlihen Naſen ge- 
rieben wird. Sie mögen daraus lernen, daß au aus „Romanen gar 
viel zu lernen iſt . . . . vorausgefegt, daß Einer lernen will, und fann! 

21° 
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. ben 19ten Dtober 1831. 
Verehrter Herr Hofratb. 


Sie werden gütigjt verzeihen, daß ein Unbekannter es 
wagt Ihnen einige Momente Ihrer Eoftbaren Zeit zu rauben 
und Sie mit diefem Schreiben zu beläftigen, allein ich kann 
nicht anderd, mein innerfted Gefühl treibt mid dazu. So 
eben nämlic) lege id) das Bud) aus der Hand, dad mir in der 
legten Zeit fteter Begleiter geiwefen und mir einen unendlichen 
Genuß verſchaffend, mic) jo ergriffen hatte, daß ich die Stun: 
den, die id) feiner Lectüre widmete, ald die Hauptaugenblide 
des Tages betrachtete. Gern riß ich mich von aller Gefell: 
ſchaft los, zog mid auf mein Zimmer zurüd, um ungeitört 
dem William Lovell in den Verjchlingungen feined wunder: 
baren Schidjaled zu folgen. Haben Sie den größten, innig: 
ften Danf, verehrteiter Herr Hofrath, daß diefer Schaß nicht 
Manufeript blieb, jondern von Ihnen auf fo jhöne Weije an 
das Licht geftellt, die Gelegenheit darbot, daß jeder füblende 
Menſch nicht allein Hohen Genuß, ſondern aud) die tiefite Be: 
lehrung daraus zu ziehen vermochte. Welches Gefühl muß 
ed gewejen jein, Schöpfer diefer Welt zu werden, denn an: 
derö ald eine Welt, ein ganzes Univerfum, kann ich Willtam 
Lovel, diefed Meifterftük, nicht nennen. Welchen Genus 
muß ed Ihnen gewährt haben, einen Stein des herrlichen 
Gebäudes in den andern zu fügen, bis ed endlich ſowohl zur 
ftaunenden Bewunderung Aller, ald auch gewiß zur innigen 
Freude ded Meiſters in jeiner hohen Vollendung daitand. 
Sollte mir der gütige Gott je die Freude ſchenken, Verfaſſer 
eined Werfed zu fein, dad nur in einigen Punkten entfernt 
wagen dürfte, fich dieſem an die Seite zu ftellen, ich glaube, 
mir würde der Zweck meined Lebend großentheild erfüllt zu 
jein jheinen. Sie lächeln vielleiht, verehrteſter Herr Hof: 
rath, und meinen, daß ich etwad lovelifire, allein, was ich bie 
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jeßt gelagt, mußte ich jagen, um meinen Gefühlen über den 
gehabten Genuß etwas freien Lauf zu laflen. Gebe ich aber 
zu einer näheren Definition über, wad mid) eigentlid) jo tief 
ergriffen, jo ift eö dies, daß Lovel's fowohl, wie jeiner 
Freunde Leben mir in mannigfacher Beziehung der Schlüffel 
zu meinem eignen geworden und ich Vieles nun in voller 
Klarheit jebe, wad mir vordem düfter, verhüllt und unent: 
wirrbar erſchien. Ganze Stellen, ja ganze Briefe find ges 
jchrieben, ald wenn ich Ihnen offenberzige Bekenntniſſe ge— 
macht, die Sie hernady dem Papier anvertraut hätten. Ich 
jtehe jet im 24ſten Jahre und kann nicht läugnen, daß grade 
wie Sie, verehrter Herr Hofrath, Lovel jhildern, ich in 
manden Punkten fühlte und nody fühle. Dies ftete Treiben 
und Drängen nad etwad Ungewiſſem, noch nie Erhörtem, 
Wunderbarem bewegte fo oft meine Bruft und übergab mid) 
taujend räthjelhaften Gefühlen. Die Ueberzeugung, wie ic) 
gedacht, habe noch nie ein Anderer gedacht, ich fei ein ganz 
bejondered, befähigted Individuum, mir fönne Niemand nach— 
empfinden und nachfühlen, verfolgte mich überall. Obner: 
achtet ic) jchon theilweije durdy Erfahrung dahin fam, zu ge: 
gewahren, daß viele Gedanken, die ich als eine mir nur aud: 
fchließlich zuertheilte Gabe betrachtete, doch aud) ſchon in den 
Köpfen anderer Leute gewejen und nur mein Mangel an 
Menſchenkenntniß mid dies nicht habe erfennen laflen, ohn— 
erachtet ich midy mit dem Schwunge meiner himmelanftreben= 
den Gedanken alle Augenblide ganz niedrig und dicht an der 
Erde kriechend entdedte, ohnerachtet aller diefer Bemerkungen 
konnte ich mid) doch eined gewiflen Gefühles von Hochmuth 
nicht erwehren,, indem ich andere Menſchen mit mir verglich). 
Hierin wurde ich noch mehr dadurd) beftärkt, daß zuweilen, 
wenn ic) Anfichten über Gegenftände ausſprach, Die Leute mid) 
nicht begreifen konnten und das faſt für verrückt erflärten, 
was doch nur das natürliche Refultat meiner innerften Ideen— 
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folge war. Died betrübte mid) aber jehr, namentlich bei 
jungen Leuten meined Alterö, wo ich mic) anjchließen wollte 
und immer mißverftanden, nie einen eigentlichen Freund fant 
und gefunden habe. Ic dachte öfterd an die Worte eineö 
Dichters: 

Ich kanns der Welt nicht nennen 

Was meine Sehnſucht hegt. 

Sie würde doch verkennen 

Was niemals ſie bewegt. 

Drum berg’ id meine Thränen 

Und laß ſie Niemand jebn, 

Sie ſoll'n mih glüdlih wähnen 

Weil ſie mich nicht verftebn. 
Debhalb ergriff ich auch die Rolle eines jogenannten amüſan— 
ten Menjhen, zog über mein ganzed Wejen eine gewiſſe 
ſchimmernde Luftigkeit, tanzte leiht auf der Oberfläche des 
Lebens dahin und war Allen angenehm, indem idy Niemand 
in die Nothwendigfeit verjeßte, viel oder tief zu denken, und 
zuweilen den Leuten dad Zwerafell angenehm erſchütterte, 
aber innerlid) blieb Unruhe und Zweifel und Balders verweg: 
ner Drang den Vorhang, der und ja überall dicht umgiebt, 
den Vorhang einer neuen und geahnten Geifterwelt zu Lüften. 
Wie ſchön ift der Charafter von Balder durchgeführt, wie 
wahr diejed dem jungen Menjchen jo eigne Anftemmen und 
Anjpringen gegen die und umgebende beengende Körperwelt, 
ed iſt wirklich zu ſchön. Doc ich hatte mir vorgenommen 
ganz ruhig zu bleiben, indem td) dies jchriebe, aber wenn nun 
dad Gelejene mir wieder vor die Seele tritt, mit diejer um: 
faflenden Menſchenkenntniß, dieſer in der tiefiten Bruſt ge: 
ihöpften Wahrheit, jo erhebt jid) mein Enthufiadmus immer 
von Neuem. Ich fahre in der Schilderung meines eignen 
Ichs fort, aber bloß um Ihnen, allverehrter Herr Hofratb, zu 
‚zeigen, wie mid) Lovell in den innerften Fibern meines 
Mejend berühren und erjhüttern mußte, Durch dieſes 


327 


Sinnen und Grübeln in ftillen Stunden, wenn dad Gelädy- 
ter und Geräuſch um midy ber verhallt war, Fam ich auf ven 
gefährlihen Weg, welchen Sie Andrea Caſino wandeln laj- 
jen, nämlich den, mit Menjchen jpielen zu wollen. Da ich 
von Kindheit an einen überwiegenden Hang zur Bühne hatte, 
aud) da wo ich in Liebhabertheatern auftrat, nicht ohne eini— 
gen Beifall jpielte, fo fand ich den abgenußten, aber doch 
wahren Bergleid) ded Menfchenlebend mit einem großen 
Drama, ganz vortrefflih und befchloß meine Rolle recht con 
amore zu jpielen. Dann ging ich hin, beobadytete die Men 
ihen, lauerte ihnen ihre Schwächen ab, was ja oft jo leicht 
ift, wußte fie zu gewinnen, ſprach mit diefem über die ernit= 
bafteiten, beiligften Gegenitände, mit jenem im Augenblide 
darauf über die frivoljten mit gleichem Feuer und gleicher 
Lebendigkeit, und fand mid dann der dunfelnde Abend in 
meiner Behauſung, fo dachte ich oft: was für ein Menich bift 
du! wie haft du dein Wefen in der Gewalt! mit welcher Leich- 
tigkeit jpringft du von einem Pol deined Scind zum andern! 
wie leicht kannſt du dich in jede Rolle werfen! Ic) verblen: 
deter, eitler Thor, ich glaubte num die wahre Lebensphiloſophie 
gefunden zu haben, und bedachte nicht, daß während mir die 
Menſchen ald Spielbälle erſchienen, ich vielleicht der in der 
Hand von hundert anderen war. Eonderbar erſchien ich mir 
nie ald Heuchler, denn in eine Rolle mit rechtem Eifer bin- 
eingegangen, währte ed nicht lange, daß ich fühlte, was ich 
nur zu jptelen beabfichtigte. Doch, verehrtefter Herr Hofrath, 
wäre Died jo fortgegangen ohne alle Gegenwirkfung, ich be: 
fände mich jeßt jchon da, wohin Andrea Gafins in feinem 
80 ſten Lebensjahre gelangt. Aber died Gegengewicht war 
auch bet mir, worauf Sie im Xovel immer fo überaus rüb: 
rend und heilig binweifen, die Erinnerung aud der Kindheit. 
Bon einer frommen verftändigen Mutter erzogen, war mir 
der Glaube an einen allgütigen, allliebenden Schöpfer fo feft 
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eingewurzelt, und hoffe ich zu Gott, wird ed and) immer bfei- 
ben, daß wenn mid) meine gute Mutter recht ernft und liebe: 
voll darauf zurücführte, ed nie feine große Wirkung verfehlte, 
und ih Tage und Monden hindurch jeded Forſchen in den 
Hintergrund meiner Seele zurückdrängte. Dann erjchien 
mir das Leben jo unendlich einfady, alle Berhältnifle fo leicht, 
trat mir aber wieder der Zweifel näher, dann thürmten ſich 
Berge hinter mir, Berge vor mir und Bellommenbeit, Anaft 
unendliche Angit zogen von Neuem in mein Herz. In diefem 
Zuftande befand ich mich wieder in der legten Zeit; ein älterer 
Kamerad der theilweife meine Gemüthöftimmung zu ahnden 
ſchien, jchlug mir vor den Lovel zu lefen, ich las, ic) lad wie: 
der immer von Neuem und — dod) Herr Hofratb Ihnen 
wird aus meinem Schreiben klar geworden fein, wie er mid 
ergreifen mußte. Ich habe Predigten, Erbauungsbücher mit 
vieler Aufmerffamfeit gelefen, aber ganze Gompendien über 
die Religion und ihre Theorieen konnten mir nicht ſoviel wahr: 
haften Nutzen bringen, wie Lovel es gethban. Zwar bat 
meine Eitelkeit den furchtbarſten Stoß erlitten, zwar liegt 
dad ganze Gebäude meiner innern Selbitgefälligfeit, meines 
geiftigen Anſchauungsvermögens, meiner nody nie gedadıten 
Gedanken, in Schutt und Trümmern, denn id, der ih 
glaubte ein Original zu fein, finde mich in einem Bude wie: 
der, dab verfaßt wurde, ebe ich das Licht der Welt erblidt 
hatte; von der ifolirten Höhe, wohin mid; mein irrer Wahn 
geführt, fteige ich berab und fehe, daß ich ein ganz gewöhn: 
liher Menih bin. Alle meine wunderbaren Gedanten, mein 
Forihen, Grübeln, alled ift fchon einmal dageweſen und id 
ausgezeichnetes Original bin nichts ald eine fchledyte Kopie, 
denn halten Sie mid nicht für anmaßend genug, verebrter 
Herr Hofratb, mid etwa Loveln oder einem der andern 
Erſcheinungen in diefem Buche an die Seite ftellen zu wollen; 
nein fo hoch ftebe ich gar nicht, nur in einigen Zügen gleiche 
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Gemüth zu befhämen. O jo aus feinem Himmel, jeiner 
jelbitgeihaffnen Welt der Einbildung und Selbitzefallfamteit 
berauögejtürzt zu werden tft hart, jehr hart, doch tröftet mich 
der Gedanke, daß ed wenigitend durch Ihre, durch die Mei: 
fterband des Genied geſchah. Wie wahr jagen Sie vom 
Enthufiadmus, daß er nicht ein regellojes, zeritörended Feuer, 
fondern eine durd den Verſtand geläuterte, janft erwärmende 
Flamme jein müſſe. Nun ift mir auch Har geworden, wad 
mich in Ihren Werken, Ihren Novellen anzog, eben diefer 
durch den Verſtand gebändigte Enthuſiasmus oder beſſer ge— 
ſagt, dieſe durch den Verſtand geregelte und gedämpfte Poeſie 
und Phantaſte. Doc ich fange an abzuſchweifen und, all 
verehrter Herr Hofrath, Sie könnten auf den Gedanken kom— 
men, daß ich einer jener Menjchen bin, die, fobald fie mit 
einer auögezeichneten Perjünlichkeit, einem berühmten Schrift: 
jteller in Berührung fommen, raſch alle ihre Verſtandeskräfte 
zu concentriren ſuchen, fie künftlid zufammenfchrauben, um 
nur auch recht geiftreich in der Nähe diejer großen Geifter zu 
ericheinen. Ich babe diefe Bemerkung jchon öfter im Leben 
gemacht, und bat ed mid) immer fehr unangenehm berührt, 
wenn die Menjhen und namentlid Frauen in ganz gleich: 
gültigen Aeußerungen ausgezeichneter Perjönlichkeiten, immer 
einen tiefen Sinn zu finden juchten, um eben nur aud) recht 
tief und gehaltvoll antworten zu fünnen, und dann gewöhn— 
lic) irgend ein verſchrobenes Gewächs geiftiger Affektation zu 
Tage fürderten. Nein Herr Hofrath, vor Ihrem umfaflenden 
Geiſte will ich nichts, gar nichts jein, mein Stolz ift durch 
William Lovel dahin geſchwunden, und ich denke nur, zu wel: 
her vollendeten Lebensanſchauung Sie jeßt im fpäteren Alter 
gelangt fein müflen, da Willtam Lovel ald Produkt Ihrer 
jüngeren Jahre ſchon jo ganz den Stempel der Vollendung 
trug. Doc zu lange babe ich Ihre Geduld ermüdet, ver: 
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ehrter Herr Hofrath, ih Hoffe aber Sie werden die Abſicht 
diefed Schreibens nicht verfennen, dem innige, tief gefühlte 
Dankbarkeit zum Grunde liegt. Eine ältere Dame, der ich 
davon ſprach, daß ic Ihnen jchreiben müßte, jagte: wer 
wird denn einen ganz fremden Menſchen jo au fait von ſei— 
nen Gefühlen feßen? fein fie nicht zu offenherzig; der Schrift: 
fteller ift, wenn er jchreibt, ein Anderer, ald im gewöhnlichen 
Leben. Doch ich habe mich nicht abſchrecken laflen, ich bin 
überzeugt, Sie nehmen den Zoll meined Danfed, den ich 
Shnen mit aller Offenheit einer jugendlichen Bruft darbringe, 
freundlich und nachſichtig auf und verzeihen mir meine Kühn: 
beit, die die Veranlaſſung wurde, vaß Sie ſich einige Augen: 
blicke mit einer jo unbedeutenden Perfönlichkeit wie der mei— 
nigen beichäftigen mußten. 


Mit der alleraudgezeichneteiten Hochachtung 


zieulmant im 02.0844 Regiment. 


Bedlik, Bofef Chriſtian, Sreiherr von. 

Geb. am 28. Februar 1790 zu Zobannisberg in öfterreihiih Schle- 
ften, — aus dem alten Geſchlechte der 3. von Nimmerfatt, Deren 
Stammburg noch zu jeben ift auf dem Wege von Hirihberg nah Bol- 
kenhayn, — geftorben in Wien 1862. 

Todtenkränge (1827.) — Lyriſche Gedichte (1832.) — Dramatiſche 
Werke, 4Bde. (1830—36), darunter: Turturell — Zwei Tage zu Valla— 
dolid — Kerfer und Krone. — (Den Lope de Bega’fhen Stern von 
Sevilla, den Malsburg nur aus der Umarbeitung des Triqueros über: 
fegte, weil dad Driginal fehlte, verfuchte 3., auf jenes ſpaniſchen Umar- 
beiterd Andeutungen fußend, der urfprünglichen Dichtung gemäß wieder 
berzuftellen, und zwei weggeftrichene Akte zu ergänzen.) — Waldfräulein 
(1843.) — GSoldatenbüdlein, 2.9. (1849.) — Altnordiſche Bilder, 
2 Ih. (1850.) — Borons Child Harold übertrug er fehr frei. — Seine 
Soldatenliever (1848—49.) — baben ihn zum Liebling des tapferen 
öfterreihifchen Heeres gemacht. 


BE) 





Wien, d. 17. Decemb. 1833. 


Hochverehrter Herr! 


Ic) überjende durd Madame Brede ver Hoftheater- 
Direction meine neufte dramatiihe Arbeit „Kerfer und 
Krone.” Ih kann dad Stüd nicht an jeine Beitimmung 
abgehen lafien, ohne der wohlwollenden Gefinnungen gedenf 
zu ſeyn, mit denen Sie, wie ich erfuhr, die Aufführung meiz _ 
ner Bearbeitung ded Sternd von Sevilla vielfadh mit Rath 
und That unterftüßten. Wenn aud dad Interefie, dad Sie 
dem Stücke zuzumenden die Güte hatten, zunächſt nur dem 
großen Erfinder, und nicht mir, feinem ſchwachen Nachbild— 
ner gelten fonnte, jo wird meine Verpflichtung dadurch nicht 
geringer, und endlicdy bin ich froh, dabei zugleich Gelegenbeit 
zu finden, dem Meijter, der durch Lehre und Beiſpiel vor 
Allen fruchtbringend geweien, die Hochachtung und Verehrung 
ausdrüden zu können, die ich für ihn bege. — Ich bin im 
Stoffe meines Schauſpiels zufällig mit Raupach zufammen 
getroffen, indeß tft die Behandlung dedjelben jo durchaus ver: 
ſchieden, daß unfere Stüde, außer der hiſtoriſchen Grundlage 
durchaus nichtd Aehnliched haben. Raupach's Arbeit jchließt 
fi) unmittelbar an dad Göthe'ſche Stüd an, und jucht eine 
genaue Fortſetzung deöfelben zu bilden. Ic hatte nie den 
Muth, etwas vergleichen zu verfuchen, und mochte mid) aud) 
nicht entfernt dem Nachtheile ausjeßen, dem eine ſolche ge= 
wagte Annäherung niemald wird entgehen fünnen. Wenn 
daber Raupach's Stüd mehr die Berhältniffe Taſſo's zum 
Hofe zu Ferrara nad) der gegebenen Grundlage Göthe's fort: 
zufpinnen fucht, fo kommen diefelben in meinem Stüde nur 
infoweit zur Sprache, ald fie nicht umgangen werden konn— 
ten, und die Aufgabe die ich mir geftellt habe, war vorzüglid) 
die, zu zeigen, wie eine wahre, hohe Dichternatur fiegreid) 
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aus jedem Kampfe mit den äußern Verhältniffen hervorgehe, 
und wie drückend dieje immer erjcheinen mögen, dad Genie 
in ſich jelbit Halt genug finde, ihrer Herr zu werden. Ic 
bin mir durchaus feiner noch fo entfernten, fremden Einwir— 
kung bewußt, und wenn bei anderen früheren Arbeiten mir 
mehr oder weniger Muſter vorſchwebten, die nicht ohne Ein: 
fluß auf diefelben blieben, jo iſt dieſe durchaus aus meinem 
innerjten Weſen hervorgegangen, und in dieſer Beziebung 
. mag fie wohl ziemlidy Alles enthalten, was ich zu leiten ver: 
mag. — 

Vielleicht it ed mir möglih im nächſten Jahre nad 
Dreöden zu fommen, und mich Ihnen perjönlicdy vorzuitel: 
fen, ein Wunſch, der jchon ſeit Fahren zu meinen liebiten 
gehört. Als Sie zulegt in Wien waren, war id) leider 
auf meinem fehr entfernten Gute in Ungarn, und die flüch— 
tige Begegnung, der ich mid) vor vielen Jahren bey meiner 
Durchreiſe durch Dredden zu erfreuen hatte, und die wohl 
ſchon zu fern liegt, ald daß Ste fidh derfelben nody erin= 
nern jollten, bat mic) nur jeither inniger nad dem Glücke 
verlangen gemacht, einmal einige Zeit in Ihrer Nähe zu: 
bringen zu können. Möge fein ungünftiger Zufall die Er: 
füllung dieſes Wunjched allzufehr hinaudichieben, und mir 
bald die Freude zu Theil werden, Ihnen mündlid jagen 
zu fünnen, wie hoch idy Sie verehre, und mit weldyer Be: 
wunderung und Liebe id) bin 

Ihr 
innigftergebner Diener 


Zedlitz. 
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Bieten, Karl Sriedrich Daniel von (genannt fiberati). 


Geboren am 5. Januar 1784 zu Neubrandenburg in Medlenburg, 
geftorben 1844 zu Berlin. 

Die Familie 3. theilte ih von Alters ber in zwei Linien; die eine: 
Dechtow (die fogenannte ſchwarze, jeßt Graf 3.), und die andere: 
Brunne-Wuftrau-Wildberg (die jogenannte blonde). Letztere 
zweigte fih früber ſchon in drei Aeite ab. Wuftrau ift ausgeftorben 
mit dem Sobne bed „alten Zieten ‘ aus Friedrichs des Zweiten Zeit. 

Liberati'd Bater gehörte zur Brunner Linie, welche mit Wildberg 
noch in Lehnsverband fteht. Er war verbeiratbet mit Johanna Bertha 
von Niefemeufhel aus Schlefien, war Lieutenant bei Zieten«Öufaren, zog 
dann nad Medlenburg, bielt ein bedeutendes Vermögen nicht zu Ratbe, 
nahm jpäterhin Würtembergifhe Dienfte und farb 1812 in Stuttgart 
als Dbrift und Chef des Ehren - Invaliden »Bataillons. Cr binterließ 
zwei Söhne, deren ältefter unjer 3. Liberati. 

Diejer ift anjänglih in preußiſchen Dienften, entweder beim Regi- 
ment Kunbeym- oder au bei Zieten-Huſaren (?) geweſen, ift nad 
1506 Medlenburgiicher Forjtmeifter, dann Schaufpieler, 1813 wiederum 
Soldat, 1814/15 wiederum Scaufpieler geworden, und hat fid mit 
Ulrike Prinzeſſin von Naffau, die er in Wiesbaden kennen lernte, ver« 
mäblt. Selbige Ehe ift, weil der Prinzeffin Vater fie dedavouirte, bald 
wieder aufgelöft, ibm jedoch von der geichiedenen Gemablin, nad deren 
Tode von ihren Erben, Penfion gezahlt worden. Eine Zeitlang führte 
er mit Feige dad Caſſel'ſche Theater, ſchied aber 1316 aus der Direktion 
und jpielte nur ald Ehrenmitglied, ohne Gage. 

Nahdem Küftner das Leipziger Theater in Blüthe gebracht, fungirte 
Liberati ald Regiffeur und Schaufpieler dafelbft. Aus diefer Epoche, in 
welche feine Beftrebungen fallen, Shakspeare und Holberg auf deutiden 
Bühnen heimiſch zu machen, ſtammen aud die Briefe an Tied. 

Er ſchloß das zweite Ehebündniß mit einer ſehr hübſchen Frau, die 
ihn nidyt glüdlih machte. Ueber feine Schidjale vom Zerfall des Leip— 
ziger Theaters bis in die dreißiger Jahre fonnten wir nichts Näberes in 
Erfahrung bringen. Sicher ift, daß er um 1837 Mitdirektor der für 
Danzig, Elbing, Tilfit ıc. konzeffionirten Schaufpieltruppe war. Diele 
Eriftenz drüdte ihn, und jein häusliches Verhältniß erbob ihn nicht. 
Sobald 1839 fein Bruder geftorben und ihm wieder einiges Geld zuge 
fallen war, benüßte er dieje Hilfe, fih vom Theaterweien gänzlich los- 
zureißen, und begab fib nach Berlin, wo er frühere mechaniſche und 
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techniſche Studien praftifch zu verwertben gedadıte. Sein letztes Erzeug- 
niß litterarifcher Thätigkeit gilt nicht mehr Shakſpeare's Einbürgerung, 
fondern der Seidenraupenzudt. Die Heinen Reite aus mebr- 
fachen Schiffbrüchen geretteten Vermögens wurden nad und nach ver- 
erperimentirt — und er entjagte dem eben. Ein genialer, vielbegabter, 
durdy Herzensgüte und Geift gleich ausgezeichneter Menſch ift in ibm 
untergegangen. — 

Und fo beichließt den langen Reigen wechſelnder Geftalten, die in die» 
fen Büchern an uns vorüber zogen, ein Mann der den Namen eines 
Helden aus dem fiebenjährigen Kriege führt; des Krieges von deſſen 
beroiihen Nachklängen Ludwig Tieck's bürgerlich-treu-preußiiches Bater- 
haus wiederhallte, mit denen das Kind aufwuchs. — Ein Mann, den 
poetifch-dunfler Drang auf die Bretter führte, nad welden Tied der 
Züngling fib ſchwärmeriſch geſehnt; — ein Mann, der ſich in Shaf: 
ſpeare's Herrlichkeit verfenkte, und manche jener ewigen Schöpfungen 
glücklich darſtellte; — ein Mann endlich, der fein Glüd in Ausübung 
der Kunſt, keinen Frieden im Streben, keine Rube auf Erden fand, der 
Ruhe in der Erde gefucht hat, Frieden im Zenfeits! 


I. 
Reipzig, den 28ften März 1823. 
Verehrter Herr Doktor! 


Berzeihen Sie mir, wenn id) Sie brieflidy beläftige — 
verzeihen Sie mir ed um jo mehr, als Sie vielleiht durch 
die Nichtbeantwortung meined früheren Schreibend, worin 
id) Sie um Ihr gütiged Urtheil über meine Ueberſetzung und 
Bühneneinrihtung ded König Lear bat, mir andeuten 
wollten: daß ich Sie künftig mit ähnlichen Bitten verfchonen 
möge? Es ſchmerzt mic) indeß zu tief, von dem einzigen 
Kopfe, der den Geiſt Shakſpears ganz ergründete, auch nicht 
die Eleinfte Belehrung darüber erhalten zu follen: ob ich in 
meinen Beftrebungen, den größten dramatiichen Dichter auf 
die jeßige Bühne zu bringen, irre, oder recht gebe? Daß 
Sie mir wenigftend nit zürnen werden, wenn id) den 
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Verſuch einer ähnlichen Bitte, wie die mir früher nicht 
erfüllte, von neuem wage. 

Sie erhalten durch meinen Freund Winkler hier Shak— 
jpeard What you will, von mir für die Darftellung einges 
richtet, und im Anfang zugleih nad eigner Anficht umge: 
formt. Dad: Warım? diefer Umformung ift vielleicht eine 
Kühnheit, die zu tadeln ift — dod) geſchah eö nicht aud bloßer 
Laune, und um dad Publiftum mit einem Erzeugniß meiner 
Fantafie befannt zu machen; fondern aus der Abfiht: den 
Zuſchauer allmählich auf den höchſt originellen Boden zu füh— 
ren, auf welchem dad ganze Stüd fteht. Sie werden ohne 
Mühe erkennen, was mein, und was aud Shafipear genom= 
men ift? mögte dad Eritere Ihnen wenigftend mein Beftreben 
andeuten, in der Art des großen Diiterd daritellen zu wollen, 
ohne die Charafteriftif jeiner poetifhen Menjchennaturen zu 
verlöjhen. Könnten Sie fi entichließen, verehrter Herr 
Doktor, meine Arbeit mit ruhigem Sinne durchzuleſen, und 
mir Ihr Urtheil über diefelbe, ohne alle Rückſicht unumwun— 
den mitzutheilen, jo würden Sie dadurdy eine Blume auf 
den Weg meined Künftlerlebend ftreuen, die mir nie verwel: 
fen kann. 

Der leider ganz verfinfenden Schaufpielfunft durch wür: 
dDige Aufgaben die Möglichkeit einer neuen Erhebung zu be: 
wirfen, tft mein Zwed in allem, was ich mit der Feder für 
die Bühne thue — und frey von jedem Eigendünfel, muß id) 
dabey die Belehrung ded Mannes — der endlich jeine 
Stimme erhob, und der Bühne unverholen jagt: was fie ift 
und was fie ſeyn jollte, wad außer ihr heut zuTage Niemand 
mehr weiß noch jagen fann — ſuchen, und follte id) fie fin= 
den, jede jeiner Andeutungen, gleich den Worten eined Pro: 
pheten, beberzigen. 

Gleichfalld zur Erreihung meined oben angegebenen 
Zwedes habe id) zwey Holbergifche Luftipiele: der Geſchäf— 
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tige und der gejhwäßige Barbier, für die Daritel- 
fung bearbeitet, und dem Herrn Geheimen Rath von Könne: 
ritz Abſchriften davon zur gefälligen Prüfung eingejandt. Der 
Barbier ift faſt ganz der Urgeftalt glei, und nur mit Weg: 
laffung desjenigen, was dem heutigen nicht reinen Publikum 
unrein erſcheinen dürfte, von mir nad) Hamburg gejandt 
worden — dort jo gegeben und völlig durchgefallen. Daß 
died am Stüde nicht liegt, darf ich Ihnen nicht jagen — 
wohl aber ift eö ein Beweid, daß wir feine Schaufpieler mehr 
haben, die einen Holbergichen Charakter varjtellen können! 
Die Ueberzeugung bievon hat mid) nun vermod)t, dem Luft: 
fpiele jezt durd Abkürzungen und Hinzufügungen eigner 
Ideen, eine den Darjteller des Gert mehr unterjtüßende Ge— 
ftalt zu geben; und bin ich nidyt aus dem Charakter gewichen ? 
jo glaube ich fat, daß Gert Weftphaler jezt auf der Bühne 
von Wirkung ſeyn dürfte. 

Ic) habe Herrn von Könneriß gebeten, über meine Arbei- 
ten Ihre Meinung zu hören. Möchten Sie die Güte für mid 
haben, aud) mir diefe unverhohlen mitzutheilen. 

Zwar kann ich faum glauben, Ihnen, verehrter Herr 
Doktor, durch wefentliche Gegendienfte dad Glück je vergelten 
zu können, wad Sie mir gewähren, wenn Sie mich Ihrer 
Belehrungen würdigen, denn id) fühle meine Unbedeutendheit 
zu ſehr in allem, wodurd) ein Geift wie der Shrige erfreut 
werden könnte! Doch will ich Ihnen wenigitend dad Einzige 
nennen, wodurch Sie felbit ſich vielleicht durdy mich etwas 
Angenehmes bewirken können. 

Ihres Neffen Aufenthalt hier in Leipzig, fo wie jein inne— 
rer und äußerer Zuftand, iſt Ihnen ohne Zweifel befannt. 
MWilhelmd Bormund, Baron von Fouque, bat mid mit dem 
Auftrage beehrt: den Wandel des ſich oft verirrenden jungen 
Manned durd) Rath und That zum Guten zu leiten, fo viel 
ed in meinen Kräften ſteht; und ich habe die Erfüllung dieſes 
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ehrenden Auftrages ald heilige Pflicht übernommen. Iſt e8 
für Sie, verehrter Herr Doktor, von Intereffe, auf dad gei— 
ftige eben Ihred Neffen in Einwirkung zu treten, und wol⸗ 
len auch Sie, wie Fouque, midf hierin zum Mittler gebraus 
hen, jo hoffe ih Ihnen durdy den Eifer, womit ich Ihre 
Wünſche erfüllen werde, meine bobe Ehrfurdt für Sie an 
den Tag legen zu können. 

Sehen Sie in diefem Erbieten meine ehrlichfte berzlichfte 
Abfiht: Sie von den Gefinnungen überzeugen zu wollen, 
womit ich mid) ungebeuchelt nenne 

Ihr 
innigfter Berehrer 
v. Zieten, 
Regiſſeur des hieſigen Stadttheaters. 


II. 


Leipzig, den Tten Febr. 1824. 
Mohlgeborner Herr, 
Hodzuverehrender Herr Doktor! 


Es ift wohl nicht zu bezweiflen, daß Sie triftige Gründe 
haben, mit mir unter feiner Bedingung in irgend eine Bes 
rührung treten zu wollen — ohne daß idy mir indeß bewußt 
bin, Ihnen dazu nur einen Grund gegeben zu haben — 
indem weder mein redlichited Bejtreben: Ihren Neffen, fo 
lange er meiner Auffiht anvertraut war, auf einen Lebens— 
weg zu bringen, der ihn unter die Zahl der achtungswerthen 
Menihen führen mußte, noch meine wiederholten Bitten: 
mir Ihre gütige Meinung über die Ihnen zugeſchickten Bear: 
beitungen eined Shaföpearihen und zweyer Holbergijchen 
Luftipiele mitzutheilen, Sie bewegen konnte, mid auch nur 
der Heinften Zufchrift zu würdigen. Ich fann = nicht leug: 


Briefe an 2, Ziel. IV. 
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nen, daß mic dieje Ihre Geringihäßung tief jchmerzt — 
doch maße ich mir fein Recht an, Sie deshalb zu tadeln — 
da Sie dad: Warum, ohne Zweifel vor fich felbit rechtfer: 
tigen fönnen. Doch da ich gewiß bin, Sie wenigitensd nie 
wiflentlidy beleidigt zu haben — jo darf ich vielleicht erwar: 
ten: daß Sie meinem geehrten Freunde, Hofratb Winkler, 
auf einige Fragen über meine Arbeiten eine mündliche, rüd: 
ſichtsloſe Antwort ertheilen; indem Sie ja hiedurch wie bis: 
ber, außer aller Berührung mit mir bleiben, und jo Ihrem 
Bornehmen in Bezug auf mid nicht untreu zu werden 
brauden. 

Tadeln Sie mid) dieſer neuen Zudringlichteit wegen nicht; 
denn, möge ich Ihnen auch jo wenig gelten, wie man einem 
nur gelten kann — Ihr Ausiprud über den MWertb oder 
Nichtwerth meiner Arbeiten, gilt mir dennod) jo viel, daß er 
allein mic) zu dem beitimmen kann, was ich ferner mit ven: 
jelben vornehmen werde. 

Herr Hofrath Winkler wird mir mittheilen, wad Ste ibm 
jagen, und ich erinnere nur noch: daß mir über alles, was 
mein Streben der Kunit zu nüßen betrifft, das ſtrengſte 
Urtheil das Liebite iſt. 

Da Sie jelbit ed mir unmöglich machen, Sie ald Menſch 
fennen zu lernen, jo erlauben Sie mir wenigitend: Ihnen 
die unauslöfchlichite Verehrung und Liebe auözufprechen, die 
ih zu Ihnen ald Gelehrter und Dichter bege — denn diejem 
mit ganzer Seele anzuhangen wird ftetö der Stolz jeun 

Shred 
ergebeniten 
von Zieten, 
Regiffeur des hieſigen Stadttbeaters. 
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II. 
Leipzig, den 13ten April 1824. 
Mein verehrter Herr Doktor! 

Wenn jeder eine Schuld fo ſchön abzutragen verftände, 
ald Sie Ihre eingeitandene Briefihuld an mic, jo möchte ich 
wahrlich jehr viel in der Welt zu fordern haben — follte ed 
mid) auch mandyen peinlihen Mabnbrief koften — obwohl es 
ſonſt mit dem Zufordernhaben heut zu Tage eine fißliche 
Sache iſt. Der Himmel vergelte Ihnen daher dad, was 
und wie Sie mir jchrieben. 

Ich ftehe bier in der Welt meined Wirfens jo ganz allein, 
daß mir oft fat unheimlich zu Muthe werden will! Denn 
wer ſich bey und nicht in dem wilden luftigen Tanz deö heu— 
tigen genialen Frabengewimmeld der vermeinten Kunſtlie— 
benden und Kunjtübenden — wie in Ihrem Edart die Men: 
ihen vom Epielmann aud dem Venusberge — vom alten 
treuen Boden der ewigen Natur los, und mit fortreißen läßt, 
der ift ein verlohrner, aufgegebner Mann! Der bin id) in 
Leipzig! und wie wohl ed mir in diefer Lage thun muB, mid) 
von dem einzigen Kopfe Deutichlande, der noch in ungetrüb: 
ter Klarbeit das Ideal der wahren Bühnenkunit in fich trägt, 
wie einen theuren Freund angeiprochen zu ſehen, werden Sie 
begreifen, ohne daß ic) ed Ihnen zu beichreiben mich bemühe? 

Daß mein Vorfpiel zu „Mas ihr wollt‘ Ihnen außer 
dem Styl der Dichtung ded Stückes ericheinen würde, ahnte 
ich wohl, da ed mir felbit fait jo ſchien, nachdem ich eö ge— 
macht hatte. Wolff war Schuld, daß ich meinem Gefühle 
mißtraute — er lad ed und nannte ed eine zweckmäßige Ein— 
leitung, wodurch ich verleitet ward, ed dem Stücke anzuhän— 
gen; da einem dad Fritifche Auge für die Schwächen der eig: 
nen Kinder fo leicht durch das Eleinite Lob geblendet wird! — 
Ic) jebe jezt die Sache anderd an, und würde ſogleich an die 
Umarbeitung des ganzen eriten Aktes geben, wenn idy einen 
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Meg entdeden könnte, auf welchem ich alled dad am zweck— 
mäßigften berüctfichtigte, wad Sie bey der Bühneneinrich— 
tung eined Shakspearſchen Stückes mid) ald zu berückſichtigen 
einfeben laflen. Die Kürze der fchnellmechjelnden Scenen 
diefed Aufzugd indeß — auf die erſten 9 Blätter kommen 
5 Dekorationen — und die Unmöglichkeit, dab ſich Biola in 
einer einzigen Zwiſchen-Scene ald Mann umziehen fann, 
legen mir dabey Schwierigkeiten in den Weg, die ich, wenig: 
ftend jet nody nicht, wegräumen zu können einſehe. Wollen 
Sie, verehrter Herr Doktor, mir einen neuen Beweis Ihres 
MWohlwollend geben — jo gönnen Sie mir — im Fall nem: 
(ich meine übrige Einrichtung ded Stückes Ihren Beyfall bat, 
— darüber Ihren gütigen Rath; denn gerne brächte ich Died 
herrliche Kuftipiel Shakspears auf die Bühne, indem wir 
gerade zwey Perfonen ') hier haben, durdy deren Gleichheit 
in der Geitalt Viola und Sebaftian ſehr gut darzuitellen 
wären, und audy für die andern Charaktere ded Stüdes paf- 
fendere Perſonen befiten ald vielleicht mandye andere Bühne; 
— doch nur wenn Sie eine Bühnen-Einrihtung diefer Dich— 
tung ihred großen Schöpfers würdig finden, werde id) Dad 
meine dafür thun, daß fie bey und in die Scene kommt. 
Mad Holberg betrifft, jo haben Sie mir über ihn, und 
namentlich über den Charakter feined Vielgejchrey einen Auf: 
ſchluß gegeben, den ich Ihnen nicht genug danken fann. So 
war er mir nicht erfchienen, obwohl idy jezt jehr Har einjebe, 
daß er fo gemeint ift. Ic hoffe meinem Heber (Vielgeſchrey) 
dad noch wieder geben zu fönnen, wad er durch mid) von 


1) Nur durh zwei verfchiedene Perſonen, welde Aug’ und 
Ohr zu fondern vermögen, kann diefer Dichtung und anderen Äbnlichen 
„Berwehslungds-Komddien,” auf der Bühne ihr Recht geſcheben. 
Jede andere Einrichtung ift Unfinn. Der Zufhauer fol nidt ge 
täufcht werden; er joll ftet® im Gebeimniß des Dichters fein; aber er 
foll an die Möglichkeit glauben, daß die handelnden Perjonen getäujcht 
werden fönnen. D. 
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feiner Urnatur verlohren bat. Der Verſuch beyde Ihnen 
mitgetheilte Holbergd mehr zu modernifiren, ald ed der eigent- 
liche Verehrer Holbergd entichuldigen wird, wurde durd) dad 
Schickſal des gefhwäßigen Barbierd in Hamburg begrün= 
det. Ich hatte dad Stück — blos feiner jezt nicht mehr 
Iprehbaren Zweydeutigkeiten beraubt — ganz in der Urgeftalt 
dorthin geſchickt, und eö ift fo dajelbft gegeben worden. Biel: 
leicht lajen Sie wad geihah? ed fiel ganz durd. Nad Emil 
Devrientd Verfiherung, der die Aufführung ſah, lag freylic) 
die Schuld am Spiele — denn Gert konnte nichtd weiter ald 
feine Rolle auf die Sylbe auswendig! und da ift ed freylich 
zu begreifen, wie er dur die ftete Miederholung derjelben 
Geſchichten, gleich einer Spielubr, die daffelbe Stüd zwan— 
zigmal gleidy geiftlod abdudelt, rad Publikum langweilen 
mußte, anjtatt daß er durch das jcheinbare Langweilen feiner 
Mitipieler die Zufchauer ergögen joll. Es verleitete mic) alſo 
die Kenntniß der heutigen Ecyaufpielerfäbigkeiten und des 
lieben Publikums dazu, ed in beiden Stücken dem Darfteller 
wie dem Zufchauer leichter zu machen, indem ich vom Erite: 
ren weniger forderte und dem Keßteren den Verkehr von Per: 
jonen vor die Augen ftellte, die er leichter begreifen kann, ald 
die Urgeftalten Holbergd — denn wofür ift wohl dad Auge 
unjred jeßigen Publiftumd blinder geworden, ald für Die 
Zronie, wenn fie die Baſis einer ganzen Dichtung madıt? 
und wovon hat der jeßige Schaufpieler wohl weniger einen 
Begriff ald vom reinen Schalfd-Ernit, und von der Seele der 
Natur, dem Humor? Könnte ich nur dazu gelangen, irgendwo 
Holbergiihe Charaktere mit vernünftiger Umgebung darzu: 
ftellen — ſey es in meinen Bearbeitungen, oder bloß in der 
Urgeftalt — fo follten die Leute doch wohl merken: daß ein 
Einziged diejer Gebilde ganze Dußende ihrer jeßigen fran= 
zöftichen Baifer’d aufwiegt, die fie mit jo großer Küfternheit 
bineinfreffen, daß der Dariteller darin feine befte Kraft ver— 
geuden muß, um den Heißhunger der Gaffer zu befriedigen! 
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Könnte ic in Dredden ſeyn — könnte ich mit Ihnen den 
Shaföpear und Holberg ftudiren — id) glaube: alle erlittene 
Kränkungen und alle vereitelte Hoffnungen in meinem bid- 
berigen Bühnenleben, die mir einen Gel am ganzen Schau: 
ſpielweſen eingeflößt haben — alle Opfer, die ich vergebens 
der Kunſt bradıte, wären über diefem Glüd mit einem 
Scylage vergeflen, und ich beträte mit neuem Lebensmuth die 
Bahn, die für immer zu verlaffen ich jezt mich herzlich jehne. 
Ic fühle ed: daß die Fähigkeit in mir liegt, grade über den 
Geiſt diefer Dichter ald Schaufpieler manden Aufichlug 
geben zu können, den wenige finden. Ich habe dad ald Lear 
und Shylod in Berlin erfahren — troß der dortigen ge: 
rühmten Dariteller diefer Rollen — und könnte ih von Ihnen 
lernen, wad mir nod) fehlt, jo würde ich mid) ald Repräfen: 
fant Shaföpeard und Holbergd fühn jeder Kritik preistellen. 
Bey dem Leyerfaftenwefen und der Ertödtung aller Charat: 
teriftif an der Leipziger Bühne, bleibt freylic, dad Beſte was 
id wollen kann, nur fromme Wünjche! 

Sie fehen in den Ergiepungen meined Herzens, verehrte: 
fter Doktor, wie ganz Ihr lieber Brief mein Innered Ihnen 
aufgeichloffen bat. Denn aud) ich rede zu Ihnen wie zu 
einem tbeuren Freunde, den ich ſogar meine Klagen verneb: 
men laſſe. Möchten Sie ſich beftimmen können, mir öfter zu 
fchreiben und glauben wollen: daß Sie mid) dadurd wahr: 
haft beglüden. 

Wie richtig beurtheilen Sie Wilhelm! Möge die Zeit 
einen guten Geift über ihn bringen — der ihn jeßt leitet, führt 
ihn ind Verderben! 

Mit der innigften treueften Liebe und Verehrung ganz 

der Shre 


v.Zieten. 


Nachfchrift des Herausgebers. 


Es mögen in vorliegenden Bänden mandyerlei Irrthü— 
mer, jene von mir aufgeftellten biographiſchen und litterari= 
{chen Notizen betreffend, mit unterlaufen, für welche ic) ein- 
ſichtsvolle Kejer gebührend um Nahfiht und Entihuldigung 
erſuche. 

Auf einige derſelben hat mich Herr Dr. Wilh. Hemſen 
in einem aus Köln, 27. Auguſt 1864, an den Herrn Ver— 
leger gerichteten, ſehr wohlwollenden Schreiben hingewieſen. 
Er ſagt darin u. A.: 

1) die im zweiten Theile abgedruckten, „Kaufmann“ unter— 
zeichneten Briefe, welche Holtet einem ‚‚Alerander 
Kaufmann‘ beilegt, rühren von Philipp Kaufmann 
ber, defien Shaköpear-Ueberſetzung mit Rear und Macs 
beth beginnend, 1830 und folgende Jahre in der Nico- 
laifchen Buchhandlung zu Berlin in 4 Bänden erfcie: 
nen ift, und der ſich alö Ueberſetzer der Lieder von Robert 
Burns (Gotta 1840) vielleicht noch größered Verdienſt 
erworben hat. Alerander Kaufmann ift ein erft im fpä= 
teren Laufe der vierziger Jahre aufgetretener rheinifcher 
Poet und Forſcher; in legterer Hinſicht vortheilhaft be: 
fannt durch feine hier erichienene Monographie über die 
Abtei Heiiterbadh. 

Philipp hat im Anfang der vierziger Jahre zu Parid 
durch Selbitmord geendet. 
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2) Irrig (2) werden die Romane: „Lucas Cranach“ — 
„Der Herzog von der Leine” dem Baron Apoll. Mal: 
tig zugejchoben. 

3) Ed. Moerife ift ſchon feit langen Jahren Lehrer am 
Gatharinenftift zu Stuttgardt. 

Für diefe Belehrungen dankbar, ſäume ich nicht, fie nach— 
träglih zu benüßen, darf aber der Wahrheit gemäß ver: 
fihern, daß ich bei „Kaufmann“ Feineöweged Perjonen 
und Werfe, jondern in allerdings unbegreiflicher Zeritreuung, 
nur die Zaufnamen verwechielt babe. Leptered um fo ta- 
delnswerther, weil ih wahrſcheinlich der Erjte gewejen bin, 
der (Riga 1837) auf einen Theaterzettel die Worte geftellt 
bat: „König Lear, Tragödie in 5 Akten von W. Shakspeare, 
in’d Deutjche übertragen und für die Bühne eingerichtet vor 
Philipp Kaufmann.” 

Holtei. 


Ende bed vierten und legten Bandes. 
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Druck von Robert Niſchkoweky in Bredian, 


Berlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


en 


Karl von Holtei’s Erzählende Schriften. 


34 Bände. leg. broſch. 10 Thlr. 15 Sgr. 
In 13 engl, Leinwanbbände eleg. gbd. 13 Thlr. 224 Sgr. 


Auch einzeln find diefelben, und zwar au nachftebenden Breifen zu haben: 


Kriminalgefchichten. 
6 Bände. Brofhirt 2 Thir. Gebunden 2 Thir. 15 Sgr. 


Inhalt: Der Shadtelnag. — Ein Mord in Riga. — Bella. — Schwarzwaldau. — 
Der Meineid. — Die Töchter bed Freiſchulzen. — Das wär’ der Henfer. — Frau Hart. 
— Der Taubftumme, — Die Kröten-Müdle. — Der Handkuß. — Das hölzerne Haus, 


Noblesse oblige. | Ein Schneider. 
Roman in 3 Bänden, Broich, I Zhlr. | ‚Roman in 3 Bänden. Brofb. 1 Thlr. 
Gebr. 1 Thlr. 7} Sur. Gebd. I Thlr. 74 Ser. 

Die Bagabunden. Die Ejelöfrefler. 
Roman in 3 Bänden, Broich. 1 Thlr. | Roman in 3 Bänden. Broich. 1 Zhlr. 
ebd, 1 Thir. 74 Sgr. Gebr. I Thlr. 74 Sgr. 

Ehriftian Lammfell. Vierzig jahre. 
Roman in 5 Bänden. Broich. I Thlr. | 6 Bde. Broich. 4 Zhir. Gebd. 4 Thlr. 
74 Sgr. Geb. I Zhir, 22, Sgr. 224 gr. 


Kleine Erzählungen. 
5 Bünde, Broſch. I Thlr. 0 Egr. Gebd. 2 Zhlr. 5 Sgr. 

Inhalt: Iduna. — Der Katzendichter. — Ein vornehmer Herr. — 's Muhme- 
Leutnant-Saloppel. — Die Dorffirde. — Jakob Heimling und feine Grau. — Der 
Kanarind, — Tetenemequiligfi. — Der Baumfrevel. — In meines Baterd Haufe find 
viel Wohnungen. — Der Dobnenftrih. — Treue Liebe macht ſchon. — Blätter aus 
dem Zagebuche eines reilenden Schaufpielerd. — Das Harfenmädchen. — Das Hundes 
fräulein, — Das Bild ohne Gnade. — Die Rofe ift erblüht. — Die Eängerin, 


Inppiement: 
Noch ein Jahr in Schlefien. 


Anhang zu den „Bierzig Sahren.” 
2 Dre. Broſch. 0 Sgr. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


— 


Theodor Mugges Romane und Novellen. 


Sefammt + Ausgabe, 
Did jegt find erfhienen: 
1. bis 3. Yan: 13. bis 15. Pond: 
Der Chevalier. Afraja. 
Ein Roman in drei Bänden. 2. Auflage. Ein Roman in drei Bänden, 2. Auflage. 
8. Preis 14 Thlr. 8. Vreis 1} Thlr. 
4. bis 8, Band: 2 16, bis 18. Band: 
Touſſaint. Tänzerin und Gräfin. 
Ein Roman in fünf Bänden. 2, Auflage, | Ein Roman in drei Bänden. 2 Huflage. 
8. Preis 2 Thir. 8, Preis 14 Thlr. 
9. bis 12. Band: . 19. und 20. Band: 
Erih Nandal. Die Bendeerin. 
Ein Roman in vier Bänden, 2. Auflage. | Ein Roman in zwei Bänden. 2. Auflage. 
8. Preid 2 Thlr. 8. Preis 1 Zhlr. 
21. Band: 
Weihnachtsabend. 


Ein Roman, 2, Yuflage. 8. Preis 15 Er. 


— Mn 


Die deutfhe National-Literatur 
in der erften Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts. 
Literarhiſtoriſch und Fritifch dargeftellt von 
Rudolph Gottfchall. 


Zweite vermehrte und verbefi. Auflage, 3 Bde. gr. 8. Eleg. broſch. 4 Thir. 15 Syr. 
Eleg. gebd. 5 Thlr. 74 Sgr. 


Doetik, 


die Dichtkunft und ihre Cechnik. 


Bom Standpunkte der Neuzeit von Rudolph Gottichall. 
gr. 8. Eleg. broſch. Preis 2 Thlr. 15 Sgr. 
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